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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

Archäologische Zeitung, Jahrgang XV. 
J^ 97. Januar 1857. 

Aphrodite zu Salamis in Cypern. — Programme zum Winckelmannsfest : Die Weihe der Korybanten. 



I. 

Aphrodite zu Salamis in Cypern, ge- 
nannt Parakyptusa, Prospiciens^ auch 
die Mitleidige. 

Hiezu die Abbildung Tafel XCVII. 

MPer seitwärts ein wenig vorgeneigte Kopf der 
Hauptfigur mit dem Anfang des Halses ist auf 
einer Platte haftend, so vollkommen rund gearbei- 
tet, dass der Medusenkopf, welcher von der Stirne 
an auf ihrem Kopf in rückwärts schräg aufsteigen- 
der Richtung liegt, Raum genug hat mit seinem 
Scheitelhaar die Platte noch zu erreichen. Keine 
einzelne Zeichnung wird daher eine hinlänglich rich- 
tige Vorstellung von dem ganz eigenthümlichen klei« 
nen, nur 8 — 9 Zoll hohen Ganzen geben können. Ich 
wenigstens muss gestehen sie erst durch das Werk 
selbst, in einem Gypsabguss erhalten zu haben, 
welchen mir mein wellberühmter, seit guten Jugend- 
jahren immerfort heber, treuer Freund Karl Rauch 
zuschickte, obgleich mir die Bedeutung im Allge- 
meinen durch einen Blick auf die Emil Braun^sche 
Abbildung, worin Aphrodite kenntlich genug ist, 
schon vorher klar geworden war. 

Der etwas räthselhafte Marmor wurde zuerst 
in den Specimens of ancient sculpture Vol. II pl. 44 
bekannt gemacht als Perseus; darauf von Abeken 
herausgegeben in den Annalen des archäologischen 
Instituts 1839 (T. XI p. 226 tav. d'agg. K) und 
zuletzt von Emil Braun in seiner Vorschule der 
Kunstmylhologie Taf. 59 S. 37. Die beiden deut- 
schen Erklärer nennen die Göttin Minerva mit 
Gorgohelm^ indem sie sich auf die Alhena Gorgo* 
lophä bei Aristophanes in den Rittern (1181) be- 
ziehen. Abeken führt auch eine „analoge Büste" 
in der Villa Borghese im Zimmer des tanzenden 
Faun an, und wirklich nennt in demselben Zimmer 



Canina in der von ihm verfassten Indicazione der 
Sculpturwerke der neuen Borghesischen Sammlung 
p. 24 no. 6 Busto di Minerva Gorgolofa , cioe co- 
perta di elmo formata dal capo di Medusa. Auch 
ist in den Annalen des Instituts im Inhaltsverzeich- 
niss (p. 224) nachträglich bemerkt, dass „andere 
Wiederholungen derselben Darstellung im Casino 
des Pirro Ligorio im Valicangarten sich finden'*. 
Braun spricht von „häufigen Wiederholungen dieses 
originellen Typus, welche die Römischen Museen 
darbieten (woraus doch kaum auf mehr andre als 
die erwähnten zu zählen sein möchte) und welche 
auf ein berühmtes Vorbild schliessen lassen, das 
die Bezeichnung der Pallas Gorgolopha, der Gor- 
gobehelmten, geführt zu haben scheine.'' 

Der nur einmal vorkommende Beiname der 
Pallas hat ein grosses Missverständniss veranlasst. 
Denn sicherlich ist eben so wenig die Göttin Pallas 
als die Medusa auf ihrem Haupt ein Helm. Die 
mit dem Fell eines Löwenkopfs, gleich ihrem Hera- 
kles , bedeckte Pallas bei Braun Taf. 70 wird man 
nicht eine Löwenkopfbehelmte nennen. Eine Gor- 
golopha würde auf der Scheitelwölbung des Helms 
eine Gorgo haben, wie die des Phidias, die Giusti- 
nianische eine Sphinx. Denn der zweite Theil des 
Worts ist von dem Helmbusch (l6q>og) entlehnt, 
an dessen Stelle die Figur tritt, und die griechischen 
Beiwörter sind durchaus bestimmt und unzweideu- 
tig. Bei der Kriegsgöttin ist die Gorgo Zeichen 
des Schreckens, den sie verbreitet, und es kommt 
dieses Zeichen ausser an der Aegis auch an dem 
Helmlappen vor, doch nur selten '), Auf der Spitze 
des Helms würde die Gorgo nicht klein und unter- 
geordnet in Relief wie auf dem Helmlappen, son- 

Gerbard und Panofka Neapels ant. Bildw. S. 27 No. 85 und 
87. Eine von diesen wird die Büste aus Uerculaneum bsi Brann 
Tat 58 sein. 
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def D ia trerhällliissiiiässiger Grosse, in voller Gestalt 
gebildM sein und der Pallas den äussersten Aus- 
druck der Furchtbarkeit geben. Darum ist bei 
Aristophanes in den Acharnern ^567) Lamachos ein 
Gorgolophesy ein Gorgobehelmter'); und zugleich 
hat dieser charaklerislisch genug das Schreckens- 
seichen dazu auch auf dem Schilde, wie Agamemnon 
bei Homer, ,yein gorgorückiges Schildesrund" (1124), 
und in den Rittern ist es auch gerade Kleon dem 
der für seine kriegswüthige Alhena erfundne Name 
Gorgolopha in den Mund gelegt ist; von einem 
Künstler ist er schwerlich veranlasst worden, da 
diese Maass zu halten wohl verstanden. Etwas 
Andres ist es, wenn in einem Chorliede der Helena 
von Euripides (1316) Athene selbst figürlich eine 
Gorgo, furchtbar wie* diese, genannt wird (a S* eyx^i 
roQY(o ndvonXog), was ebenfalls zu grossem Miss- 
verständniss Anlass gegeben hat'). Und wie ver- 
trüge sich nun mit diesem für den Charakter einer 
Pallas entscheidenden Grauenzeichen der Ausdruck 
unserer Göttin, ja der der Medusa selbst auf ihrem 
Haupt? Denn darin hat Braun Recht und es fühlt 
sich bei dem ersten Blick auf den Gypsabguss, 
dass der Gesichlsausdruck der Medusa eine ergrei- 
fende Parallele bildet zu dem „wehmüthigen, schmer- 
senreichen Ausdruck, der fast modernen Empfind- 
samkeil'* der Göttin. Nur ist das tief Schmerzliche 
in den Zügen der Medusa nicht daraus zu erklären, 
dass das Grauenwesen sich erst im Todeskampfe 
veredelt habe. 

Die Pallas ausgeschlossen, ist keine andere 
Göttin an die hier gedacht werden könnte, als- 
Aphrodite. Sie ist es an die von Anfang hätte ge- 
dacht werden sollen, da ihr Ideal so sprechend 
ihnlich ausgedrückt ist; und gerade nur sie ist es 
auch in deren Geschichten allein sich ein Grund 
EU dem Ausdruck des Schmerzlichen, der in dieser 
Darstellung der herrschende ist, möchte auffinden 
lassen. 

Die Herrschaft der Aphrodite im Leben der 
Mensehen ist in den mannigfaltigsten Arten ihrer 
Einwirkungen in der allen Lilteratur und Kunst 
tausendfach geschildert und ausgedrückt, oder an- 

*) Hesjch. yoQyoXoipriSy ano xov lotpov rijs ntQtxKpaleU^, 
So tnch der Scholiast Ungenaoer Scho). Equ. 1181 ^ i» Tfjs 
MtfaXtjg Tfjs ro^yovs t^v xfipalaUtp l/ova«, wota schon 
H. Stephannt beme^t: ?el potioi caput Gorgoni« io coa<K Etjm. 



gedeutet oder bezeugt. Nur die tragischen Rata* 
Strophen, die ihre Gewalt über die Herzen natür- 
lich auch in dem gesündesten, wenigst verbildeten 
Volk, zumal in einem so lebhaften wie die Griechen, 
zuweilen herbeiführte, sind verhältnissmässig in der 
Litteratur versteckter und daher weniger bekannt. 
Doch seitdem die Sicilischen Hirten davon sangen: 

Wie un^ die Xenea einst hinschmachtete 
Daphnis der Kuhhirt, 
sind gewiss in gar mancher Griechischen Landschaft 
unter dem Volk wehmüthige Lieder erklungen von 
dem Schmerz blühender Jugend über nicht erwie- 
derte oder aus Hochmulh verschmähte Liebe. Der 
alle Dichter Stesichoros sang die schöne Kalyke, 
die sich vom Leukadischen Felsen in das Meer 
herabstürzte, weil sie eines geliebten Jünglings 
rechtmässige Gattin zu werden Aphroditen verge- 
bens angefleht hatte. Hermesianax erinnerte seine 
Leonlion an den wohl viel gesungnen Menalkas, 
der aus Liebe zur Euippe (ein Name der vorneh- 
men Klasse) sich von einem Felsen herabfallen 
liess. Harpalyke tödele sich weil sich das Hers 
des Iphiklos nicht erweichte. Aber die schnöd und 
grausam aus Stolz oder Vorurtheil zurückgewiesene 
Liebe findet auch ihre Rächer an den Göttern, 
wie in der Geschichte von Kallirrhoe und Koresos 
bei Pausanias, oder in einem Anteros, wie in der 
von Melitos und Antagoras in Athen bei demselben 
und Aelian. 

Eine Antaphrodite kommt nicht namentlich 
vor; aber wohl tritt auch sie als Rächerin der 
Fühllosigkeit auf in einer sehr berühmt geworde- 
nen kyprischen Geschichte, worin sie die stolze, 
grausame Schöne in Stein verwandelt, deren Hers 
schon vorher wie Stein gewesen war. Diese Ge- 
schichte erzählen nach der Leontion des Herme- 
sianax Antoninus Liberalis (39), Ovid in den Meta- 
morphosen (14, 698 — 761), der sie allbekannt in 
ganz Cypern nennt, und Plutarch in seinem Lie- 
besbuch (20); alle drei übereinstimmend im Wesent» 
liehen und verschieden unter einander nur in den 
Namen des Paars und Ovid und Antoninus unter 
sich in der ausführlichen Erzählung von dessen 

M. yoQyolofftfis 6 (fioßigos» Der Dac de Luynes Etudes numism. 
1835 p. 41 bezog das Beiwort Gorgolopha auf den Kampf der Athene 
gegen die Gorgo. 

") K. 0. Muller Proleg. S.310 a.A* 
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persönlichen Verhältnissen. Plutarch führt auch- 
eine gleiche Geschichte an von einer in Stein ver* 
wandelten Kreterin, der man den Namen Gorgo 
gegeben hatte, im passiven Sinn. 

Die Erzählung von der Harte, wodurch die 
kalte kyprische Schöne den Jüngling dahin brachte 
sich an ihrer Thüre zu erhängen, kann ich über- 
gehen. Die Hauptsache ist dass sie, als nun dessen 
Leichenzug, in welchem sein verblichener Leib auf 
der Bahre zum Scheiterhaufen getragen wurde und 
Klagetöne erklangen, aus kalter Neugierde in den 
Dachraum stieg — die rächende Göttin trieb sie, 
«agt Ovid — aus dem Fensler herabschaute, und 
bei dem Anblick plötzlich zu Stein erstarrte. Und 
halte diess nicht für erdichtet, so schliesst der Dich* 
4er; unter dem Bilde der (ausschauenden) Dame 
bewahrt Salamis noch ein Steinbild und hat auch 
einen Tempel der Venus unter dem Namen der 
Ausschauenden (Prospicientis), mit der Statue der- 
selben darin, wie sich von selbst versteht. Anto« 
ninus Liberalis sagt hur, dass Aphrodite die Aus- 
schauende, die bei ihm ixxvxpaaa heisst, in Stein 
verwandelte. Plutarch aber bestätigt, dass die Ver- 
steinerte, Namens Leukomantis, noch jetzt in Cypern 
Parakyptusa genannt werde ^). Ohne Zweifel würde 
ohne die Göttin, die nach Ovid diesen Beinamen 
wirklich führte und die Geschichte im Andenken 
erhielt so lang als ihre Statue unter diesem Namen 
und ihr Tempel bestanden, die Hartherzige nach 
Jahrhunderten selbst in Cypern weder unter ihrem 
wirklichen Namen noch unter dem Beinamen, den 
sie mit der Göttin gemein hatte, genannt worden 
sein. Das Wort naqaxvnteiv bedeutet ganz eigent- 
lich auch aus dem Fenster oder im Vorbeigehen 
mit umgewandtem Kopf schauen u. s. w. Nun 
kommt noch hinzu, dass Hesychius unter ^ElB^fitov 
angiebt, in Cypern habe Aphrodite den Namen der 
Mitleidigen gehabL Schwerlich wird Jemand an- 
stehen Cypern in dieser Glosse mit Salamis in 
Cypern bei Ovid, und den Namen die Mitleidige 
mit dem andern Parakyptusa, Prospiciens, da diese 
aus Mitleid mit dem JüngUng die Grausame ver- 
steinert hatte, zu verbinden. Hesychius setzt eine 

*) Ti yäq av liyot rts MvSvv&iXüV xal jievxofAayrtSa 
f^y iv XvTtQtfi naQuxvTnovauv In vvv nQOOayoqivofiivTiv ; 
dlXä tiiv röQyovg lowf notvriv ovx «xijxoau, T^( K^caiitf 
TtttQunlriaia ly Jla^axvnrovaff na&ovaiis. 



mitleidige Aphrodite auch nach Chalkedonia: dahin 
wird sie mit der Sage selbst, so wie wenigstens diese 
nach Kreta, von Cypern aus verpflanzt worden sein. 

Die Anwendung dieser Geschichte auf das uns 
beschäftigende Bildwerk ergiebt sich einfach, ohne 
Kunst noch Mühe, wie von selbst. Aphrodite wird 
Jedermann erkennen, dessen Gedanken nicht durch 
die Medusa auf ihrem Haupt irre geleitet sind. Sie 
sieht traurig und mitleidig aus, weil der durch Stolz 
zu Tode gequälte Jüngling sie jammert, welchen 
sie an der Schönen mit dem Felsenherzen rächt 
Sie thut diess so, dass sie sie ganz zu Stein werden 
lässt, was die Medusa ausdrückt. Sonderbar scheint 
dass die Göttin selbst in der Haltung des von ihr 
versteinerten Mädchens gebildet ist, wonach sie den 
Namen Parakyptusa, Prospiciens führte; aber es 
war diess die kürzeste und deutlichste, vielleicht die 
einzige Art um den Augenblick der Versteinerung, 
im Hinblick auf die Leiche des Liebenden, worin 
das Charakteristische oder der Kern dieser Sage 
liegt, kenntlich zu machen. Das Mitleid der Göttin 
erhält einen dreifach verstärkten Ausdruck dadurch, 
dass es selbst die ihr dienende, die versteinernde 
Medusa durchdringt. So tief ist deren Schmerz, 
so stark sprechend aus den Augenhöhlen und der 
über den Augen, von den Schläfen gegen die Mitte 
hin, zusammengezogenen Stirne, dass nur noch die 
kühne, aber schöne Erfindung, dass der Schmers 
ihr die Augen zudrückt, das Ausdrucksvolle dieses 
schönen Gesichts vermehren konnte. Man suche 
nicht unter den zahllosen höchst verschiedenartigen 
Medusen nach Beispielen, die sich sehr wahrschein« 
lieh auch nicht finden würden, worin sie ebenfalls 
wie hier die Augen geschlossen halte, die sie etwa 
im Sterben auf geschnittnen Steinen niederschlägt*). 
Nach solchen Beispielen hat wahrscheinlich auch 
der geistvolle Bildhauer nicht gefragt, als er eine 
Aphrodite von ungewöhnlichem Charakter, in ori- 
ginalster Erfindung aussann und einer rührenden 
Sage anzupassen suchte. Der Harmonie des Gan- 
zen wegen musste er auch die Medusa in Trauer 
darstellen. Durch die Umgebung ihres schönen 
und wie menschlich fühlenden Gesichts mit starren 
Haarstrüppen, Schlangen und Flügeln ist dafür ge- 
sorgt, dass man über den tief schmerzlichen Zügen, 
welche den des Mitleids oder der Wehmuth im Ant- 

") AniuJ. d. I. 1S34 VI, 350. 
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litz der Göttin weit überbieten, nicht verfehlen 
konnte auch der versteinernden Wirkung ihrer 
Erscheinung zu gedenken. Der Contrasl zwischen 
diesen Beiden , so wie der allgemeinere zwischen 
Aphrodile und Medusa sind ein künstlerischer Vor- 
theil; der sich in dieser Darstellung ungesucht aus 
dem Stoff selbst entwickelte. Die Uebereinstim- 
mung aller Umstände und Merkmale in dem aus 
den Autoren Angeführten und in dem Bildwerk 
giebt hier eine um so grössere Gewissheit als deren 
nur wenige sind, ausser diesen aber weder in jenen 
noch in diesem irgend etwas vorliegt, was die voll- 
kommene Uebereinstimmung unterbräche. Je mehr 
man den Abguss betrachtet, um so lebhafter wird 
man inne, dass wir in diesem Nachbilde der Sala- 
minischen Tempelstatue ein Kleinod besitzen, ein 
Werk, das neben den schönsten antiken Composi- 
tionen noch schön genannt werden muss. 

Zu bedauern ist, dass in der beigegebenen Ab- 
bildung, welche die Stirne der Medusa gar nicht 
geben und auch ihre Augen nur sehr wenig nach- 
bilden konnte, auch der Ausdruck der Aphrodite, 
besonders im unteren Theil des Gesichts nicht er- 
reicht ist. Diess darf nicht verhehlt werden, wenn 
man zugleich auch gern zugesteht, dass diese Ge- 
sichlsbildung vielleicht in Zeichnung kaum je ganz 
treu und treffend wiedergegeben werden kann. In 
Mund und Kinn, in die das im oberen Theil des 
Gesichts angedeutete Gefühl ohne Entstellung oder 
ohne gegen das Göttliche der Person anzustossen 
nicht hätte gelegt werden können, sind wenigstens 
durchaus frei von dem Ausdruck von Selbstbe- 
wusstsein oder wie man das Fremdartige nennen 
will, das sich in die Zeichnung eingeschlichen hat; 
stimmen aber ganz zu dem Ernsten und Sinnenden 
das auch der lieblichen, lächelnden Aphrodile im 
Augenblicke des Mitleids zukommt. 

Abeken*) bemerkt, dass einige tüchtige Kunst- 
kenner „wegen des Ausdrucks des Gesichts und 
des Charakters der Arbeil'* die Authenticität der 
Pallas Gorgolopha bezweifelten, denen daher natür- 
lich auch die Borghesische Wiederholung verdäch- 

^) Bei dieser Gelegenheit will ich nicht unbemerkt lassen, dass 
der Kopf aus gebrannter Erde (Mon. d. Inst. III, 8, 2) über den 
der Artikel der Annali (XI, 225-228), worin Ton der „Pallas 
Gorgolopha" die Rede ist, sich Terbreitet, nach bestimmten Gründen 
nicht eine bewaffnete Medusa, die Abeken sich in der Noth der Er- 
klämng erfindet, darstellt, sondern eine bedeatangslose Phantasie 



tig sei; mehr andre nicht weniger wackere die 
Aechtheit stark vertheidigten. Die Ersten gehörten 
zu der Klasse von Künstlern und Kunstgelehrten, 
die um so geneigter sind, ein Werk, das etwas 
Auffallendes, ihnen Unerklärliches enthält, für mo- 
dern zu erklären, jemehr sie alte Bildwerke gesehn 
und sie zu fassen und sich zu erklären sich Mühe 
gegeben haben. In diesem Fall rechtfertigt sie der 
Gesichtsausdruck der Göttin, der einer Pallas, wie 
verschieden auch sonst der ihrige nach einer lan- 
gen psychologischen Farbenleiter ist, durchaus nicht 
zukommt; und vergeben kann man den Zusatz des 
Charakters der Arbeit, da dieses Anhängsei als 
Stütze eines wirklichen Grundes mit all seiner Un- 
bestimmtheit und Willkürlichkeit bei den Zweiflern 
herkömmlich ist, auch wo es noch so schwer sein 
möchte den Charakter der Arbeit hinlänglich zu 
unterscheiden. Mehr sagen mir indessen die Andern 
zu, welche über antik und modern genug in's Klare 
gekommen waren, um vollkommen gewiss zu sein dass, 
wie auch der Widerspruch dieses Ausdrucksund einer 
Pallas zu lösen sein möge, dieses Werk von einem 
neueren Bildhauer weder ausgedacht noch ausge- 
führt sein könne. Ein solcher hätte es leicht ge- 
habt die Medusa nicht mit geschlossenen Augen zu 
bilden. Auch äusserliche Gründe für die Aechtheit 
lagen schon damals vor, zunächst die mehrfachen, 
wenigstens drei in Rom befindlichen Wiederholun- 
gen desselben Werks, von dem hier die Rede ist^ 
das nämlich als Geschenk Canovas an den feinen 
Kenner der alten Kunst W. R. Hamilton in London 
gekommen ist. Mit der Anführung dieser Schen- 
kung verl/indet Abeken die Angabe, dass ein Bauer 
den Marmor, den er in der Campagna gefunden, 
zu Canova gebracht habe. Wer aber Canova's 
Stellung in Rom kennt, wird nicht glauben, dass 
dort irgend Jemand, gar ein Campagnuolo einen 
unächten Marmor, den er gefunden habe, ihm zu- 
getragen hätte. Unter der Menge von antiken 
Fragmenten, die an seinem Haus und der Zugangs- 
wand eingesetzt waren, ist mir nichts aufgefallen, 
das nicht wirklich antik gewesen wäre. 

ist, dergleichen in sicilischen und unteritalischen Terracottcn gar 
Tiele Torkommen; und dass auch das im Text abgebildete kleine 
Erzfigurchen von Messina nicht eine andre bewaffnete Hedusa, son> 
dem einen Typhon darstellt, Ähnlich dem grossen aus Marmor in 
dem langen Corridor des vatikanischen Museums. 
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Da die besprochene Aphrodite ein Antefix bil- 
det, so ist zu vermulhen, dass an dem architekto- 
nisch construirten Werk woran dieses sich befand, 
ein andres mit ihr in Bezug oder Contrast stand, 
oder dass mehrere Antefixe ähnlicher Art daran 
zusammentrafen. 
Bonn. F. G. Welcker. 



IL 
Programme zum Winckelmannsfest. 

Die Weihe der Korybanten. 

Prof, Gerhard hat den Philologen -Archäologen in 
diesem Bilde ein schwieriges Räthsel vorgelegt. Zunächst 
zwar geben IVJond und Stern Aufschluss über die Zeit 
der Handlung: es ist Nacht, vielleicht Abend. Die Mit- 
telfigur hat keine auffallende Attribute. Doch unterschei- 
det sie sich durch die fehlende Beflügelung, fehlende 
Kopfbedeckung, sowie durch die Art der Fussbekleidung 
(hSgof^ldeg cfr. ApoUons Ankunft in Delphi S. 21) zu 
sehr von den beiden andern Figuren, als dass sie fuglich 
fiir einen Bruder dieser könnte gehalten werden. Die bei- 
den geflügelten, bärtigen Figuren tragen Pelopatiden (nfj- 
XonurlSeg cfr. ApoUons Ankunft in Delphi S. 7). Eme 
flatternde Chlamys' hängt einer jeden derselben über dem 
einen Schenkel. Eine Art Turban bedeckt ihr Haupt. 

Betrachten wir nun zunächst die ganze Stellung und 
Haltung der drei Figuren, so scheint die Vorstellung von 
einer Verfolgung, von einer Absicht der beiden Flögel- 
flguren, die mittlere zu verdarben ^ gänzlich aufgegeben 
werden zu müssen. Die mittlere Figur hat gar nichts in 
ihrem ayjifJiay welches eine Abwehr andeutete. .Vielmehr 
scheint sie mit dem rechten Arm und ohne Zweifel auch 
mit dem nicht sichtbaren linken sich fest an den beiden 
Figuren zu halten. Etwa an eine Absicht , die umfasste 
Figur zu erdrosseln, lässt sich bei der Haltung des Unter- 
arms und der ganzen Haltung aller drei Figuren ebenso 
wenig denken. 

Wenn nun sich nirgend eine Spur von Feindschaft 
und Kampf zeigt, so fragt sich mit Recht, was die drei 
vorhaben? Die Flügelfiguren bewegen sich, 8%e tanzen. 
Das scheint klar zu sein sowohl rücksichtlich der Figur 
links, als auch nach der Mazurka-Stellung des rechten 
Fusses der Figur rechts, abgesehen von der Haltung oder 
vielmehr Bewegung der Beine beider Figuren. Sie tanzen 
und zwar so, dass sie sich um die mittlere Figur und 



mtl dies0r «m KretM herumärAen. Die mittlere Figur, 
welche den Mittelpunkt der Bewegung bildet, steht daher 
mit gesprfalzien Beinen, um bei der Kreisbewegung und 
dem nothwendigen Vorrucken der Füsse das Gleichge- 
wicht zu behaupten. Wenn anders, würden alle drei zu 
Boden stürzen. Die eine Flügelfigur fasst die mittlere 
um den Oberschenkel, so dass diese gar nicht umhin 
kann sich mit herumzudrehen (eine Snogog ajQoq>i] vgl. 
unten). 

Bei schwierigen Gegenständen der Mythologie die 
Zuflucht zu den Mysterien zu nehmen, hat immer etwas 
sehr missliches, weil es meistens auf die Erklärung eines 
Unbekannten durch ein Unbekanntes hinausläuft, eine 
Art, die dem Schreiber dieses am allerwenigsten zusagt. 
Auf der andern Seite aber ist in der Mythologie nicht 
aus der Stelle zu kommen, wenn man nicht, wie es in 
der That der Fall ist, die ganze Mythologie als ein 
Mysterium für die Meisten betrachtet, wobei denn zu be- 
klagen, dass so viele, die sich wenig um diese Studien 
bekümmern, nach ihrer beschränkten Kunde mit unglaub- 
licher Naivit^Jt über Arbeiten absprechen, über welche sie 
um so weniger ein Urtheil haben können, je weiter sie 
davon entfernt sind, die gesammte Erkenntniss, aus der 
diese hervorgegangen sind, sich angeeignet zu haben. 
Dass unser Bild sich nicht aus der gang- und geben 
Mythologie erklären lasse, wird wohl jedem einleuchten. 
Ja man wird versucht, zu zweifeln, ob eine genügende 
Erklärung überhaupt möglich sei, da der in dieser Wissen- 
schaft so hervorragende Herausgeber nur Andeutungen 
gewagt und eine allgemeine Aufibrderung an die Ge- 
nossen zur Erklärung dieses merkwürdigen Bildes erlassen 
hat*). — Wir wollen dieser Aufforderung folgen. 

Dass wir es mit einem Gegenstand aus der alten 
Religion zu thun haben, versteht sich ftlr den Kundigen 
von selbst Auch das ist klar — wäre es auch nur 
durch die Beflügelang der beiden bärtigen Figuren — 
dass die Darstellung zu den Mysterien gehöii;, d. h. dass 
hier ahekhtlich eine gedachte Wahrheit du^ch ein kör- 
perliches Symbol dai^stellt, dessen Verständniss nur 
denen zugänglich war, welche in das Geheimniss dieser 
Darstellung eingeweiht waren. Hätte die Darstellung 
keine Beziehung auf die Religion, so würden wir sie nur 
als ein Räthsel bezeichnen; sofern sie aber eine religiöse 

*) Wie solches, aacb wo Zeit und Spielraum mehr zu Gebole 
standen, in Winckelmannsfest -Programmen um so anhaltender be- 
zweckt worden ist, je häufiger das Zusammenwirken nachdenkender 
Kunst- und Alterthumsfrennde in unsem Tagen vermissl wird. 

A. (f. H. 
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Darstellung ist, ist das Räthsel zugleich ein Mystmum, 
Wir gelangen zum Verständniss des Mysteriums durch 
Lösung des lUithsels, aber das Räthsel lässt sich nicht 
lösen ohne Verst^indniss des Mysteriums. Die Lösung 
beider liegt in einem Dritten. 

Also es ist Nacht, „die drei Figuren drehen sich im 
Kreise", und zwar in der Luft, denn Flügel sind in der 
ganzen Mythologie Symbol der Bewegung durch die Luft, 
Die Luft scheint auch im Bilde angedeutet, denn auf der 
Erde scheinen sie doch nicht zu stehen, eher auf Wolken 
oder auf Dünsten, die aus der blumenbewachsenen Erde 
aufsteigen. Wer sind denn nun diese nächtlichen Luft- 
tänzer und Luftwirbier? Es scheint wohl, was hier dar- 
gestellt ist, müsse schon des Orts wegen der ursprüng- 
lichen iVaiur- Religion näher sein, als gewöhnlich von 
andern Mythen angenommen wird. Auch giebt ja wohl 
jeder zu, dass — sofern man einen Unterschied gestattet — 
von dem Ursprünglichen sich mehr in der Religion als 
in dem abgelössten Mythos, und wiederum in der myste- 
riösen Religion mehr, als in dem gewöhnlichen Grottes- 
dienst erhalten habe, gesetzt auch es wäre dies Ursprüng- 
liche überall verdunkelt. Sehen wir uns also nach den 
nächtlichen Luftwirbeiern bei denen um, bei welchen wir 
Auskunft hoffen dürfen. Da ist zuerst der Orphische 
Hymnus an die Natur (Hymn. 9 (fvaewg &vfu(ifia)^ mit 
dem wir anfangen, um allmälig von dem Allgemeineren 
zum Besonderen zu gehen. Es werden hier der Natur 
eine grosse Menge Beinamen gegeben, von denen wir die- 
jenigen hervorheben, die auf unser Bild passen, indem 
wir nur daran erinnern, dass die ältesten Philosophen 
das Wesen der Dinge d. i. der Natur im Wasser oder 
in der Luft oder in einem unbestimmten Fluidum erkannten, 
weil die Metamorphose des Wassers oder der Luft (d. h. 
der Dünste, des Thaues, der Nebel u. s. w.) die Bedin- 
gung alles Lebens ist. Der Hymnus nennt also die 
Physis, „die nächtliche", die „im Wirbel gehaltene", 
welche auf den Fersen geräuschlos sich dreht: „hvv/Ja 
— ötvoxud'exre, uyjoipov aatgaydXoiai noöüjy i'x^og 
BtXiaffovaa — aevaut argoqfuXtyyi d-oov gvfia divevovoa, 
nuPQVii, xvxXoxeQ^g". Alle diese Ausdrücke passen auf 
■ Zeit, Ort und besonders auf die Bewegung in unserem 
Bilde, wenn man von den darstellenden Figuren absieht, 
vortrefflich. Allein, dass die drei Figuren selbst als eine 
bildliche Darstellung der Physis gebraucht wären, wie 
z. B. ein Mann mit dem Dreizack als Darstellung des 
Poseidon, davon ist uns bisher durchaus nichts bekannt. 
Vielleicht aber stellen diese Figuren eine besondere Seite 
der Physis dar. Nun wird grade das Drehen im Kreise, 



die aulgrtjatgf Qofißr^aig (goftßrjtal Orph* hym. 30) dl' 
VTjcig^ das hd-ovaiaauxcjg mvHa&aty das xogvßuwxiäv 
als eine EigenthümUchkeit des Tanzes der Kureten, der 
Korybanten (des Dionysos und des Pan) erwähnt und 
somit sind wir der Besonderheit unserer Darstellung schon 
näher geführt. Wiewohl wir der Unterscheidung Lohech*s 
unbedenklich beitreten, dass der Name der Korybanten 
ursprünglich dem Dienst der Idäischen Mutter der Götter, 
der Name der Kureten dem Dienst der Rhea auf Kreta 
angehört, so sind doch sowohl die beiden Gottheiten, als 
besonders die Diener derselben sich so nahe verwandt, 
dass in den Orphischen Hymnen die Kureten Korybanten 
und die Korybanten Kureten genannt worden. Dass aber 
die Kureten nichts anderes sind, als Dämone der aus dem 
Fluidum der Erde aufsteigenden Dünste und der daraus 
entstehenden Winde^ lernt man auf den ersten Blick aus 
dem 37. Orphischen Hymnos. Es steht dort mit klaren 
Worten , und alles was in den fünf und zwanzig Versen 
über die Kureten gesagt wird, passt genau auf diese, 
welche bald mit Regen und Schlössen daher stürmend 
Verderben bringen, bald mit leichtem Fuss über die Erde 
schreitend, belebenden Hauch verbreiten. Werden sie 
doch geradezu angerufen ^(ooyovoi nvoial (cfr. die Atti- 
schen Tripatreis, sie!) nvoial a/yaoi, ivnvooi etc. Nun 
werden in dcmsdhen Hymnos diese Kureten angeredet 
„Korybanten". Dieselben Kureten sind im 30. Hymnos 
axigTTjial, gof.iß7jTai, die sich im Kreise drehen. Warum 
nannte sie der religiöse Mythos so? Keinesweges weil die 
Priester im Cultus sich so drehten, sondern die Priester 
drehten sich so, weil der Mythos es sagte, der Mythos 
sagte es aber, weil er und mit ihm die religiöse Ceremo« 
nie eine fnif-iijatg, eine Nachahmung der göttlich verehrten 
Natur war. In dieser Nachahmung lag zugleich etwas 
Geheimnissvolles: 17 öi xgvtptg rj (ivaxixtj xwv Ugtjv ac- 
fivonoiH x6 d-Hov, fitfiovfidvij xijv q>vaiv uixov 
(pavyov(fav r^ficov x^v alad-rjaiv (Strabo X, 9 p. 467). 

Im ersten Band der Hellenlha habe ich ausfuhrlich 
über die Manie gehandelt. Wer das dort Gesagte weiss^ 
dem wird nun leicht begreiflich erscheinen, dass das 
fiaivecd'ai besonders den um das wasserreiche Ida-Gebirge 
wirbelnden Dünsten zukommt Dieses fiuivea&at und 
das Rasen und jubelnde Toben zu Ehren der grossen 
Mutter der Götter ist dasselbe, was anderswo das Rasen 
zu Ehren des Dionysos, welcher ist nach Pindar oi fiovoy 
tov oiVot;, ulXä xal ntlarjg vygug qtvaewg xvgiog xal 
agxijyog. — Wie nun Seefahrer bei den Dämonen des 
Windes und Sturms Schutz suchten gegen Wind und 
Sturm, und daher sich in die Samothrakischen Mysterien 
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einweihen liessen, so befreite die Einweihung in die kory- 
bandschen Mysterien von dem Irren der Seele, und ver- 
lieh Reinheit und Gottgefalligkeit. Diese Einweihung war 
aber mit einer heftigen Bewegung im Kreise verbunden. 
Treffend beschreibt dieselbe Heliodor Aeth. 5, 17, indem er 
von einer lustigen Gesellschaft spricht: iaxigttov agji (liv 
9covq)Oig aXfiactv (nicht ag/naatv) elg vxpog afgo/^evoi, 
ugu Si tfi yji avve/Jg inoxXd^ovTtg xal argoq>^v 
oXoad^aroVf wgneg ol xujoxoi ötvavovreg. Es 
scheint, dass diese korjbantische Kreiselkur besonders 
auch homöopathisch, d. h. die phantastische Tollheit gegen 
tolle Phantasien, angewandt wurde. Der Chor (Eurip. 
Hippoljtos 141) spricht zu Phädra „Du bist vom Gott 
besessen, sei es vom Pan, oder der Hekate oder den hei- 
ligen Korybanten. Und weil durch dieselben Gotter und 
Dämone die heilige Ejrankheit geheilt wurde, Wessen die 
Ka&agftol KXXiAi Ko gv ßavt la (lOi (Hesych.) und xogv- 
ßavji^eiv tu jwv Kogvßuvitov noteiv f.ivoT'^gta ini 
xu&ag^w i^f /.ittviag (Schol. Ar. Vesp. 115) cf. Lohech 
Aglaoph, p. 641. Plato im Anfang des 7. Buchs der Gesetze 
p. 790 d hat lesenswerthes über solclhe homöopathische 
Kuren: unruhige Kinder müssten durch Unruhe, Bewe- 
gung und Gesang zu Ruhe gebracht werden; ebenso ver- 
fuhren at ntg) tu tüjv Kogvßuvjcjv Id^taxa t^Xov- 
aai und gleich nachher werden psychologisch erklärt ul 
Twv ixq>g6va)v ßax/jiwv Idattg, lavTTj tfi rr^g xirif- 
ai(og afia xogiia xai f.iov(T7j xgiof.uvnt. Auch in der 
heutigen Psychiatrik kommen solche Kreiselcuren vor. 

Höchst ergötzlich ist, wie Sokrates im Anfange des 
„Euthydemos" den Euthydem und seinen Bruder, welche 
den jungen Kleinias in die Weisheit einweihen wollen, 
als zwei Korybanten verhöhnt. In der Einleitung spricbt 
er von ihnen, als wliren sie Kureten, die sich auf die 
Hoplomachie verständen, nicht bloss, wie jene Akama* 
nischen Bruder (die Kureten waren durch die Aitoler 
nach Akamanien vertrieben), die nur körperliche Geschick- 
lichkeit besessen, sondern diese kämpften auch mit der 
Rede. Sokrates stellt dann die beiden dem Kleinias vor, 
und den Ausdruck wie öfter von den Mysterien entleh* 
nend sagt er, sie wären weise nicht in den kleinen 
sondern in den grossen Weihen {oi %os, fiixgä, uXXä 
Ttt fityuXa)y und als er dieses erklärt in Beziehung auf 
die Theorie der Waffen und Kriegskunst, und jene da- 
gegen bemerken, das sei nur eine Nebensache ihres 
Wissens, entschuldigt sich Sokrates: er habe bisher so 
geglaubt wg zo noXv rovio Seivotv ovtoiv iv onXoig fid- 
yjo^au Alle diese Andeutungen sind nur Vorbereitung 
auf den argen Hieb, den er ihnen gleich versetzt Die 



beiden Bruder fangen nach einigen Worten den Unter- 
richt xies jungen Kleinias in den Lehren der Weisheit 
und Tugend an. Mit wenigen Worten treiben sie ihn in 
die Enge, dass er sich mehrmals widerspricht. Als sie 
eben in Begriff sind, einen neuen Anlauf auf den jungen 
unschuldigen Kleinias zu nehmen, unterbricht sie Sokrates, 
der sah, dass Kleinias schon ganz triefend und vor Angst 
confus wurde. Er redet ihn also an: „Wundere Dich 
nicht, o Kleinias, wenn Dir die Reden ungewohnt scheinen. 
Vielleicht merkst Du nicht, was die beiden Fremden mit 
Dir machen. Sie machen aber dasselbe, was die, welche 
in den Weihen der Korybanten thätig sind, wenn sie die 
Bezauberung^ d-govcooiv (!), derjenigen vornehmen, welche . 
sie einweihen wollen. Denn auch dort ist Tanz und Kin- 
derspiel, falls Du etwa eingeweiht bist. Und jetzt diese 
beiden, nichts anders thun sie, als dass sie um Dich im 
Kreise tanzen, und gleichsam spielend Dich umkreisen, 
als wollten sie Dich demnächst einweihen". — Stammte 
unser Bild nicht aus Etrurien, sondern aus Athen, könnte 
man glauben, Sokrates habe seine alte Kunst hervorge- 
holt, und was er dem Kleinias sagt, gleich bildlich dar- 
gestellt. 

Sokrates fügt noch zu Obigem hinzu: „Jetzt also 
denke. Du habest von den beiden weisen Herren das Erste 
der heiligen Weihen vernommen, ngtoTov yag^ &g q^tjai 
ügodixog, nagt ovofi.äta)v ogd-oiTjtog f^iad-eTv J«t." 
Man wird unwillkllrlich an Lucians Lexiphanes § 16 er- 
innert, wo Lykinos zum Lexiphanes, nach dessen schwül- 
stiger Rede also spricht: Hör* auf Lexiphanes — schon 
bin ich trunken und seekrank, xat xogvßavttdanv 
fiot äoxbj n6gtßofißovf.i6vog vqt' wv xaTtaxidaadg fiov 
ovofxdTWv, Sokrates lässt übrigens die beiden Sophisten 
mit jener Vergleichung noch nicht loss. Weiter unten 
p. 288 b , vergleicht er sie mit dem Proteus (dem Gross- 
vater der Korybanten. Lobeck Agl. p. 1141): wie dieser 
„ägyptische Sophist" wollten sie die Anwesenden bezau- 
bern {yoTixiiovri ijfiäg); dann wieder p. 293 a ruft der 
die beiden Korybanten-Sophisten an als Dioshuren^ und 
diese galten ja nach Strabo ab identisch oder sehr nahe 
verwandt mit den Kureten, Korybanten und Kabiren. 
Als aber der ergötzliche Unsinn immer weiter geht, und 
die beiden behaupten, alles zu wissen, und immer gewusst 
zu haben , wird Sokrates „zuletzt gezwungen" (p. 294 d) 
den Euthydem zu fragen, ob sein Bruder auch tanzen 
könne, ob auch zwischen Messern kopfüber gehen, ob 
auch (wie ein Rad, oder) auf einem Rade sich im Kreise 
drehen? Alles das waren Kiinste der Gaukler und Zauber- 
propheten. Namentlich spielt ausser dem Kreiseltans der 
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tgoz/jQ, go^ßogy Qv^i ßog, elue wesentliche Rolle bei den 
mystischen Weihen. Euthydem beiaht die Frage für sich 
und seinen Bruder, sie könnten das alles und zwar seit 
ihrer Geburt (wie natürlich auch die wahren Korybanten 
von Geburt an axtgjtjrai sind). Zuletzt wird der unsin- 
nige Schwindel von den beiden Sophisten so weit getrie- 
ben, dass Sokrates selber ftirchtet in einen unentfliehbaren 
Wirbel hineinzugerathen: „unogov itva aigocpriV tfpivyov^^ 
p. 302 6. Selbst das ist vielleicht nicht unabsichtlich, 
dass er den korybantischen Diony^odoros gerade mit dem 
Zeus Patroos so scherzhaft ablaufen l;isst, den weder die 
Athener noch die lonier irgendwo kannten, wohl aber 
die Diener der Idäischen Mutter. Denn auf dem Ida 
war ein Altar des Zeus Patroos, nach Aeschylos bei 
Strabo am Ende des 12. Buchs, wo (beiläufig bemerkt) 
statt Kegßmjtovy^ oder Keigßr/Giov der Handschriften zu 
lesen ist Kvgßi^aiovj genannt nach dem liturgischen 
Namen der Korybanten. Diese hiessen auch Kvgßavxeg 
d. i. die Dreher, Wender. Hesychius xvgßdaar unoaxtg- 
ruv. Die Kvgßetg in Athen hiessen so, weil sie um eine 
Achse gedreht werden konnten. Vgl. Suidas v. xvgßetg und 
daselbst Eratosthenes und Aristophanes. Daher heisst 
der Rabulist beim Komiker in den Wolken 447 xvgßig^ 
d. h. einer der sich zu wenden weiss. Auch das Sprich- 
wort xvgßeig xuxwv ist bisher und auch schon von den 
Parömiographen nicht richtig erklärt. Es bezeichnet die 
Schlechten von allen Seiten, man mag sie wenden wie 
man will. Auch die Kvgßaii] fiul^a ist ein im Kreise 
eeriihrter Teig. Die Kvgßaaiu ist eine Kopfbedeckung, 
die man auf dem Kopf drehen kann wie man will, wie 
ein „Turban", während ein Helm, ein Merkurshut nur 
in bestimmter Weise getragen werden konnte. Die Kopf- 
bedeckung der Rhea selbst, der Korybanten auf unserm 
Bilde, der Dioskuren, der niXog und die Kiöagtg^ welche 
zur Erklärung dienen, sind alle derselben Art. Die Kiöagig 
hat nach den Alten ihren Namen von der Nabe, worin 
die Vagenachse läuft (xiöa). Und .wie die Kvgßaoia 
und der kyrbantische Drehtanz zusammentreffen, so be- 
greift sph, welcher Art der Arkadische Tanz Kidarls 
muss gewesen sein. — Beim Strabo a. O. wird eine tiefe 
Bergscnlucht auf dem Ida mit geföhrlichen Abgründen (wo 
sich, wie überall an ähnlichen Stellen, der Wind fing und 
wirbelte) erwähnt, eben deshalb ßod^vog Kvgßr^aiov 
genannt. 

Um nochmals auf den Eutliydemos zurückzukommen, 
nachdem Euthydem dem Sokrates bewiesen, dass er nach 
seinem eigenen Geständniss den Zeus verschenken ,, oder 
schlachten und opfern könne, endet der Spektakel damit, 
dass nicht nur die Freunde der beiden Sophisten auf- 
jubeln, sondern dass wenig daran fehlt, dass selbst die 
Säulen im Lykeion vor Freude anfangen zu tanzen: iXiyov 
xai Ol xiovsg ol iv loJ uivxeiw i&ogvßtjauv %e Inl roTv 
avdgniv xal ijad-rjaav. Der d-ogvßog und die ßoi] waren 
das Eigenthümliche der korybantischen physischen Kräfte 
und der korybantischen Feste Orph. Hymn. 37, 11. 



Wie nun die Dämonen der Winde, die Kigßavxtg 
von dem Wenden und Drehen ihren Namen haben, so 
ist nicht zu verwundern, dass auch alle Winde in einem 
CoUectiv als Ein Wind, der sich immer im Kreise dreht, 
als Ein Kvgßug aufgefasst wurden, wie im 38. Orphbch. 
Hymnos geschieht. 

Unser Bild stellt die Einweihung eines Jünglings in 
die Mysterien, oder richtiger das Vorbild derselben, die 
axlgTtjGtg der Korybanten um und mit dem ihnen an- 
vertrauten göttlichen Jüngling dar. Wer dieser sei, 
scheint bei dem Mangel an Attributen schwer zu sagen. 
Doch zweifle ich kaum, es sei Dionysos selber, welcher 
durch die Hera in Wahnsinn versetzt zur Rhea auf den 
Ida kam und hier gereinigt und geweiht wurde. Vergl. 
Schol. Hom. Bias 6, 130. — Zur Bestätigung unserer ee- 
sammten Erklärung ist noch eine grosse Blume an der 
Seite angebracht, welche man fast für ein Rad halten 
köniite, wenn sie nicht an einem langen Stengel aus dem 
untern Rande des Spiegels hervonvüchse. Die Blume 
selbst für die ein Botaniker vielleicht den rechten Namen 
findet, gehört jedenfalls zu den Zauberblumeu der Myste- 
rien der Mutter der Götter und hat in ihrer Eigenthüm- 
lichkeit und in ihren Namen eine Beziehung darauf. Dass 
sie zu den Blumen gehört, die sich leicht drehen, wie 
die Sonnenblumen, sieht man ihr gleich an. Ist es eine 
MatricaliSy oder MatrUaria, vielleicht der Trochiscuß 
hellacusj so hat der Künstler seine Blume gut gew;ihlt. 
Welche Bedeutune bei diesen Weihen alles hatte, was 
sich drehte und drehen Hess, der Kreisel, das Rad etc. 
darüber mag genügen auf J. H. Voss zu Virgil Ekl. VIH 
zu verweisen. 

' Vielleicht ist die Blume das d-govov^ wenn das anders 
eine Blume ist, und nicht überhaupt jedes Zaubermittel 
riedes im Kreise gedrehte: d-govov von jeigcj-rogrog" 
^gov . .) wie in der 2. Idylle des Theokrit v. 59. Von die- 
sen Zaubermitteln, d^goroig^ hat die d^govwaig im Euthy- 
dem ihren Namen, die nichts mit dem ivi^giofta/nog der 
spätem zu thun hat. Die dgovcoatg ist die Verzauberung. 
Die zweite theokritische Idylle ist eben so gut eine d-go- 
riooig^ als die beim Plato und die auf unserm Bilde dar- 

Sestellte. Dass die Orphischen d-goviof.ioi fXTngQoi eben 
ahin gehören scheint mir sehr wahrscheinlicn. ~ Indem 
ich noch die Aufmerksamkeit des Lesers auf den Blich 
der drei Figuren lenke, bezeichne ich das Bild als einen 
Koryhantismos j als den Katharmos vor der Telete des 
jungen Dionysos. Schliesslich möge noch auf das Dipty- 
chon bei Buonarrotx vetri antichi 255, Millin Gal. M. 
no. 659 hingewiesen werden. Die beiden Genien, welche 
den Romulus, der bei Nebel und plötzlichem Wirbelwind 
von der Erde verschwand, in den Himmel tragen, ent- 
sprechen in auffallender Weise unsem beiden Kory- 
banten. 
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I. 

Korythalistria an den Tithenidien. 

Hiezu die Abbildung Tafel XCVlll. 

midine apulische, die Epoche des Verfalls der Kunst 
deutlich verrathende Oenochoe im Louvre, deren 
Kenntniss wir den HH. Lenormant und de Wüte 
Elite ceramographique Vol. 11, pl. 85 verdanken, 
wird von den Herausgebern (p. 272, 273) folgen- 
dermassen erläutert: 

„Wir erkennen hier die Muse der Tragödie Afelpo- 
mene, Sie steht (eile est debout), den Kopf mit einer 
Binde und Blumen (?) geschmückt; eine lange mit Wellen 
gestickte Tunica geht ihr bis an die Fasse. In ihrer 
rechten Hand ist eine Maske mit weissem Bart; mit der 
andern trJigt sie einen Korb mit Opfergaben. Hinter ihr 
rechts ist eine Säule oder ein cippus, und zu ihren Füssen 
von der anderen Seite ein Lorbeerstengel. — Wir glauben 
in den Händen der Muse der Tragödie ähnliche Grabes- 
geschenke wie sie Elektra und Chrysothemis zum Grabe 
Agamemnons hintragen, und vielleicht sogar die Maske 
des Königs Agamemnon hier zu erkennen. Der Lorbeer, 
vor dieser Muse hingestellt, konnte, als Emblem der Süh- 
nung und Reinigung, sogar auf die Entwickelung der 
Oresteide anspielen". 

Je weniger ich dieser Erklärung meiner be- 
freundeten CoUegen beizupflichten vermag, desto 
mehr fühle ich das Bedürfniss, eine neue abwei- 
chende Deutung des beachtungswerthen Vasen- 
bildes zu näherer Prüfung vorzulegen, geschähe 
es auch nur um auf diese höchst eigenlhümliche 
Vorstellung die Aufmerksamkeit hinzulenken und 
dadurch vielleicht von anderer Seite eine tref- 
fendere Erklärung anzubahnen. 

Dass die weibliche Figur nicht sieht, sondern 
in feierlichem Tanz vonoärtsschreiiet , wird man 



wohl ohne Bedenken uns einräumen. Mit fest- 
lichem Tanz vertragen sich auch ihre stattliche 
Tracht wie ihre Halskette und Armbänder sehr 
wohl. Der Korb, den sie auf der linken Hand 
hält, scheint nicht mit Grabgeschenken, die ja vor- 
zugsweise in Tänien, Lekythen, Haarlocken be- 
standen, sondern mit Backwerk gefüllt zu dem 
Fesischmaus gebracht zu werden. Seine Ladung, 
im Original der Sitte dieser provinziellen Vasen- 
malerei gemäss vermuthlich weiss oder weiss und 
gelb a corpo aufgetragen, ist von dem modernen 
Zeichner nur im äusseren Umriss, nicht aber ge- 
wissenhaft in den unterscheidbaren inneren Abthei- 
lungen des Backwerks angegeben. Die toeissbär- 
iige zum Theil kahlköpfige, wohl blatterbekränzte 
Maskey die dem König Agamemnon zugemuthet 
ward, erinnert unseres Erachtens eher an Silenos 
Pappos, den Kinderwärter des kleinen Dionysos, 
und an dieses Silenos Vertreter im vdrklichen Leben, 
an Pädagogen y wie sie theils als Personen im 
Drama, theils auf Vasenbildern mythischen Inhalts 
uns nicht selten begegnen. Der Lorbeer endlich 
bezeichnet die Gottheit, zu deren Fest die Frau 
hinschreitet; sowie andrerseits der hohe Pfeiler in 
Erwägung des schlechten Styls der Vasenmalerei, 
zur Noth auf Cultus und Tempel hinweisen könnte. 
Tiefer in das Verständniss dieses Vasenbildes 
einzudringen wäre ohne die Leuchte des schrift- 
lichen Alterthums unmöglich. Glücklicherweise gibt 
dasselbe uns über das Auftreten der weiblichen Fi- 
gur, ihren Namen und das Attribut des Korbes mit 
Backwerk, sowie über Lorbeerzweig und Pfeiler 
als Begrenzung der Scene dankenswerthen Auf- 
schluss, nur in Bezug auf das schwierigste Attribut, 
nämlich die weissbärtige Maske lässt es uns fast 
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gans im Stich« Unter solchen Umständen bleibt 
kein anderer Ausweg übrig als auf dem Gebiet 
des bildlichen Alterlhums nachzuforschen, ob nicht 
ein Kunstdenkoial mit ähnlichen Attributen, weil es 
den gleichen Gegenstand zu veranschaulichen be- 
stimmt ist, sich entdecken lässt 

Als ein solches glaube ich ein zwar dunkles, 
aber deshalb nur um so merkwürdigeres Vasenbild 
bezeichnen zu dürfen, welches Tischbein zuerst in 
seinen Vas. d'Hamilton T. U Taf. 59 publicirte % 
Trotz der in diesem Vasenwerk grundsätzlich be- 
folgten allseitigen akademischen Verschönerung, 
die sich schon bei flüchtiger Ansicht von Händen 
und Füssen hinlänglich bekundet, lässt sich beim 
Vergleich mit dem Vasenbild im Louvre, wenn 
auch nicht die gleiche apulische Herkunft, so 
doch wenigstens eine auffallende Geistesverwandt- 
schaft in Bezug auf dargestellte Handlung wahr- 
nehmen. Denn wenn schon die zwei die Scene 
begrenzenden Lorbeerzweige mit dem an ähnlicher 
Stelle befindlichen gleichen Zweig auf der ersteren 
Vase übereinstimmen, so überrascht noch in höhe- 
rem Grade auf beiden Vasenbildern die gleich 
gekleidete und geschmückte weibliche Figur mit 
gleicher Fussbewegung, die auf der Tischbein'schen 
Vase ebenfalls einen Korb mit Backwerk, und 
zwar aufgethürmte Brötchen, in der Rechten her- 
beibringt. Mit einem Eimer in der Linken nähert 
sich diese Jungfrau einem Altar, vor dem andrer- 
seits in matronaler Kleidung eine Frau den Kopf 
mit einer Haube bedeckt, einen Knaben (?) im lin- 
ken Arm, einen Spiegel in der Rechten haltend, 
unsere Aufmerksamkeit auf sich zieht Dass hier 
eine Göttin sich uns offenbart, dürfte wohl keinem 
Zweifel unterliegen, allein welches der Name sei, 
der ihr gebührt, ist nicht so leicht zu errathen. 

Der Dualismus der Lorbeerztoeige, nicht Lor- 



betrbäume, was wohl zu beachten, verräth einen 
engen Zusammenhang mit der Göttin und ruft un- 
willkürlich die griechischen Worte %oqv9aXlg und 
xoQvd^dXt] ins Gedächtniss, womit laut dem Zeug- 
niss der griechischen Lexikographen*) die Hellenen 
den Lorbeer, namentlich auch den vor die Thüren 
gesetzten, bezeichneten , weil die Zweige, welche 
sie Spröaslinge nennen, wachsen (Etym. M. Koqv^ 
d'dlrj' ^ nqo tiSv -dvQäv ti9efiivf] daq>vij^ ort ol 
xladot {oug xoqovq xalova) d^dlXovaiv), Er- 
wägen wir zugleich, dass unter demselben Namen 
Artemis als KnabenwachstAumverleiherin KoQvd-a^ 
IIa in Sparta verehrt ward und erinnern wir uns 
an das ihr geweihte mit besondrem Festschmaus 
verknüpfte Ammen fest Ti^rjvLdia, so gewinnen 
wir für die Einzelheiten des Tischbeinschen Vasen- 
bildes das nöthige Licht. Das klassische Zeugniss 
für diesen Cullus der Artemis Korythalia lautet 
bei Athenaeus IV, 16: In der Stadt begehen sie 
Fesischmäuse (xonldeg) auch an den sogenann- 
ten Tithenidien für die Knaben; die Ammen brin- 
gen nämlich die männlichen Kinder aufs Land 
und zu der Artemis mit Beinamen Korythalia .... 
sie opfern auch die noch säugenden Schweinchen 
und setzen beim Schmause die im Ofen geröste- 
ten Brote herbei. 

Mit Hülfe dieser Stelle habe ich zuerst die 
grosse Anzahl Terracotten '), welche ein Knäblein 
auf solchem Thier liegend zeigen, auf dies Opfer 
an den Tithenidien bezogen, indem ich das Schwein- 
chen als Sühnopfer für das männliche Kind selbst 
und seine in den ersten Jahren besonders gefähr- 
dete Lebenserhaltung ansah. Im Zusammenhang 
mit denselben Tithenidien erkannte ich später^) in 
einer kleinen Erzfigur, wohl griechischen Kunst- 
styls und Ursprungs^), eine spartanische Amme mit 
dem Knäblein im linken Arm und dem zur Sühne 



*) Später Ton Gerbard Ant. Bildw. II, Taf. 312, 1 «deder auf- 
gestochen und S. 403 folgendermassen erläutert: „IaccAm im Arm 
einer Eingeweihten, welche mit Haube und Spiegel versehen ist; viel- 
leicht ist die elcwinische Göttin selbst vorgestellt. Ein Altar steht 
vor ihr, dem eine Frau mit gehäuftem Fruchtkorb viereckter Form 
und Eimer sich nähert. OberwärU eine Opferschale. Das Bild ist 
eingefasst durch zwei Lorbeerstaaden, auf welchen verschiedene 
Vogel sitzen.*' 

^ Etjm. M. V. iixQW u. etQiaumi, wodurch die auf Missver- 



ständniss beruhende Glosse des Hesychius v. xoQv^aUa berichtigt 
wird, da im Wort xoQV&alri keine Andeutung weder von Wolle noch 
von wollener Binde liegt, wohl aber in dgiaKovri, 

») Terracotten des kgl. Mus. Taf. LIX, 1, 2, 3, 4. Taf. LX, 2. 

*) Antikenschau Taf. no. 15 Erläuterung S. !^4. 

^) Antiqq. Middleton Tab. II (ein Drittheil der Originalgrotse); 
bei Gerhard Agathodämon und Bona Dea (Abb. d. kgl. Akad. der 
Wiss. 1847) Taf. II, 3 als „Glücksgöttin mit dem Segengenius im 
Ann- erklärt. 
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dargebrachten Schweinchen in der gesenkten Rech- 
ten* Dass mit dieser Erzligur die Göttin des Tisch* 
beinschen Vasenbildes den Charakter der Jimme, 
Ti^ijvTjf und Knabenwärterin, ^atdoxoQog^ gemein 
hat, dürfte schwer zu bestreiten sein. 

Hierin liegt aber zugleich unsres Erachtens 
die Berechtigung im Zusammenhang mit den Lor- 
beerzweigen Artemis Korythalia hier zu erkennen. 
Ihrem Altar nähert sich eine Anbeterin mit einem 
Korb aufgethürmte Brötchen, Invhag aQTovQy im 
Ofen geröstet, wie sie Athenaeus a. a. O. als wesent* 
liches Element dieses Festes betont. Mit demsel- 
ben Festschmaus setze ich zugleich nicht nur den 
Eimer in ihrer Linken, sondern auch die hinter ihr 
oberhalb aufgehängte Schale in Verbindung. Fragen 
wir aber nach dem passenden Namen für diese 
auf beiden Vasenbildern offenbar nicht verschiedene 
Frau, so enthüllt ihn uns eine bisher unbeachtete 
Glosse des Hesychius: KoQvd^aXLcTqiai al %o* 
QSvovaai Tjj KoQvd'alitf d'e^y wodurch wir uns be- 
rechtigt halten die im Festtanz vorschreilende auf 
der Vase im Louvre sowohl, als auf der Tisch- 
beinschen als Koryihalistria vorzustellen. Hinsichts 
der schwer zu erklärenden Maske *) in der rechten 
Hand der Korythalistria lässt sich vielleicht eine 
andre leider undeutliche und verstümmelte Stelle 
des Hesychius : KvQittol* ol ayorrsg {€xoyv€g)Tä 
^liva ngogiona xai kogii:a^ovTeg tf} KoQV&alitf 
yeloiaaral insoweit benutzen als die Gegenwart 
von Masken, ich vermuthe aus Feigenholz, Possen- 
reisser darstellend für das Fest der Korythalia da- 
durch gesichert wird und der sileneske Ausdruck 
der Maske auf dem Vasenbild dem Charakter 
solcher Spassmacher nicht widerstreitet* Der Um- 
stand, dass die Tithenidien h ayqoig, auf dem Lande, 
auf dem Felde, begangen wurden, vermag auf den 
Gedanken zu leiten, der schmucklose lange Pfeiler 
deute einen Grenzpfeiler, Tigfiav, terminus, an. 

Kehren wir nun nach erschöpfender Erläute- 

•) Hesycb. ?. xvX£v^iov: nQoqmmov ^vlivov. 

') Soph. fr. 745: Tt^aff6y (fi jf^v« ««^ mgiattgäv 
itpiatiov oixirtv n. 
Ti06f 80 Tiel wie ti^aaos. t/*«» oQVt»S€ Amt. Dio». 228, wo die 
Geoponica 1, 3 xaroueidiai haben. Sert. ad Virg. Eclog. I, 58: 
tpalumbes quas lulgus letas Tocat. et non dicuntar latine; aed mol- 
torum «laeteritaa latinnm fadl*. 



rung der Oenochoe im Louvre zu den noch uner- 
örterten Punkten der Tischbeinschen Vase zurück, 
so lässt sich bei der schon gerügten Untreue der 
Zeichnung über Natur und Name der beiden ver- 
schiedenen VögeP) auf den Lorbeerzweigen kaum 
vermuthungsweise etwas aussprechen. Der Man- 
gel der Autopsie dieses Vasenbildes wird aber noch 
schmerzlicher empfunden, sobald wir den Knaben 
im Arm der Göttin näher ins Auge fassen. Denn 
sein Körper verbietet uns ihn mit dem Knäblein, 
sowohl dem auf dem Schweinchen, als dem im 
Arm der spartanischen Amme, auf eine Linie zu 
stellen; ja auch im Verhältniss zu dem aus des 
Zeus Schenkel ans Licht tretenden Dionysos auf 
zahlreichen Vasenbildern dünkt er uns viel zu gross. 
Betrachten wir nun aber erst seinen Kopf mit der 
Glatze des Vorderhauptes, so erscheint derselbe so 
auffallend alt zu dem übrigen Körper, dass man 
in Versuchung geriethe an Pygmäen zu denken, 
wenn nicht Verschiedenheit der Gesichtsphysiogno- 
mien einerseits und andrerseits der Pygmäen Haupt- 
kennzeichen, die gewichtige Potenz, hier vermisst 
würde. Sollte daher etwa Tiihonoe uns vor Augen 
treten in den Armen der Eo8^)j die zwar Unsterb- 
lichkeit für ihn erfleht hatte, aber ewige Jugend 
miizuerbUten vergass, weshalb er vor Alter zu- 
sammenschrumpfte und zuletzt in eine Heuschrecke 
verwandelt ward. 

Zu Gunsten dieser Auffassung spricht einmal 
auf einer etruskischen Erzplatte im Museo Gregoriano 
(P. I Tav. III) zu Rom die merkwürdige Vorstel- 
lung der Eos mit dem alten im Gesicht zusammen- 
geschrumpften Tithonos in den Armen, und zwei- 
tens die Eos auf dem berühmten von MiUingen 
(Nouv. Ann. de la Sect fran^. de linst, arch. Ip. 487. 
Monum.pl.Xu.pl.B1837)publicirtenlucanischenKra- 
ler der Alkmene auf dem Scheiterhaufen, insofern 
sie, durch die Inschrift uiSiS unzweifelhaft, einen 
Spiegel ganz wie die Göttin unsres Vasenbildes, 

daa ich nicht mit Grenzer (Symb. II, 561) von einer fremden Gott- 
heit, sondern von einer Hier den Bergen^ analog der d^e/a Fif, 
der fiergmutter, verstehe nnd vielmehr alt poetisches Epithel der 
£o#, die den Morgenjiger Kephalos auf Bergen verfolgt, 
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wohl als Symbol des anbrechenden Tageslichts im 
noch strahlenlosen Sonnendiskus , vorhält. Was 
endlich die Haube anbelangt, so gehört sie zu 'den 
aus Vasenbildern vielfach bezeugten charakteristi- 
schen Attributen der Eos und deutet wohl das eben 
verlassene Nachtlager an. Erschienen aber diese 
auf Bildwerke und den Mythos des Tithonos ge- 
stützten Vermuthungen beachtungswerth, so ge- 
wönnen wir zugleich ein neues für Cullus und 
Religion nicht gleichgültiges Factum, dass nämUch 
Eos det% Tiihonos an den Tithenidien zu Artemis 
KoryihaUa hinbrächte um für ihren Liebling bei 
der Göttin nachträglich die vergessene Jugend- 
blüthe zu erbitten. 

Denn an Apollon') zwischen seinen Ammen 
Korythaleia und Aletheia, welche uns Plutarch 
(Symp.IU, 9, p.681 Wyttenb.) kennen lehrt, hier 
zu denken verbietet schon ein Bück auf den Schei- 
tel der männlichen Figur. 

Th. Panofka. 



IL 

Samothrakische Gottheiten und Hekate. 

Hieza die Abbildung Tafel XCIX. 

1 — 3, Das oft wiederholte und zahlreich vor- 
handene Götterbild der dreigestalten Hekate zeigt 
ein zu Paris im kaiserlichen Münzkabinet aufbe- 
haltenes Marmorbild ^) in besonders reicher und 
eigenthümlicher Zusammenstellung. Um einen hoch- 
ragenden Säulenschaft, wie er dann und wann*) für 
den einzigen Anlass des hier auch besonders vor- 
handenen Modius gehalten worden ist, erblicken wir 
drei daran gelehnte Göttergestalten, welche durch 
einen bärtigen und zwei bartlose Köpfe unterschie- 
den sind. Sie sind am natürlichsten für den samo- 
thrakischen Götterverein von Axiokersos, Axiokersa 
und Kadmilos in der Gleichsetzung mit Dionysos 
Kora und Hermes zu halten, sofern anders des 
letzteren Männlichkeit mit dem zweiten jener bart- 
losen Köpfe verlräghch ist, der durch den Mangel 
herabhangender Haarflechten sich unterscheidet. 

•) Creuzer Symb. n, 561. 

') Hoch 36 Centimeter oder 1' 1^''. Die Zeichnang beider hier ge- 
gebener Hekatebilder verdanke ich Hm. ütirel's gelalliger Mittheilung. 
') BalletUno dell' Inst. 1851 p. 71. 



Diesen grösseren und hervorragenden Gottheiten 
sind nun ferner ringsum drei kleinere, doppelt und 
faltenreich bekleidete, Frauengestalten beigesellt 
welche man für die Hören oder Chariten halten 
könnte, wäre nicht der sie als Kopfschmuck be- 
deckende Modius oder Kalathos vielmehr als Attri- 
but der dreifachen Hekate zu fassen; der an 
einer dieser Figuren fehlende Kopf wird von den 
erhaltenen beiden andern nicht verschieden gewesen 
sein. Eine dieser drei Frauengestalten hält in ihrer 
Rechten eine Fackel und in der gesenkten Linken 
einen andern, etwa einer Rolle ähnlichen Gegen- 
stand; die beiden andern halten mit beiden ge- 
senkten Armen ihr Gewand gefasst. Bemerkens- 
werlh ist überdies ein zur Rechten der Fackelträ- 
gerin stehender kleiner, bärtiger und bocksfüssiger 
Pan, welcher mit seiner Rechten eine mit Früch- 
ten gefüllte Platte oder mystische Schwinge auf 
dem Haupt hält. 

4—6. Weniger eigenthümlich, aber zu passen- 
der Vergleichung an dieser Stelle wohl geeignet, 
ist das schlichtere, übrigens wohlgearbeitete, Bild 
derselben dreigestalten Göttin, welches aus der 
Abtei von St. Lärme in das Museum zu Amiais 
übergegangen und von dorther in einer Zeichnung 
uns mitgetheilt ist, bei welcher wir nur die An- 
gabe der Grösse vermissen. Der Typus einer 
mit langem Chiton und kurzem gegürtetem Ober- 
gewand bekleideten, mit einem Modius bedeckten, 
in der gesenkten rechten Hand eine Schale und in 
der gleichfalls angeschlossenen Linken eine Fackel 
haltenden Göttin ist hier gleichmässig in drei Ge- 
stalten wiederholt, welche an eine sie überragende 
Säule ringsum angelehnt sind. 

7—10. Noch zwei andre Hekatebilder liegen 
in sehr eigenthümlicher Gruppirung aus zwei späten 
Gemmenbildem gnostischen Charakters vor uns. Das 
eine dieser Bilder (no. 7. 8), dessen nur aus einem 
Abdruck uns bekanntes Original vermuthUch zu Rom 
im Museum des Collegio Romano sich befindet, 
zeigt einerseits innerhalb eines Portals mit bogen- 
förmiger Deckung, vor welchem ein brennender 
Altar steht, einen seitwärts blickenden Herkules 
mit Löwenfell und aufgestützter Keule, andrerseits 
aber die nächtliche Hekate/ deren drei Fraüenge- 
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stalten mit je einem Modius bedeckt, von einander 
jedoch darch swei Schwerter, zwei Geissein und 
swei Fackeln unterschieden sind; zu jeder Seite 
der, unterwärts breit bekleideten, Dreigestalt züngelt 
eine hochgewundene Schlange ihr entgegen. Ein 
zweites Bild verwandten Inhalts ist einem gelben 
Jaspis meines Besitzes entnommen; die in dop- 
pelter Grösse ausgeführte Zeichnung führt eine 
ähnliche, auch in den Symbolen ganz ähnlich unter- 
schiedene Dreigestalt der Hekate uns vor Augen, 
deren Modius nicht sehr deutlich, sondern vielmehr 
einer Kreuzesform zu vergleichen ist. Dieser Haupt- 
figur stehn in beträchtlich geringerer Grosse, links 
Pallas mit Helm, Schild und Speer, rechts Neme- 
sis zur Seite, deren Bedeutung durch das sie be- 
gleitende Rad, wie durch die lüftende Geberde 
ihres nach der Brust geführten rechten Arms ausser 
Zweifel gesetzt und durch den Baumesast in ihrer 
Linken keineswegs aufgehoben wird. Der Gedanke, 
so grosse Gottheiten wie Pallas und Nemesis der 
Hekate unterzuordnen ist jenem späten Zeitalter 
nicht unangemessen, welchem dies Götterbild auch 
wegen der unverständlichen Inschrift seiner Kehr- 
seite zugerechnet werden darf. 

K G. 



m. 

Programme zum Winckelmamisfest. 

Kastor^s Entführung durch Schlaf und Tod. 

Schreiben an den Herausgeber. 

Ihr AIHnckehnanns-Programm, welches ich vor Kurzem 
erhielt und für das ich Ihnen meinen besten Dank sage, 
kam mir um so willkommener, als ich mich eben mit 
dner etwas umfassenderen Musterung der fast unzähligen 
Fälle beschäftigte, in denen die alten KQnstler ihren Gom- 
positionen Stern und Halbmond beigefügt haben. Da Sie 
selbst weniger eine eigene Ansicht über das interessante 
ffild ausgesprochen haben, als die Anderer vernehmen zu 
wollen scheinen, so erlaube ich mir Ihnen die meinige 
mitzntfaeilen. 

Vor Allem wird man festhalten müssen, dass das 
Bild nicht mehr und nicht weniger als den Willen jedes 
der beiden Flügel-Männer ausspricht, den Jüngling sich 
zuzueignen und dem anderen zu entdehen. Ob er ihn 



dadurch Terderben oder dem Verderben entziehen wolle, 
darüber sagt das Bild unmittelbar Nichts. Doch begOn- ' 
stigt der Jungling offenbar den zur Linken des Beschauers. 
Diesen blickt er aufmunternd an, tun dessen Hals hat er 
den rechten Arm fest geschlungen; diesem also mochte 
er gern angehören, den andern aber meiden. Warum 
weisen Sie nun die Beziehung der beiden Flügel-Männer 
auf Schlaf und Tod zurück? Gerade diese scheint mir 
die einzig richtige. Wenigstens hat bekanntlich sowohl 
der Schlaf als auch der Tod häufig genug die Grestalt 
eines bärtigen Flügel-Mannes und der Gredanke, dass sie 
sich um den Besitz eines Jünglings streiten, scheint mir 
untadelhaft, sobald dieser der Vorstellung des Alterthums 
gemäss dem Tode verfallen war, aber durch eine beson- 
dere Begünstigung halb der Unter-, halb der Oberwelt 
angehorte. Denn wo der Tod als Repräsentant der Unter- 
welt aufbitt und den Schlaf zum Gregensatz hat, kann 
dieser natürlich nur das Dasein auf der Oberwelt, ein 
Dasein repräsentiren, in welchem der Mensch aus seiner 
Ruhe wieder zum Grenuss des der Unterwelt fremden 
Tageslichts erwacht. Einen Jüngling, der in dieser Art 
halb der Unter- halb der Oberwelt angehört, haben wir 
bekanntlich in KMtor, der als Sterblicher der Unterwelt 
verfallen war, aber auf Bitten seines Bruders einen Tag 
um den andern auf der Oberwelt zubringen durfte, und 
die siderische Natur der Dioskuren deutete man nicht 
nur durch die gewöhnlichen Sterne über ihren Häuptern 
an, sondern zu pleonastischer Betonung derselben finden 
wir auch, wie hier, diesen Sternen noch den Halbmond 
beigefugt. Mimn, Gal. Myth. PL 144 No. 529. Der 
Flügel-Greis zur Linken des Beschauers, an den sich 
Eastor anklammert, würde hiemach der Schlaf als Reprä- 
sentant des Lebens auf der Oberwelt, der zur Rechten 
des Beschauers der Tod sein, dem der Jüngling so gern 
entgehen mochte, und damit stimmt vortrefflich die Blume 
hinter dem Flügel-Mann, das einzige Merkmal, durch wel- 
ches die beiden Zwillings-Brüder unterschieden sind. Es 
ist die einfache Flatter-Rose, die eine so hervorragende 
Rolle im Todten-Cultus spielt; auch an den griechischen 
Orabdenkmälem unzählige Male als tektonischer Schmuck 
verwendet worden ist und sich daher sehr wohl eignete, 
den einen der beiden Flügel-Greise als Tod zu characte- 
risiren. So scheinen mir alle wesentlichen Elemente in 
einfiicher und vollständiger Weise gerechtfertigt zu sein 
und ich würde daher diese Auflassung nur g^n eine 
noch einfachere und vollständigere Lösung aufzugeben 
vermögen. Jedenfalls sind die Binden, mit denen die 
Schläfe der baden Flügel-Greise geschmückt sind, ein so 
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vielfach angewendeter Schmack, dass man mit ihrer Hülfe 
weder für noch gegen die eine oder die andere Auffassung 
irgend Etwas wird beweisen können. 
St Petersburg. Stbfhani. 



IV. 
Allerlei. 

1. ZiTR Parthbnos des Phidias. In den bisheri- 
gen Besprechungen der phichassischen Parthenos (Quatre- 
mere Jup. OL p.226f. Schoell Archäol. Mittheil. p. 67 f. 
Gerhard Minervenidole p. 21. Taf. II, A. 1. Brunn Kunst- 
lergeschichte I, p. 179) ist eine Stelle des Ampelius über- 
sehen im lib. mem. YIII, 10: ^Athenis Minervae aedes 
nobilis, cujus ad sinistram clipeus appositus, quem digito 
tangit.' Die Nike befand sich also auf der rechten Hand 
und dahin gehört sie schon nach der Bedeutung, die sie 
für das Bild hatte, von dem die Kränze der panathe- 
näischen Sieger vertheilt wurden. Natürlich war sie ab- 
gewandt Ton der Gottheit, wie sie auch in dem atheni- 
schen Relief (Schoell Taf. HI, 5. Gerhard Taf. V, 5), 
dessen Beweiskraft Schoell p. 68 mit Recht betont, und 
in einer der antiochenischen Münzen (Müller Denkm. H, 
19, 203) erscheint; das Haupt der Gottheit aber hatte 
wohl schwerlich, wie es die Reconstructionen von Quatre- 
mere und Gerhard (Taf. H, 1) zeigen, eine andre Rich- 
tung als die Nike. Hinsichtlich der Lanze giebt es, wenn man 
mit Ampelius die Worte des Pausanias, wonach die Göttin 
die Lanze mit der Hand fasste, vergleicht, nur die eine 
MögHchkeit, die Schoell aufstellt: „die Lanze kann an der 
linken Seite durch die am Schildrand herabliegenden, 
etwas geöffneten Finger gegangen sein." 

Erlangen. K. FaiSDEaicRs. 

2. Nochmals zum Sarkophag aus Mons. Die 
kritischen Bemerkungen dies Denkmal betreffend, welche 
Hr. FHederichs in No. 92 dieser Zeitschrift mitgetheilt 
hat, scheinen mir einige Beantwortung zu erfordern, welche 
vielleicht noch der Auslegung dieses Bildwerks zu Gute 
kommen mag. Um bestimmen zu können, wen die Figur 
vorstellen solle, die neben dem Oenomaos am Boden hin- 
gestreckt liegt, hatte ich, meine Forschung zu leiten, das 
Bild der Nymphe von Olympia auf dem Basrelief des 
Louvre, und das des Flussgottes Kladeos auf dem des 
Vaticans. Wenn ich dem ungeachtet jene Figur Mjrtilos 
genannt habe, so geschah es, weil sie sich das Gesicht 
mit der Hand verbirgt und weil ihr Haar, wie das des 
Königs von Pisa, in wilder Unordnung sich strliubt Vor- 



nehmlich aber wurde ich von der Betrachtung geleitet^ 
dass in dieser Scene die Person des Wagenlenkers un- 
möglich fehlen durfte. Ich konnte mir in der That die 
künstlerische Behandlung dieses Gegenstandes ohne den 
Myrtilos nicht wohl denken und meine, dass ohne Zweifel 
auch die alten Künstler so geurtheilt haben müssen, da 
wir den Wagenführer des Oenomaos nicht nur auf allen 
Bildwerken, die den Wettlauf darstellen, sondern aiith 
auf denen sehen, welche die Opferscene abbilden, die 
dem Wagenrennen vorhergegangen. Der Sarkophag von 
Neapel, den ich noch nicht genauer kannte, ab ich meine 
Abhandlung schrieb '), nöthigt mich jetzt meine Erklärung 
des Bildes aufzugeben und vielmehr der des Hm. Frie- 
derichs beizustimmen, und da es femer auch nicht wohl 
mögüch ist den Myrtilos in der stehenden Figur zu er- 
kennen, die wir beide übereinstimmend Oenomaos genannt 
haben, so bleibt mir nur übrig, was Hr. Friederichs zu 
thun versäumt hat, die Abwesenheit des Wagenlenkers 
des Oenomaos als einen sehr beachtenswerthen Umstand 
auf unserem Basrelief hervorzuheben. 

Die erste Scene auf diesem Bildwerke bezieht sich, 
meines Bedünkens, auf die Unterredung, die zwischen 
Hippodamia und Pelops Statt gehabt. Dieser kömmt so 
eben von der dem Sieger als Preis verheissenen Königs- 
tochter her, oder ist im Begriff zu ihr zu gehen. Die 
Unterhaltung muss unmittelbar vor dem Wettrennen ge- 
schehen sein, denn sie hat schickhcher Weise doch nicht 
wohl erst in der Rennbahn stattfinden können. Aus 
diesem Grunde habe ich denn, wie sehr auch aller An- 
schein für eine Schauloge spricht, voi^ezogen, das (je- 
bände, wo Hippodamia sich befindet, Tür den Palast 
ihres Vaters zu halten; wie denn mehrere Vasen aus 
Unteritalien uns ähnliche offene Gebäude ohne Mauern 
zeigen, die Paläste oder auch Tempel bedeuten. Auf dem 
Basrelief des Louvre und dem von Neapel findet der 
Empfang des Pelops gleichfalls im Palaste des Oenomaos, 
der auf seinem Throüe sitzt, statt. 

Die Taube und der Korb mit den Blumen ~ be- 
kanntlich Attribute der Venus — - scheinen mir, aus der 
Erinnemng an irgend eine griechische Composition des- 
selben Gegenstandes entlehnt zu sein. Man wendet zwar 
ein, dass darin ein Pleonasmus liegen würde, da Eros 
ja schon dagewesen sei, aber man verglast, dass dieser 
Grott mit seiner Mutter auf mehreren Vasen des Pelops 

') Die Zeichnungen des Sarkophag Ton Neapel und des fon 
Hons sind dem Doppelblatte dieser Zeitschrift No. 79 n. 80 (JuH n. 
Augnsl 1855) beigegeben, nnd in der Siuimg desselben Monatt 
Juli ist auch meine Abhandlung der Akademie in Brüssel vorgelegt 
worden. 
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und Oenomaos vorkommt, und dass auch die Vase des 
Archemoros uns den Eros mit dem Hasen zeigt. Wenn 
der Vogel hier in derselben Absicht angebracht wäre, wie 
die, welche wir auf dem Sarkophag des Museo Pio-Glemen- 
tino sehen, so musste er ja wohl, zumal da er hier allein 
ist, zur Seite der Rosse sich finden. 

Hr. Friederichs missbilligt endlich meine Eintheilung 
des Bildwerkes in vier Abtheilungen oder Scenen. Ich 
habe dieser Scenen anfangs, wie er, auch nur dm ange- 
nommen, imd bin gern bereit auf diese meine frühere 
Zahl zurück zu kommen, wenn Hr. Friederichs mir nur 
zu sagen weiss, wer sonst, als Pelops, der Mann in der 
Tracht emes römischen Triumphators sein kann, der selber 
die Zügel der Pferde hält, und neben sich auf dem Wagen 
seinen Fuhrmann hat mit der asiatischen Mütze und in 
der Hand den Palmzweig haltend. Dieser Mann ist 
übrigens keineswegs, wie Hr. Friederichs meint, mit einem 
Barte versehen; was er, im Irrthume, für Barthaar nimmt, 
sind blosse Züge, Schraffirungen durch welche der Zeichner 
nur Schäden am Marmor hat andeuten wollen. 

Greut. J. BoULEZ. 

3. Hbrai^lbs im Oltmp. Auf einer, schon längst 
von mir') und fast zu gleicher Zeit von Gerhard*) publidr- 
ten Amphora, des schönsten Styls, sieht man Herakles mit 
Fell, Keule und Bogen, links der Nike zugewandt, welche 
geflügelt und mit einer Haube bedeckt ihm einen Lor- 
beerzweig reicht. Zwischen beiden erhebt sich eine 
dorische Säule. Hinter Herakles steht der Göttervater 
den geflügelten Donnerkeil in der Rechten, das Skepter 
iu der Linken haltend; ein Epheukranz schmückt seine 
Stirn. Ich erkannte in diesem Bilde den Sohn der 
AUunene, welcher am Ziele seiner irdischen Laufbahn, 
durch die Säule angedeutet, von der Siegesgöttin bekränzt 
wird. Richtiger sah Hr. Gerhard ein, dass Herakles 
schon im Hause des Zeus ist; er äusserte daher die 
Meinung, dass die Darbringnng des Zweiges auf des 
Heros Vermählung mit Hebe oder mit einer anderen 
Göttin zu deuten sei. Beide haben wir indessen ein 
Bruchstück des Bacchylides übersehen, welches auf unser 
Bild sehr gut zu passen scheint. Es lautet so: 

NUa yXvxvdwQog 
*J?v noXvxQvaiS ^OXvftn(p Zrjyl naQiaxa^lva kqIvh riXog 
jid-avuToiai re xul dyajoTg ageToig. ') 

Gent. J. RouLBz. 

*) Balletins de l'Acad. de Broxelies Tom. K, Part. I p. 567. 

«) Auscrl. Vasenb.U. Taf. aLIlI. S. 177—179. 

*) fr. 9b., Bersk Poet« Lyric gr. p. S%^, (fr. 8b., Neue p. 18). 



4. Maas Pacifsh. Bei den Hellenen tritt Ares 
in Religion und Gultus vor den übrigen Haupfgöttem 
auffallend in den Hintergrund und der ihm geweihten 
Tempel, Altäre und Standbilder sind uns nur eine ver- 
hältnissmässig geringe Anzahl bekannt. Bei den Römern 
dagegen, welche im Vater des Romulus und Remus ihren 
Stamm- und Schutzgott anbeteten, erfreute sich Mars in 
zahlreichen Tempeln unter mannigfaltigen Beinamen und 
Bildern einer ausgebreiteten Verehrung. Allein selbst im 
römischen Cultus offenbart sich sein Charakter vorzugs- 
weise in seiner Gewalt als Kriegery die Vorstellungen des 
Lanzenschwingers, des zum Stehen bringenden, des Sieg- 
verleihers mit den angemessenen Attributen und den Um- 
schriften Gradivus, Stator, Ultor, Victor lehren uns den 
Gott nur von dieser einen kriegerischen Seite kennen. 
Als BeulemacTier wird er jedoch zugleich ein Reicher und 
ReUshthumverleiher, Dieser Gedanke liegt bekanntlich dem 
Lohaber des goldenen Vliesses, dem Ares zu Kolchis zum 
Grunde, wie auch dem bei T^ea auf dem Beige Kresion 
(Paus. Vni, 44, 6) mit einem Hieron ausgezeichneten 
Ares Aphneios. Den Mars als Orakelgott von Tiora mit 
dem Vogel auf hölzerner Säule habe ich auf einer Gemme 
des konigl. Museums (Gemmen mit Inschriften S. 19. Taf. 
1, 21) nachgewiesen. 

Je seltner aber Bilder uns b^egnen, in denen die 
Idee des Kri^es zum Schweigen gebracht ist, desto mehr 
verdienen dieselben unsere Aufmerksamkeit In dieser Be- 
ziehung empfiehlt sich eine Gemme mit dem Bilde des 
unbärtigen behelmten Mars, dessen Gewand leicht über 
den linken Arm flattert; er setzt den rechten Fuss auf 
die Weltkugel, vor ihm steht sein Sicbelschwert mit der 
Spitze nach oben, hinter ihm der Schild. Während seine 
Linke ein Hom voll Aepfel hält, erblicken wir in seiner 
Rechten den geflügelten Caduceus. Da dieser im Einklang 
mit dem FuUhom nur den Frieden bezeichnen kann, der 
über die durch die Kugel bezeichnete Erde verbreitet 
wird, und mit diesem Gedanken die am Boden stehenden 
Zeichen des Krieges, Schwert und Schild, als zur Ruhe 
gebracht sich wohl vertragen, so nehmen wir keinen An- 
stand, hier den Kriegsgott nicht sowohl als Reichthnm- 
geber, sondern als den GeU der nach glücklich beendigtem 
Kampf die Segnungen dee Friedens herheißhrty ab Mars 
Packer vorzustellen. Diesen Beinamen fuhrt der Grott 
auf einer Erzmünze des Kaisers Florianus (276 n. Chr.), 
wo mit der Umschrift MARTI PACIFero Mars behehnt 
mit Schild und Lanze schreitend, in der Rechten einen 
Oelzwdg hält (Pinder d. antik. Münzen d. kgL Museums 
no. 984 8. 211). 
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Schliesslich verdient das Schwert des Gottes noch 
einige Beachtung, da es nicht blos wie das des Perseus 
eine Sichelbeigabe, sondern zwei zeigt Herodot (IV, 57. 
62) bezeugt die Verehrung des Ares bei den Skythen und 
zwar unter dem Bilde eines alten eisernen Schwertes, dem 
man Pferde, andere Thiere, auch Menschen, ühd zwar 
den hundertsten der Gefangnen opferte (Herod. ü, 64). 

Th. Pamofka. 

5. Phrixob. Unter dem Namen Palaemon hat 
Hirt in seinem verdienstlichen Bilderbuch Taf. XVIII, 11 
eine Gemme publicirt mit dem Bild „eines schonen Kna- 
ben, der die Peitsche in der erhobenen Rechten, auf einem 
Seewidder reitend, die Fluthen durchzieht". Da das Bild- 
werk keinen Knaben auf einem Delphin, dem gewöhnlichen 
Träger des Palaemon, sondern einen Epheben zu Meer- 
widder darstellt, so dürfte für denselben der Name Phrisos 
sich um so besser eignen, als bei dessen allgemein aner- 
kannter Bedeutung als Regenschauer die geschwungene 
Peitsche sich als passendes Symbol zu besonderer Auf- 
merksamkeit empfiehlt, indem wir ja auch noch dasselbe 
Bild „der Regen peitscht" gebrauchen, und nSchstdem 
die Wahl des Widders für Phrixos, der sich darauf rettete, 
besonders angemessen erscheint. Endlich verdient viel- 
leicht auch das in die Höhe springende Thier noch einig^i^ 
Beachtung, da der Scholiast zu ApoUon. Argon. FV, 1575 
q>g(aaovai durch eig iy/og aigovjai erklärt und andre 
Male das sich hochaufsträubende Haar als Zeichen von 
Schauder und Schreck in gleichem Sinne (s. m. (Utes) 
Winckelmannsprogramm 1851 Atalante und Atlas no. 4. S. 
10 u. 11) als Hieroglyphe für Phrixos gebraucht wird. 

Th. Pamofka. 

6. Zu pETERSBüHBER Imschriftbn. Zu der in den 
Antiq. du Bosph. Gimmer. T.2 Inscriptions n. XL mit- 
getheilten Inschrift 

HJYNFYNH 

JC^^. . . T^XAIPE 
wird bemerkt: ^HJYN semhle itre une faule du seulpteur 
cni K«« dfl HJYAH\ wie auch Aschik T. 2 p. 70 n. 37. 
ergänzt hatte. Da in diesen poetischen Inschriften seltene 
Namen und fehlerhafte Orthographie häufig smd, ähnliche 
Versehen aber nicht vorkommen, scheint es mir räthlicher, 
den sonst nicht bekannten Frauennamen zu schützen, ab 



ohne Weiteres mit einem ihm ähnlichen zu vertauschen. 
Wenn der Herausgeber n. XLIV aus dem Grenitiv XON^ 
JEINOC auf den ebenso unbekannten Namen Xovdlv, 
dem er TiX^lv an die Seite stellt, schliesst, (es konnte 
übrigens auch XOJAINOY verglichen werden n, LXX), 
ohne eine Emendatiou zu versuchen, warum beruhigte er 
sich nicht auch hier bei den auf kein verschriebenes 
^HSvXfi deutenden Zügen? HJYN scheint mir ein un- 
tadlicher Frauenname, da es griechische Wörter und Na- 
men auf vv giebt. Lobeck Paralip. gr. 6r. p. 200, wo etwa 
noch das äolische xivivv nachzutragen ist, Ahrens de Gr. 
Ung. dial. T. 1 p. 121, mag man in ihm ein verkürztes 
oder verstümmeltes Deminutivum sehn (vgl. ^^Hiiatiov Arch. 
Anz. 1854. n. 67. 68 p. 481 und Mullach, Gramm, d. Gr. 
Vulgarsprache, Berlin 1856 p. 157) oder eine enchorische 
und dialektische Form. In der zweiten Zeile, wo Joqv- 
fpoqov ergänzt ist, las ich JP'^^^. . '^^ ^mdi restituire 
daher ^mQVfiayov. Wegen des &> s. Ahrens. T. 2 
p. 171. 565. 

Die berührte Petersburger Inschrift führt mich zu 
Hand's Antiquae Inscriptiones Latinae (sc. Petropolitanae) 
Jenae 1849. Sollte diesen, woran ich nicht zweifle, ein 
bescheidenes Plätzchen in dem bevorstehenden Corpus 
Inscr. Latin, zugedacht sein, so werden sie eine neue Col- 
lation eben so sehr verdienen, als bedürfen. Ich beschränke 
mich auf Wahrnehmungen, die sich auch ohne Autopsie 
ergeben. N. 3 wird CIMICER in Prmtßmus oder -to 
zu ergänzen sein. N. 4 FELICIAI ist in FeUculoe zu 
ändern. N. 12 IVPAE lies Luf^ae. N. 13 ist Felici 
coniif^t nicht cofttu jr, qiii fe^t esse feUcem, sondern FeNjr 
ist Cognomen des Ubertus. N. 28 schemt die verderbte 
Zeile VAXEVMOFVST nichts anders als Fakrio lustio) 
zu sein. Zu n. 7 

D. M 

T. PVPIVS FIR 

MINVS ET MV 

DASENA PRO 
PHIME 
liest man die Bemerkung: Extrema intellige poMfum hoc 
in memonam eorum. Es ist das Apertom opertum: 
TropMtne. 
Dorpat, MiECKLiN. 



Hiezu Tafel XCVlll: Korythalistria an den Tithenidien, unteritalische Vaeenbitder. 
Tafel XCIX: SamothrakiscAe Gottheiten und Hekate, Skulpturen zu Paris und Amiens. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

» 

Archäologisdhe Zeitung^ Jahrgang XV. 
J\| 100. 101. 102. April bis Juni 1857. 



Phädra und Hippolyt, Ariadne auf Naxos. — Flussgott und Ortsnymphe. — Allerlei: Schlangensäule zu Constantinopel. 



L 
Phädra und Hippolyt, Ariadne auf Naxos. 

(Sarkophagrelief zu Constantinopel.) 

Hiezu die Abbildung Tafel C. 

Unter den antiquarischen Resten, welche der um- 
gitterte Vorplatz der Irenenkirche zu Constantinopel 
umschliesst, erregt der an dem linken Ende dessel- 
ben aufgestellte Sarkophag seiner Bildwerke wegen 
vorzügliche Aufmerksamkeit Es haben dieselben 
bisher noch keine Erklärer gefunden und scheinen 
doch interessant genug, um eine weitere Bekannt- 
machung zu verdienen. 

Der Sarkophag ist von gelblichem, stark ver-^ 
wiltertem Marmor ziemlich geringer Qualität und 
hat eine Länge von etwas weniger als 12, eine 
Breite von nicht ganz 4, eine Höhe von etwas 
mehr als 4Vi Fuss. Er ist offen. Die der Kirche 
zugekehrten Seiten sind mit Ornamentik verschied- 
ner Art, von welcher später die Rede sein soll, 
die ihr abgekehrten mit Reliefdarstellungen ge- 
schmückt, zu deren Beschreibung und Deutung 
wir uns zunächst wenden. Sie betreffen die Ge- 
schichte des kretischen Schwesterpaares der Ariadne 
und PhaedrOy und vielleicht lässt sich aus diesem 
Inhalt ein Schluss auf den Fundort, auf Kreta nehm- 
lieh, machen, den sonst zu ermitteln nicht möglich 
war, eine Annahme, die dadurch eine Stütze er- 
halten würde, dass mehrere der im benachbarten 
Museum aufbewahrten Gegenstände nachweislich 
von dort herkommen. Möglich, dass auch eine 
.Beziehung der Person, für welche der Sarkophag 
bestimmt war, — und dem Object nach zu urlheilen, 
war es eine weibliche — zu dieser Insel staltfand. 
In dem Relief der Schmalseite erkennt man auf den 



ersten Blick die so beliebte Darstellung der Ariadne auf 
Naxo$ und zwar ihrer Trennung von Theseus, Die Auf- 
fassung ist di^ gewöhnliche der Ariadne xa&avSovaa und 
des Theseus uvay6f,uvog (Paus. I, 20, 2), die Composition 
aber höchst lebendig und ausdrucksvoll. Das Schiff, von 
dem man nur das hochgewundene, in zierlichem Knauf 
auslaufende Hintertheil erblickt, steht zur Abfahrt bereit. 
Ein breites schuppenartig verziertes Ruder, zu stark, um 
ab Handruder gelten zu können, daher wohl eines der 
schaufelförmig {Earmann Pr. Alt. 50, 28) gebildeten 
Steuerruder, hängt lose herunter. Ein kleiner Delphin in 
der Ecke deutet das Meer an. Etwas nach vom geneigt, 
4ber den Kopf ein wenig erhoben wie Jemand, der er- 
wartungsvoll ausschaut, reicht gegen die Uebrigen hinge- 
wandt ein Gefährte dem Theseus aus dem Schiff die Hand 
entgegen. Der Aermelchiton zeichnet ihn vor den andern 
Nebenfiguren in dem Aermellosen oder der Epomis als 
Höherstehenden aus. Der linke Arm ist nur soweit er- 
halten, als er an dem Schiffe anliegt, von dem ebenfalls 
ausgestreckten rechten aber wird die untere Hälfte durch 
das Schiff verdeckt. 

Dem Gefährten schon zugekehrt, seiner Mahnung Folge 
zu leisten, wirft Theseus, scheint es, mit halber Wendung 
des, jetzt verstummelten, Hauptes der schlummernden 
Ariadne emen Scheideblick zu. Das linke Knie ist schon 
zur Flucht vorgesetzt, das rechte zögert noch zu folgen. 
Er steht auf dem Sprunge. Seine Linke fasst die ihm 
entgegengebrachte Hand; aber der aig verstümmelte Un- 
terarm war zu lang gerathen ; der Kunstler hatte die Ent- 
fernung nicht berechnen können. Der andere Arm zeigte 
der Richtung des erhaltenen Stumpfes zu Folge auf die 
Jungfrau hin. Die starke Brust der jugendlichen aber 
markigen Grestalt erinnert au die Bildung des Herakles. 
Unbekleidet bis auf die über der rechten Schulter be- 
festigte, nach der linken Seite hinw^;wallende Chlamjs 
— mn Zeichen der Eüe — ist sie von den schönsten 
Formen; um so unangenehmer daher fällt die Arbeit des 
linken Armes auf; er ist fast unförmig, hat mehr das 
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AoBsahen einer Bünde, als eines za dem libtigm Eben- 
xnaasa gehörigen GEedas; das Gewand liegt unter ihm, 
statt dass es über ihm hinw^ele; die Schulter aber ist 
so breit, und der Arm dadurch so weit vom Korper ab* 
geruckt, dass man deutlich sieht, wie der Künstler sich 
auch hier in der Entfernung geirrt, und weil ihm der 
Zwischenraum vom Arm jbis zum Schiff zu gross wurde, 
in so plumper Weise gesucht ha(^ diesem Uebelstande ab- 
zuhelfen. 

Ein krausköpfiger Diener ihm zur Seite nimmt mit 
erhobenen, etwas zu staiken Armen einem Sclaven ge- 
schäftig einen Reisesack oder Schlauch ab; er ist mit 
einem ärmellosen, sorgfaltig gegürteten Chiton bekleidet, 
an dem Falten und Banschungen mit grosser Zierlichkeit 
behandelt sind. •— Den anderen, welcher sich ihm, das linke 
Bein etwas vorsetzend, entgegenneigt, theils wie ein neu- 
gierig Horchender, — dieser Ausdruck ist noch deutlich 
in den verwaschenen Zügen erhalten — theils wie Jemand, 
der s'.ch einer Last entledigt, lässt seine rechte Schulter 
und Brust freilassende Exomis als SclaTen erkennen. Der 
kräftige Arm ist diesmal in richtiger Proportion und aus- 
nahmsweise schön; die Hand aber wieder nachlässig ge- 
arbeitet. 

Endlich die Ariaäne, In halb erhobner Stellung, 
etwas nach rechts sich wendend, schlummert sie auf dem 
Strande, sä ein Felsstück gelehnt; den linken Arm hat 
sie um das Haupt gelegt, das in der rechten Hand ruht, 
während der Arm sich ibit dem Ellbogen, um den sich 
das Gewand herumschlägt, auf den Fels stützt (cf. Ovid. 
Heroid. X Off. 

a somno languida mori 

Thesea pressuras semisupina manus. 

Nullus erat, referoque manus, iterumque retento etc.). 
Das linke Bein ist über das ausgestreckte reehte gestellt 
und giebt so Gelegenheit zu einem geschmackvollen Fal- 
tenwurf, auf welchen in beiden Beliefs durchgangig eine 
studirte Sorgfalt verwandt ist Das Gewand bedeckt nur 
den unteren Theil des Korpers, ist dann von hinten her 
straff um den rechten Arm gezogen, fällt von diesem nach- 
lässig herunter und legt sich noch einmal quer über die 
Hüften. Die Formen sind weich, der Busen voll und ge- 
rundet; das Haar schlingt sich dicht und kranzförmig um 
die Stirn herum, ob von Epheu, wie man am ehesten ver- 
muthet, oder Weinlaub durchwunden, oder ob man in dem 
Ganzen eine Art Mitra zu sehen hat, lässt sich nicht mehr 
genau erkennen. Die Füsse endlich sind mit Sandaloi 
beklridet, deren Riemen sich zierlich durch die Zehen 
hindurchziehen. Aber auch hier stören Einzelheiten in 
der sonst geschickten Ausführung, so die plumpe rechte 



Hand, der linke edkige Am, die mdit reclit klare Bchand- 
Inng des (jewandes, das durch mchts fes^ehaltea und 
doch straff gezogen erscheint Dennoch macht das Ganze 
einen sehr wohlthuenden Eindruck, besonders, wenn man 
es mit einem anderen in dem schon erwähnten Museum 
befindlichen Relief zusammenhält, weldies eine von einem 
Faun belauschte Ariadne in den rohesten Formen byzan- 
tinischer Kunst darstellt 

Nicht sogleich in die Augen springend ist der Inhalt 
des zweiten Reliefs auf der Langseite; doch kann es bei 
genauerer Prüfung nicht zweifelhaft erscheinen, dass wir 
hier die Greschichte der Phaedra und des Htppolyt vor 
uns haben. Offenbar sondern sich zwei Gruppen in dem 
figurenreichen Tableau ab, als Darstellungen ebenso viel 
verschiedner Handlungen, wie eine solche Theilnng bei 
demselben Gegenstande auch auf dem agrigentinischen 
Sarkophag {Müller ^ ArchäoL 412, 1) gewählt ist. Auf 
der einen Seite sehen wir den sich dem Theseus gegen- 
über rechtfertigenden Hippoljt, auf der anderen die von 
der Aphrodite verwundete, liebeskranke Phaedra. Und 
wie sich so jede der beiden Scenen um zwei Hauptfiguren 
gruppirt, lässt sich auch in der Zahl der Nebenfiguren 
em gewisser Parallelismua nachweisen, deren jede Abthei- 
lung noch zwei enthält, dort den Sclaven mit dem Eber 
und dem Knaben, hier die Wärterin der Phaedra und 
eine Dienerin. Der mit dem Dach überdeckte Altar scheidet 
'dann beide Handlungen. — Diese an sich schon bedeut- 
same Gruppirung wird aber zur kunstvollsten Gomposition 
durch die gegenseitige Beziehung, welche beide Scenen in 
ihrer Abgeschlossenheit auch auf einander haben, dadurch, 
dass jede der einzelnen Figuren neben der besonderen Be- 
stimmung für ihre Begrenzung in schönster Harmonie mit 
der Gesammtdarstellung steht. Die Auffassung folgt, wie 
gewöhnlich, so auch hier, den Eingebungen des JBuripide» 
und scheint sich, besonders in der zweiten Scene, sogar 
an einzelne Verse des Dichters zu halten. 

Betrachten wir zunächst die erste Gruppe des Theseu» 
und ffippolyt; ihren Mittelpnnct bildet I^eaeua. Er sitzt 
zunächst dem Altar auf einem mit Decken bel^;ten dig>Qog 
mit dem ganzen Korper nach dem Hippolyt, mit dem 
Haupte, dessen Richtung Brust und rechte Schulter folgen, 
nach der Phaedra auf der anderen Abtheilung hingewandt 
Die Rechte stützt sich auf den Sitz; die erhobene Linke 
umfasst die dreizackartige Spitze eines Speeres, der den 
Sohn des Poseidon bezeichnet, während das quer über 
den Schooss gellte Schwert auf die Mutter Ae^a deutet. 
An den Poseidon erinnert aber auch die ganze Bildung 
der hochgewölbten Brust und der kräftige muskulöse Bau 
der Glieder. Der Körper ist nach Art der Heroen bis 
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aaf das sich um die HQften legende^ zwischen den Enieen 
herabfail^dde Himation unbekleidet, seine Formen schön 
und ausdrucksvoll. Und wenn im Detail auch hier Man- 
ches grob (der linke unförmliche Fuss, die zu langen 
Zehen des rechten, die Finger an den Hunden) oder feh- 
lerhaft (das ganze zu hoch angebrachte linke Bein) gear- 
beitet ist, so ist Einiges doch gerade von bemerkenswer- 
ther Schönheit, wie der linke, sehnige Arm und der linke, 
der Wendung halber sich auf die Zehen stemmende Fuss. 
Es fehlen an der Figur der Kopf, fast der ganze rechte 
Arm, und an dem Sitze die Fusse. Unter letzteren scheint, 
wie unter dem Stuhl der Phaedra, ein umenartiges Gefäss 
gestanden zu haben. 

Ihm gegenüber am rechten Ende des ganzen Reliefs 
Hippolyt. Zunächst gegen den Vater gekehrt, scheint er 
zugleich auch als Hauptperson durch seine Stellung die 
Handlung beider Scenen zu beherrschen. Es ist die 
schönste Figur auf dem ganzen Sarkophag, welches in der 
vorliegenden Zeichnung nur unzureichend uns entgegentritt; 
während in der Wirklichkeit ihre edlen, von Leben durch- 
drungenen Formen an die Bildungen der besten Meister 
mahnen. — Dem Kiinstler scheinen bei der Darstellung 
die Verse des Euripides vorgeschwebt zu haben; 
Hippoly^ vs. 934. Ix toi ninlr^y/aar aol ydg ixTiXi^a- 

ooval fiB 
Xoyoi naQaXXaaaortfg ^^eSgoi qiQevwv, 
Betreten steht er da, den linken Fuss zurückgezogen; das 
Gewand, das um den linken Arm geschlagen ist, schleppt 
auf dem Boden, als wolle es ihm entfallen. Aber indem 
er den rechten Fuss fest vor sich hinsetzt und den gan- 
zen Oberkörper nach dieser Seite etwas hinneigt, ist Be- 
stürzung, erwartungsvolle Spannung und die Festigkeit, 
welche das Bewusstsein der Unschuld ihm giebt, fast 
gleichmSlssig ausgedruckt. Der bis auf das erwähnte Hi- 
mation nackte Korper ist mit Ausnahme des etwas zu 
grossen linken Fusses von fast tadelloser Arbeit. Kopf 
und rechter Arm fehlen. 

Die übrigen Figuren dienen als Staffage; aber es ist 
keine, welche nicht in bedeutsamem Zusammenhange mit 
der ganzen Scene stände. Sie beziehen sich der Dichtung 
gemäss auf die Jagd, und zwar die Ebeijagd, welche wir 
auch auf dem agrigentinischen Sarkophag dargestellt finden, 
und, welche sonst von den Dichtern gern mit dem Hippo- 
lyt in Verbindung gebracht wird (Ovid. Heroid. X 104, 172). 
Eine jugendlich kräftige Gestalt, welche der um die HQften 
au%eschürzte Chiton als Sclaven kennzeichnet, ist im Be- 
griff, einen wuchtigen Eber auf ein daneben stdiendes 
Ross zu laden, das so recht im Contrast zu den leiden- 
schaftlich bewegten Helden ruhig aus einem Gefass am 



Boden frisst, ein sinniger und wahriiaft poetischer Zug 
des Künstlers. Jede Muskel des herrlich geformten Ka- 
pers ist ein Ausdruck der Anstrengung, welche die Last 
des Thieres ihm verursa<^t. Er hat beide Füsse etwas 
erhoben; das rechte Knie etwas eingebogen, stemmt sich 
dem Druck der Bürde entgegen. Der ganze Rücken scheint 
sich krümmend zum Abwerfen der Last ausholen zu wollen. 
Die Stellung ist ebenso drastisch, wie natürlich und wahr; 
die Ausführung sehr gelungen mit Ausnahme des zu 
starken rechten Armes, welcher den Eber umspannt. 
Dieser hingegen ist ziemlich grob gearbeitet; die etwas 
ungeschlachte Form des Rückens steht mit der feingefail- 
deten Schnauze und der sorgfältig angedeuteten aufge- 
schlitzten Wunde in keinem Verhältniss. Das dem Be- 
schauer zugekehrte Vorder- und Hinterbein ist verstümmelt. 
Vortrefflich hingegen ist wieder das Pferd, bei dem man 
sich ebenfalls eines euripideischen Verses erinnern wird, 
der Aufforderung des Hippoljt an seine Gefährten, für 
die Rosse zu sorgen: 

Ve. 110. xal xarayjTjxHv X9^^ ^nntyvg. 
Man betrachte vor Allem den ausdrucksvollen edelgeform- 
ten Kopf, den Nacken mit der sich emporsträubenden 
Mähne, die zierlichen Beine, von denen nur das vordere 
linke etwas steif ausgefallen ist. — Der ihm au%el^te 
Lastsattel ist der noch heute in diesen G^^nden ge- 
bräuchliche. 

Endlich die letzte Figur dieser Gruppe, ein schlanker 
Knabe, damit beschäftigt, ein Hirschgeweih an das Dach 
des danebenstehenden Altars anzuschlagen. Auch in dieser 
ist ausserordentlich viel Wahrheit und Leben. Die Gr5sse 
des Knaben reicht für die Höhe des Gesimses nicht aus; 
deshalb muss er sich auf die Zehen stellen. Die Knie 
lehnen sich an den Altar; dadurch wird der Oberkörper 
genöthigt,^ch zurückzubiegen und die schönen Formen 
können um so ausdrucksvoller hervortreten. Dazu kommt, 
dass die Wendung nach der zweiten Gruppe hin auf die 
angenehmste Weise zu dieser hinüberleitend beide Abthei- 
lungen natürlich und ungezwungen mit einander verknüpft. 
Zwar ist auch hier der erhobene rechte Arm — der linke 
und der Kopf fehlen — etwas zu stark, und die Füsse 
wieder zu gross, alles Uebrige aber ausserordentlich fein, 
besonders die Falten an dem Chiton mit grösster Kunst 
dargestellt. 

Eben das Hirschgeweih, welches der Knabe im Be- 
griff ist, zu befestigen, lässt in dem Altar einen Altar der 
Artemis erkennen, der, wenn sonst schon dieser Darstel- 
lung natürlich, auch in der Dichtung des Euripides eine 
RoUe spielt. Dort b^^innt nach dem Prolog der Aphro« 
dite die Handlung mit einer Frier der Artemis durch die 
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Gefährten des Hippolyt (vs.54ff.). Dieser selbst bringt 
der Göttin einen Kranz dar (7S.73), und eine solche Be- 
kränzung, nicht künstlerischer decorativer Schmuck, 
scheint auch das Lorbeeigewinde an unserem Altarpfeiler 
zu sein. Ja möglich auch, dass wir in dem kleinen nicht 
mehr erkennbaren Gegenstande auf seiner Flädbe das XQ^^ 
aiüQ x6fi7]g dvdSfjfia zu sehen haben, welches der Jüng- 
ling seiner Herrin weiht (vs. 82). Die Form des Altars 
ist schon eine mehr kunstvolle, ein dreiseitiger abgekürzter 
Pfeiler mit einfachem Sims, welcher auf zwei nur an den 
oberen Enden sichtbaren Säulen ein rund sich zuspitzendes 
mit einer keilförmigen Verzierung gekröntes Dach trägt. 

Es folgt nun die zweite einen etwas schmälern Raum 
ausfüllende Gruppe der Phaedra und Aphrodite, Hier 
entspricht in Anordnung und Stellung die Phaedra dem 
Theseus, die Aphrodite dem Hippolyt der ersten Abthei- 
lung. Wie dort ein Diener, füllt hier eine Dienerin den 
Zwischenraum aus; an die Stelle des Knaben tritt auf 
dieser Seite die bedeutsamere Figur der Wärterin. — 

Wie Theseus ist auch die Phaedra in sitzender Stel- 
lung dargestellt; aber ihr Sitz ist der kunstvollere d-govog 
mit hoher Lehne und dem vnonoSiov; er ist sorgföltig 
mit Decken belegt und hier auch die Urne unter ihm 
erhalten (sie dient wohl nur zur Ausfüllung des Rau- 
mes), welche dort nicht mehr deutlich erkannt werden 
konnte. — In der Phaedra selbst erkennt man das Bild 
der liebkranken, aber mit ihrer Liebe ringenden Königin, 
wie es vom Euripides so ergreifend in seiner zweiten Be- 
arbeitung gezeichnet ist, und der Künstler hat sich hier 
ganz insbesondere an den Dichter gehalten. Ganz ent- 
sprechend der Stellung des Theseus, sitzt sie zwar gegen 
die Aphrodite gekehrt, aber zugleich in halber Wendung 
gegen die Wärterin, und zwar so, dass diese Wendung 
ebenso gut dem Hippolyt gelten kann; aucb hier also 
wiederum ein Zusammenwirken beider Scenen. Der Kopf 
fehlt, doch scheint es, als habe man sich ihn etwas nach 
vom geneigt zu denken, wie wenn sie den Worten der 
Verführerin lauschte, als wolle sie nicht hören und höre 
doch gern. Damit übereinstimmend ist das linke Knie 
etwas angezogen, wie in zaghafter Furcht. Ihre erhobene 
Linke wird von der Wärterin gehalten; 
(cf. Hippel. 198 ff. aigeri ftov difiag, oQ&ovjt xdga. 
XiXvfjiat [Äikiwv avvöiGfxay (piXat, 
Xaß^x dnrix^^Q X^9^^* TrponoXo/.) 
der, Daumen und die zwei nächsten Finger sind ausge- 
streckt (ob zum Schwur oder als Geberde der Abwehr?)^ 
die andere liegt auf der Brust und scheint das Gewand 
zusammenzuhalten, sei es zur Andeutung ihrer züchtigen 
mit der Neigui|g kämpfenden Scham (cf. vs. 400, 720, 



725), sei es nur als Ausdruck ihres Liebessdiinerzes. 
Auf beides scheint auch die Gewandung hinzudeuten. Sie 
besteht in einem Chiton, dessen zierliche Behandlung die 
weichen Formen des Körpers schön hervortreten lässt. 
Die linke Achsel und der Busen sind entbiösst, wohl mehr 
zur Bezeichnung der Liebe, welche ja, wie bei den Venus- 
bildern, so überhaupt bei weiblichen Figuren, wo die Liebe 
im Spiel ist, in dieser Weise motivirt zu werden pflegt 
(Preller, Mythol. I, 236), als in Beziehung auf die Verse 
des Euripides: 

vs. 201. ßagv fioi xeqialijg InUgavov l'/^iv* 
uq>%l! äfinixaaov ßoaxQvyov wftotg. 
Darüber legt sich dann das Obergewand, welches den un* 
teren Körper bis auf die Füsse herab in gefalligen reichen 
Falten verhüllt, und dann zugleich als Schleier über den 
Kopf gezogen, an' der linken Seite herunterf^illt. Offen- 
bar li^t dieser Darstellung wiederum die Dichtung des 
Euripides zu Grunde, wenn er die Verschleierung als Zei- 
chen ihres Grames erwähnt: 

vs. 134. Xentä öi fpuQfj 

l^av&ttv xaqaXdv axid^HV 
oder auch ihrer Scham: 
vs. 243. fiata ndXiv fioi xgvtf/ov xB(paXup' 
aidovfÄed-a yuQ xd XtXiyfxtvu /AOt, 
xgvnw xa-^ oaacoy ddxgv fioi ßulvn, 
xat in ulaxvvrjv ojnfxa xhganxai, 
welche Stelle besonders auf unser Relief passen würde, — 
oder endlich, wenn er auch sonst weiterhin darauf Bezug 
nimmt, 

cf. vs. 201. ßagif (loi xtq^aXriq inlxgavov */€iv. 
Die Füsse sind mit Sandalen bekleidet und, wie die ganze 
Figu^, von zierlichster Arbeit; nur die Hände erscheinen 
trotz der studirten Details wieder einmal unförmlich gross 
und plump. — An dem Stuhl fehlen auch hier, wie bei 
dem des Theseus, die Füsse. 

Die Stelle des Hippol^ß auf der rechten nimmt auf 
der linken Seite die AphrodXte em. Wie jener, und mehr 
noch, beherrscht auch sie die ganze Scene, und das stimmt 
mit dem Character des euripideischen Dramas überein, 
welches die Aphrodite verherrlichen will, und dessen 
durchklingender Gmndton die strafende Rache an ihrem 
Verräther ist (cf. vs. 5 ff., 27 ff., 725 ff. und vor Allem 
vs. 1400: Kvngtg yug ^ navovgyog w6* ifxtiaaxo.y Des- 
halb ist es auch die ernste, strenge Aphrodite, nach Art 
der Venus genetrix von frauenhaftem Character und in ma- 
tronaler Haltung, der Eros an ihrer Hand aber nicht der 
tändelnde, sondern die Göttin rächende» welche in ihrer 
göttlichen Heiligkeit, die der daneben stehende Altar her- 
vorheben soll, verletzt ist. So steht sie gross und würde- 
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yoU da, zunächst sich nur gegen die Phaedra richtend; 
aber anch Thesens und Hippolyt scheinen ihrer NMhe 
bewusst zu sein. Durch das Hervortreten des rechten 
Knies ist glucklich ihre Mitwirkung bezeichnet, und 
Steifheit der Stellung Tcrmieden. Die rechte Hand, auch 
hier unförmlich und zugleich mit dem Arm etwas yer- 
stümmelt, hält den Liebesgott an den Flugein; mit der 
ausgestreckten Linken, von gleich nachlässiger Arbeit, 
richtet sie sein .Geschoss auf die Phaedra. Sie ist ihrem 
Character gemäss vollständig und dicht bekleidet, mit dem 
ionischen bis auf die Füsse reichenden Aermelchiton, unter 
welchem der mit einem etwas plumpen cothurnartigen 
Schuh bekleidete rechte Fuss hervorschimmerte« Darüber 
liegt das Himation, welches unter dem rechten Arm in 
geschmackvollem Faltenwurf heraufgenommen, dann über 
den linken geworfen ist und von diesem lang herunter-, 
fällt. Der Kopf ist auch an dieser Figur nicht erhalten. 
Welche Bedeutung der Altat habe, ist. so eben schon 
bemerkt worden; sie wird durch den G^nsatz zu dem 
anderen der Artemis erhöht und steht wieder in engster 
Beziehung zur Tragödie des Euripides. Denn in ihr findet 
die Versündigung des Hippoljt an der Liebesgöttin ihren 
Gipfel in der Greringschätzung, mit welcher er ihren Altar 
und ihre Opfer behandelt: 
(cf. vs. 99 ff. n&g ovv av aefivfiv öalfiov ov npogswiriBii; 

101. Ti/yJ' ^ nvXatai aaTg ifpiarijxev Kvngig. 

102. ^Inn. ngoatod-iv avriiv ityvog äv dand^ofiai 
und vs. 115 ff.), und hat eines ähnlichen Freveb sich Phae* 
dra schuldig gemacht, wenn sie der Cypris ein Heiligthum 
errichtet hatte, um unter der Decke ihres Namens den 
Hippolyt zu verehren (cf. vs. 30ff. und Diodor. IV, 62, 
ScboL ad Hom. Od. XI 321). - Die Form des Altars ist 
die eines ein&chen Sänlenstuckes mit dorischem Kapital. 

Auf diesem nun sehen wir den Eros von der Aphro- 
dite gehalten; er hat sich auf das rechte Knie nieder ge« 
lassen; das linke verstümmelte stand aufrecht. Die Linke 
hält von der Göttin gefuhrt den zierlichen Bogen; der 
andere Arm ist in der Mitte abgebrochen; er spannte ihn, 
oder hielt den nicht mehr erkennbaren Pfeil. Es ist eine 
kleine, fast unangenehm weichgeformte Kindergestalt .n^it 
Flügelansätzen, von nicht gerade unnaturlichen, aber un- 
schönen Yerhältnissen« Die Richtung des Bogens geht auf 
die Augen der Phaedra, und so wird man nicht irren, 
wenn man hierin einen Commentar zu dem Anfang des 
schönen Ghorgesanges des Euripides sieht: 
vs. 525. "Eqtag^ ^Egtog S xax* ofAfiatfav 
ata^ug nid^v^ dgaytav yXvKitvLv 
\ljvxaig x^Q*^9 ^^^ imatgarevaij. 



ovT« yop nvgog ovi' 

aazgcov vnfgngov ßtkog 

olov To Tag jiqigoäijag 

tf (Tiv ix x^Q^v 

^Egcog o diog naXg. 
Nicht alleiniges Beiwerk, wie der Gefahrte des Hip- 
polyt in der anderen Scene, ist hier die fTcMrleriii. Sie 
nimmt, wie im Drama, an der Handlung thätigen Antheil 
und scheint vom Künstler in dem für die Entwicklung 
der Katastrophe wichtigsten Momente aufgefasst zu sein, 
wo sie, in sophistischer Rede die Leidenschaft der Phae- 
dra rechtfertigend, ihr Hoffiiung einzuflössen sucht (cf. 
Hipp, 433—481). Ihre Linke hat die Hand der Herrin, 
erfasst; sie sucht sie aufzurichten; der rechte Arm ist 
hoch erhoben, aber die verstümmelte Hand lässt nicht 
mehr deutlich erkennen, ob man an einen Schwur zu 
denken hat, etwa zur Zusicherung ihrer Hül&leistung, oder 
.ob wir auch hier ein strengeres Festhalten an die Dich- 
terworte annehmen sollen, und dem Künstler vielleicht die 
Lobrede auf die Gypris gegenwärtig war (vs. 443ff.)9 welche 
sehr wohl von solcher Geberde — des gen Himmel Zei- 
gens — begleitet werden konnte. Dire Gewandung ist 
ähnlich deijenigen der Aphrodite; der gleiche lange Chi- 
ton, dieselben Schuhe, welche hier beide unter dem Ge- 
wände hervorsehen; aber das Himation bedeckt den gan- 
zen Körper; nur die linke Schulter ist etwas entblösst; 
es ist unter der Brust aufgeschurzt und um beide Arme 
geschlagen, von deren rechtem es nach hinten herunter 
fällt. Der Faltenwurf verräth auch hier die gewohnte Vor- 
liebe des Künstlers und scheint an der nicht ganz na- 
türlichen Stellung der Füsse Schuld zu sein, durch 
welche das rechte Kinn etwas zu scharf hervortritt. Der 
Kopf fehlt. 

Endlich«die letzte Figur des Tableau's, zwar nur ein 
Beiwerk, aber kein müssiges, sondern, voll Leben und in 
schönster Harmonie mit der gesammten Composition. Nur 
der obere Theil der Figur ist sichtbar, sie ist mit einem 
einfachen Chiton bekleidet, der unter den Armen zusammen- 
geheftelt ist und, durch einen Gürtel festgehalten, eine 
zierliche Bauschung bildet. Sie hat das fein gearbeitete 
Gesicht — das einzig erhaltene auf dieser ganzen Seite — 
dem Hintergrund zugekehrt, der Zeigefinger der etwas lan- 
gen rechten Hand ist an den Mund gelegt, und spräche 
nicht die Einheit der Handlung dagegen, so würde man 
sich versucht fühlen, in dieser Gestalt eine der Frauen 
des Chors zu erkennen, welche nach dem Ende des er- 
wähnten Chorgesanges (cf.524ff.) zugleich mit der Phae- 
dra dem Wortwechsel lauschen, der sich hinter der Scene 
zwischen dem Hippolyt und der Wärterin entsponnen hat. 
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V8. 665. ©. atyrjaax^ w yvvatxeg' i^nQyiafi^&a, 
inlaxtx*' avSriv t&v iautd-ev iHfia&o)' 
X, Oi^ä, xtX. 

Je kunstreicher sich indessen die Composition erwiesen 
hat, desto weniger dürfibe eine solche Interpretation zulässig . 
sein, und so wird man diese Geberde wohl nur ganz all- 
gemein als einen Ausdruck der Verschwi^enheit zu be- 
trachten haben. 

Es bleibt uns nur noch übrig, dieser Erklärung der 
Reliefs ein Wort über das ornamentale Zubehör hinzu- 
zufugen. Dahin gehören vor Allem die beiden Kanephoren, 
welche das Relief der Langseite einachliessen, Figuren von 
der zierlichsten Arbeit, an denen besonders die Gewänder 
einen ausserordentlich kunstvollen, &st überreichen Falten- 
wurf zeigen. Sie verhüllen nur den unteren Theil des 
Körpers und sind dann je an den End^eiten des Sarko- 
phags — von der rechten Figur also auf der rechten 
Seite, von der linken auf der linken — über Arm und 
Schulter heraufgenommen, so dass die von ihnen wieder 
herabfliessende Falten -Fülle in höchst geschmackvoller 
Weise das ganze Relief abgrenzt. Die sich zugekehrten 
Seiten sind demnabh unbekleidet, die weichen, aber nicht 
'weichUchen Formen des Körpers von der schönsten Bil- 
dung; doch ist die rechte Gestalt fast schöner gearbeitet 
als die linke. Um die Stirn 1^ sich das Haar in ähn- 
licher Weise kranzartig herum, wie früher bei der Ariadne; 
auf ihr erheben sich dann bis zu dem obersten Rande des 
Gesimses die Körbe. Die Schuhe endlich sind von gleicher 
Grestalt und Plumpheit, wie diejenigen der Aphrodite. 

Werden aber solche Figuren nie ohne besondere Be- 
ziehung auf die Bedeutung der Gebäude angewandt, so 
ist die Wahl hier in Uebereinstimmung mit den Objecten 
der Reliefs eine besonders glückliche zu nennen. 

Die übrige Ornamentik zeugt von Geschmack; sie ist 
reich ohne Ueberladung und besteht an dem oberen Ge- 
sims in einer doppelten Kante von ziemlieh einfachen Ara- 
besken; unter diesem folgt ein Perlen-, endlich ein Eier- 
stab. Der Fuss beider Seiten enthält eine Guirlande von 
Blattwerk und an der Langseite noch ausser diesem eine 
Art Eierstab mit dazwischen gelegten BLHttern. Bemer- 
kenswerth aber smd die zierlich gebildeten Hasen an den 
Ba^en der vier sichtbaren Pfeilerseiten, die Attribute der 
Aphrodite. 

Wie nun hier schon die schmalere Seite im Vergleich 
zur andern stiefmütterlich vom Kunstler behandelt ist, so 
sind die Bückseiten geradezu von ihm vernachlässigt wor- 



den, und zwar wieder die Schmalseite in höherem Grade 
als die Langseite. An beiden fehlt der kleinere Schmuck 
ganz; es sind nur die Kanten ausgearbeitet ohne alle Bild- 
nerei. Doch ist in dem Vorhandenen ein lebendiger Aus- 
druck nicht zu verkennen, und die Arbeit theilweise treff- 
lich. So ist die längere Wand mit einem fast überreichen 
Feston von Blumen und Früchten geschmückt, welcher 
von Bändern schleifenartig an beiden Enden eingefasst 
und in der Mitte von ähnlichen zusammengenommen wird. 
Die dadurch entstehenden Bogen sind durch zwei sich zu- 
gekehrte Greifen, geflügelte Löwengestalten mit Geierkopfen, 
ausgefüllt, denen die eine erhobene Tatze und der hoch- 
geschwungene Schweif etwas sehr Ausdruckvolles geben. 
Unter der Mitte des Gevrindes endUch steht auf einem 
Felsstückchen mit gespreizten Beinen ein Adler; diese 
Stellung und seine nach rechts hin entfalteten Flügel, 
während der mit langen Federn besetzte Hals sich eben- 
dahin wendet, bringen auch in diese Gestalt viel Leben; 
aber die Ausfuhrung der Arbeit ist sehr nachlässig. Besser 
sind die Vordertheile der Rinder gerathen, in welche die 
Pfeiler dieser Seite ausgehen, obwohl eigentlich nur die 
Köpfe ausgeführt, das Uebrige nur angedeutet ist. 

Die abgewandte Schmalseite endlich enthält, jedoch 
ebenfalls nur in Umrissen dargestellt, eine auf den Hinter- 
tatzen ruhende, auf den vorderen sich stützende, geflügelte 
Sphinx; auch hier ist der Sehweif geschwungen, und die 
ganze Figur lebendig aufgefasst, auf die Arbeit aber eben- 
sowenig Sorgfalt verwandt. 

Vergegenwärtigen wir uns demnach noch einmal alle 
Vorzüge und Mängel des Kunstwerks, auf der einen Seite 
die wahrhaft künstlerische Composition im Allgemeinen, 
die lebendige, dramatische Gruppirung im Besonderen, den 
überall hervortretenden Sinn für wahre Formenschönheit, 
die vorzügliche Behandlung einzelner und gerade sehr 
schwieriger Detaib, wie z. B. des Faltenwurfes, daneben 
aber auch die Unebenheit in der Ausführung, das offenbar 
Fehlerhafte (Perspective); die Nachlässigkeit in der Be- 
handlung einzehier Gegenstände (Hände und Füsse), das 
Streben, sich die Arbeit zu vereinfachen (die Rückseiten), 
so wird man nicht irren, wenn man in den ReHefs eine 
nicht ungeschickte, aber doch ziemlich später Zeit, wohl 
dem Zeitalter der Antoninen, gehörige Nachahmung eines 
vortrefllichen Originals erkaint, welches sich vielleicht 
noch dürfte nachweisen lassen. 



ConstantinopeL 



Da. Otto Fkick. 



Digitized by 



Google 



45 



46 



IL 
Flussgott und Ortsnymphe. 

(Pompejanische Wandgemälde) 

Hiezu die Abbildung Tafel C. CI. 

Bei meiner letzten im Sommer 1847 in Neapel 
vorgenommenen Prüfung der dortigen pompeja- 
nischen Wandgemälde^ deren Abtheilung allein schon 
dem Museo Borbonico die Hegemonie vor andren 
Museen Europa's sichert, zogen zwei Brustbilder, 
weniger durch das Verdienst künstlerischer Ausfüh- 
rung als durch das Interesse des dargestellten Ge- 
genstandes, meine Aufmerksamkeit auf sich: dieses 
in so hohem Grade, dass ich mich entschloss die- 
selben aus Rücksicht für das mir damals noch un- 
enthüllte Räthsel des ihnen £u Grunde liegenden 
Mythos zu näherer Untersuchung in farbiger Copie 
mir von jener hesperis^hen Reise heimzuführen. 
Obwohl es mir nun leider bis jetzt nicht gelang, 
diesen seltenen Mythos zu entdecken, will ich 
dennoch im Interesse der Wissenschaft die Ver- 
öffentlichung dieser merkwürdigen Gemälde nicht 
länger hinausschieben; indem ich mich begnüge das 
Verständniss derselben wenigstens anzubahnen, hege 
ich den Wunsch, es möge einem Andern recht bald 
glücken eine treffende Erklärung für dieselben an's 
Licht zu stellen. 

Auf kirschbrauner Zimmerwand erblicken wir, 
wohl aufgehängt zu denken, zwei Bmsibilder auf 
blassgrauem Hintergrund, in Medaillonform. Diese 
Form war im Alterthum für Brustbilder sowohl von 
Gottheiten und Heroen, als auch von Sterblichen 
die beliebteste und hiess bei den Griechen ehcc^v h 
onhf^ auch honXogt gewiss weil ursprünglich Köpfe 
oder Brustbilder mitten auf dem runden Schild orrAoy 
als Schildzeichen oder Wappen angebracht waren, 
(eine Sitte von der mehrere Vasenbilder mit' 
Scenen von Kriegern eine deutliche Anschauung 
gewähren) wonach denn später die Idee einer 
solchen schildförmigen Einfassung als die glück- 
lichste für Malerei nicht nur, sondern auch für 
Skulptur daraus hervorging. Nicht anders verhielt 
es sich bei den Römern mit ihren imagines cly^ 
peatae, deren Bezeichnung als wörtliche Ueber- 



setzung von ehctov ivonlog zu diesem Schluss 
wohl hinlänglich berechtigt. 

Offenbar auf den Gott eines schiffbaren Flusses 
deutet das auf unserer Tafel C dargestellte Bild 
eines durch Schilfbekränzung im blonden Haar und 
erhobenes Ruder in der linken Hand hinlänglich 
characterisirten Mannes, dessen Oberkörper mit Aus- 
nahme des rechten Arms ein grüner Peplos gänz- 
lich umhüllt. Seine Rechte hält einen zweihenk- 
ligeUi wohl nicht gläsernen, sondern silbernen oder 
anderen hellmetallenen Becher zum Trinken an den 
Mund. Braune Gesichtsfarbe im Einklang mit dem 
Schnitt des Gesichts verrathen, dass hier kein Hel- 
lene uns vor Augen tritt Nicht müssig dürfte da- 
her der Vergleich seines Kopfes mit der Marmor- 
herme im brittischen Museum^) erscheinen, welche 
den König Midas, die Flöte spielend, darstellt, inso- 
fern Aehnlichkeit der Augenformation, Lage der 
Ohren, Gestalt der Nase, auf gleiche Nationalitat 
beider Köpfe hinzuweisen scheinen. 

Diesem Medaillon eines Flussgottes entspricht 
als Gegenstück das auf Tafel CI uns vorliegende 
Brustbild einer weibüchen jugendlicheti Schönheit 
mit grüner phrygiseher Miiize^ wie sie auf andern 
pompejanischen Wandgemälden dem Idabewohner 
Paris nicht selten zur Kopfbedeckung dient. Sie 
trägt grosse goldne Reifen, die an Negerschmuck 
erinnern, in den Ohren und hat einen von der 
linken Schulter herabgleitenden Chiton den ein 
flüchtiger Blick für ein geflecktes Thierfell halten 
könnte, der aber weit merkwürdiger ist, indem er 
ein mit aufgenähten grünen und rothen Papagei- 
federn geschmücktes Gewandstück darstellt*). Ihre 

*) S. in. Antikenkranz zum 5. WiDckelmannsprogramm Eiiiute> 
rungstaf. n. 8. 

*) Die eigenthumlicbe Bekleidung mit aufgenahten bunten Papa- 
geifedern vermag den alten Zwiespalt berflhmter Philologen (s. Becker 
GallusI, 44) hinsichtlich der Bedeutung von plumarii und plumatae 
Testes zu Gunsten der Ansicht Becker's (Gallus I, 45—48) zu ent- 
scheiden. Folgende von letzterem angefahrte Stellen passen genau 
auf unser Medaillon: Varro bei Nonius H, p. 716. Etenim nuUa, 
quae non didMt pingere, potest bene iudicare, quid sit bene pictum 
a plumario aut textore in pulyinaribns plagis. — Vitniv. VI, 7. Strat. 
(Maiini und Schneid, c. 4.) Non minus pinacothecae et plumariorum 
textrinae pictorumque ofBcinae uti colores eorum in opere propter 
cottstantiam luminis immntata permaneant qualitat« (ad aeptentrionem 
spectare debent). — Seneca ep. 90: na» «vi«» fhma^ in tmm 
oes/ls eonsenmiurf Becker hat daher voUkonuneD Recht, wenn er 
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blauen Augen blicken sehnsuchtsvoll links hin, wäh* 
rend hinter ihr ein Knabe mit grünen Papagei-* 
fiügehh auf einem Hügel stehend, mit ihren langen 
blonden Locken spielt. Ein Baum (etwa eine Ce* 
der) und Gebüsch auf Erhöhungen ringsum deuten 
auf Waldung und Berggegend, deren Nymphe viel- 
leicht hier uns entgegentritt 

Der Gegenstand dieser beiden Medaillons ge- 
hört meines Erachtens zu den schwierigsten im Ge- 
biet alter Denkmälerkunde. Ihr Parallelismus ver- 
räth auf den ersten Blick ein engeres Verhältniss 
zwischen den dargestellten Personen, und wenn 
man bei einem Flügelknaben, zumal in der Beschäf- 
tigung des Spielens im Haar der weiblichen Figur, 
durch die Analogie mancher ähnhchen Darstellung 
in den verschiedensten Kunstgattungen') zunächst 
auf Eroa hingewiesen wird, so folgt daraus, dass 
die beiden Medaillons uns die Personen eines Lie- 

plumarius das Glossarien durch nriXoßixtfoe erklären, auf den toel» 
eher in Federn arbeitet, wie lanarias der in Wolle, argentarius der 
Siiberarbeiter, bezielit; und des Pollux X, 1, 10 nuQOJiä xal nii~ 
Xfoja TiQOgxttpaXaia, als ^Koppdssen mit Federteppichen überzogen' 
auSasst. 

') Marmorrelief im Vatikan (Ann. d. hist. 1830 tav. d'agg. L), 
Gemme (Zannoni Gal. di Fir. Ser. 5, Voll, tav. 33); vornemlich 
aber der Silberdenar der Gens Cordia, wo Venus (Verticordia genannt) 



besromans veranschaulichen, der nach dem Ausdruck 
der beiden Kopfe zu schliessen, kein glückliches Ende 
nimmt Dass hier zwei Lokalgottheiten uns vor 
Augen treten last sich mit Wahrscheinlichkeit an- 
nehmen; allein das Land, wo die Handlung spielt, 
zu errathen, und die passenden Namen für die bei- 
den Liebenden in Vorschlag zu bringen, bescheiden 
wir uns dem Scharfsinn anderer Forscher zur Ent- 
hüllung zu überlassen. 

Anhaltspuncte für die Auslegung bieten einer- 
seits die entschieden unhellenische Physiognomie 
des männlichen Brustbildes und andrerseits die Pa- 
pageifedern beim weiblichen Brustbild und Flügel- 
knaben im Einklang mit der Baumgattung uns dar: 
sie vermöchten fast uns nach Indien hinzuweisen 
und zu der Vermuthung zu verleiten, Ganges*), 
Maya^) und Cama*) seien hier auf hellenische 
Weise ^) dargestellt Th, Panofka. 

mit Amor auf der Schulter, eine Wagschale in der Rechten haltend, 
ringsum M. CORDIVS erscheint. Rt. die Dioscurenköpfe RVFVS fll VIR. 

*) Creuzer Symb. I, S. 393, S. 440. 

^) N. Müller in Dorows Morgenland. Alterth. II, Tab. 1, 7. 
Guignaut Relig. PI. XIX, 104. Creuzer Symb. I, S. 400. 

^) Cama auf einem Papagei reitend, Mayer mythoi. Wörlerbocb 
Tab. VI, Fig. 1, 2. 

'') Plularch de flum. IV. Ganges. 



111. A 1 1 

7. Zua SCHLANGENSÄaLB IN CoNSTAKTfMOPEL. 

Dass ifrirklich Apoll auf dem Dreifusa des Hippodrom zu 
CoDStantinopel sass, bemerkt Zosimus II, 31: xul rov in- 
n6ÖQOfA.ov dg anav i'^rjaxijae xuXXog^ ro i(Lv dioa- 
TtovQtav ugov (xigoQ ut;Toi; noirjadfievogy wv xal tu Je/- 
xtjXa fiixgi vvv loTiv im tiov tov innodgofjiov arowv 
ioTWTa iöeiv. iairjae di xaru ti rov InnoÖgo/nov uigoQ 
xal rov rginoda rov iv JhXffotQ IdnoXXcovoq ^ ly^ovra, 
iv lavri^ xai avro xo rov ^AnoXXtavoq ayaXfia. 
lieber die Zerstörung der Statue findet sich die einzige 
.mir bekannte Nachricht in dem seltnen Buche: 

Extremas y grandezas de Constantinopla compuestas 

por Rabi Moysen Almosino, Hebreo. Traducido por 

Jacob Cansino. Madrid 1698. 4. 

S. 128. Sultan Soliman befiehlt (1539?) derribar la 

estatua de Hercules, oue estava sobre las tres sierpes de 

bronce, frontero a los ralacios de Braham Ba^li, diziendo, 

que lo mando assi, por que era idolo en que adorava, a 

quien se humillava cada vez que salia de su casa, a cuya 



5 r 1 e i. 

causa hizo la puerta principal della a fronte della estatua, 
aplicando los Palacios para Serrai Real, mandando viviessen 
en ellos sus criados (como lo hazen oi) con Aga, Medice, 
y todo lo demas necessario. 

'Sultan Soliman befiehlt, die Statue des Hercules um- 
zustürzen, welche auf den drei Bronceschlanffen stand, 
gegenüber den Palästen von Braham Baxä, indem er als 
Grund dieses Befehles angab, dass dies ein Götzenbild 
sei, welches er anbetete und vor dem er sich jedesmal 
verbeugte wenn er aus seinem fiause ging, zu welchem 
Zwecke (aus welchem Grunde) er auch den Uaupteingang 
desselben gegenüber der Statue anbrachte, indem er (Soli- 
manl die Paläste zum königlichen Serail verwendete und 
befanl, dass darin seine Diener wohnen sollten, wie sie 
dies auch noch jetzt thun nebst dem Aga, dem Arzte 
und allem andern Erforderlichen.'*) 

Stuttgard. C. Bock. 

*) Die Uebersetzung Terdanken wir Hm. Prof. GM, J, d, H» 



Hiezu die Abbildungen Tafel C: PAaedra und Hippolj/f, Ariadne auf Naxos, Sarkophag zu 
Constantinopel; Tafel CI^ CIl: Flussgott und Ortsnymphe, Pompejanische Wandgemälde. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

Archäologische Zeitung, Jahrgang XV. 
J^ 103. 104. Juli und August 1857.. 

Die grosse Dariusvase in Neapel. — Gräber zu Canosa. — Allerlei: Inschriften der Dariusvase; die Dresdener Pallas. 



I. 

Die grosse Dariasvase in Neapel, *) 

Hieza die Abbildung Tafel CHI. 



lie im Frühjahr 1854 bei Canosa aus einem Grab 
hervorgezogne Amphora mit Darius, wovon Miner- 
vini in seinem Bulleii. arckeoh NapoL 1854 N. 43 
p. 129 im April nach zwei von ihm und Cav. B. Qua* 
ranta in der Accademia Ercolanese gehaltnen Vor- 
trägen Bericht erstattete, und auf die er, nachdem 
die Vase in's Burbonische Museum und ihm unter 
Augen gekommen war,^) im Juny d^s Builettino 
N. 48 p. 169 zurückkam, ist zum erstenmal im Stich 
bekannt geworden in den ilhisirated London News 
vom 14. Februar dieses Jahres. Minervini hat ver- 
sprochen sie in den Atii della K Accademia Er* 
colanese herauszugeben. Bis dieses geschehen sein 
wird, wovon wenigstens noch nichts bekannt ge- 
worden ist, oder bis diese Publication zu uns ge- 
langen kann, wird es immer der Mühe werlh sein 
von dieser so merkwürdigen Darstellung die Haupt- 

*) Der folgeode kleine Aufsatz wurde an den Herausgeber mit 
den in London erschienenen Zeichnungen eingeschickt ohne eine Ahnung 
dsTon, dass eine Abbildung der Hauptvorstellung dieses merkwürdigen 
Gefasses ihm schon Torber zugekommen, ja dass diese schon gestochen 
sei, wie sie nun hier Torliegt. Derselbe hat darüber auch bereits in 
der Königlichen Akademie der Wissenschaften Bericht erstattet, der 
in deren Monatsberichten nächstens erscheinen wird, wenn nicht 
schon erschienen ist. Es mag indessen hier der ohne Kenntniss 
der früher abgegebenen Erklärung entworfne Artikel unverändert fol- 
gen und es durch seine Kurze im Ganzen entschuldigt werden, wenn 
Einiges an zwei Stellen fast gleichzeitig doppelt gesagt wird. In der 
Gerhard'schen Zeichnung ist deutlich AllA geschrieben, wie man in 
Neapel gelesen hat, und es scheint daher uro so mehr^ dass das 12 
dem jP, das mir der Sinn und Zusammenhang nothwendig zu erfor- 
dern scheint, an der Vase selbst so ähnlich sieht und so nahe kommt, 
dass die Erklärer sic)i It^^^i über diesen in der Sache »ehr wesent- 
lichen Buchstaben täuschen konnten. Wie häufig aber die ältere 



idee und, wie ich glaube sagen zu können, eine 
richtigere Vorstellung als im Bull. JVap. gegeben 
ist, kürzlich darzulegen. 

Die Amphora ist nicht weniger als sechs Palmen 
weniger ein Viertel hoch, grösser als die grössten 
im Burbonischen Museum, hinter denen doch die 
zwei berühmten,. einst von Miliin herausgegebenen 
Vasen von Canosa in der Münchner Sammlung an 
Grösse so sehr zurückstehn; sie ist von sehr feinem 
Thon * und enthält in ihren vier. Vorstellungen auf 
beiden Seite;n des Gefasses selbst und des Halses 
fünfzig Figuren. — Minervini versichert, dass sie 
'ausser der archäologischen Wichtigkeit auch unter 
dem Gesichtspunkt der Kunst und des Stils, der 
sich schön und sorgfältig zeige, alle Aufjfnerksam- 
keit verdiene.' — Jede Bemerkung unsererseits in 
dieser Beziehung, nach der vorläufigen Bekannt- 
machung der Zeichnungen in einem Tageblatt, 
würde vorzeitig sein. 

Die Hauptvorstellung besteht aus drei Abthei- 
lungen, drei Reihen von neun, acht und sechs Fi- 

Form des // filr P und umgekehrt in den Inschriften, besonders der 
Vasen, mit einander leicht verwechselt werden können, ist bekannt. 
[Mein vorgedachter Bericht über das in Rede stehende Gef^ss ward' 
im hiesigen akademischen Monatsbericht für 1857, Juni S. 333 IT. 
allerdings bereits abgedruckt; vorläufige Nachrichten waren im Arch. 
Anz. V. J. 1854, S. 346* ff. gegeben. JB. O.] 

* *) Es ist charakteristisch für die in Neapel übliche Geheimthuerei 

* und missgunstige Zurückhaltung mit neuentdeckten alten Kunstwerken 
unter den Hütern solcher Schätze, dass Herr Bonucci, der die Aus- 
grabung bei Canosa geleitet hatte, die Mitglieder der Herculanischen 
Akademie die Dariusvase nicht untersuchen Hess ehe sie ihre Vorträge 
darüber hielten, so dass sie nachher, als die Vase in das Museum 
gekommen war, einige nach der Beschreibung, welche umlief, vorge- 
brachte Irrthumer berichtigen mussten. Minervini schreibt p. 133: 
DobbUmo aUa geniüema dei Sig. Bonucci Vaver potuto oss^rwwe 
aleunt de idä tnieressanU p^taä di questa maratigliMa stavigHa, 
und p. 169: ne f^resentanmo la degertUoM iropra alirui rtUBOoM. 
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giiftfi. lo iet mitilerea thront in ihrer Mitle Darios 
Hfstiaspb JAHOl (Min^vini schreibt JABEIOS), 
welchem einer der soeben um ihn zum Rath ver- 
sammelten Grossen Vortrag hält, und hier bestätigt 
sich im Allgemeinen, was Aelian als einen Persischen 
Brauch erzählt.^) Wenn nemlich einer der Grossen 
über der Berathung bereits entzogne, also verbotne 
und bestrittene, bedenkliche Dinge dem Konig einen 
Rath ertheilen wollte, so stand er auf einer goldnen 
Säulen unterläge, die er, wenn sein Antrag gefiel, 
zum Lohn, zugleich aber Geisseihiebe empfing, weil 
er es gewagt hatte, etwas von dem König vorher 
nicht Beliebtes von neuem in Vorschlag zu bringen« 
Das Gefahrliche des zu unternehmenden Krieges 
ist so auf die naivste Art versinnbildet. An dem 
Fussgestell^ worauf der Sprecher steht, ist geschrie- 
ben REPSAli was auf alle sieben Grossräthe zu 
beziehen ist Von diesen sitzen vor den Dreien 
auf beiden Seiten je zwei und je einer ist stehend. 
Die drei auf der Seite des Antragstellers machen 
sämmtlich Fingerbewegungen,\ die man als Zustim* 
mung und zwar der Majorität fassen kann'; denn 
hinter dem König zunächst steht mit Schwerdt und 
Lanze wohl der Oberfeldherr, der nicht stimmt, 
und niu: ,der dritte. erhebt zwei Finger der Rechten. 
In diesen Figuren wird man vermuthlich bei näherer 
Untersuchung manche aus wirkhcher Kennlniss des 
Persischen Hofs und seiner Grossämter entnommene 
Besonderheit unterscheiden. So hat der Antrag- 
steller Qinen Spitzhut auf, der sich von den ver- 
schiedenen Tiaren von vier andern und dem un- 
bedeckten Haupte des fünften, dem einfach bedeckten 
des sechsten gewiss absichtlich unterscheidet. 

Die oberste Reihe nehmen, wie gewöhnlich, 
dämonische Personen .ein, die aber hier in unge- 
wöhnter Weise zu einer Handlung zusammentreten, 
einer Handlung, welche vorbedeutend den für Da« 
rius unglücklichen Ausgang des Kriegs ausdrückt 
Die Namen HEAAAS (dieser in der Zeichnung 
nicht ganz richtig gegeben) und A21A sind bei- 
geschrieben. Beide sind als ideelle Personen unter 

*) Vor. Bk»U XU, «1 (was Quaranta anfuhrt). 

') SchoL Eurip. Phoen. 13S6 (1377), wo die Varianien des 
Cobetscfaen Scholiasten (p. 260), so wie auch die in der Bothe'scben 
Ausgabe p. 70 nichts im Wesentlichen andern. Der Dichter selbst 
tergleicht das Schlachtaeiohen der Trompete mit der losgelasseoca 



den GCttern ganz an ihrem Platz. Asia sitzt, eine 
hohe Kriegeslanze haltend, auf einem grossen Basa- 
ment oder einer Ära, worauf hinter ihr auch ein Her* 
menbild aufgerichtet ist, und schickt die Ära, APAt, 
aus, welche zwei Fackeln hält und Schlangen im 
Haar hat, nach der statt Cblamys auf der Brust 
geknüpften Thierhaut aber und der Beinbekleidung 
einen männlich kriegerischen Anschein hat Dass 
Asia sie aussende, ist daraus klar, dass sie nach 
dieser den Blick wendet, sie anhört. Die Fackel 
in des Feindes Land zu werfen ist ein bekanntes 
Zeichen der Kriegsankündigung, der Fackelträger 
{7WQq>6Qog)i der sie überbrachte, war eine gehei- 
ligte, unverletzliche Person.^) Sinnreich genug ist 
die Drohung, das Land mit Feuer tu verwüsten, 
der Ära, die als Person aus den Dichtern bekannt 
ist, dem Fluch, in die Hand gegeben, und wenn 
das V hinter APA in der Zeichnung richtig ist, 
so lässt es sich ergänzen vfiiv, da man sagte äqäg 
inevxead-al tivi. Doch ist diess höchst unwahr* 
scheinlich. Die so bedrohte Hellas aber ist in den 
besten Schutz aufgenommen, sie steht zwischen Zeus 
und Athene, die beide mit einer schützenden Hand 
sie berühren, und Nike, dem Zeus zur Seite stehend, 
reicht auch die Hände nach ihr hin. Noch sind 
' übrig auf dieser Seite Apollon, den Schwan auf dem 
Schoos, und seine Schwester auf einem grossen 
gefleckten Dammhirsch sitzend, von einem Jagdhund 
begleitet. Diesen beiden Göttern auf der Griechi- 
schen Seite entspricht allein das schon erwähnte 
Idol, weiblich, mit weissem Gesicht, Ohrringen, 
Halsband und einer mit Zacken verzierten Stephane, 
in Hermenform, also wie die Asiatische Aphrodite 
in Athen, welche man die älteste der Mören nannte. 
Offenbar soll hier Asien durch diese rohe und alt» 
väterliche Form gegen die anmuthig poetischen 
Gestalten der Griechischen Letoiden in Schatten 
gestellt werden. Die untersten sechs Figuren stellen 
unterworfne Provinzen des Darius dar, drei knieend 
und flehend, zwei Tribut entrichtend an einen vor 
einem grossen Tisch sitzenden Satrapen. Die eine 

Fackel : inii ^* atpiCOff, twqoos e5ff, rvQOrivtxrjg adXniyyos ^/if . 
Lykophron 1295 ix^^f ^^ nvqaov ^^av, wo Meursius aus Sta- 
tins o$t9ndH BeUona f^eem, clvilit Brimtp» — facem — mwU 
und Aehnliches aufuhrt. S. Ep. Cyd. ;2, 184 Not. %%*. 
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hält einen grossen , oben zugebundenen Sack, die 
andre mehrere goldne Schalen: der Steuereinneh^ 
mer hält in der linken Hand ein Diptychon, woran 
unten und oben einige, vielleicht TAAANTA zu 
lesende Buchstaben geschrieben sind, und zählt mit 
der rechten Goldstücke auf den Tisch. Die ganze 
Macht des Grosskönigs wird so in schönen Gegen* 
satz mit der des Götterschutzes gewürdigten, in 
.ihm sicher bewahrten zarten Figur der Hellas ge- 
bracht. 

So sehn wir denn im Rathe des Darius, des 
Beherrschers vieler Reiche, einen bestrittenen, ge- 
fährlichen Beschluss gefasst, und in der Höhe, dass 
dieser Beschluss sei Hellas zu bekriegen, das von 
seinen Göttern in gnädigen Schutz genommen wird; 
weiter nichts, diess aber klar und unzweideutig. 
Unerfreulich ist es zu sehen, wie statt dieses ein- 
fachen guten Gedankens in das schöne Gemälde von 
den beiden genannten Neapolitanischen Gelehrten, 
nach unglücklich gefassten Voraussetzungen, wun* 
derliche Dinge — soll ich aufrichtig reden, muss 
ich ihnen wenigstens dieses Beiwort geben — herein- 
getragen werden. Minervini, allzusehr eingenommen 
für das in neuerer Zeit allerdings oft angewandte 
Mittel Kunstwerke aus Tragödien zu erklären, zwei- 
felt nicht, dass die Vorstellung der Vase gezogen 
sei aus den Persem des Aeschylus^), mit denen sie 
doch nicht mehr gemein hat, als mit einem der tau- 
send Andern, die den Ruf des vergebUch von Da- 
rius auf Athen und Hellas unternommenen Sturms 
verbreitet haben; er will alle Stellen des Tragikers, 
che farmo interessante confronto al vaso di Ca- 
nosa, zum Beweise beibringen, zweifelt nicht, dass 
der Antragsteller in der Mittelreihe der Bote in der 
Tragödie des Aeschylus, und dass der an dem Fuss- 
gestell desselben angeschriebene Name IIEFSAI 
der Titel der Tetralogie sei, auf die er auch die 
andre in demselben Grabe gefundene schöne Vase 
mit Perseus und Andromeda, vermittelst des in die- 
sen Mythus hineingezogenen Phineus, zurückführen 
will (p. 172). Sodann hat Minervini sich offenbar 
zur Unzeit der an der (einst von mir im Bull. Nap. 
erklärten) Tereusvase des Burbonischen Museums 
vorkommenden Apata erinnert, deren Namen er, 

*) miU. Napoi, iS54 p. i9», iS9, itO, 



abgekürzt um die zwei letzten Buchstaben, aus der 
APA herauslesen will. In der Englischen Zeich- 
nung ist das P statt J7 oder J^, vollkommen deut- 
lich, und wenn das V neben APA, das sie giebt, 
richtig ist, so fällt die Ergänzung AIIATH von 
selbst weg. Doch kann ich darüber nicht urtheilen, 
da Minervini wiederholt bemerkt, dass hinter AIIA 
nur für zwei Buchstaben Raum, also kein Buchstabe 
ausserdem sichtbar sei. Nur dessen bin ich gewiss, 
dass der Maler nicht il, sondern P hat schreiben 
wollen. Die Täuschung, die den Darius verblen- 
dete und in*s Verderben stürzte, könnte unmöglich 
gegen Hellas, das sich nicht verwirren liess, son- 
dern auf seine Götter vertraute, von der Asia los- 
gelassen werden. 

Cav. Quaranta, der sich anfangs auch von der 
Anotvfi berücken liess, in der er die am schwersten 
zu erklärende Figur erblickte, verstieg sich nachher 
in andre Ergänzungen des vermeintlichen AILA^ 
als IdntxyysXLa^ ana^x^, anagaig und erklärte das 
Ganze aus der Geschichte des Darius Codomanus, 
mit Sprüngen, wie er sie zu machen pflegt, denen 
man nicht von weitem folgen kann noch mag. 
Darüber hatte er in der Akademie bereits fünf Ab- 
handlungen gelesen, denen andre nachfolgen sollten; 
In der Fackeltrigerin, die auch der Engländer den 
Genius des Kriegs nennt, erkennt er die, welche 
ganz Asien und ganz Europa in den Krieg rufe, 
die schlangenhaarige Figur des Kriegs. 

Daa Gegenstück der Rückseite enthält in der 
Himmelsregion den Bellerophon, von der Nike ge- 
kränzt, und zu dessen Seiten Pan und Aphrodite 
stehend auf den Aussenseiten, und sitzend weiter 
nach innen Poseidon und eine matronale Göttin, 
die, da sie eine Lanze hält und ein Schild daneben 
liegt, nicht Juno genannt werden muss, sondern 
kaum eine andre sein kann als Pallas. Unten ist 
dann die Chimära bekämpft und umdrängt von den 
Landesbewohnem. Am Hals ist vom ein äusserst 
lebhaftes und an neuen kräftigen Gestalten des An- 
griffs und des Unterliegens reiches Amazonengefecht, 
und hinten, nicht eine scena dionisiacaf sondern 
eine Telete jener verdächtigen Art, eine der Scenen^ 
die, aus dem religiösen Leben der Gegenwart ge- 
nommen, 80 häufig mit den mythischen, wie cur 
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Ausfüllung des Raums hiozugenommen zu werden 
pflegen, ähnlich wie auch gymnasiische Gruppen. 

F. G. Welcker. 



II. 

Gräber zu CanosaJ) 

Hieza die Abbildang Tafel CIV. 

Die Entdeckung desjenigen Grabmals zu Ca- 
nosa, dessen prachtvolle Ausführung zugleich mit 
dem Fund der Dariusvase in pomphaften Zeitungs* 
artikeln vor einigen Jahren viel zu reden gab'), 
wird einem gewissen Viio Lacrosia verdankt, 
dessen gutes Glück für antiquarische Funde sich 
schon im Jahre 1843 bewährte. Es grub derselbe 
damals auf dem Sosaio benannten Grundstück nach 
Tuff zu Bausteinen, und stiess bei dieser Gelegen- 
heit in der Tiefe von 4 — 5 Palmen auf ein geräu- 
miges Hypogeum. Es wird erzählt, dass diese an- 
sehnliche Familiengruft ein tempelähnliches Fron- 
tispiz noch so weit erhalten zeigte, um grosse 
Ueberreste einer colossalen') Marmorstatue, die 
man im Jahre 1844 dort fand und leider nicht ge- 
nauer beschrieben hat, als vormaligen Giebelschmuck 
jenes Grabmals betrachten zu dürfen. Der Zugang 
jenes Gebäudes zeigte eine doppelte Reihe schlan- 
ker Marmorsäulen, welche in der Abbildung no. 1 
der vorliegenden Tafel ohne Zweifel gemeint sind, 
und führte in sechs aus dem Tuff gehauene Gra- 
beskammern. Diese Gemächer waren in Art ge- 
kreuzten Gebälkes oberwärts ausgehauen und erin- 
nerten in Ausführung dieser Decken an die besten 



griechischen Muster« Die ersten dieser Gemächer 
scheinen, nach Massgabe der darin gefundenen 
Gegenstände, wie auch der an die Wand gemalten 
Kampfscenen und prächtigen Waffen, zugleich auch 
die vornehmsten gewesen zu sein. Die Fussböden 
bestanden aus flachem Tuff, welcher aber mit einem 
prächtigen, starken, golddurchwirkten und mit Fran- 
zen besetzten Teppich oder Leichentuch belegt war; 
hievon sind kostbare Fragmente übrig geblieben.. 
Ueber diesem Teppich befand sich ebi LeichenbeU 
aus Erz, verziert mit statuarischen Figuren aus 
Elfenbein. Die Frauengestalten, deren Gerippe noch 
sichtlich waren, Hessen zugleich mit den Resten 
kostbarer Bekleidung auch reichen Goldschmuck 
bemerken. Ausser Ohrgehängen, Hals- und Arm- 
bändern trugen sie auch goldene Olivenkränze von 
kunstlicher Arbeit auf ihrem Haupt. An ihrer Seite 
standen auf einem Marmortisch zierliche Vasen; 
noch andere Gegenstände, im Aligemeinen von sel- 
tenem Kunstwerth, waren ringsum auf dem Tep- 
pich des Fussbodens aufgestellt Ausser mannig- 
fachen Thongefassen, zum Theil in Schlauchform 
von ansehnlicher Grösse, waren dort statuarische 
Thongebilde, colossale Köpfe der Unterweltsmächte, 
priesterliche Gewandfiguren, Sirenenbilder, Gruppen 
von Flügelknaben zu sehn. Eine noch grössere 
Anzahl von Vasen mannigfaltigster Form war mit 
überraschender Symmetrie in den Ecken der Ge- 
mächer angebracht. 

Dem Fund jenes prachtvollen Grabmals, dessen 
aus amtlichem Berichte uns mitgetheilte Beschrei- 
bung zur Unterscheidung und Würdigung des nächst- 
folgenden wesentlich ist, schloss im Jahre 1851 *) die 



') Obiger AufsaU ist als Auszug aJles Thatsächlichen aus einem 
durch besondere Vergünstigung zu unserer Kenntniss gelangten amtr 
lieben Beriebt über die Gräberfunde von Canosa zu betrachten. Die 
Unterscheidung des tempel- ähnlichen Grabmals Lacrosta von demje- 
nigen, aus welchem die Dariusvase stammt, geht aus jenem Bericht 
deutlicher hervor, als es in dem, beide Funde verschmelzenden pomp- 
haften Bericht vom Jahre 1854 (vergl. Arch. Anz. 1854. S. 346. 482), 
der Fall war, wie denn auch derselbe Bericht zum Verständniss un- 
serer, ohne besondere Erklärung, uns zugegangenen Abbildung vojl- 
ständig genügt. 

*) Arch. Anz. 1854. S. 346; ursprünglich im Londoner Athe- 
naeum. Vergl. BuUettino dell' instituto 1852. p. 86. 

^ Von einer Marmorstatue auf Statuen-Beihen eines Giebelfeldes 
zu schliessen, ist misslich; doch bleibt schon der Marmorscbmack 



als solcher für ein Apolisches Grab so eigenthömlich, dass man nur 
wünschen kann, diese Notiz weiter verfolgt zu sehen. 

*) Allerdings schon im Jahre 1854 und nicht, wie oben S. 49 
vorausgesetzt ward, erst 1854, ward laut obigen Zeugniss die Dariiis- 
Vase gefunden. Drei Jahre waren erforderlich, um einen so wichtigen 
Fund aus der viel überwachten Provinz zar Keontniss der Hercuia- 
nischen Akademiker nach Neapel gelangen zu lassen ; dann wiedenim 
drei Jahre, um in einem brittischen Wochenblatt die erste flüchtige 
Zeichnung eines so wichtigen Kunstwerks erscheinen zu lassen, und 
vielleicht noch dreier Jahre wird es von Seiten der Herculanischen 
Akademie bedürfen, um die von ihr längst anerkannte Schuld einer 
würdigen Publication dieses Kunstwerks zu lösen. Möchten MSnner 
wie S. K. H. der kunstliebende Graf von Syracus, wie der Prinz San- 
giorgio-Spinelli, wie der aller Orts förderliche Stanislao Aloe, mögen 
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Entdeckung desjenigen Hypogeums sich an, welches 
als Fundort der Darius-Vase zur gegenwärti- 
gen Mittheilung uns veranlasst. Es erfolgte dieser 
neue Fund^ auf welchen die Abbildung No. 2 un* 
serer Tafel sich bezieht , ohnweit des Trajansbo- 
gensy der unter dem Namen Porta Varrense als 
das hauptsächlichste Thor des alten Canusium in 
griechischer sowohl als römischer Zeit bekannt ist 
In der Tiefe von 24 Palmen entdeckte tnan zwei 
Grabeskammern: man fand in einer derselben zwei 
vollständige Rüstungen aus Erz mit Vergoldung, in 
der andern sieben Vasen von seltener Vortrefflich- 
keit. Die erste dieser, bereits anderweitig bekannt 
gewordenen,') Vasen ein Vaso a raascheroni ent- 
hielt die mit Inschrift bezeichnete Darstellung vom 
Scheiterhaufen des Patroklos, zugleich mit dem Bild 
eines bärtigen Kilharöden. Auf der zweiten dieser 
Vasen (a tromba) sah man in einer von drei Figuren- 
reihen eine von einem Stier getragene Flügelgestalt, 
(Genie enleve par Jupiter sous la forme d'un taureau) 
und glaubte darin die Entführung der Europa zu er- 
kennen. Als drittes dieser Gefässe wird die uns be- 
reits näher bekannte über 5 Palmen hohe, mit 60 Fi- 
guren bedeckte Inschrift vase des Perserkönigs Da- 
rius zugleich als Hauptstück der Sammlung bezeichnet. 
Als vierte wird ein Gefäss von gleicher Form mit 
dem Bilde der nach dem Kindermord flüchtenden 
Medea erwähnt; als fünfte ein vorzüglich gepriesenes 
Gefäss von der als Vaso ad incensiere bekannten 
Form : es gilt für das vorzüglichste und geschmück- 
teste Gefäss , das man in dieiser Form jetzt kennt. 
In der darauf befindlichen Darstellung der gefessel- 
ten Andromeda wird deren ohnmächtig hinsinkende 
Mutter als das Höchste gerühmt, was man in pa- 
thetischem Ausdruck aus alten Kunstwerken aufwei- 
sen könne; dem das Meerungeheuer bekämpfenden 
Perseus sind Nereiden und Okeapiden beigesellt, 
denen gleichfalls das grösste Lob ertheilt wird. Ein 
sechstes Gefäss (a tromba) stellt beiderseits den Ein- 
gang zu einem Grabmal dar, welchem verschiedene 
Figuren mit Todtenopfern sich nahen. Endlich das 
siebente jener Gefässe ist eine grosse Schale mit 

Gelehrte wie Mioenrmi, Fiorelli und andere nach Möglichkeit auf 
eine Abstellung solcher Uebelstände hinwirken. 

') Arcb. Aaz. 1851 S. 90; 185;2 S. 193; 1854; S. 346. 



bacchischen Darstellungen; in einem Zuge von 
16 Figuren werden die mystischen Attribute der 
bacchischen Reinigung, namentlich das Liknon^) 
hervorgehoben. 

Dieser gedrängten Erörterung der zwei wich- 
tigsten Gräberfunde, welche Canosa im Lauf der 
zwei letzten Jahrzehnte darbot, (inden wir in un- 
sern Miltheilungen noch eine Reihe anderer No- 
tizen verknüpft, welche zu allgemeiner Würdigung 
und besonderer Kenntniss jenes von kunstreichem 
Gräberschmuck erfüllten Bodens eine schickliche 
Stelle hienächst finden werden. 

Noch in einem andern, dem zuletzt beschriebenen 
Grabe benachbarten Hypogcum aus fünf in der Mitte ge- 
theilten GemJichern bestehend, aus denen man vermittelst 
zweier Treppen wiederum in andere Grabgemncher hinab- 
stieg, sind zierliche, obwohl mmder bedeutende Gef/isse 
gefunden worden. Bei fortgesetzten Nachgrabungen in 
diesen Gnibern fand man eine Thonfigur von 3*/. Palmen 
Höhe, welche in alterthiimlichem Styl die auch sonst in 
ähnlichen Figuren nicht seltene Geberde der Betenden mit 
erhobenen Händen bemerken liess. Ebendort fand man 
ein Schlauchgefass mit dem Relief eines Medusenkopfs, 
veie auch verschiedene Thonfiguren und Vordertheile von 
Pferden. Unter allerlei Goldschmuck fand man auch einen 
Kamee, dessen weibliches Brustbild die gewöhnliche Grund- 
fläche des Onyx entliüehrt; femer einen Blitz aus sechs 
Strahlen gebildet auf einem abgeschnittenen Goldblättchen, 
Goldmünzen von Thurii mit dem Kopf der Najade und 
dem Bilde des Stiers; endlich auch einen Goldring mit 
kleinem Grehäuse etwa fiir Gift. 

Etwa 200 Palmen von jenen Gräbern entfernt liegt 
das Grundstück e'nes gewissen Paoh Testa^ wo man im 
Jahre 1838 allerlei zierliche Gefässe, Krüge mit Köpfen 
von Göttinnen, eine Lanzenspitze aus Eisen, einen Pferde- 
zügel aus Erz mit Gebiss aus Eisen aufBrnd. In den daran 
stossenden zwei Grabesgemächem des Grundstückes von 
Paolo V\sconie fand man im Jahre 1840 49 Vasen ver- 
schiedener Form; der Gesammtname dieser vorgedachten 
(rräber ist %\ fosso, — Längs der Strasse von Canosa, 
die nach dem heutigen Kirchhof führt, fand man auf dem 
Grundstück eines Piefro Smew ein schönes Grabgemach 
mit einer ganzen Sammlung von Vasen; darunter eine 
grosse sdiön gefimisste Schale mit dem Bilde Aphrodi. 

®) Hiebei wird ein nea erworbenes Gefäss des Museo Borbonico 
?on nicht weniger als 8 (sie) Palmen im umfange erwähnt, worauf 
zwei auf einem Brett sich schaukelnde Frauen abgebildet sein sollen. 
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ten's und der Chariten, zu deren Tanz der Liebesgott 
musicirt; zwei grosse Schlau chgefässe, worauf angeblich 
Hekate oder eine andere Unterweltsgottheit; zwei grosse 
Kandelaber in Altarform mit Delphinen und zierhchen 
Arabesken; zwanzig kleine Amphoren, fünf Vasen von 
eigenthümlicber Form; eine Hydria von durchaus neuer 
Form mit zwei Mundungen, die durch einen Henkel zier- 
lich getrennt sind und zahlreiche andere gef^illige Gegen- 
stlinde. 

Links von der grossen Strasse liegt die Ebene von 
8. Giovanni, unterbrochen von alten Grabhügehi. Unfern 
des Gottesackers liegt das grosse Grabmal, welches unter 
dem Namen Tesoro de' Monierisi bekannt ist, nach dem 
Namen des Eigenthümers. Es ward im Jahre 1815 ent- 
deckt, lieferte vorzügliche Waffen und enthielt überdies 
die durch Millin's Werk *Tombeaux de Canose' bekann- 
ten, jetzt in der Sammlung zu München befindlichen 
Prachtgefasse. Bei einer neuern Ausgrabung fand man in 
einem Gemache desselben Hypogeums noch ein vergol- 
detes Gefass, worauf der Kampf einer Amazone mit einem 
Greifen dargestellt ist. Die Schönheit dieses Grefösses gab 
Anlass ihm attischen Ursprung beizumessen. Eben dort 
wurden noch ^m Februar 1854 verschiedene Gegenstlinde, 
darunter ein räthselhafles Reliefgefäss (gutto) und eine 
Münze von Canusium, gefunden. Im Allgemeinen zeigen 
die Gräber dieser Umgegend einen Sltem Charakter als 
die übrigen und scheinen hauptsächlich dem Mittelstande 
gedient zu haben. 

Die hierauf folgende Ebene von S. Caterina ist von 
Gräbern angefüllt, welche allerdings durch grosse Zwischen- 
räume getrennt erscheinen, eben desshalb aber, zumal in 
der Richtung von S. Paolo, die Möglichkeit mancher fer- 
neren Entdeckung übrig lassen. Man hat in dieser Gegend 



mehr Wandmalereien gefanden als anderwärts, wie auch 
besonders bedeutsame Thongebilde. 

Die Ebene von 8, Paolo liegt unfern des Flusses 
Ofanto, Man hat dort mehre Hjpogeen angesehener Fa- 
miUen nah an einander entdeckt. Zu den dort gefunde- 
nen G^enständen gehört ein Vaso a rotelle mit dem Bilde 
des Orest im Taurischen Dianentempel, von Inschriften dej 
Hauptpersonen begleitet; ferner ein Vaso a langella, worauf 
die Vermählung von Bacchus und Ariadne: ihren Hoch- 
zeitswagen führt Hermes, hinter dem Wagen schreitet Ar- 
temis mit einer Fackel in der Rechten. Entfernter von 
diesem Zuge sitzt Apoll; im untern Felde steht ein Rahe- 
bett, worauf Demeter mit einer Fackel sitzend erkannt 
wird, auf dem Fassschemel der Vogel lynx; ausserdem ist- 
dies Gefäss mit bekanntem Ritual ähnlicher Gefässbüder 
angefüllt. Ebendort fanden sich vier vorzügliche Thon- 
figuren von Gräbeigenien oder Eroten, eine zierliche Venus 
auf der Muschel; ein Götterbild, an welchem man drei 
Augen und demnach einen dreiäugigen Zeus zu erkennen 
glaubt. 

Auf der Südseite von Canosa ist endlich noch ein Hv- 
pogeum nachzuweisen, welches heute den Namen Tesoro 
di Barbarossa trägt. Es ward im Jahre 1828 und dann 
noch zu verschiedenen Zeiten bis in ungewöhnliche Tiefe 
hinab ausgebeutet. Man fand dort die vom archäologischen 
Institut herausg^benen, sehr figurenreiohen und ansehn- 
lichen Vasen. 

Fernere Aussichten zu erfolgreicher Ausbeutung dieser 
gräber- und trUmmerreichen Umg^end knüpfen sic^ zu- 
nächst an das Grundstück Rosaio mit dem Grabungsort 
des Lacrosta, sodann an die Gegend von Porta Varrense, 
Monterisi und Barbarossa. 

E. G. 



III. A 1 i 

8. Inscrriftsn dkr Darius-Vask. Unter diesen 
inschriflen ist vorzugsweise diejenige merkwürdig, in deren 
Zügen man zu Neapel die Initialen persischer Provinzen 
erkennen wollte. Der Umstand, dass die Züge dieser In- 
schrift : 

MH'HÄnO<T 

auf einem Zahltische erscheinen, legt schon a priori 
die Vermuthung nahe, dass dieselben Ziffern bedeu- 
ten. Die nähere Betrachtung derselben bestätigt dies 
vollständig. Die ersten fünf Zeichen sind die bekannten 
attischen Zahlzeichen, siehe Franz elementa epigraphices 
Graecae p. 347 ff.; nur das Zeichen Y ist eine alte Form 



e r 1 ei. 

für X» 8. Boeckh Corp. Inscr. Gr.I p. 744 b, die beson- 
ders in Boeotien gebräuchlich ist. Sie kommt z. B. vor 
auf einer Inschrift von Orchomenos, die Boeckh in der 
ersten Auflage der Staatshaushaltung der Athener Band II 
8. 355 ff. als Beilage XX zu Tafel IX behandelt und nach- 
her in das C.I. G* unter Nr. 1569 angenommen hat; die 
auch von Franz a. a. O. p. 192 ff. unter Nr. 74 behandelt 
und p. 348 als Beleg für diese Form citirt wird. In der 
12. Zeile dieser Inschrift findet sich das Y in der boeotisch 
geschriebenen Zahl 

welche in attischen Zügen 
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M P» X P A h h h 

ist und 16163 Drachmen bedeutet. — Die fünf ersten 
Zeichen unserer Inschrift haben bekanntlich die Bedeu- 
tungen r 

M-10000, Y-X-IOOO, H-100, A-10, P-5. 

Das sechste Zeichen O ist das boeotische Zeichen eines 
Obolus (Franz a.a.O. p.348). Das letzte Zeichen T 
bedeutet nach Boeckh jeragTfifxogiov , d. h. den vierten 
Theil eines Obolus, oder 2 Chalkus, s. den athenischen 
Abacus, herausgegeben in Gerhard's Archaolog. Zeitang 
1847 No.3 S.42ff. und Boeckh's Erklärung dazuS.44ff., 
besonders S.46, vergL auch Staatshaushaltung der Athe- 
ner I S. 17 der zweiten Ausgabe. Hienach ergiebt sich von 
selbst die Vermuthung, dass das zwischen diesen beiden ste- 
hende Zeichen < y^ Obolus bedeute, wofür freilich sonst 
die runde Form C gebräuchlich ist. Wenn diese auch 
von Boeckh gebilligte Vermuthung richtig ist, so bleibt 
nur übrig zu fragen, ob wir einzelne Ziffern oder eine 
Summe vor uns haben. Die erstere Annahme empfiehlt 
sich schon durch die stufenweise Aufeinanderfolge der 
Zahl- und Bruchzeichen, und auch Boeckh nimmt hier 
wie auf jenem Abacus nur einzelne Ziffern an. 

F. ASCRSRSON. 

9. DiB DaBSDBNBE Pallas. — Von den erhaltenen 
Statuen der Pallas Athene ist die Dresdener mit dem 
Reliefstreifen einzig in ihrer Art, und ist ihr sowohl hin- 
sichtlich ihres Stils als ihrer Reliefs stets die gebührende 
Aufmerksamkeit gezollt worden. Otfried Müller (Hand- 
buch der Archäologie der Kunst § 96. 13. Denkmäler 
a. K. I. X. 36) erkennt in ihr die Nachbildung eines mit 
dem Panathenäischen Peplos bekleideten Holzbildes. Hier- 
gegen bemerkte Welcker (Akad. Kunstm. z. Bonn H. Asg. 
no. 61 p. Ö4ff.), dass man unter dem Peplos nicht einen 
festlich der Athene Polias dargebrachten zu denken habe. 
Overbeck (Kunstarchäolog. Vorles. No. 3 p. 20) leugnet 
ganz die Nachbildung eines mit dem Peplos bekleideten 
Athenebildes; vielmehr erkennt er in unserer Statue eine 
Nachahmung des alterthümlichen Stils aus späterer Zeit 
Der Grund für diese Meinung scheint ihm vorzugsweise 
in dem Gegensatz zu li^en, welcher zwischen dem alter- 
ÜiümHchen Stil der Statue und zwischen dem Stil neuerer 
Kunst in den Reliefs stattfindet. 

Schon Wieseler suchte (Otfiried Müller's Denkmäler 
der alten Kunst 2. Ausgabe I. X. 36) die Ansicht Mül- 
ler's festzuhalten, deutet dies aber nur mit wenigen 
Worten an. Die Ausführung dieser Ansicht, sowie eine 
nähere Betrachtung der Reliefs am Peplos ist der Zweck 
dieser Abhandlung. 



Die von Welcker, Overbeck und Wieseler besprochene 
Frage, ob unsere Statue eine Athene -Polias vorstellen 
solle oder nicht, konnte für die Restauration derselben 
von Wichtigkeit sein, in Bezug auf den Peplos aber kommt 
sie nicht in Betrag, da Gerhard (Ueber die Minervenidole 
Athens Abb. der Berl. Akad. 1842 S. 415) nachgewiesen 
hat, dass der Panathenäische Peplos sowohl der Polias 
ids auch der Parthenos dargebracht wurde. 

Der von Overbeck berührte Gegensatz des Stils zwischen 
Statue und Reliefs ist für mich em Hauptbeweis, in dem 
Peplos den Panathenäischen zu erkennen. Das Bild der 
Athene war gewiss im alterthümlichen Stil gehalten, wäh- 
rend die Stickereien am Peplos, der alljährlich neu ge- 
webt wurde, jedesmal dem Stile ihrer Zeit entsprachen. 
Es war also natürlich, dass ein Künstler, dem es ob- 
lag , das mit dem Peplos bekleidete Bild nachzuahmen, 
diese Copie audi so ausführte, wie er das Original vor 
sich sah. Dass diese Nachahmung nicht in der Urzeit, 
sondern in einer Zeit vor sich ging, in der die Kunst eine 
höhere Ausbildung erfahren hatte, erkennen wir schon aus 
dem Unternehmen selbst, das eine gebildetere Zeit vor- 
aussetzt (vielleicht wünschte eine andere Stadt den Ein- 
druck der Panathenäen durch Bestellung der Copie sich 
festzuhalten) und dann führt uns eben der Stil der Reliefs 
auf eine solche hin. Um eine solche näher zu bestimmen, 
bedarf es jedoch einer näheren Betrachtung derselben. 

Overbeck (Kunstarch. Vorl. S. 20) gibt uns 12 Reliefe 
an, von denen das 12te zum Theil vom Oberffewande be- 
deckt sei. Zu dieser Behauptunfc ist er wohl durch die 



X. 36 verleitet^ allein 



Abbildung bei MüUer D. 

die Abbildung in Becker's Augusteum Taf. X. sowie auch 
meine genaue VCTgleichung derselben mit einem Gipsab- 
euss der Statue in meiner Sammlung, ffibt das Resultat, 
dass jetzt nur 11 Reliefs vorhanden sind, von denen das 
eilfte zum Theil vom Gewände bedeckt ist 

Diese Vergleichung ergab femer auch, dass die Ab- 
bildung im Augusteum eine durchaus zuverlässige ist, mit 
den beiden Ausnahmen, dass 1) die siegenden Figuren 
des dritten und eilften Reliefs von oben gerechnet entschie- 
den bärtig sind, während sie im Augusteum als unbärti^ 
erscheinen, und 2) dass die Athene des fünften Relien 
einen Helm trägt, der in der Abbildung fehlt. — Hin- 
sichtlich des Gegenstandes sind alle Erklärer einig, in den 
Reliefs die Kämpfe der Gotter mit den Giften zu er- 
kennen; so viel ich weiss, ist aber noch kerne Ausl^ung 
der einzelnen Reliefe und Pemonen vollführt worden. 
Diese ist auch schwierig, weil keine einzige Fieur mit 
Ausnahme der Athene durch Attribute bezeichnet ist. Je* 
doch kommen uns die verschiedenen Gruppirungen und 
die durch die Stellung der Arme angedeuteten Attribute 
dafür zu Hülfe. Auf Relief 1, 2, 3, 5, 6, 7, 9, 10, 11 
ist der Sieg entschieden, und wir erkennen in den unter- 
liegenden Figuren die Giften; dagegen ist auf 4 und 8 
der Kampf noch unentschieden. Hier sind aber glücklicher- 
weise bei 4 der Grott durch eigenthümhche Gewandung, 
und bei 8 die Gottin durch das lange Frauengewand 
charakterisirt, somit also in sämmtlichen 11 Reliefs die 
11 Gottheiten von den 11 Giganten unterschieden. Die 
nähere Bestimmung der einzehien Personen wird uns theils 
durch ApoUodors JBeschreibung des Gigantenkampfs (Apoll. 
I, 6, 1. 2), theils durch zwei Vasengemälde desselben Ge- 

fenstandes des Berliner Museums (Gerhard Berliner Ant 
lildw. No. 1002 und 1756. Vgl. O. Müller Arch. d. K. 
ed. Welcker § 396. 4), von denen das eine durch Inschrif- 
ten erläutert ist, erleichtert. — Auf beiden Vasenbildem 
kiimpft Zeus zu Wagen, ähnlich wie auf dem berühmten 
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Cameo des Athenion, somit erkennen wir in Relief 1, wo 
Wagen und Rosse halb vom Obergewande der Athene 
bedeckt sind, den Zeus; im Relief 2 erkennen wir einen 
kraftvollen Mann, um dessen Schultern sich ein Fell oder 
eine Chlamvs schlingt. Ihn können wir sowohl nach 
ApoUodor als den Vasenbild em Herakles (also mit dem 
Löweufell) benennen, und gebührt ihm, da nur durch ihn 
als einen Halbgott die Götter einem Orakel zu Folge 
(Apoll. I, 6, 1) siegen konnten, füglich die zweite Stefle 
nach dem Zeus. Schwierig ist die Deutung von Relief 3, 
wo der Gott ohne alle Attribute und Gewandung ist: Ich 
wende mich daher zuvor zu Relief 4. Hier ist sowohl 
die Stellung des Giganten mit über dem Kopf gehaltenen 
Armen, als auch die des Gottes, der ebenfalls den einen 
Arm über dem Haupt hält, auffallend. Ich erkenne in 
dem Gott den Hephaislos, der durch sein kurzes Gewand 
die ihm eigenthümliche Exomis, die Tracht des Hand- 
werks, charakterisirt wird. Die Stellung seines Arms und 
die des Giganten erklärt sich aus Apollodor, nach dem 
Hephaistos auf den Giganten Klytios glühende Erzmassen 
wirft, vor denen sich der Gigant durch vorgehaltene Arme 
zu schützen sucht und schmerzvoll zum Himmel blickt. 
Vielleicht vermag durch das Erscheinen des Hephaistos 
das Relief 3 erklärt werden, da nach Eratosth. Kataster. 11 
Hephaistos mit Dionysos zum Gigantenkampf kam, und 
nach Schol. Find. Nem. 1. 100 Herahles und Dionysos 
als zwei Halbgötter noth wendig waren, um den Sieg der 
Götter zu ermöglichen. Vielleicht wäre auf diese Art die 
Gottheit des Relief 3 zwischen Herajsles und Heplhaisios 
als Dionysos bestimmt, der mit dem Thyrsos (der aber 
nur in der Stellung. des Gottes angedeutet ist) den Eurytos 
tödtet (vgl. Apollodor). Neben Hephaistos im Relief 5 er- 
scheint angemessen Athene, durch den Helm kenntlich, 
in der einen Hand den Schild tragend, mit der anderen 
den Speer schwingend, um den zu Boden gesunkenen 
Giganten zu tödten. Neben ihr in Relief 6 erscheint eine 
weibliche Figur in derselben Haltung einem gleichen Gi- 
ganten gegenüber, nur Helm und Schild fehlen. Ich 
nenne sie Artemis, welche nach Apollodor den Gration 
tödtete. Schon Heyne ad. Apollod. I, p. 34 erklärt diesen 
Namen für corrumpirt'^) und schlägt lUioition vor. (Vgl. 
meine Myth. Beitr. I, p. 198, wo ich Kration vorschlug). 
In Reliet 7, 9 und 11 sehen wir 3 bärtige Götter, von 
denen 7 und 9 mit wallender Chlamys,. 11 aber, wie 3 
unbekleidet erscheint. Für diese 3 geben uns Apollodor, 
und die Vasenbilder die Namen HermeSj Ares und Posei- 
don an die Hand, welche den Hippohftos, Mimas und 
Polybotes tödten. Es bleiben nun noch die Reliefs 8 u. 10 
übrig, in welchen Göttinnen kämpfen. Im Relief 8 er- 
scheint der Gigant im Gegensatz zu den übrigen 10 mit 
einem Stück Gewandung, während die Göttin den Arm 
yors Gesicht hält, als ob sie sich schützen wollte. Diese 



uns sonst unerklärliche Stellung erläutert uns Apollodor, 
nach dem der Gigant Porphyrion in Leidenschaft für Hera 
entbrannt, ihr den Schleier vom Haupt riss, worauf Zens 
und Herahles ihn tödten. Diese Scene ist hier dai^estellt, 
Hera hält schützend die Hand vor, um den Porphyrion 
abzuwehren, der am Arm den Schleier trägt, welchen er 
der Hera entrissen. Die weibliche Figur in Relief 10 
kann einmal die Hehate sein, welche nach Apollodor den 
Klytios tödtet, der aber schon oben in Relief 4 beim 
Hephaistos vorkommt, oder die ilf oira, welche den Agrias 
und Thoon tödtet. — Als Gegner für Zeus, Herakles und 
Athene bleiben demnach übrig die bedeutendsten Gigan- 
ten: Alcyoneus, Enceladus, Pallas , Ephialtes, Letzterer 
könnte auch im Vergleich mit dem Vasengemälde bei 
Millineen Anc. Un. Mon. I. 7. Müller D. a. K. I, XLIV, 
208. oem Poseidon gegenüberstehen. — Apollo, der so- 
wohl bei Apollodor als auf den Vasenbildem vorkommt, 
ist hier nicht vorauszusetzen, da sämmtliche Götter bärtig 
sind. ') Da uns nun Proclos ad Plat. Tim. p. 26 ausdrück- 
lich berichtet, dass auf dem Panathenäischen Peplos die Gi- 
gantomachie dargestellt war (ebenso auch am Schilde der 
Athene des Pheidias nach Plinius XXXVI. 5), und wir 
eine Statue der Athene vor uns haben, an deren Gewan- 
dung eine Darstellung des Gigantenkampfs in Reliefs ;inge- 
bracht ist, deren Stil mit der Statue selbst in dem oben 
berührten Gegensatz steht, so scheint mir O. Müller's Be- 
hauptung hinlänglich gerechtfertigt zu sein, in unserer 
Statue eine Copie jenes mit dem Panathenäischen Peplos 
bekleideten älteren Bildes der Athene zu erkennen. Ob 
es eine Polias oder Parthenos, oder eine andere Pallas war 
wage ich nicht zu entscheiden,') da Kopf und Arme fehlen, 
und für uns der Peplos Hauptsache bt. Wann diese Copie 
gefertigt, lässt sich aus dem Stile der ReHefs abnehmen, 
weniger aus den Körperformen, da die Figuren nur un- 
bestimmt im Charakter der Stickerei gehalten sind, als 
vielmehr aus dem Helm späteren Stils, bei der Athene, 
der Bildung der Giganten, und der leichten bewegten 
Stellung des Kampfs. Der Helm späteren Stils sowohl 
als der Mangel der Schlangenfusse bei den Giganten, 
lassen vermuthen, dass diese Statue aus der besten Zeit 
griechischer Kunst, vielleicht aus der Zeit des Phidias 
stammt, und dass wir aus den Reliefs unserer Figur uns 
eine Vorstellung machen können, wie Phidias am Schilde 
der Athene den Gigantenkamjjf angeordnet und gruppirt 
haben mochte, der in den Stickereien des Peplos seiner 
Zeit nachgebildet, und in unserer Figur durch die dritte 
Hand dargestellt wurde. Zu vergleichen sind auch die 
Metopen des Theseions (D. a. K. I. XX. 105—108), deren 
Kampfdarstellung eine entschiedene Aehnlichkeit mit den 
Gigantenreliefs unserer Pallas sowohl in der Behandlung 
als auch der Anordnung der Figuren darbieten. 
Greifswald. Th. Ptl, 



') Es mag wohl Eurytion gemeint sein , wie Schwende vermu- 
tbele. Vgl. Ghd. Myth. $. 245, 2. B. O. 

^) Zu vergleichen ist auch bei Wieseler in den Denkm. a. K. 
eine Zusammenstellung von Gigantenkämpfen No. 843— 850. 



'j Dass die Polias nur als Sitzbild zu denken sei, glaube icb 
in meiner Abhandlung über die Minervenidole Athens erwiesen zu haben ; 
vgl. meine Griech. Mythologie $. 258, 3. 

E, e. 



Hiezu die Abbildungen Tafel CHI: Die grosse Dariusvase zu Neapel, und 

Tafel CIV: Gräber zu Cahosa. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

Archäologische Zeitung, Jahrgang XV. 
JW 105 A September 1857. 

t — — — _ — — ; 

Agonales. Panathenäischer Sieger im Parthenon. 



A g n a 1 e s. 

Panathenäischer Sieger im Parthenon. 

Hiezu die Abbildung Tafel CV. 

ei dem Ordnen derjenigen Marmorwerke des 
Königlichen Museums die auf Hellenischem Boden 
gefunden sind, ist mir ein kleines Bildwerk unter 
die Hand gekommen welches in seiner Bedeutung 
bis dahin ganz übersehen worden, ohnerachtet 
dessen Darstellung nicht allein über einen wichtigen 
Fragepunkt in der Bestimmung der Tempelanlagen, 
sondern auch in den Gebräuchen der grossen Fest-* 
spiele der Hellenen solche Aufschlüsse ergiebt als 
sie in Wahrheit ganze Decaden von Vasenbildern 
schwerlich zu geben vermöchten. Tat CIV giebt 
das fragmentirte Kunstwerk in seiner natürlichen 
Grösse; es zeigt eine Gedenktafel zum Ehren-Ge- 
dächtnisse der auf ihr dargestellten Person; ihre 
Form ist die einer Aedicula oder eines Heroon im 
Relief, ohne Aetoma, wie sie als Gedächtnisstafel 
für Verstorbene aller Orten in ganz Hellas vor- 
kommt, namentlich aber in Athen so häufig gefun- 
den wird. 

Um die Bedeutung des kleinen Bildwerks in 
ihrem ganzen Gewichte zu zeigen, muss ich ganz 
kurz an meine Abhandlung*) über die Bestimmung 
des Parthenon und des Zeustempels zu Olympia, wie 
an die in ihr gegebene Erklärung der Bildwerke 
dieser Tempel erinnern. 

Diese Gebäude sind von mir für tempeiförmige 
Bauwerke nachgewiesen worden die keine gottes- 
dienstliche Bestimmung hätten, in welchen gar nicht 
an Ausübung von Kultushandlungen gedacht wer- 
den dürfe; ihre Goldelfenbein -Bilder seien keine 
Kultusbilder sondern blosse Schaubilder gewesen 
an welchen nicht die mindeste Heiligkeit gehaftet 

*) In der «ZeiUchrift für Bauwesen.' Berlin 1852 — 53. 



habe; beide Tempel hätten nur zu Thesauren, Pom- 
peia und Agonaltempeln d. h. zur Niederlage von 
Geldern und Kleinodien, Pompen- und Festgeräth 
gedient, während ihre Cella zur Kränzung der Sie- 
ger in den Agonen der Gottheiten deren Schatz- 
häuser sie waren, bestimmt sei; einzig und allein 
nur zu letzterem Zwecke, zur Celebration des 
Kränzungsaktes der agonalen Sieger, seien ihre 
Goldelfenbein-Bilder welche man samt ihrem Tem- 
pelhause aus den Zehnten der Siegesbeuten gestiftet 
habe, gemacht und bestimmt gewesen, deshalb 
hätten sie nicht mehr und nicht weniger gegol- 
ten als das geringste werthvolle Pompengeräth 
welches zum Vermögen des Gottes- oder Gemeinde«* 
Schatzes gehört habe; erkläre sich hieraus endlich 
der Mangel zweier Gerälhe welche bei Kultustem- 
peln unerlässlich seien, nämlich des Brandopfer- 
allars auf der Thymele unmittelbar vor dem Pro- 
naos, wie des Speiseopfertisches vor dem Bilde in 
der Cella, so werde damit der Mangel der Kultus- 
weihe, also das völlig kultlose Verhältniss beider 
Tempel und Bilder ausser Zweifel gesetzt. 

Hätte diese Ansicht des Verhältnisses vielleicht 
deshalb unerhört genannt werden können weil sie 
gerade zu alle dem wiedersprechend entgegentrat 
was die Alterthumsforschung bis zu dem Augen* 
blicke darüber aufgestellt hatte, so waren ihr gleich- 
wohl Erweise beigegeben die nur überzeugen und 
von der Kritik nicht angefochten werden konnten; 
man adoptirte sie daher stillschweigend und führte 
sie in die Kunsllitteratur als ein sich von selbst Ver«* 
stehendes ein, wenn man auch die Quelle verschwieg 
aus der sie geflossen .war. Habe ich nun jene Bau- 
werke Agonallempel genannt, «um Gegensatze und 
Unterschiede vom Kultustempel, vom Hieron, so 
will ich an dieser Stelle auch für diesen scheinbar 
neugebildeten Terminus die Rechtfertigung bei- 
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bringen. Im grossen Elymologicum und anderwärts*) 
wird erklärt: lAyiov bezeichne eigentlich fünrerlei; 
einmal den Ort, o %6nog\ zweitens die Menge der 
Zuschauenden, ro nX^d'og TtHv 9Bai:Gv\ drittens 
die ganze Versammlung, %d ad-qoiai^di viertens 
das Kampfspiel selbst, to ad-Xov; fünftens endlich 
den Tempelj 6 vadg. 

Aus der ganzen baulichen Einrichtung des Par- 
thenon und Olympieion, aus dem Inhalte ihrer In- 
ventarurkunden wie ihrer Bildwerke, endlich aus we- 
nigen aber zeugenden Ueberlieferungen bei Schrift- 
stellern, sind die Erweise für die Bestimmung 
der Gellen dieser Tempelgebäude als zur Krän- 
zung der agonalen Sieger dienend, und zwar dort 
sub Minerva, hier sub love, geschöpft, ; allein bis 
dahin ist es mir nicht möglich gewesen ein Bild* 
werk aufzufinden was meine Darstellung des be- 
rührten Verhältnisses selbst dem stillsten Zweifel 
hättte entrücken können; mit Auffindung des hier 
in Rede stehenden Bildwerkes trat aber sogleich 
die lange gesuchte Bewährung an das Licht. Das- 
selbe ist in der That auch so zeugend und so zur 
Erfhärtung der Ansicht gemacht, dass man es für 
gefälscht und untergeschoben halten könnte wenn 
es nicht glücklicherweise aus der Hand des Prof 
L. Ross in den Besitz der Königlichen Sammlung. ■ 
gelangt wäre und Athen selbst zum Fundorte hätte. 
Die Darstellung dieses Heroon zeigt nämlich 
das Bild der Athena Parthenos im Parthenon mit 
der kranztragenden Nike auf der rechten ausge- 
streckten Hand; natürlich nur die Andeutung des 
Kolossalbildes für den ^weck des Bildwerkes als 
der Gedächtnisstafel eines panathenäischen Siegers, 
nicht etwa eine reducirte Kopie des Kolosses mit 
allen seinen Beiwerken. Gerade vor dem Bilde^ 
mitten unter dem Kranze der Nike, steht der vom 
Herold aufgerufene Sieger im vollen Nikephoren- 
kostüm, mit langer bis zu den Füssen hinabreichen- 
der Stole, über welche das Himation geworfen ist; 
die rechte Hand ist erhoben, die linke führt den 
Stab. Es zeigt sich ganz und gar die Tracht des 

«) S. V. uiytov. Schol. Iliad. 7, 289. 
') Wenigstens scheint das Skolion bei Athen. 15, 50, dies 
schiiessen zu lassen: . 
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römischen Triumphators, die ja auch nicht römische 
Erfindung sondern von den tarquinischen Fürsten, 
also von hellenischen Abkommen eingebracht war. 
Möglich dass man einen Sieger im musischen Agon 
vor sich hat den erst Perikles den übrigen Disci- 
plinen des grossen Panathenäischen Agones hinzu- 
fügte. Vielleicht trat der aufgerufene Sieger io 
seiner Binde unter den Kranz der Nike, während 
das ihm zu Ehren gedichtete Epinikion gesungen 
ward und empfing hier den Oelkranz vom Brabeu- 
ten; auch mochte die fehlende Jünke Seite des Re- 
liefs den letzteren selbst, nach dem Sieger gewen- 
det, enthalten haben. Den verliehenen Kranz scheint 
man dann der Pandrosos d. i. der Athena ab Pan- 
drosos, im Poliaslempel geweiht zu haben.') 

Das ist gewiss ein handgreifliches Zeugniss für 
die von mir angenommene Bestimmung des Par- 
thenon und verwandter Tempel liebst ihren Schau- 
bildern; eine Bestimmung, die consequenter Weise 
zu einer ganz neuen Anschauung von der Feier 
der Epinikien bei diesen Agonen führen muss. Aber 
noch über andere dunkle Dinge verbreitet dies 
Bildwerk helles Licht; nämlich über Künstlerisch- 
Technisches, was ich gleichfalls erst zur Be- 
sprechung gezogen und, so viel ich weiss, auch 
genügend beantwortet habe^). Das betrifft die 
Construction der. kolossalen Goldelfenbein -Bilder, 
bei denen ich die Möglichkeit geleugnet habe dass 
man schwere andere Bilder, wie beispielweise die 
an Golde so gewichtigen Niken, beständig auf den 
ausgestreckten Händen habe stehen lassen können 
ohne nicht eine weitere Unterstützung dieser Ex> 
tremitäten anzuordnen um das Ausbiegen oder Her- 
unterbrechen derselben zu verhindern. Von mir 
ist behauptet es habe namentlich jenes Nikebild 
auf der Hand des vorgestreckten Armes der Par- 
thenos, nur für die Tage der Panathenäischen Fest- 
schau hier gestanden, sei alsdann diesem Orte wie- 
der entnommen, seiner goldnen Flügel wie des Kran- 
zes in den Händen entkleidet und bei Seite gestellt 
worden; als Beweis hierfür sind die Inventarurkun* 

naqa Tlavßqoaov tag (flXriv Iddfjvav, 
*) Meine Tektonik der Hellenen, 4 Buch, S.^47 u. 289 ff. 
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den des Parthenon angezogen in welchen das Nike- 
bUd gesondert von dem grossen Bilde und dabei 
nach seinen einzehien Theilen aufbewahrt angege- 
ben wird. Nun zeigt aber das Reliefbild wie ich 
in dieser Annahme noch viel weiter hätten gehen 
müssen als ich zu gehen gewagt habe, indem 
nicht einmal für die kurze Zeit des Festes das Nike- 
bild auf der Hand des grossen Bildes stehen konnte 
ohne dass dieselbe nicht ganz gehörig unterstützt 
war. Es zeigt sich nämlich diese Hand des Athena- 
bUdes durch eine schlanke Säule mit ionischem Ka- 
pitell unterstützt und auf dieser aufruhend. Das ist 
eine Bestätigung meiner Vermutbung die nichts zu 
wünschen übrig lässt. Ohne Zweifel aber ruhten 
Arm und Hand beständig auf dieser Stütze auch 
wenn die Nike abgenommen war, um eben zu ver- 
hüten dass der hölzerne mit Elfenbein platlirte Arm 
nebst seiner Hand, die Beide zusammen gewiss ge- 
gen 8 Fuss lang vom Körper vorspringen mochten, 
nicht aus seiner Verzapfung an der Schulter weiche 
und sich nach unten hinab senke. 

Wenn solche Nike nicht zur Charakteristik des 
Bildes selbst und als ein dessen Gedanken für sich 
bezeichnendes Attribut diente, wie beispielweise bei 
jener Aphrodite Nikephoros die Hypermnestra 
weihte,^) dann möchten wohl alle solche Gölter- 
bilder mit der Nike auf der Hand blos als Apparat 
bei der agonalen Siegerkränzung und der Feier der- 
selben gedient haben, weswegen auch gar nicht 
einmal eine Aufstellung in einem Agonaltempel da- 
für nölhig war, sobald ein solcher Raum nicht zu 
der Handlung geschickt erschien. Hierauf scheint 
mir die Oertlichkeit hinzuweisen auf der sieh neben 
dem Kultustempel der Demeter zu Enna, in wel- 
chem sich das Kultusbild der Göttin befand, jenes 
Niketragende Demeterbild befand von dessen rech- 
ter Hand Verres die schöngebildete Nike ablöste 
und entführte.') Denn dieses war nicht das Kul- 
tusbild des Tempels, stand auch nicht in seiner Cella, 
sondern ausserhalb desselben auf einem weiten 

^) Aus Dank gegen die Gottin, weil sie gemacht hatte, dass 
Hypermnestra aus Liebe gegen Lynkaus diesen ihren dem Tode ge- 
weihten Bräutigam hatte retten können; Paus. 2, 19, 6. 

•) Cic. Verr. 2, 4, 49. 

^ Sehr genau in dem Alabasterbildnisse Mus. Borb. Toi. 7, T. 11, 
wo auf jedem Arme drei Löwen sitzen. Wenn in diesem Werke des 



grossen Platze vor dem Tempel unter freiem Him- 
mel. Weil nun der Demeter nirgend die Eigen- 
schaft einer im blutigen Streite helfenden und Sieg 
verleihenden Gottheit beigelegt wird, wie dem Zeus 
und der Athena, so ist klar, dass dieses Siegtra- 
gende Bild allein nur auf einen Cerealischen Agon 
Bezug haben konnte der hier am Demeterfeste ge- 
feiert wurde und bei dem wohl, wie bei gleichem 
Agon zu Eleusis, ein Aehrenkranz der Siegeskranz 
sein konnte, den alsdann die Nike an Stelle eines 
sonstigen Kranzes von Oelzweigen oder Lorbeer- 
zweigen in den Händen trug. Die Richtigkeit die- 
ser Annahme möchte durch das neben dieser Demeter 
stehende Bild ihres Säemannes Triptolemos ausser 
Zweifel gesetzt sein; der weite Raum unter freiem 
Himmel vor dem Tempel aber wo dieses Bild auf- 
gestellt war, sollte eben zum Schauplatze der un- 
geheuren Volksmenge dienen welche aus ganz Si- 
cilien hierher strömte um der Festfeier und dem 
Schauspiele beizuwohnen. Dies Beispiel hat auch 
noch deswegen Interesse weil hier, abgesondert 
vom KuUusbilde im Tempel, das agonale Schaubild 
neben diesem Tempel, und zwar abgesondert j^n 
ihm bezeugt wird. 

Ich will hierbei noch auf ein Bildwerk in den 
Bildtafeln des Museo Nani No. 19 aufmerksam 
machen welches einen Sieger mit noch 2 andern 
Personen hinter sich zeigt, dem ein kolossales Athe- 
nabild selbst, unmittelbar und ohne Nike den Kranz 
reicht Soll dies ebenfalls die Athena Parthenos 
sein, so giebt es die Darstellung der Bekränzung 
des Siegers nur in der allgemeinsten und flüchtigsten 
Andeutung. 

Endlich erklärt sich aus dem vorhin Gesagten 
warum dem kolossalen Holzbilde der ephesischen Ar- 
temis, wie es auf Bildwerken erscheint, ähnhche, 
wahrscheinhch metallene Stützen (verua) unter die 
Hände der ausgestreckten Arme gesetzt sind. Denn 
die Unterarme waren bekanntlich mit Thierbildern 
besetzt und hätten ohne jene Unterstützung herab- 

Materiales wegen keine Verua nöthig waren, so zeigt dieses Weglassen 
derselben hier wie auch auf einer Menge andrer Copien der ephesischen 
Artemis bei Gerbard Antike Bildwerke T.CCCV, CCCVII, CCCVIII, 
dass man die Venia für kein Attribut der Göttin halten dürfe, 
sondern dass sie nur den angegebenen Dienst leisten sollten und mit- 
hin da wegfallen wo dieser durch das Material erObrigt wird. 
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sinken müssen; zumal das weiche Cedernhoiz aus 
welchem das Bild gearbeitet war ^) bekanntlich einen 
sehr geringen Grad relativer Festigkeit besitzt. Dass 
diese Verua des Artemisbildes niemals für ein sym^- 
bolisches Beiwerk, für ein bezügliches Atlribut die- 
ser Gottheit gehalten werden dürfen, beweist sowohl 
ihre Abwesenheit bei vielen Nachahmungen des Bil- 
des, wie auch ihre Formverschiedenheit. Aus der 
sehr dankenswerthen Zusammenstellung die Ger- 
hard in dem unten benannten Werke von diesem 
Idol gegeben hat, tritt dies klar genug hervor, ob- 
wohl die höchst mangelhafte Darstellung der klei- 
nen Bildwerke, vornehmlich der Münzen, bei Be* 
nutzung derselben grosse Vorsicht gebietet, weil 
namentlich die Beiwerke oft kaum erkennbar wie 
dergegeben sind. Die Verschiedenheit in der Form 
der Verua ist besonders interessant T. CCCV, 
Fig. 3, 24, wo sie Knotenstab ähnlich sind, und 
T CCCVIl, F. 25, CCCVIU, 1* wo sie Metallstäbe 
zu sein scheinen. Sie erscheinen oft mit einer 
mächligen gabelförmigen Spitze, ähnhch der Triaina, 
auf dem Boden aufstehend, CGCV, 16: CCCVIII, T, 
18,24; aus doppelt gefügten Stäben ist T. CCCVIU, 
F. 20 jede dieser Stützen gebildet. Wo nun ein 
Aphidryma dieses ephesischen Urbildes in einem 
Filialheiligthum desselben als Kulinsbild erscheint, 
müssen sich natürlich Material und Form stricte 
übertragen zeigen''). Aus diesem heiligen Rechts- 
brauch erkläre ich mir denn auch jene Artemisbil- 
der in allen Filialen des ephesischen Muttertempels 
^B'S^"'^^^' Magnesia, Alexandria und andern Orten, 
welche Gerhard»^) mittheilt; denn ob man in T.CCCVII, 
F. 1 Hera sehen dürfe, möchte erst noch zu erwei- 
sen sein. Ich glaube, nur da wo der Pfau an Stelle 
des Rehkalbes oder Hirsches zu Füssen des Bildes 
steht, >vie auf der bekannten Mhnze bei Decamps,") 
wo femer keine mumienarlige Umkleidung der Hüf- 
ten und Schenkel stattfindet, wie sie der ephesischen 
Göttin eigenthümlich ist sondern wo das Gewand 
weit und voll bis auf die Füsse herabwallt wie in 
T. CCCVIl, F. 7, 8, 9, ist jenes Herabild, was eine 
Arbeit des Smilis sein sollte, völlig gesichert, und 
die Verua welche dasselbe ebenfalls hat dürfen 
nicht zu einer Verwechslung mit dem Artemis-Idole 
verleiten. 

^ Plin. 16, 77; 14, 2. 

^) Die UebersiedluDg des Aphidryma von Ephesus nach Akrasos 
zeigt die Münze Miliin. Gali. XXXIV, F. 110. 

«") T. CCCVIl und CCCVIII und Miliin. Call. T. XXX, F. 111, 
112; XXXI, 107. 



Schliesslich will ich mir erlauben «noch eine 
Möglichkeit aufzustellen die sich bei Betrachtung 
ähnlicher Kultusbilder und ihres verschiedenen Ge- 
brauches wie ihrer verschiedenen Ausstattung zu be* 
sondern Gelegenheiten und Kultusfesten, wohl auf- 
drängt. Die eben angeführte Münze (in N. 9) zeigt 
das Aphidryma der ephesischen Artemis in seiner 
üebersiedlung nach Akrasos, unter dem Prätor 
Aurelius Moscianus, auf dem vop Hirschen ^ezo» 
genen Wagen; die rechte Hand trägt dabei ein 
grosses ßild der Agathe Tyche der Stadt Akrasos, 
welche letztere, in dieser Weise personificirt, so 
gleichsam das Aphidryma in seinen neugestifteten Sitz 
führt. Hätte das Artemisidol keine Stütze unter der 
Hand, dann wäre ein solches Aufsetzen eines andern 
Bildes nicht möglich gewesen. Das könnte eben zu 
der Vermuthung leiten man habe manchen Kultusbil* 
dern bei verschiedenen Gelegenheiten auch wechselnd 
verschiedene Attribute auf die Hand gegeben, wo- 
durch ebenfalls eine Unterstützung nothwendig 
wurde. Denn wenn man die samische Hera zu 
ihren verschiedenen Festen verschieden kostümirte, 
dann wird sie auch dem entsprechend wechselnde At- 
tribute «getragen haben. So zei^t beispielweise eine 
Münze *^) dasselbe Herabild mit Gegenständen in 
den Händen welche auf andern Darstellungen 
nicht vorhanden sind, und gewiss nur aus dem 
Grunde weil hier nicht blos das Kultusbild als 
Münztype von Samos, sondern mit der vor dem 
Bilde stehenden Person eine besondere Festhandlung 
vorgestellt ist zu welcher das Gottesbild mit beson- 
dern Attributen versehen ward. Eben so möchte 
auch das hölzerne Bild des labrandischen Zeus^') 
die Attribute gewechselt haben; denn da dies in 
der Rechten das Doppelbeil mit langem bis auf den 
Boden reichenden Stiele, in der Linken aber den 
gleichfalls auf den Boden aufstossenden Speerschaft 
nält, so würden beide Arme schon hinlängliche Unter- 
stützung haben und nicht mehr der Verua mit ho- 
her Basis bedürfen auf denen sie doch wirklich 
ruhen. In derThat zeigt aber dieses Beispiel deut« 
lieh genug wie die Verua niemals symbolische At- 
tribute, sondern überall nur statische Hülfen der 
Bildnerei gewesen sind. 

Carl Bötticher. 

") Select. Numism. 83. Bei Millin. Call. T. 12, F. 49. 
»») Gerhard a. a. 0. CCCVJI, 7. 
") Millin. Call. X, F. 37. 



Uiezu die Abbildung Tafel XV: Panathenäischer Sieger im Parthenon, Relief 

im Kgl. Museum zu Berlin. 



Herausgegeben von E. Gerhard. 



Druck und Veriag von O. JR«im«r. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

Archäotoyisehe Zeitung, Jahrgang XV. 
J^ 105 JB. September 1857. 

Zur Kunstgeschichte: lieber Heraklesbilder des Lysippos. — Allerlei: Das Krommyonische Wildschwein Phaia. 



Zur Kunstgeschichte. 

lieber Heraklesbilder des Lysippos. 

Währenä der ganzen mii Ol. 155 endigenden Periode 
neu~a%ol\8cher Blldnenü und wahrend der Periode der xoivTj 
oder der Hellenisch -Römischen BUdnerei sieht die von 
Lysippos verfertigte Bildsäule des Herakles , der stehend 
ruht, im Kynosarges zu Athen, 

Schuler des Lysippos und spätere Ausllber neu-aio- 
lischer Bildnerei hatten während der auf den Tod des 
Lysippos folgenden Periode mit anderen Werken des 
Lysippos im Kynosarges zu Athen seinen Herakles, der 
stehend ruhte, in den Gärten der Aphrodite seinen Hera» 
kies, an dessen linker Seite Dionysos sass, vor Augen. 
Als Kynosarges, ungefähr 123 Jahre nach dem Tode 
Alexandros des Grossen, von Philippos IH., des Demetrios 
Sohne, Konige von Makedonien, der OL 145, 1 nach R. 
Erb. 554 vor Chr. Geb. 200 daselbst sein Lager hatte, 
mit dem einst von Lykurgos verschönerten [Paus, 1, 29, 
fin.] Lykeion in. Brand gesteckt wurde und nicht blos hei* 
lige Gebäude [Liv. 81, 26. 31, 30], sondern auch Gräber 
litten [Liv. 31, 24], konnte die nur lebensgrosse und trag« 
bare Lysippische Bildsäule des Herakles leicht gerettet 
werden. Eben weil sie glucklicher Weise des Kynosarges 
Verwüstung überdauert hatte,' Hessen die Athenaier sie auf 
öner ihrer autonomen, ehernen Münzen abbilden. [Aen. 6 
Haym Thes. Brit T. 1. Vindobonae 1763. 4. Tab. XVH. 
Qo. 9. p. 190. 191. Daraus wiederholt in Numismata Graeca 
populorum. ed. 1. 1. Gessnerus. Tiguri. Fol. Tab. 38. no. 17. 
— Eine solche Münze der Athenaier ist auch im Kabinet 
lu Paris (Aen. 5%. Mionn. SuppL HL 581. no. 335.), 
Unrichtige Vorstellung des G, B. Zannoni hinsichtlich der 
Münze der Athenaier: che questa citta, che tanta religione 
ebbe per Ercole, volesse onorare nel rappresentar questo 
in medaglia, un suo cittadino, il quäle con tanta bravura 
operava nella cäpitale del mondo. (Reale Galleria di Fi- 
renze. Ser. IV. Vol. HI. Fir. 1824. p. 28.)] Die auf der 
ehernen Münze der Athenaier abgebildete Bildsäule ist 
weder, wie EEaym 1719 wollte, dieselbe Wiederholung von 



Glykon*s Hand, welche hierauf in Rom sich befunden 
hätte — es war nämlich, als die Münze geprägt wurde, 
wie meine Untersuchungen darthnn werden, des Glykon 
Wiederholung noch gar nicht vorhanden — noch wurde 
schon vor der Ankunft des Reisenden Pausanias zu Athen 
eine gleich gestaltete Bildsäule von irgend einem Römer 
entfuhrt Aus Allem, was ic|j bisher vortrug, geht hin- 
länglich hervor, dass ich der Behauptung Cavedoni's in 
keiner Weise beistimmen konnte, der auf der Münze der 
Athenaier abgebildete Herakles sei Herakles Alexikakos, 
dessen von Ageladas verfertigte Bildsäule im Peiraieus ge- 
standen habe ^No. 15. Osservazioni sopra le antiche mo- 
nete di Atene. p. 349.] Allgemein gilt MeUte als Standort 
des Werkes des Ageladas. [In einem Programme (De fdi- 
quot Libanii descriptionibus operum artis scrips. Petersen. 
Partie. II. Haun. 1827. 4. Recension von K. O. Müller. 
Göttbg. gel. Anz. 1829. S. 1. 38. 39.) ist bei Gel^enheit 
des Herakles des Lysippos (Ib. p. 26, 1) auch auf Münzen 
hingewiesen.] Des Sylla Verwüstung, Ol. 173, 1. 2. nach 
B. Erb. 667., betraf die in der Vorstadt befindliehe Aka- 
demie und das Lykeion. In jener liess er die höchst zahl- 
reichen Bäume niederhauen. [Plut. Sulla 12. Vit par 
Vol. m. L. 1775. 8. p. 98.] Pausanias hatte gleich ge- 
staltete Wiederholungen der von Lysippos verfertigten Bild- 
säule schon an sehr vielen anderen Orten gesehen. Weil 
sie allzu gewöhnlich waren, überging er, als er das Hei- 
ligthum des Herakles erwähnte, wie unendlich viele Ge- 
genstände der Akropolis, die im Kynosarges zu seiner 
Zeit noch vorhandene und von ihm in Augenschein ge- 
nommene Bildsäule mit Stillschweigen. Nur die um sie 
stehenden Alt^ire, dergleichen er in anderen Städten noch 
nicht vorgefunden hatte, würdigte er der Erwähnung. Uebri- 
gens kann ich die Abbildung des Lysippischen Herakles, 
der stehend ruht, in einem unbeendigten Relief aus Mar- 
mor auf der Akropolis zu Athen nachweisen. 

Ueherdnstimmende Bildsäulen des von Ly^ppos erfun- 
denen HerakkSf der std^end ruhi, in anderen Hdleniechen 
Städten ös^ieher Länder. 
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Weil der von Lysippos erfimdene Herakles, der stehend 
raht, sehr beliebt war, wurden der ehernen Abgüsse viele 
angefertigt. Städte, welche den Gegenstand kolossal be- 
sitzen wollten, mussten ihn in Marmor wiederholen lassen. 
Vielleicht sind nicht alle eherne Münzen Hellenischer Städte, 
welche kein Bildniss eines Imperator enthalten, durchaus 
oder ohne alle Ausnahme vor Augustus geprägt. Biswei- 
len mag irgend ein uns unbekannter Grund in Städten, 
welche bereits Münzen der Imperatoren hatten prägen 
lassen, zur Weglassung des Bildnisses des Imperator be- 
wogen haben. Gewisse- Münzen dürften nur scheinbar 
autonome sein. 

Die älteste der im Kabinet zu Gotha . vorhandenen 
Münzen der Stadt Perinthos, über deren Gründung Filippo 
Buonarroti Nachricht ertheilte [Osservazioni istoriche sopra 
alc. medaghoni ant. In Roma 1698. 4. p. 182. 183.], wurde 
1838 von mir bekannt gemacht Sie ist autonom und ent- 
hält vorne den schönen Kopf des jugendlichen Dionysos, 
hinten den Herakles übereinstimmend mit der von Lysippos 
erfundenen Bildsäule. [Aen. 5. G. Rathgeber, Thrakische 
Münzen des Herzogl. Münzkabinets zu Gotha. Numisma- 
tische Zeitung. Fünfter Jahrgang. Weissensee 1838. 4^ 
no. 10. S. 25. — Aus Goltzii Gr. in Numismata Gr. pop. 
et u. ed. I. I. Gessnerus. Tiguri Fol. Tab. LVI. no. 15. 
Mus. Sanclement.T. 1. Tab. 10, 84«] Aus derselben Samm- 
lung habe ich eine andere Perinthische bekannt gemacht, 
welche nur den Kopf jener Bildsäule des Herakles enthält. 
Ihm ist HPAKAHC KTICTHC beigeschrieben. [Aen. 
5*/;. G. Rathgeber a. a. O. no. IL S.81. no. 2] Die Stadt 
nannte sich nachher sogar Herakleia Perinthos. [Das..Tzsch. 
in Eutrop. 9, 15. L. 1796. p. 686. 687.] Dass sie in älterer 
•Zeit mit den Athenaiem in Verbindung stand, ist in jener 
Abhandlung angedeutet. [Das. S. 75. Thrake nachher Ro- 
mische Provinz. (Euseb, chron. P. H. Venetiis 1818. 4. 
p. 271.)] Eckhel hatte eine silberne, in dem Grossherzog- 
lichen Kabinete zu Florenz aufbewahrte Münze, jedoch 
nicht ohne vorangegangenen Zweifel der Stadt Herakleia 
in Leukanien zuertheilt. Vorne der Kopf des mit Epheu 
bekränzten und links gewendeten Dionysos, nebst hervor- 
ragendem Thyrsos. — Hinten HFAKAESiTAN. Zu- 
gewendet stehend, stützt Herakles die te^U Achselhöhle 
auf die Keule, unter welcher Felsen sind. Um den linken 
Arm Löwenhaut. Den Herakles bekränzt eine im rechten 
Felde auf einer hohen Säule stehende kleine und Imks ge-» 
wendete Nike. Noch weiter rechts. Monogramm, -aus H 
und P zusammengesetzt. (Numi veteres anecdoti coli. loa. 
Eckhel. Viennae Austriae MDCCLXXV. 4. p.d7.38. Tab.IH. 
no. 14). Wie heutiges Tages angenommen wird, ist sie zu 
Herakleia inBithynien geprägt. [Mionn. SuppL T. V. p. 63. 



no. 269. 270. 272. Lud. Stephani, Der ausr. S. 419 (167) 
no. 42.] Autonome Münzen zeigen den Kopf des Herakle» 
mit der Schrift lov xjhtav ^HgaxXiwTat fiaxQog änot^ 
x(ov. [Sestini Lettere e dissi n. T. nono. Berlino MDCCCVL 
4, p.82. Der in T. quarto p. 93 enthaltene Irrthum ist 
T.IX. p. 119. 120. berichtiget] Wie Perinthier, femer Ha- 
drianopoleiten in Thrake und Kianer Bithynien's verehrten 
auch die Neikaieer in Bithynien den Herakles als xriavtjg 
und liessen eine .Bildsäule desselben von der Grestalt des 
stehenden Lysippischen auf einer Münze abbilden. [Nu- 
mismata quaedam cujusc. formae Musei Honorii Arigonii 
Tarvisii 1841. Fol. Numism. Imperat. Gr. Tab. H. no. 16.] 
Auf einer autonomen Münze der Koier trägt der im üebri- 
gen dem Lysippischen gleichende Herakles mit dem linken 
Arm den kindlichen Telephos. [Selecta numismata ant. ex 
Mns. P.Seguini. Lutetiae Paris. 1684. 4. p.l8. ImMünz- 
kabinet zu Paris. Aen. 6«/,. Mionn. HI. 407. no.67. — 
Vorne mit der Schrift z/^MO-^. Mus. Hunter. Tab. 21. 
no. in. p. 113. no. 15. — In enger Beziehung zu der Be- 
nutzung der Lysippischen Erfindung steht der unter Com- 
modus geprägte Medaillon der Pergamener. Allbekannt 
ist Herakles, der in der Löwenhaut den kindlichen Tele- 
phos trägt, Bildsäule sonst in den Vatikanischen Gärten 
(Maffei Racc. Tav.V. p. 6. 7.), hierauf im Pio-Clementi- 
nischen Museum. (Visc. Mus. Pio-Clem. Tom. H. Tav. IX. 
p.l5. 16. Daselbst Täv.A. no. 1. p. 104. die vorher in 
Paciaudi Mon. Pelop. p. 1. herausgegebene Münze von 
Tarsos und Tav. A. no. 4. der von den Midaeern geprägte 
Medaillon der Julia Pia, wiederholt aus VailL, De Camps. 
Musee des antiqnes des^iue et grave par P. Bouillon. T. 
second. Paris. Fol. de Clarac Musee de sculpture antique 
et moderne. Planches Statues Tome HI. PI. 802. no. 2003. 
p. 27. 28. — Mit Hirschkuh. Aus Villa Borghese. Bouil- 
lon 1. 1. Sämtliche, noch jetzt vorhandene gepriesene Bild- 
säulen eines Mannes, der den kindlichen Dionysos oder 
irgend einen andern Knaben trägt, würden ohne Vorbil- 
der Neu-aiolischer Künstler nicht vorhanden sein. Der 
Verfertiger eines Reliefs im Belvedere des Vatican's hat 
äer gesammten Gruppe, in welcher die iffirschkuh zum 
kindlichen Telephos emporsieht, den Dionysos beigefügt, 
welcher auf den Nacken eines unerwachsenen Satyr sich 
stützt (Beschreib, d. St. Rom IL 2.S._154. Gerh. Ant. 
Bildw. Taf. CXIH. no. 1. wozu der Text auf S. 363. 364.)] 
Eine grosse eherne Münze enthält vorne, wo TEPMHC^ 
CESiN @ zu lesen ist, den mit Lorbeer bekränzten Kopf 
des Zeus, hinten die Fortsetzung jener Schrift TSiN MEI'^ 
ZONSiN und den stehenden Herakles in Gestalt des Ly- 
sippischen. [Aen. 10. Mus. Hunter. Tab. 58. no.XV. p. 322. 
^ Kleiner, nämlich Aen. 8, in Mionn. HI. 527. no. 209.] 
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Die Akmoneer in Phrygien wählten für die Hinterseite 
ihrer autonomen ehernen Münzen, die vorne den jugend- 
lichen mit einem Bande gezierten Kopf des hgog Sijfioc 
enthält, die Abbildung einer der Lysippischen gleichenden 
Bildsäule des Herakles, der stehend ruht Sie ist zur 
Rechten gewendet. Auf Felsen steht die Keule, [Numis* 
mata antiqua coli, olim Thomas Pembrochiae comes 
MDCCXLVI. 4. p.2. T.2. no. ult. Mionn. IV. 197. no. 17.] 

NaUolumf Stadt in ApuUen, erkält von Taras au9 
4inen Ahgv$$ de$ Lystpplschen Herahle$, der stehend ruht* 

Allbekannt sind zu Cannsium-Canosa aufgefundene 
Vasen mit Gemälden, jetzt in der Königlichen Pinakothek 
zu München [Archaeolog. Sehr. Th.I. S.18. 103. Anm.246, 
Vergl. S. XXXI.], ferner Apulische Vasen des K. Pr, Mu- 
seums zu Berlin. Hier z. B. Stellvectreterin der mystischen 
Hauptgötlin, ferner .die in den Mysterien anwesende Nike, 
Abbildung der Gräberspende. [Das. S.332. Anm.3093.] 
Mit den mystischen Gebräuchen waren jene Kunstwerke 
des Landes Apulien, deren ziemlich späte Anfertigung der 
Styl verräth, Hellenisch. Ohne Vasenbilder würden wir 
nicht wissen, dass zur Zeit der Feier mystischen Gottes- 
dienstes eine . Vorstellung der Vergötterung des Herakles 
entweder durch transparente Gemälde oder durch lebende 
Personen üblich war. "Wegen der Vergötterung des Hera- 
kles musste den Bewohnern von Natiolum [Tabula Itine- 
raria Peutingeriana. Lipsiae MDCCCXXR^ Fol. Segm.VI. 
A. Zwischen Turenum und Barium. — In Ph. Cluverii 
Italiae antiquae "f. secUndus Lugduni Batavorum 
CIOIDCXXIV. Fol. p. 1211. zwischen Turenum und dem 
Flusse Aufidus. Jetzt Giovenasso.], jetzt Bisceglia [Man.- 
nert Geogr. Th. 9. Abth. 2. L. 1823. S. 31. 32.], an der 
Via Frentana, neunzehn Miglien von Barium, ein Abgass des 
Lysippischen Herakles, welchen sie nicht unmittelbar aus 
dem Osten, sondern leichter von Taras aus erhalten konnten^ 
sehr willkommen sein. Der Lysippische Herakles h^t so 
eben die Heraufholung des Kerberös vollbracht, eines der 
Abentheuer, durch welche er der Vergötterung sich würdig 
machte. Diesen Lysippischen Herakles Hessen die Bewoh- 
ner von Natiolum, welche den Besitz der Bildsäule für 
sehr wertfavoll gehalten haben müssen, auf einer ehernen 
Münze abbilden, deren im linken Felde beigefügtes Mo- 
nogramm in die Buchstaben NAT zerfällt. Die Vorder- 
seite der Münzen enthält den Kopf der Athena [Sylloge 
of ancient unedited coins of Greek eitles. By James Mil- 
lingen. London MDCCCXXXVn. 4. p.l5. no.2. PlateHI. 
no. 6. Vergl. Raoul-Rochette, Memoire sur le tjpe des 
monn. de Caulonia p. 222, 1, pl. H. no. 17. 18.], ohne deren 
Bdstand Herakles nicht ans der Unterwelt zurücli^ehrt 



sein würde. Es giebt eine andere eherne Münze derselben 
Stadt, welche zwar den Kopf der Athena, jedoch anstatt 
des Lysippischen Herakles einen sitzenden Löwen darbietet 
Dieser hat eine Lan^e im Rachen und hält sie überdiess 
mit dem erhobenen linken .Vorderfusse. [Mus. Hunter. 
Tab. 14. fig. XVm. p. 80. no. 10. MiUingen 1. 1. Eben so, 
jedoch mit der Schrift CAP. (M. Hunt. 1. 1. Tab. 14. 
fig. XIX. p. 80. no. 11.) Münze von Capua. Vorne Kopf 
des jugendlichen Herakles, hinten schreitender Lowe,, der 
einen Speer im Bachen hat. (Veterum populorum et regum 
numi. LondiniMDCCCXIV. 4. p. 21. no. 4. Tab.H. no. 10. 
Ib. p. 21. no. 5.)] Einen Löwenkopf mit Speer im Bachen 
habe ich mit der Vergötterung des Herakles in Verbindung 
gebracht. £G. Rathgebcr, Münzen der Oetaeer in ThessÄ- 
lien. Allgem. Encyklopädie der Wiss. u. K. Sect 3. Th. 2. 
L. 1832. 4. S. 251— 253 und S.406.] üebrigens wurde die 
von MiUingen der Stadt Natiolum oder Mateolum ertheilte 
Münze Ton Avellino für eine Münze von Gnatia ausg^e- 
ben. [Avellino BuUett Napol. T.L 1843. Tav.8,6. p.l30. 
Vergl. Raoul-Rochette, Mem. numism. PI. 2, 18. p.36.] 

K(^saler Kopf in der Weise des Kopfes des von 
Lysippos erfundenen ruhenden Herakles, 

Giebt man mir zu, dass die von Lysippos erfundene 
eherne Bildsäule des Herakles, der stehend ruht, von Taras 
aus den nördlicher wohnenden Hellenen Italien's bekannt 
wurde, so konnten leicht, nach ihr lange vorher Kolosse 
angefertigt werden, ehe die Römer einen Abguss oder eine 
Wiederholung derselben besassen. Dem Kopfe des nach- 
her von Glykon verfertigten Kolosses des Herakles ist 
ein kolossaler sehr ähnlich, jedoch ai> ergreifisudem Aus- 
drucke noch überlegen, welcher am Fusse des Vesuv unter 
der Lava desselben gefunden wurde und durch William 
Hamilton in das Brittische Museum zu London gelangte. 
[A description of the coUection Part I. Lond. 1812. Plate XI. 
the face is broüder, nämlich als am Kopfe des Faroesischen 
Herakles, the muscles of the cheeks and forehead have 
more convexitj, and the hair of the heard and beard is 
more in distinct masses. C. O. Müller u. Oesterley Denkm. 
m. Heft. Taf. XXXVm. no. 153. S. 20.] Bios Nase, rechtes 
Ohr und ein sehr unbeträchüicher Theil der rechten Wai^ 
sind neue Ergänzungen. 

Ueberrest einer ItolossaUn Wiederholung aus Marmor 
des von Lysippos erfundenen ruhenden Herakles* 

Nicht unmöglich, dass von einer kolossalen Wied^* 
bolung des Lysippischen Herakles, der stehend ruhte, der 
marmorne, 4 p. 5 on. hohe Ueberrest der K. Gallerie zu 
Florenz herrührt. An der Keule, deren oberer Theil sich 



Digitized by 



Google 



79 



80 



nicht erhalten hat, hängt die Löwenhaut herab. Wo jene 
auf der PHnthe aufsteht, liegt vor ihr zwischen den beiden 
Füssen der Löwenhaut der Kopf eines Ebers, doch wohl 
des Erymanthischen. [V. Gozzini dis. Lasinio Fig. ine. 
Reale Galleria di Firenze ilj. Serie IV. Vol. HI. Firenze 
MDCCCXXIV. Tav. 109. p. 28. 29. base d' una statua 
d' Ercole; la quäle pero dovette restare isolata, com' e 
palese dall' iato della leonina espresso nella parte poste- 
riore del sasso che essa ricuopre.] Der Eberkopf liegt auch 
vor dem Steine, auf welchem die Keule der marmornen, 
6 p. Sy, on. hohen Bildsiiule des Lysippischen , stehend 
ruhenden Herakles in derselben Gallerie aufsteht. 

Römer erhalten aus Taras den van Lysippos verfer- 
tigten Koloss des einsam eitzenien Herakles. 

Zu Rom wird Tarquinius Priscus die ülteste Bildsäule 
des Hercules von Volcanius aus Veji haben anfertigen 
lassen. Sie bestand aus Thon. Wie der Jupiter auf dem 
Capitolium würde sie mit Mennig angestrichen. Ab hoc 
eodem factum Herculem qui hodieque materiae nomen in 
urbe retinet etc. [Plin. H. N. Lib. 35. Vol. V. p. 271. ed. 
Sill.] För den ältesten Tempel des Hercules scheinen die 
Römer selbst den in foro Boario gehalten zu haben. Er 
war rotunda et parva. [P. Victorius de regionibus urbis 
lib. Regio VHI. Forum Romanum. Graevii Thes, Ant. Rom. 
T. tertius p.43 cf. Barthol. Marliani iirbis Romae topo- 
graphia 3, 15. Ib. p. 121. Onuphrii Panvinii Descriptio 
urbis Romae. Ib. p. 297. Ritratto di Roma antica. In 
Roma 1627. 8. p. 245. 247. De Rossi, Dell' ara massima 
e del tempio d' Ercole nel foro Boario. Discorso letto nel 
di 9 decembre 1853. Monumenti Annali e BuUettini pub- 
blicati dair lustituto di corrisp. arch. nel 1854. Roma. 
Fol. p. 28—41. Nebst Tavola3. Der von P. Victor un- 
mittelbar vorher erwähnte andere Tempel des Hercules 
Victor, ad portam Trigeminam, wird in späterer Zeit er- 
richtet worden sein. Bekanntlich hält man seit Sarti des 
P. Victor und des Sextus Rufus wigebliche Schriften 
für unächt. Ursprünglich kannten die Römer keine an- 
dere Bauweise der Tempel, als die runde alt-aiolische. 
Vielleicht von einem runden Tempel des Hercules aus 
TuiEstein rlihren die vier üeberreste von Säulen in dem 
Klosterhofe der Kirche S. Nicola de' Gesarini her. In 
dem anliegenden Keller ist das Travertinbasament mit der 
darauf stehenden fünften Säule vorhanden. Der Rund- 
tempel lag in der Nähe' des Circus Flaminius. Rund sind 
noch die auf zwei geschnittenen Steinen abgebildeten Tem« 
pcl, jeder mit einer in ihm stehenden Bildsäule des Her- 
cules. [Links M'VAL, rechts AEQVAL. In einer Dakty- 
liothek der Grossherzoglichen Bibliothek zu Weimar no. 8& 



— In derselben Daktyliothek no. 9D.] Innerhalb desTeni* 
pelgeheges wurde kein Hund geduldet [Varro ap. Plut- 
Quaest. Rom. XC.^T. H. P. L Oxonii 1796. p. 168.] Er- 
wähnt werden zwei dem Hercules geweihete Altäre. Von 
allem, was auf dem grosseren geopfert wurde, durften 
Frauen nichts annehmen oder kosten. [Plut. Quaest Rom* 
LX. T. H. P.I. p.l40.] Bei dem Opfer des Hercules durfte 
kein anderer Gott genannt werden. [Varro ap. Plut. Quaest. 
Rom. XC. T. n. p.I. p.l67.] Eine grosse Bildsäule des 
Hercules, unter dem Consulate des P. Cornelius Arvina 
und Q. Marcius Tremulus nach R. Erb. 447 vor Chr. 
Geb. 306. Ol. 118, 3 auf dem Capitolium aufgestellt und 
geweihet [Liv. 9, 44. Eodem anno Sora, Arpinum, Cen- 
sennia recepta ab Samnitibus. Herculis magnum simulacnim 
in Capitolio positum dedicatumque.], wird von mir fiir Ar- 
beit desselben wahrscheinlich zu Volsinii ansässigen Aio- 
lers gehalten, von welchem die Reiterbildsäule des Q. Mar- 
cius Tremulus in foro ante templum Castoris herrührte. 
[Archaolog. Sehr. Th. I. S. 510 nebst Anm. 5919.] Es ist 
sogar nicht unmöglich, dass derselbe Aioler den von Sp. 
Carvilius C. F. C. N. Maximus auf dem Capitolium zu 
Rom geweiheten Koloss des Jupiter und die Bildsäule des 
Sp. Carvilius selbst verfertigte. [Das. S. 371.] Nach ft. Erb. 
544, vor Chr. Geb. 209, Ol. 142, 4 hörten Romer aller- 
erst den Namen des Lysippos. Damals nämlich wurde 
der von Lysippos verfertigte Koloss des sitzenden Herakles 
aus Taras nach Rom versetzt. [In Regio VIH. Forum Ro- 
manum : Signa duo Herculis, alterum a. P. Sempronio Sa- 
verrione dedicatum, alterum aereum, opus Lysippi a Q. 
Fabio Maximo Tarento devectum. (Onuphrii Panvinii De- 
scriptio urbis Romae. Graevii Thes. Ant Rom. T. tertius 
p. 297.)] Des Lysippos sitzenden Herakles verwendeten 
die Römer zum Schmucke des Capitolium [Plin. H. N. 
Lib. 34. Vol. V. p. 143. ed. SiU.], wo seit Ol. 118, 3 schon 
ein älterer Koloss des Hercules stand. [S. eine frühere Anm. 

— Auf dem Capitolium erhielt lange nacliher der vor 
Chr. Geb. 33 aus Apollonia am Pontos entführte Koloss 
des Apollo seine Stelle. (Archäol. Sehr. S. 467. Anm . 5329fg.)] 

Allmählig wurden des Lysippos "Werke den RBmern 
theils durch Abgüsse der nicht kolossalen, theils durch 
Abgüsse kleiner Modelle der kolossalen oder durch kleine 
Nachbildungen derselben bekannt. Daher die Erwähnungen 
des Lysippos in Schriften der Römer aus sehr unterschie- 
dener Zeit, Lucilius, Varro, Auetor d. h. wie C. L. Kayser 
annahm, Cornificius ad C. Herennium, Cicero, Propertius, 
\ltruvius, Vellejus Paterculus, Valerius Maximus, Colu- 
mella, Plinius des Aelteren, Statins, Martialia, Qumtilianus. 

Nachher gelangten noch andere BildsäuUn des Ly- 



Digitized by 



Google 



81 



82 



9ippö8, darunter sein BerahUsy der si^end ruM, in Ah" 
güeeen nach Rom, und wie die aus Diott herrührende 
Grujipe vielleicht auch sein KaiQog im Originale, 

Bei dem Circas wird frühzeitig Verehrung des Her* 
coles nicht gefehlt ha^en. Zur Wahl der Oertlichkeit be- 
wog ein durch Aioler in Etrurien eingeführter Gebrauch. 
[Vitruv. 1, 7, 1. T.I. p. 29. Id autem etiam Hetruscis 
aruspicibus diaciplinamm scriptis ita est dedicatum.] Her« 
culi, in quibufl ci^itatibus non sunt gymnasia neque am- 
phitheatra, ad circum. [Vitruv. 1. 1.] Wie ich annehme, 
hatten Hercules und Musen, welche ich als Erfindung der 
Altaioler aufzufassen pflege, Anfangs Hur einen gemein- 
schaftlichen Altar. [Plut. Quaest. Rom. LIX. T. ü. P. L 
Oxonii 1796. p. 139. 140.] Von M. Fulvius Nobilior wur- 
den Ol. 147, 4 nach R. Erb. 565 vor Chr. Geb. '189^ die 
Aitoler überwunden. Fulvius Nobilior erbaute den Tem- 
pel des Hercules Musagetes oder Vorstehers der Musen 
in Circo Flaminio. [Urlichs in der Beschreib, d. St. Rom. 
Bd. 3. Abth. 3. St u. T. 1842. S. 31. 33.] Er hatte die 
Bildsrmlen der Musen aus Ambrakia entführt. [Plin. H. 
N. Lib.35. T.V. Parisiis 1685. 4. p.201. Vol.V. p.230. 
ed. Sill. Beschreib, d. St. R. a. a. O. S. 31.] Wer ihr Ver- 
fertiger war, ist unbekannt. Indessen hatte Lysippos Mu- 
sen mit Zeus für einen Tempel zu Megara geliefert. Auf 
einer Münze der gens Pomponia spielt Hercules Musarum 
gehend die Leier. [Aus Morell. in Miliin G. m. PI. CVEI. 
no. 473. Le monete delle antiche iamiglie di Roma. Dal 
Giudice Gennaro Riccio. Napoli 1843. 4. p. 186. no.4. 
4. Tav. XXXVnn. — A Marcio Philippo aedes Herculis 
Musarum. (Sueton. Octav. 29.)] • 

Lange vorher war von Hellenen Herakles den Musen 
zugesellt, z. B. von den Messeniern, deren Stadt am Berge 
Ithome lag. Hier im Tempel des Asklepios Bildsüulen 
des Asklepios, seiner Söhne, femer jinoXXwvog xal Mov* 
fsm xai ^HgauXfovgy der Stadt der Thebaier, des Epa- 
meinondas, der Tyche und Artemis Phosphoros. Mit Aus- 
nahme des Epameinondas aus Eisen waren die übrigen 
Bildsrmlen vom Messenicr Damophon aus Marmor verfer- 
tigt. [Paus. 4, 31, 8.] 01.153, 2 nach R. Erb. 586 vor 
Chr. Geb. 167 erhielten die Romer Kunstwerke aus Ma- 
kedonien durch den Triumph des L. Aemilius Paullus zu- 
geführt. Bisher hatte, wHhrend in Hellenischen Ländern 
die NEUAIOLISCHEBn.DNEREI blühete, zu Rom über- 
wiegend die Altaiolische fort vegetiret. Ars rursus Olym- 
piade CLVI revixit [Plin. H. N. Lib.34. Vol.V. p.l48. 
ed. SiU.], zu Rom nSmlich, laut der von mir gegebenen 
Erörterung. [Archaolog. Sehr. S. 273. 274. 275. 481.] Wo 
es sich nicht um die Bildnerei einzelner Oertlichkeiten, 
sondern um die gesammte handelt, pflege ich nunmehrige 



Bildnerei mit dem vor meinen Untersuchungen nicht üb- 
lichen, sondern erst von mir ausgegangenen Namen der 
KOINH oder HELLENISCH-ROEMISCHEN zu belegen, 
üeber die von Lysippos verfertigte Schlacht Alexandros 
des Grossen und anderer Reiter am Granikos Plinius: 
hanc Metellus Macedonia subacta transtulit Romam. [Plin. 
H. N. Lib. 34. Vol. V. p. 153. ed. Sill.] Ab Korinthos ein- 
genommen war, gelangte ein vortreffliches Gemälde, dessen 
Meister (Aristeides?) nachher nicht angegeben werden 
konnte, nicht nach Rom. Es stellte den durch das Ge- 
wand der Deianeira vergifteten Herakles dar. [Polyb. ap. 
Strab. Lib. 8. p. 381.] Hinsichtlich der von Mummius aus 
Korinthos entführten Bildsäulen und Gemälde [Aur. Victor 
de vir. ilL 60. Liv. Epit 52 Frontin. Strateg. 4, 3. Plin. 
H.N. Lib.34. vol. V. p. 141. ed..Sill.] sind die Nachrichten 
sehr unbefriedigend. L. Mummi L. F. Cos. Ductu auspi- 
cio imperioque — eins Achaia capta, Corinto deleto Ro- 
mam rediit triumphans. Ob hasce res bene gestas, quod 
is in hello uouerat, Hanc aedem et signu(m Herculis 
uictoris Imperator dedicat. Die zu Rom aufgefundene 
[Abgeschrieben von Cajetanos Marinius in Campanae horto 
ad Lateranum, in cujus vicinia ipse |lapis effbssus erat] 
und im Vatikan aufbewahrte Inschrift ist durch lUtschl 
aufgehellt. [Index scholarum quae in Universitate littera- 
rum Fridericia Guilelmia Rhenana per menses aestivos a. 
CIOIOCCCLII habebuntur. Bonnae. 4. XVIH Seiten.] Ueber 
die schon oben erwähnte, von Lysippos verfertigte Schlacht 
Alexandros des Grossen und anderer Reiter am Granikos: 
Hie est Metellus Macedonicus, qui porticus, quae fuere 
circumdatae duabus aedibus sine inscriptione positis, quae 
nunc Octaviae porticibus ambiuntur, fecerat, quique hanc 
turmam statuarum equestrium, quae frontem aedium 
spectant, hodieque maximum ornamentum ejus loci, ex 
Macedonia detulit. [Vellej. Pat. 1, 11, 3. Vergl. Völkel 
über die W^dhrung der Kunstwerke nach Rom. Leipz. 
1798. S. 24.] Q. Metellus Macedonicus überlebte seinen 
Feldzug um 33 Jahre. Inhonorus nee in templo ullo Her- 
cules, ad quem Poeni omnibus annis humana sacrificave- 
rant victima, humi stans ante aditum porticus ad nationes. 
[Plin. H. N. Lib. 36. Vol. V. p. 309. ed. Sill.] Weil diese ^ 
Stelle des Plinius sonst unrichtig gelesen wurde: In ho- 
nore est in templo illo, wähnten frühere Alterthumsforscher, 
er habe in Agrippa's Pantheon gestanden, welches Plinius 
unmittelbar vorher erwähnt hat. Dass jener Hercules mit 
dem Hercules cubans der Regio XIV. Transtiberina, nach 
welchem Hippodromus, Circus Vaticanus aufgeführt wer- 
den [On. Panvinii Descr. urbis Romae. Graevii Thes. Ant. 
R. T. tertius p. 312. B.], nicht identisch sei, wurde längst 
richtig eingesehen. [Q. Pancirolli Descr. urbis Romae 
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Graevii Thes. Adt. Rom. T. tertiuÄ p.375.] Nach der Zer- 
störung der Stadt Korinthos wurde der uralte, in Aiolischer 
Bauweise rund !aufgefulirte Tempel des Hercules in foro 
boario mit dem Arkader Euandros in Verbindung gebracht 
[Archaolog. Sehr. Th,!. S.496. Anm,5647., S,621. 522. 
Anm. 6037.] In diesem Tempel waren t« onXu tov ^Hga^ 
xXdovg niedergelegt. [Chronicon paschale. Vol. I. Bonnae 
1832. Nach ungegrundeter Behauptung schon seit der 
Gründung der Stadt Bom. Ol. 7, 4.] Der Sieg, welchen 
Q. Fabius Max. Allobrog. Aemiliani fil. nach R. Erb. 633 > 
erfocht, veranlasste die Errichtung eines Tempels des Mars 
und eines zweiten des Hercules am Rhodanos. ^Strab. Lib. 
p. 185.] Naturlich mussten die Errichter auch auf Bild- 
slmlen des Hercules bedacht sein. Dass L. Cornelius Sulla 
den kleinen, von Lysippos für die Tafel Philippos H. Kö- 
nigs von Makedonien verfertigten Herakles besass, haben 
P. Papinius Statins [Stat Silv. 4, 6, 107. Schätzbares von 
F. Hand in Q. D. B. V. Novi prorectoratus auspicia die 
IV M. Augusti A. MDCCCXLIX rite cap. L Acad. lenen- 
sis. lenae. 4. p. 33. cf. p. 12.] und M. Valerius Martialis 
behauptet. [Martial. Lib. IX. ep.XLHI. v.lO. Grimael842. 
p. 382.] Da Athen, wo das Original des Lysippischen Hera- 
kles , der stehend ruht, sich befand, nach R. Erb. 668 von 
L. Cornelius Sylla eingenommen wurde, liegt die Vermu- 
thung, schon damcds sei jener Herakles in Rom bekannt 
geworden, nahe. Zu Gunsten derselben könnte man gel- 
tend machen, dass Sulla dem Hercules den Zehnten sei- 
ner Güter weihete [Plut. Sulla 35. Vit. par. Vol. tertium. 
L. 1775. p. 153.] und dem von ihm eingeführten Hercules 
Gustos, Wächter Hercules, den Tempel am Flaminischen 
Circus anwiess. [Beschreib, d. St. Rom. Bd. 3 Abth. 3 St. 
u. T. 1842. S. 27. — Sexti Rufi de regionib. urbis L 
Graevii Thes. Ant. R. T. tertius p. 34: ^Regio circus Fla- 
minius. Herculi magno custodi.' P. Victor in der Regio IX. 
Aedes Herculi magno custodi circi Flaminii. Ib. p. 43 ^ 
Onuphr. Panvin. Ib. p. 3Ö0.] Es wurde auch sonst eine 
Münze des Faustus mit dem Kopfe desHercules, welchen 
die Löwenhaut bedeckt, auf Sulla bezogen [Eckh. D. N. 
V. 192, 195.], bis Cavedoni darzuthun suchte, der Kopf 
sei einzig des Pompejus halber gewählt [Celest. Cavedoni. 
Annali dell' Inst. Vol. undecimo. Roma 1839. p. 299—302.], 
der bekanntlich, als L. Cornelius Sulla schon 30 Jahre todt 
war, nach Rom's Erb. 706 ermordet wurde. Nach dem 
Consulate des Lepidus und vor dem Consulate des Lucullus 
oder ungefähr nach R. Erb. 678 war M. Scaurus Aedilis. 
[Ueber M. Scaurus Q. Ascon. Pedian. in Cic. or. pro M. 
Scauro. Cic. Dp. VoLV. P.I. Turici 1833. p. 18, 28.] 
M« Scauri aedilLtate signorum tria millia in scaena tantum 
fuere temporario theatro. [Plin. H. N. Lib. 34 VoLV p. 141.] 



Signa aerea inter columnas, ut indicavimus, fuerunt tria 
millia numero. [Plin. H. N. Lib. 36 VoL V p. 342. Hin- 
sichtlich der Säulen s. Plin.H.N. Lib. 36 VoLV p.294.] 
Da Scaurus alle Gemälde aus Sikyon, welche Stadt in der' 
Zeit nach Demetrios durch das Erdbeben gelitten hatte 
[Paus. 2, 7, 1.], darunter die des Pamphilos entführte 
[Plin. H. N. Lib. 35 VoLV p.258 ed. SilL Hob. Gompf 
Sicyoniacorum sjpecimen primum. Berol. 1832. 8. p. 74], 
ist es nicht unmöglich^ dass auch eherne, von Lysippos 
während seiner frühesten Periode verfertigte Kunstwerke 
damals aus Sikyon nach Rom gelangten. Indessen werde 
ich als Entführer der Bildsäulen insonderheit den C. Verres 
bezeichnen. Vielleicht standen dem M. Scaurus auch Bild- 
säulen zu Gebote, welche sein Verwandter [Plin. H. N. 
Lib. 36 VoL V p. 342, 343.] Sulk aus HeUas entfuhrt hatte. 
Mittlerweile erhielt Rom den Hercules tunicatus. [Plin. H. 
N. Lib. 34 VoLV p.l65 ed. SilL] Unter seinen drei In- 
schriften hat Plinius folgende als älteste bezeichnet: L. 
Luculli Imp. de manubiis. [Vergl. Winck. W. Bd. 6 Abth. 2. 
Dresden 1815. S.256, 257 Anm. 855.] Multa et Luculli 
invexere. [Plin. H. N. Lib. 34 Vol. V p. 141 ed. SilL] Lu- 
cius Licinius Lucullus, der Kunstwerke sammelte [Plut. 
Luculi. 39], hielt seinen Triumph [Ib. 37] OL 179, 2 nach 
B. Erb. 691, vor Chr. Geb. 63. Den Ausdruck Luculli 
hat Plinius aus Berücksichtigung des von Lucius Licinius 
Lucullus unterschiedenen Marcus Licinius Lucullus L.F. 
L. N. gewählt, über welchen ich anderswo Nachrichten 
ertheilte. [Archaolog. Sehr. S. 467, 468.] Dieser jüngere 
Lucullus entführte den Koloss des ApoUon erst viele Jahre 
nach den Kunstrrmbereien des Verres. Nach der Zeit des 
M. Scaurus wurde Sikyon abermals von C. Verres ausge- 
plündert. [Cic. in Verr. actio secunda lib. I cap. XVH. Op. 
VoLHI*. I. Turici 1826. p. 115 magistratum Sicyonium 
nummos poposcit. lam quae iste signa, quas tabulas pictas 
ex Achaia sustulerit, non dicam hoc loco.] Schätzbar ist 
die Nachricht über das sacrarium des Heins mit vier Bild- 
isäulen, ex altera parte Hercules, ^egie factus ex aere; 
is dicebatur esse Myronis, ut opinor; et certe. Item ante 
hos deos erant arulae, quaQ cuivis sacrarii religionem signi- 
ficare possent. [Cic. in Verrem actio secunda. Lib. 4. Op. 
VoL II P.L Turici 3826. p.277.] C. Verres, der in den 
Jahren vor Chr. Geb. 73, 72, 71 Sicilien drangsalte, hatte 
dem aedilis und praetor Hortensius, auch denMetellis aus 
den Provinzen geraubte Bildsäulen ad omandum forum et 
comitium geliehen. [Pseudo-Asconius in Act in Verrem 
Lib.L Cic. op. VoLV P.L Turici 1833. p.l74.] Man ist 
geneigt, eine Wiederholung des stehend ruhenden Lysip* 
pischen Herakles mit zu verstehen, welche auf einer Münze 
des Q. MeteL Scipio Imp. vorkommt. Ich selbst pfl^ 
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anzanehmen, dass C. Yerres, welchem des Lysippos Ori- 
ginal nicht zu Gebote stand, am wenigsten nach dem Be- 
sitze eines abermaligen Abgusses einer Bildsliule strebte, 
deren Gestalt durch früher in Rom befindliche Abgüsse 
allbekannt war. Vom Aedilis des., dem siebennnddreissig- 
jährigen M. TuUios Cicero wurden die Reden gegen C. 
Verres Ol. 177, 3 nach R. Erb. 683, vor Chr. Geb. 70 
geschrieben. Viele Bild3änlen des Herakles mussten in 
Herakleia, einer Dorischen Stadt Bith jniens, sein, darunter 
eine in dem von Ptolemaios auf der Akropolis erbauten 
Tempel aus Prokonnesischem Steine. [Memnonis historia- 
rum Heracleae Ponti exe. L. 1816. 8. p. 36.] Von Cotta 
[üeber Cotta Memnon. Cap.XLIX p.70. Cap.LII p. 78.], 
der vor Chr. Geb. 69 die Stadt eroberte, wurde eine der- 
selben nach Rom entführt. Kai d^ xul jov^HQaxXia idt^ 
ix T^c iyo^ag a¥f,quy »al axwriv uviov t^v dno irjg 
nvgafiiöog, noXvrektlaCj xul /xeyi&ovg xat drj xal gvO-- 
fAOV xal ;ja(>iTog xal rixvrjg oidtpog twv inaivovftivcjv 
dnoXeinOfUvijv, 'flV di QonaXoi^ atpvg^XaTOv anit^d-ov 
XQvaov ntnottifiivov ^ xarä di avxov Xeoviij fieydXrj ix-- 
ixvro* xal yiaQvxog r^g avTijg fiiv vXijg, ßtXCJv di y/- 
fiwy xal ToSov. lloXXa di xal äXXa xaXä xal &avfiaaTu 
avad-ti^aja Ix t€ twv Uqwv xat t^c noXecog ufeXclüVy 
tixTg vavai iyxari^ero. [Memnon. Cap. LII p. 78.] Irriger- 
weise dachte s!ch Lud. Stepbani diese Bildsliule in der 
Gestalt des Ljsippischen Herakles, der stehend ruht [Lud* 
Stephani, Der ausr. H. S. 445 (193)] Lysippos hatte seine 
Erfindung des von der Bewältigung des Hundes desAides 
ruhenden Herakles für einen einsamen, am Ende der Ver- 
zäunung liegenden Bezirk des Kynosarges, nicht aber für 
einen geräuschvollen Markt berechnet. Keineswegs befand 
sich des Herakles mit der Löwenhaut bedeckte Keule zu 
Herakleia unter der linken Achselhohlung, sondern Hera- 
kles hielt sie mit der rechten Hand. Urbild solcher Bild- 
säulen war der von Lysippos in früheren Lebensjahren 
für den Markt zu Sikyon verfertigte Herakles. T. Pom- 
ponius Atticus verliess Athen, wohin er sich na^ch der Em- 
nahme der Stadt durch Sylla begeben hatte, erst im Jahre 
nach Rom's Erb. 689, vor Chr. Geb. 66. [Com. Nep. 25, 
45fin.], mithin 17 Jahre vor dem Tode des Pompejus. Wer 
des T. Pomponius Atticus Leben mit Aufmerksamkeit liest, 
mochte glauben, dass die Attischen Bildner die (Gelegen- 
heit nicht verabsäumten, durch ihn in Rom Arbeit zu er- 
halten. T. Pomponius Atticus behauptete fortwährend 
grossen Einfiuss zu Rom. Er war mit M. Antonius be- 
freundet, mit dem Lnperator Augustus sogar und mit 
Agrippa verwandt und starb im 77. Lebensjahre nach R. 
Erb. 722, vor Chr. Geb. 32. Laut bisheriger Auseinan- 
dersetzung erhielten die Römer am frühesten aus Taras 



das Original des höchst kolossalen Lysippischen Herakles, 
der sitzend einsam trauerte, überdiess, wie aus der Satyre 
des Lucilius hervorgeht, Kunde von seinem Zeus. Hierauf 
wurde die Gestalt des von Lysippos erfundenen Herakles, 
der stehend ruht, den Römern aus dem südlichen Italien 
bekannt, vielleicht auch ein Abguss des kleinen Modelies 
zugeführt, wonach Lysippos in Makedonien den an der 
linken Seite des kolossalen Dionysos sitzenden Herakles 
gearbeitet hatte. Ungefähr 126 Jahre waren seit der An- 
kunft des Herakles aus Taras verstrichen, als die Römer 
das grosse Werk des Lysippos, die Reiterschlacht am Gra- 
nikos, erhielten. Nachdem hierauf Sulla in den Besitz 
des von Lysippos während seiner zweiten Periode verfer- 
tigten kleinen Herakles Epitrapezios gelangt war, kam Apol- 
lonios, des Nestor Sohn, mit einem Abgüsse des nicht ko» 
lossalen Herakles, welcher abweichend an der rechten Seite 
des Dionysos sass, aus Athen nach Rom. Lidessen be- 
Sassen nur die reichsten Römer in ihren Villen Signa, 
eigenhändige Arbeiten des Lysippos. [Varro de re rust 
Lib. n cap. 2.] Wem dasjenige nicht unbekannt ist, was 
ich im vorigen Jahre über die von Altaiolischen Mystikern 
ausgedachten und durch Altaiolische Bildner Etruriens 
den Römern zugefuhrten allegorischen Gestalten und über 
der Römer Vorliebe fiir sie niederschrieb [Archäolog. Sehr. 
S. 513], wird zugeben, dass keine Arbeit des Lysippos unter 
Römern grössern Beifall finden konnte, als KatQog, Mit 
diesem Kaigog hatte Lysippos jugendlich in Sikyon seine 
künstlerische Laufbahn eröffnet. Aus weiter oben gelie- 
ferten Andeutungen ist zu entnehmen, dass C. Verres den 
Kairos aus Sikyon entführet hatte, viele Jahre vor der 
Ankunft des Glykon in Rom. Von Rom aus war Kairos 
noch dem Decimus Magnus Ausonius bekannt. In Sikyon 
würde Kairos unter allen übrigen Werken des Lysippos 
^er Individualität des Reisenden Pausanias am meisten 
zugesagt oder ihn zum Schreiben angeregt haben. Die 
nur Eine, höchstens zwei Ellen hohe Bildsäule war jedoch 
längst nicht mehr in Sikyon vorhanden. Sämmtliche von 
Kallistratos beschriebene Bildsäulen dünken mir Wieder- 
holungen der Originale durch Abgüsse gewesen zu sein, 
ungefähr wie die in unsem Städten üblichen Sammlungen 
gypsemer Abgüsse von ehernen oder marmornen Werken 
Hellenischer Bildnerei. Kallistratos sagt nicht, dass er den 
Kairos in Sikyon vorgefunden oder gesehen habe, sondern 
dass Kairos unter den von Lysippos für die Sikyonier ver- 
fertigten Bildsäulen die schönste gewesen seL [Callistrati 
stat 6. p. 152.] Diesem verkehrten Urtheile des Sophisten 
stimme ich am wenigsten bei. Die Jugendarbeit stand 
allea^ späteren Werken des Bildners in jeder Hinsicht nach 
und würde ohne die Berühmtheit, welche Lysippos weni- 
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ger wHhreod seiner erstea, als wrihrend seiner zweiten und 
dritten Periode erlangte, völlig unbeachtet geblieben sein. 
Wie ich weiter oben andeutete, war die Grestalt des Lj« 
sippischen Herakles, der stehend ruht, längst den Römern 
bekannt, als viele Jahre nach der Zeit des Q. Metel. Scipio 
Imp. und des Eppius Leg. Glykon zum Behufe eigenen 
Gebrauches einen Abguss des ehernen in Athen befindlichen 
Originales mitbrachte. 

Als Fortsetzung vorstehender Untersuchung können 
die dem archäologischen Institute zu Rom von mir mit- 
getheilten Aufschlüsse über den von ApoUonios verfertig- 
ten Torso des an der rechten Seite des Dionysos sitzenden 
Herakles im Belvedere zu Rom gelten. 

Gotha. Gbor6 RATHSCBBa. 



II. 

Allerlei. 

10. Das Krommtomischb Wildschweiit Phaea. 
Herr Minervini publicirt Bull. Arch. Nap. Ann. V Tav. 6, 2 
einen in Nocera ausgegrabenen, jetzt in das Museo Bor- 
bonico versetzten Lekythos mit rothen Figuren, worauf er 
laut Homer Odyss. E. v. 241 u. ff. Circa erkennt, wie sie 
einen\ su ihr hmschreiiendeiiy in ein Schwein verwandelten 
Gefährten des Odysseus ' aus einer kleinen Schale Eicheln 
zum Futter hinstreut. Allein die Kunst musste solche 
Geßihrten des Odysseus wohl stets, sobald sie ihre Ver- 
wandlung kenntlich machen wollte, in menschlicher Gestalt 
und nur oberhalb mit verschiedenen Thierbüsten angethan 
darstellen. Denn bei völliger Thiergestalt fehlt j^wede 
Berechtigung an diesen Circemythos zu denken. Ein Blick* 
auf die 4i*6i wichtigen Monumente dieses Mythos bei Over- 
beck, Gallerie heroischer Bildwerke XXXH, 2, 3, 6, an- 
derer zu geschweigen, genügt zur Bestätigung unserer Be- 
hauptung. 

Demnach dünkt es uns rathsamer, hier das I^rom- 
myonische Wildschwein ^ dessen Bekämpfung zu den Hei* 
denthaien des Theseus gehört (Plut Thes, 9) zu vermu- 



then und zwar, «Die die Ortsnymphe von Kronimyon et 
füttert» Zu nützlichem Vergleiche für die weibliche Figur 
neben dem Wildschwein empfiehlt sich eine volcentische 
Kylix mit den verschiedenen Kämpfen des Theseus, bei 
Gerhard, Auserlesene Vasenbilder HI, 234, der die weib- 
liche Figur neben dem Thiere auf die Ortsnymphe richtig 
deutete, aber dieselbe ohne Berechtigung Phaea benannte. 
Denn Plutarch Thes. 9, X sagt: ^ f)V KQV^i^ivtavia adg^ 
^v, Oaiuv TtQogcavofia^ov^ ov 9)at;^oy ^v d-rjQiov, Dem- 
nach ist Oaiu der Beiname des Wildschweins, und mit 
Bezug hierauf haben neuere Alterthumsforscher diesen 
Namen von der grauen Farbe des Thieres heigeleitet; 
dass aber Phaia ein Name sei für den Ort, wo dies 
Schwein sich aufhielt, ist mir aus schrifüiehen Zeugnissen 
nicht erinnerlich. Nichtsdestoweniger giebt das von Hm. 
Minervini veröfientlichte Vasenbild einen Anhalt für die 
Meinung Gerhard's, dass von dem Wildschwein der Name 
0atä auch auf die Ortsnymphe übergegangen sei. Denn 
sobald wir die eigenthümliche Zeichnung des Kopfhaares 
unsrer Ortsnymphe näher betrachten, so ruft sie uns un- 
willkürlich ähnliche Bilder der greisen Hekabe, Aethra, 
wie des Priamos und Nestor, in's Gedachtniss, und dürfte 
demnach zur Charakterisirung der <Z>aic(, in der Bedeu- 
tung von *Grau' beitragen. Vergl. Hesych. v, IleXXdv' 
0aiü¥ XQidf.ia, iftq^egig tat neXidi^w. v. IliXXog, neX- 
X^xog, ngeaßvTr^g und den Oraulbopf Peleus im Ring- 
kampf mit Atalante bei Gerhard Auserles. Vas. in, 187. 
Dies neuentdeckte Vasenbild hat aber noch das besondere 
Verdienst auf eine verstümmelte und zugleich lückenhafte 
Stelle des Pausanias II, 1, 3 ein unerwartetes Licht zu 
werfen. Dieselbe lautet: 

T^g öi KoQiv^iag Igii yrjg xai o tcaXovjLKVög Kqo~ 
fxvwv dno jov Kgoftov tov Iloatiimog' ivxavi^axQa- 
q>fjvai qtuot xai twv keyo^lycDv Qtialwg xaru ro tnrj^*** 
laviijv iariv igyov, 

Irre ich nicht, so deutet das hinter rgatfijvai stehende 
(paai auf ein aus dem Text ausgefallenes Oaiäv arv, so 
dass dadurch die Ernährung des Wildschweins Phaia in 
Krommyon bezeugt wird; der folgende lückenhafte Sat« 
handelte aber oflFenbar von der Besiegung dieses Thieres, 
weldie zu den bekannten Grossthaten des Theseus gehört. 

Th. Pamofka. 
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Telephos. 

Hiezu die Abbildung Tafel CVI. CVII. 

Pie ergreifende Scene, wie Telephos mit dem 
Orestes an den Hausaltar des Agamemnon flüchtet 
iind ihn zu lödlen bedroht, wenn der erzürnte Heer- 
führer der Achäer ihm nicht Leben und freies Ge- 
leile zusichere, ist besonders auf etruskischen Sar- 
cophagreliefs wiederholt in einer Weise dargestellt, 
dass über das Vorbild der Tragödie kaum ein Zweifel 
sein kann. Derselbe Gegenstand ist, einmal in seiner 
Bedeutung erkannt, auf manchen anderen Kunst- 
werken nachgewiesen; auf Vasen fand sich bisher 
diese Vorstellung seltner als man erwarten sollte. 
Sehr einfach ist die Darstellung einer in Vulci 
gefundenen Vase schönen Stils. ') Telephos, be- 
kränzt als Hülfeflehender und durch den Verband 
am Schenkel als Verwundeter bezeichnet, mit der 
'Linken ein Scepter aufstützend, das ihn als Herr- 
scher characterisirt, sitzt auf dem Altar und hält 
den kleinen Orestes im Arm; Agamemnon ein Scepter 
in der Rechten, tritt ihm mehr bestürzt und erstaunt 
über den unerwarteten Anblick als feindselig ent- 
gegen. Ein lebhafter Conflict zwischen den beiden 
Helden ist keineswegs angedeutet, man erwartet eine 
friedliche Unterhandlung; auch ist Klytämnestra, die 
Person, durch welche die dramatische Verwickelung 
wesentlich herbeigeführt wird, hier nicht gegen- 
wärtig. 

Auf eipem Vasenbild im Museo Borbonico, das 
bis jetzt leider nur durch Welckers Beschreibung 

') Ich bezweifle nicht, dass das von mir nach einer Zeichnung 
Gerhard*s poblicirte Vasenbild (arch. Aufo. Taf. 2) identisch jnit dem 
Ton de Witte (cat Darand 68) beschriebenen sei (arch. Beitr. p. 359). 

^) FiorelH notizia di vasi dipinti rinventtti a Cuma (Neap. 1857) 
Taf. 14. • 



bekannt ist (Bull. Nap. I p. 33), wird Telephos durch 
den spitzen Hut als Mysier näher characterisirt; 
übrigens ist die Darstellung auch hier auf die beiden 
Hauptpersonen beschränkt geblieben. 

Ungleich reicher und lebhaft bewegt ist die Vor- 
stellung einer uns neuerdings bekannt gewordenen, 
bei den Cumanischen Ausgrabungen des Grafen von 
Syracus gefundenen Vase (CVJ), die in Form und Stil 
die spätere Zeit deutlich verräth.') Telephos, bärtig, 
mit einer Chlamys bekleidet, die auf die Schenkel 
herabgesunken ist, das linke Bein mit einer weissen 
Binde umwunden, kauert auf das rechte Bein ge- 
stützt auf einem niedrigen Altar. Er ist in der hef- 
tigsten Bewegung, hält in der Rechten das gezückte 
Schwert und hat mit der Linken den kleinen Orestes 
beim Bein gepackt, so dass dieser die Aermchen 
ausstreckend mit dem Kopf nach unten in der Luft 
schwebt.*) Telephos hält ihn wie zur Abwehr dem 
Agamemnon entgegen, auf den sein von Zorn und 
Entsetzen erfüllter Blick gerichtet ist; auch das vor- 
gestreckte rechte Bein drückt sehr gut die unwill- 
kührliche Bewegung aus,, mit weicher er vor dem 
nahenden Angriff zurückschnellt. Denn Agamemnon, 
eine hohe kräftige Männergestalt, — die feste Haltung 
des Körpers und die schönen Gesichtszüge unter- 
scheiden ihn bedeutsam von dem flüchtigen, kranken 
Telephos — eilt im höchsten Zorn herbei, und dringt 
mit dem Schwert auf ihn ein, indem er den in den 
Mantel gewickelten Arm zum Schutz vorhält. Aber 
schon hat sich Klytämnestra, durch die hohe Stephane 
deutlich bezeichnet, zwischen den von ihr be- 

^) Der Korper des Knaben ist wie der der Klytämnestra weiss 
gemalt, wie es auch sonst wohl geschehen ist, um die zarte Jugend 
zu bezeichnen z. B. beim TroUos auf der alterthumiichen Mönchoer 
Vase (124, Gerhard auserl. Vasenb. %22}, 
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schützten Flüchüing und den erbitterten Gemahl 
geworfen, den sie mit beiden Armen umschlingt und 
in seinem Angriff hemmt. Diese ausdrucicsvoUe 
Gruppe ist wohl gedacht, aber die Ausführung ent- 
spricht dem Verdienst der Conception freilich kei- 
neswegs. Von der anderen Seite eilt eine mit einem 
lang herabwallenden dorischen Chiton bekleidete 
Jungfrau herbei, welche mit einer bezeichnenden 
und nicht ungewöhnlichen Geberde beide Hände an 
den Kopf legt, als wolle sie das Haar zerraufen; 
am wahrscheinlichsteu wird man mit Fiorelli, der 
überhaupt die Vorstellung richtig verstanden hat, 
eine der Schwestern des Orestes in derselben erken- 
nen. Oberhalb Agamemnons und der Klytämnestra 
ist noch mit halbem Leibe, wie so oft auf Va- 
senbildem dieses Stils/) eine der joben ange- 
führten ganz gleich gekleidete Jungfrau sichtbar, 
welche mit der Rechten das Gewand am oberen 
Saum fasst, als wollte sie es zerreissen oder ab« 
ziehen, ebenfalls eine bekannte Geberde der Trauer 
und Verzweiflung. Fiorelli wollte sie für eine Die- 
nerin, etwa die Amme des Orestes erklären, die aber 
wohl bestimmter characterisirt wäre; bei der völli- 
gen Uebereinstimmung beider weiblichen Figuren 
scheint es mir am einfachsten beide für Töchter des 
Hauses zu halten.') 

Sehr verschieden in der Auffassung und Be- 
handlung, obgleich die Uebereinstimmung in den 
Grundmotiven nicht wohl verkannt werden kann, ist 
die Darstellung eines silbernen Rhy ton (C VII), welches 
aus Kertsch herstammend in der kaiserlichen Samm- 
lungder Eremitage sich befindet/) Die Form dessel- 
ben ist mit den zahlreichen in unteritalischen Gräbern 
gefundenen ganz übereinstimmend. Es läuft aus in 
den Kopf eines Stierkalbs mit kleinen hervorsprossen- 
den Hörnern, der mit grosser Wahrheit und der sorg- 



fältigsten Ausführung des Details gearbeitet ist; hin- 
ten ist ein Griff angebracht, der durch eine bärtige 
Maske abgeschlossen und befestigt wird. Der Hals 
ist statt der Malerei der Thonrhyta mit einem Re- 
Hef in getriebener Arbeit verztert, dessen Figuren 
stark hervortreten und sorgsam ciselirt sind; Haare, 
Gewänder, Schuhe der dargestellten Personen, das 
kleine Monument, sowie die Hörner des Stiers, das 
Innere der Ohren (welche angesetzt sind) und theil- 
weise die Haare desselben sind vergoldet Merkwürdig 
sticht der auf eine seltsame Weise manierirte Stil des 
Reliefs am Halse von dem des Stierkopfs ab. Die 
unverhältnissmässige Grösse der Köpfe imVerhält- 
niss zu den Körpern ist ebenso auffallend als das 
sonderbar gesträubte Haar der männlichen Perso-» 
nen^), das offenbar den Eindruck grausenerregender 
Leidenschaft verstärken soll; auch verräth sich in 
den Bewegungen, trotz des Bestrebens lebhafte Er- 
regung auszudrücken, doch eine gewisse Steifheit 
und Schwere. Indessen wird man sich doch nicht 
entschliessen können mit dem Herausgeber hierin 
den Beweis für ein höheres Alterlhum des Kunst- 
werks zu finden und mit ihm an die Zeit kurz vor 
Phidias, an Polykles und Myron zu denken* Viel- 
mehr scheint die manierirte Darslellungsweise auf 
eine locule Kunstübung hinzuweisen, welcher es 
nicht gelang die aus Griechenland gebrachten Muster 
mit vollkommenem Versländniss und bewussler 
Sicherheit nachzubilden, wie wir sie in den Kunst- 
erzeugnissen des Pontus so häufig wahrnehmen. 

Die Deutung der dargestellten Scenen erscheint 
mir kaum zweifelhaft.®) Telephos, mit gezücktem 
Schwert, den kleinen Orestes im Arm, ist in gewal- 
tiger Aufregung aufs Knie gesunken; zwar kniet er 
hier nicht auf dem Altar, sondern neben einem klei- 
nen Monument, das offenbar ein Heiligthum dar* 



^) R. Rodielte lettres archt^ol. p. 132 f. 

') Ob die runde weisse Scheibe, welche über dem Telephos sicht- 
bar ist, einen Schild darstellen solle, wie wir sie als Verzierung Ton 
Tempeln und Herrenhftusem auf Vasenbildem angebracht sehen, oder 
auch die Sonne, mag ich nicht entscheiden. Die Rucksiebt auf den 
Raum war offenbar för Beiwerk der Art entscheidender als die auf 
scharfe Characteristik. 

') Antiquitds du Bosphore Cimrodrien pi. 36. Die Nachbildung 
auf unserer Tafel CVU [welche schon vor Erscheinung des russischen 
Werks nach einem Abguss gezeichnet wurde] stimmt im Charakter 



der Darslellungsweise wie auch im Detail nicht überall mit der dort 
gegebenen Abbildung fiberein. 

'') Achnlich sind die auffallend gesträubten Haare einiger Figuren 
auf etruskischen Kunstwerken z. D. aof der Towntejschen Cista (Ger- 
hard ein Spiegel Taf. 15. 16) und bei den Deckclflguren der Fico- 
ronischen Cista. 

**) Der Herausgeber (1 p. 244 f.) denkt an die Darstellung eines 
Kindesopfers und führt eine Verrauthung Stephanis an, dass man viel- 
leicht die Ermordung des Polydoros durch Poljmestor und die Be> 
strafung des letzteren durch Hekabe hier erkennen könne. 
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stellt 9 allein diese Abänderung scheint uns durch 
die räumlichen Verhältnisse bedingt zu sein und 
ändert auch den Sinn nicht , da es nur darauf an- 
kommt, dass Telephos beim Heiligthum des Hauses 
Schutz sucht. Auf Telephos eilt, wie in dem zu- 
letzt besprochenen Vasenbild, ein junges Mädchen 
zu, die entsetzt beide Hände erhebt, also auch hier 
gewiss die Schwester des Orestes. Auf der anderen 
Seite entfernt sich zornig und dem Zureden der 
ihn von der Gewaltthat zurückhaltenden Frauen un- 
willig folgend Agamemnon. Er hält das gezückte 
Schwert in der Rechten, die Scheide ausgestreckt 
in der Linken, zwei Frauen umgeben ihn, von denen 
die eine die Linke um seinen Leib geschlungen hat 
und ihn fort von dem Schulzflehenden zu sich zu 
ziehen bemüht ist, indem sie ihr eindringliches Zu- 
reden mit einer bedeutungsvollen Geberde der 
Rechten unterstützt; die andere hat seinen linken 
Arm fest gepackt und hemmt so seine Thatkraft, 
indem sie ihm zugleich lebhaft zuredet. Die erste 
ist mit einer Art von Haube bekleidet und kann 
deshalb wohl für Klytämnestra gelten, die zweite 
darf man hier mit um so grösserer Zuversicht für 
ihre Tochter erklären. Dadurch dass Agamemnon 
hier nicht im unmittelbaren Angriff auf Telephos 
vorgestellt ist, hat die Composition an Einheit und 
dramatischer Wirkupg unläugbar verloren; die 
RäumHchkeit, welche nicht wohl zuliess die Haupt- 
gruppe in die Mitte zu bringen, hat diese Aende- 
rung vermulhlich veranlasst, durch welche übrigens 
das Verständniss des Ganzen nicht beeinträchtigt 
wird. 

Angesichts dieser Vorstellungen wird auch die 
Entscheidung über ein Vasenbild,') das ich früher 
zweifelnd (Tel. und Troil. p. 44ff.), Overbeck (Call, 
her. ßildw. p. 299) mit Entschiedenheit auf Telephos 
deutete, leichler. Dean auch dort wird der zür- 
nende Agamemnon von einer Frau mit Muhe bei 
Seite geführt, während von der anderen Seite eine 
Frau mit ausgestreckten Armen auf Telephos zueilt, 

'') Tischbein H, 6 [24]. MiUin g. m. 163, 610. Inghirami 368. 
(früher auf Astyannax gedeutet] 

^) Antiquit^s du Bosphore Cimmdrien p1. 13, 3 vgl. I p. 83ff., 
wo einsichtig über die Vorstellungen gesprochen ist. 

') Es genügt an die beiden schonen Schalen bei D. de Luynes 
peiot. de Tas. 34 und Gerhard Trinkschalen 9, 1 zu erinnern. 



der mit gezücktem Schwert den kleinen Orestes be- 
droht : eine Darstellung, die nach den jetzt gebotenen 
sicheren Analogien keine Schwierigkeit bietet. 
Bonn. Otto Jahn. 



II. 

Peleus und Thetis. — Eos und Kephalos. 

Interessant ist unter so vielen merkwürdigen 
Schmucksachen des kaiserlichen Museums der 
Eremitage in Petersburg ein Armband, das mit 
einer dünnen Goldplatte bekleidet ist, auf welche 
zwei Gruppen eingepresst sind, die durch Rosetten 
von einander getrennt, sich fünfmal wiederholten. 
Die Darstellungen sind aus zahlreichen Monumenten 
gelaufig und auch der Auffassung und Behandlung 
nach schliessen sich beide Gruppen schon bekann- 
ten Vorstellungen an ; allein während dies bisher fast 
nur Vasenbilder und einzelne elruskische Kunstwerke 
waren, gewährt es nun ein um so grösseres Inter- 
esse in den Erzeugnissen am Pontus die unver- 
kennbaren Spuren derselben Kunstübung wieder 
zu finden. 

Thelis, welche sich der Umstrickung des Peleus 
zu entziehen sucht, ist in der üblichen Weise dar- 
gestellt. Sie ist von Peleus auf der raschen Flucht 
ereilt worden, was sich nicht allein in der Bewe- 
gung ihres Körpers, sondern auch in dem flatternden 
Haar zu erkennen giebt, das durch die Luft weht, 
indem sie das Haupt lebhaft dem kühnen Liebhaber 
zuwendet. In der hergebrachten vorgebückten Stel« 
lung hält Peleus sie mit beiden Händen fest um den 
Leib gefasst,*) während Thetis ihre Rechte nachdrück- 
lich auf seinen Kopf legt um ihn von sich abzudrän- 
gen.') Von der anderen Seite springt ein Löwe neben 
Thetis hinauf und gegen Peleus an um in gewohnter 
Weise die Verwandlungen der Nereide anzudeuten. 
Characteristisch für die Art, mit welcher die über- 

^ Ein ähnliches Motiv ist bei der noch nicht bjj^Iänglich aufge- 
klärten Vorstellung eines mehrmals wiederholten Reliefs etruskischer 
Sqiegel angebracht, auf welchem Herakles eine sich sträubende Frau 
umschlungen hält (Gerhard etr. Spiegel 139, 160. Panofka Naiachisch 
Taf. Ä). 
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lieferten Darstellungen mechanisch angewendet wur- 
den , wo es auf einen ornamentalen Schmuck an* 
kam, ist es dass von der Figur des Peleus, weil 
für die ganze Gruppe kein Raum auf dem Armband 
war, nur der Kopf und der Körper bb unter die 
Schultern sichtbar ist; von den vorhandenen Stem- 
peln hat man offenbar die ausgewählt, welche noch 
am ehesten passten, und sich nicht daran gekehrt 
dass die Darstellungen verstümmelt wurden. 

Die zweite Gruppe, welche in kleinerem Format 
ausgeführt ist, hat daher auch nur wenig an den 
äussersten Enden eingebüsst. Eine langbekleidele 



geflügelte Frauengestalt eilt mit weiten Schritten 
durch die Luft und hält in ihren Armen einen 
nackten Jüngling, der den rechten Arm um ihren 
Nacken geschlungen hat und den linken hängen 
lässt. Da der so entführte JüogKng offenbar als 
lebend dargestellt ist, so kann hier nicht an Eos 
und Memnon gedacht werden, sondern es ist viel- 
mehr die für ähnliche Vorstellungen von Braun 
geltend gemachte Deutung auf Eos und Kephalos 
auch hier die wahrscheinliche.^) 
Bonn. Otto Jahn. 

*) Vgl. 0. Jahn arch. Beitr. p. 107 ff. 



IIL Arch 

Das Samiscbe Längenmass und die Ueberreste 
des Heraion von Samos. 

Wenngleich Zeugnisse der alten Schriftsteller über das 
Längenmass von Samos nicht zu den häufigen geboren, so ist 
der Ausspruch Herodot's, dass die Aegyptische Elle der Sa- 
mischen gleich sei,') so klar und gewichtig, dass über diese 
metrische Bestimmung kein Zweifel obwaltet. Antik aegyp- 
tische Ellenstäbe haben sich in genügender Anzahl erhalten 
(mehr als irgend ein anderes Mass der Alten) und aus ihnen 
sowohl wie aus anderem in Baudenkmälern Aegyptens über- 
kommenen Material — namentlich dem Nilmesser von Ele- 
phantine — bat Herr Gebeimerath Böckb die Elle der 
Aegypter mit grosser Sorgfalt bestimmt*) Wie von Herodot 
die Gleichheit dieser Elle mit der Samischen, so ist an- 
drerseits von Böckh die Identität der Aegyptischen Elle 
mit der Babylonischen behauptet worden und diese Be- 
hauptung bat sich glänzend bestätigt durch die Ton Dr. 
Oppert auf dem Boden des alten Babylon angestellten 
Forschungen, indem die Messung einer grossen Anzahl 
alter Steinplatten ein mit dem von Böckh bestimmten 

*) Herodot II. 168: o dk AiyvTntos nijxvg rvyxavst fcfog 
Itoy T^ ZafiCt^. — 

*) Böckh's metrologische Untersochungen p. 223 —8. Die ägyp- 
tischen Massstabe geben 524,587 Hillim. =3 232,547 Pariser Linien 
und der Nilmesser von Etephantine: 527 Millim. = 233,617 Pariser 
Linien, für die ägyptische Elle; Mittel 525,793 Millim. oder 233,082 
Pariser Linien> 

^ Nach Oppert ist die Babylonische Elle <= 525 Millim. oder 
232,73 Pariser Linien und der Babylonische Fuss = 315 Millim. oder 
1 39,64 Pariser Linien. Siehe: Schreiben des Dr. I. Oppert, philo- 
bgischem Mitgliede der franzosischen Expedition nach Mesopotamien 



i t e c t u r. 

Werth im Wesentlichen übereinstimmendes Durchschnitts- 
Mass ergab. Herr Dr. Oppert machte zugleich in Folge 
Ton Messung einer sehr bedeutenden Zahl von Backsteinen 
die Entdeckung eines — im Gegensatz zur griechischen 
Weise, nach welcher der Fuss zwei Drittel der Elle ist — 
sich wie 3 : 5 zur Elle verhaltenden Fussmasses,') und durch 
Umfassung des so erweiterten Materials und dessen fein 
untersuchende Beleuchtung präcisirte Herr Gebeimerath 
Bockh diese Masse dahin, dass als genäherter Werth der 
gangbarsten Babylonisch- Aegyptischen Elle 233,21325 Pa- 
riser Linien*) -s 526,09 . Millim. oder 1 Fuss 8,71 Zoll 
Englisch, und als der des gangbarsten Babylonisch- Aegyp- 
tischen Fusses 139,92795 Pariser Linien ■=• 315,65 Millim. 
oder 1 Fuss 0,426 Zoll *) Englisch anzusehn seien. Durfte 
hierdurch, unter Bezugnahme auf das vorangefiihrte 
Zeugniss Herodot's, die Samische Elle als mitbestimmt zu 
betrachten und zugleich ein dieser Eile entsprechen- 
der Fuss — wie solcher neben jener auch wohl aller 
Orten und Zeiten bestand — als gefunden anzusehn sein, 
80 kann es sich fragen, ob diese Masse sich, dem ange- 
gebenen Werthe nach, an einem Denkmale nachweisen 
lassen und namentlich ob sie an den Ueberresten des Hera- 

an Alexandar ?on Humboldt, d. d. Hülah d. 8. December 1853, ab- 
gedruckt in der Zeitochrift für Ailg. Erdkundi*. Jahrgg. 1854 p.251. 
*) S. die in den MonaUberichten der K. Berliner Akad. d. Wissen- 
achaflen (1854, März) gedruckte metrologische Abhandlung von Böcith 
S. 77: Aus den ägyptischen Massstaben: . 232,5473 Pariser Linien, 

- dem Nilmesser Ton Eiepbantine 233,6170 

- den Steinplatten von Babylon . 232,7304 - 

- der Seite der Babylon. Königsburg 233,9583 

Mittel für die Aegyptiscb-Babylonische Elle 233,21325 Paris. Linien. 
'^ Es werden gerechnet: 443,296 oder rund 443,3 Pariser Li- 
nien auf den Meter und 304,8 Millimeter auf den Englischen Fuss. 
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Tempels am Ufer des Imbrasus*) zu erkemien sind. Die 
MeinungsTerschiedenheit, ob diese Ruinen dem in's hohe 
Alterthnm reichenden Bau des Khöcus, Vater des Theo- 
dorus, der über ihn eine Schrift yerfasste^ oder einem um 
die Zeit des Poljkrates unternommenen Neubau angehören, 
kann bei dieser Untersuchung füglich auf sich beruhen, 
da Samisches Fuss- und Ellenmass nicht nur in den ge- 
nannten beiden Zeitaltem, sondern auch wohl noch lange 
nachher sich in Grebrauch und Geltung erhielt. Erwähnt 
mag hier nur werden, dass wenn es befremden kann, bei 
den eigenthümlichen Basen seiner Säulen, den Bau dem 
Dorischen ^ Styl beizählen zu wollen, deren Capitelle, an 
welchen von einer Schneckenwindung keine Spur vorhanden 
ist,^ nicht mindere Bedenken erregen durften, denselben 
in die Ionische Ordnung einzureihen. — Wenn aber in 
der klassischen Baukunst der Säulendtirc7ime««er für die 
Verhältnisse aller Theile in ihrem organischen Zusammen- 
hang massgebend ist und desshalb in vorzüglichen Betracht 
gezogen zu werden verdient, so muss bei dem Heraion 
bemerkt werden, dass hier Säulen alterthümUchster For- 
mation, von drei um einige Zoll abweichenden Durch- 
messern vorkommen, welche alle zugleich dem Aeusse- 
ren des Tempels angehört haben. — Die ausser ihnen 
von Gell dargestellten kleineren Säulen — von einige Fuss 
schwächerem Diameter — mögen dagegen dem, mit dem 
Pteroma nicht gleichzeitigen, inneren Ausbau des Tempels 
zugehört und, übereinander gestellt, einst die hjpäthrale 
CeUa geschmückt haben: hier ist der Charakter der do- 
rischen und ionischen Ordnung schon entschieden von ein- 
ander gesondert und in ihnen zu bestimmtem Ausdruck 
gelangt Jene alterthümlichen Säulen von drei etwas ab- 
weichenden Durchmessern dürften indess dergestalt zu 
vertheilen sein, dass die kleinsten zwischen den Anten der 
Cellamauern auf einer Stufe gestanden, die vom stärksten 
Diameter die Ecksäulen des Pteroma bildeten und dass 
die übrigen dessen doppelte Säulenreihen an Fronten und 
Langseiten ausfüllten. Da nach den ^Alterthümem von 

^) S. Alterthflmer von lonien, herausgeg. ?on der Gesellsch. der 
DiletUnti Cap. V. 

'') Ad ionischen aus dem Altertham erhaltenen Capi teilen beträgt 
das Mass Ton der Mitte des Auges bis zum oberen Rande der Schnecke, 
mit Vitruv's Vorschrift übereinstimmend, ein Viertel des unteren Sau- 
lendiameters und musste, wenn letzterer wie beim Juno-Tempel auf 
Samos an 6 Fuss und darüber betrügt, 1 y, Fuss messen; das a. a. 0. 
cap. V pl. 4 abgebildete Schneckeaoroament halt jedoch zwischen 
diesen Punkten gemessen nur 4y^ Zoll (Hast nur den vierten Theil 
des nothigen Masses), und schon des shalbkann es nicht dem Capitell 
dieser Siulen angehören. 

*) Sie misst nach den Antichitä della Sicilia des Duca Serra di 
Faleo, VoLIfl: 21 5 Palm 6 Uosen zu 490 Palm 4 Unzen SicUiannch 



lonien' der Tempel ein dipteros dekastylos mit 21 Säulen 
auf jeder Langseite war, so hatte er allein 104 Säulen der 
letzteren Gattung von mittlerem Durchmesser: zwei davon 
sind von Gell (wegen kleiner Abweichnngen in ihren Basen) 
dargestellt und der Durchmesser auf 6 Fuss 2,56 Zoll Engl, 
angegeben (Alterth. loniens cap. 5 pl. 5). Nimmt man nun 
diese 6 Fuss 2,56 Zoll Englisches Mass für 6 Samische 
Fuss oder 3%^ Samische Ellen, so erhält man in genauer 
üebereinstimmung mit Bockh's für das Babylonisch- A^yp- 
tbche Mass angesetztem Werth für den Samischen Fuss 
1 Fuss 0,426 Zoll Engl, und für die Samische Elle 1 Fuss 
8,71 Zoll Englisch. (Vgl. oben.) 

Nicht unwahrscheinlich würde, wie am Säulendurch- 
messer, das Babylon. -Aegypt- Samische Längenmass sich 
auch in den grossen Dimensionen des ganzen Tempels 
nachweisen lassen, wenn (wozu freilich wenig Aussicht ist) 
dessen Ausdehnung vollständiger und genauer festzu- 
stellen wäre. Beachtenswerth ist es jedoch, dass Grell aus 
dem Stande zweier Säulen aus der zweiten Reihe auf der 
Vorderseite den Abstand der Säulenaxen auf etwa 17 Fuss 
8 Zoll Englisch gemessen hat und die Ausdehnung des 
Juno -Tempels auf 166 zu 344 Englische Fuss schätzt. 
Wenn er hiermit nur dessen Ausdehnung: an den Kanten 
der Oberstufe (die area) meinen kann, so möchte zu be- 
merken sein, dass die Alten nicht immer dies Mass, wie 
es beim Heiligthum der Minerva zu Athen der Fall, son- 
dern öfters auch die Unterstufe eines Tempels als dQe 
Haupt -Dimensionen des ganzen Baues betrachtet haben; 
als ein Beispiel hiervon ist der Tempel des olympischen 
Jupiter zu Agrigent anzurühren; dessen Ausdehnung an 
der Unterstufe *) 180 zu 360 Griechische Fuss ») be- 
trägt und mit diesen runden Zahlen zugleich das einfache 
Verhältniss von Breite zur Länge wie 1 zu 2 anzeigt. — 
Hiernach, so wie nach Gell's angedeuteter Schätzung der 
Area des Juno-Tempels von Samos wäre es nicht unmög- 
lich, dass dieser mit Inbegriff seiner Stufen'") ebenfalls 
180 zu 360 Samische Fuss ■*) gemessen hätte, und war 

(▼on welchen Palmen 1,26 auf t Fuss Pariser gehen) und nach Cockerel 
(Suppl. of theAntiq. of Athen. Vol. V): \S2Vum 8,5 Zoll zu 369 Fuss 
5 Zoll Englisch. 

*) Der Griechische Fuss beträgt nach Böckh's mefrolog. Unter- 
suchungen S. 199: 136,66 Pariser Linien oder 12,137 Englische Zoll. 

^^) Wahrscheinlich haUe das Heraion nicht unter sechs Stufen. 
Hierbei ist vielleicht die Frage eriaubt, ob Plinius bei Grossenangabe 
des Ephesischen Dianen -Tempels (XXXVI, 14) durch das beigesetzte 
«uniTerso' nidit dessen 10 Stufen (Phil. Byz. p. 18 ed Leo Allat.) 
als mit inbegriffen gemeint haben mochte. 

") Der Aegyptisch- Babylonisch -Samische Fuss stimmt beinah 
ganz mit unseren preussisch-riieinlandischen fiberein: Ersterer = 
139,92 Pariser Linien, Letstercr 139,13 Pariser Linien. 
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dies der Fall, so musste er den mächtigen Tempel des 
oljrmpischen Jupiter zu Agrigent an Umfang noch über- 
treffen. Herodot nennt das Juno-Heiligthum der Insel 
Samos den grössten Tempel, den er kenne (Hb. m, 60). 
Berlin. 6. Wittich. 



IV. 

Allerlei. 

10. Ein Panathenäbnsiegea. — Eine der letzten Ta- 
feln (CV) dieser Zeitschrift enthält ein zum erstenmal be- 
kannt gemachtes Relief unter der Ueberschrift Panathenä- 
ischer Sieger im Parthenon. Da dieses Denkmal sich im Mu- 
seum zu Berlin befindet und da Alles was aus Athen kommt, 
woher dieses durch Prof. Ross eingebracht wurde, eine 
besondere "Wichtigkeit hat, so lässt durch Beides zugleich 
der Unterzeichnete sich reizen der dort gegebenen Erklä- 
rung die seinige zur Seite zu stellen. 

Der Marmor scheint ihm zu einer Klasse zu gehören, 
die nach der Natur ihres Inhalts sehr gewöhnlich gewesen 
sein muss, obgleich bei dem geringen Umfang der Darstel- 
lung imd der Bestimmung fiir Priyatpersonen, also Bedeu- 
tungslosigkeit hinsichtlich der Arbeit, wenige ähnliche hii 
jetzt gefunden sind oder auch noch unter der Erde ver- 
borgen liegen möchten. Zur entferntem Vergleichung bieten 
sich manche dar, zur näheren vielleicht nur der, welchen 
Pittakis in der Ephimeris N. 382 und Adolph Scholl in 
den Mittheilungen aus Griechenland Taf. 3, 5 S. 60 u.'.75 
bekannt gemacht haben. Auch hier sehn wir die Göttinn 
Athens und eine andere Figur wie mit einem Rahmen um- 
schlossen. Der Raum ist nicht wie auf der eben bekannt 
gewordenen Platte etwas hoher als breit, was durch die 
über dem Sieger schwebende Nike bestimmt wurde, son- 
dern ungefähr viereckt. Der Helmbusch der Göttin ragt 
hier wie dort ein wenig über die obere Einfassung hinweg. 
Mit dem unteren Rande hängt eine Inschrift zusammen; 
davon sind aus drei Zeilen Buchstaben erhalten, woraus 
so viel erhellt, dass unter dem und dem Archon ein Sieg 
war errungen worden. Die Göttin reicht auf ihrer Rechten 
die geflügelte Nike einer ihr gegenüberstehenden männ- 
lichen Figur in gewöhnlicher attischer Tracht und Haltung 
hin. Diese Figur, ist nicht kleiner als die Göttinn und 
kann also nicht ein sterbliches Individuum sein. Pittakis 
nimmt sie für den Demos, was den Vermuthungen von 
Scholl vorzuziehen ist ; nur kann es nicht der Demos der 
Athener überhaupt sein, sondern ein einzelner attischer, 
der über einen andern gesiegt hatte. Die Göttin ist ganz 



ähnlich der des andern ReUefs; dass ihr der Drache bei- 
gegeben ist, macht durchaus keinen wesentlichen Unter- 
schied. Auf derselben Tafel giebt SdiöU ein im Allgemei- 
nen ähnliches Monument, mit der Inschrift rdSi oi ra- 
fittti K.T.X. (fig. 6 S. 74), wo Athena der Polis, wie ich 
sie mit O. Müller nennen mochte, die Hand reicht. 

Auf der Platte in Berlin hat, was auf der andern nur 
als Einfassung eines Vierecks erscheint, die *Form einer 
Aedicula oder eines Heroon im Relief, ohne AiJtoma, wie 
sie als Gedächtnisstafel für Verstorbene aller Orten in 
ganz Hellas vorkommt, namentlich aber in Athen häufig 
gefunden wird.' Athena hält auf ihrer Hand die be- 
schwingte Nike, welche dem Sieger den Olivenkranz (aus 
dem Pandrosium) auf das Haupt setzt. Nike ist in beiden 
Monumenten ohne Beine, was nur eine Abbreviatur sein 
möchte. Der Sieger, klein als Sterblicher, in der Linken 
seinen ganz kunstlosen ziemlich krummen Stab, nach athe- 
nischer Weise, steht sehr demüthig hin, was die Haltung 
des erhobenen rechten Arms mit geöffneter Hand andeutet. 
Dass der Sieg von der Göttin verliehen, ihr zu danken 
sei, ist der fromme Gedanke der Composition. Dicht neben 
dem Mann, also unter der Hand der Göttin und der Nike 
darauf ist eine Ionische Säule, deren bestimmte Bedeutung 
zu errathen bleibt. Sonst wird durch sie häufig, in Atti- 
schen Vasengemälden besonders, ein Heiligthum, ein hei- 
liger Ort angezeigt. Die Gedenktafel sowohl seines Siegs, 
als der Gnade der Göttin war bestimmt zu einem Weih- 
geschenk für diese und eine Unterschrift, wie sie an dem 
beschriebenen Anathema zum kleinen Theil und an so 
vielen ganz erhalten ist, hat auch an diesem höchst wahr- 
scheinlich nicht gefehlt. 

So einfach diese Ansicht ist, so leicht ergiebt sich 
daraus auch, was ich in der früheren Erklt'irung als nicht 
begründet, sondern als subjective Voraussetzung zu be- 
trachten genöthigt bin. Diese nimmt statt des Gedankens 
eines gottverliehenen Siegskranzes die Darstellung eines 
Acts, worin *das Bild der Athena Parthenos im Parthenon 
mit der kranztragenden Nike auf der rechten ausgestreckten 
Hand, natürlich nur die Andeutung des Kolossalbildes für 
den Zweck des Bildwerks als der Gedächtnisstafel eines 
panathenäischen Siegers, nicht etwa eine reducirte Copie 
des Kolosses mit allen seinen Beiwerken* — * vielleicht' 
mit dem Brabeuten zusammenwirkte. ^Vielleicht trat der 
aufgerufene Sieger in seiner Binde unter den Kranz der 
Nike, während das ihm zu Ehren gedichtete Epinikion ge- 
sungen ward und empfing hier den Oelkranz vom Brabeuten; 
auch mochte die fehlende linke Seite des Bdiefs den letz- 
teren selbst, nadi dem Sieger gewendet, enthalten haben/ 



Digitized by 



Google 



101 



102 



Oel und Wasser mögen leichter sich mischen, als dass 
Nike oder irgend eine Gottheit mit einem Sterblichen sich 
zu einer Handlung verbände. Ob Raum für eine dritte 
Figur, oder nur sehr wenig abgebrochen sein möge, ist 
nach der Wahrscheinlichkeit hinsichtlich dieses und nach 
der Menge andrer Attischen Monumente, welche Athena 
mit nur einer anderen Figur zusammenstellen, leicht zu 
entscheiden. Und müssen nicht diese Monumente wenig- 
stens uns abhalten, statt der Gottin selbst uns ihr Tem- 
pelbild handelnd, und demnach die Nike als die wirkliche 
goldene Nike vorzustellen? Mit dieser schwerwiegenden 
Nike wird dann die erwähnte Säule, die * schlanke Säole 
mit ionischem Kapitell,' in Verbindung gesetzt, durch welche 
^die Hand des Athenabildes unterstützt werde, indem nicht 
einmal für die kurze Zeit des Festes das Nikebild auf der 
Hand des grossen Bildes stehen konnte, ohne dass dieselbe 
nicht ganz gehörig unterstützt war.' Kann aber eine Stütze, 
veru, in Form einer ionischen Säule gedacht werden? 
— Uebrigens ist es für eine Stütze wesentli<^h, dass die 
Last unmittelbar auf ihr ruhe, zwischen Arm und Hand 
der Athena aber und dem SLapitell ist ein merklicher 
Zwischenraum. Auf die Vorstellung, dass dem Sieger im 
Parthenon ein Epinikion gesungen worden sei, ist der Er- 
klärer Tcrmuthlich gekommen durch das Skolion: 
*Evtxi^oafiiv WC ißovXofiead-a 
xal vUfiv i'öoaav d'eol q^igovreg 
nagä HavSgoaov wg g>iXfjv lAld-fjvSiv ' 
das bei der Mahlzeit zur Siegesfeier erklang, Iv iatiuoet, 
wie auch K. O. Müller bemerkt (Minervae Pol. sacra p. 22). 
Dem poetischen Kunstgebrauch die unsichtbare Göttin sicht- 
bar Tor Augen zu stellen, um ihr Wirken und ihr Verhält- 
niss zu den Menschen auszudrücken, widerstrebt der herr- 
schende Realismus der ganzen Erklärung so sehr, dass auch 
die Athene, die im Mus. Nani n. 19 dem Sieger selbst (als 
Nike) einen Kranz reicht, ein kolossales Atiienabild genannt 
wird. Kolossal freilich wird auch die Göttin selbst immer 
dargestellt Sterblichen gegenüber. 

Darf ich auch eine nahliegende , übrigens nichts we- 
niger als übelgemeinte persönliche Bemerkung äussern, so 
möchte ich vermuthen, dass der sehr gelehrte und sehr 
erfindungsrdche Erklärer die gegenwärtige Erklärung nicht 
mit solcher Sicherheit hingestellt haben würde, hätte sie 
ihm nicht zur Bestätigung und Ausschmückung seiner 
Theorie über Agonaltempel dienen zu können geschienen. 

F. G. Wklckba. 

11. Dbr TRKSAuaua dsa SpiMATBir zu Dblpbi. — 
Folemo der Perieget erzählt bei Athen. XHI 606a folgendes 
Geschichtchen: h Jtkifotg h rtp mfuxüfp d-tjaavgt^ nas' 



iig ilat Xl^tvoi 6vo, wv rot ixiQOV^hkqioiifaifiTCivd^t- 
WQ&v Imd'Vfzriaavjd nva avyxatctxXeia&^vai , xal t^c 
hfAiklag xaraXiTiHv ariq>avov, (pcoQud'ivTog d* avTOv tov 
&e6v XQWinivotg ^Toig ^eX<poTg avvtu<^ai äq>€Tvai liv äv- 
&Q(onoy StSmxivai yäg uvrio fuad-ov, Herr Preller in 
seiner gelehrten Bearbeitung der Fragmente des Polemo 
p. 56 schliesst aus den Worten h tw mvaHfov &fjaavQ(pf 
dass es bei den Griechen Sitte gewesen sei, mit berühmten 
Heiligthümern zugleich besondere Pinakotheken zu ver- 
binden. Ich zweifle ob die Anlage besonderer Gemälde- 
gallerien im (xciste des Alterthums gewesen sein würde. 
Was wir von dergleichen Sammlungen wissen, gehört, so 
viel ich weiss, ohne Ausnahme einer spätem Zeit an. Auch 
glaube ich nicht, dass man solche Grallerien mit dem Na- 
men &riaavQog ntpdxwy bezeichnet haben würde. End- 
lich wäre es doch auffallend, wenn solche Pinakotheken 
zugleich zur Aufstellung plastischer Kunstwerke benutzt 
sein sollten. Nach alle diesem scheint es mir keinem 
Zweifel zu unterliegen, dass sich in die Worte des Pe- 
riegeten eine Corruptel eingeschlichen hat, und es dürfte 
mehr als wahrscheinlich sein, dass Polemo nicht iv zw 
nivdxwv d-TjaavQM geschrieben habe, sondern Iv t^ 
SntvaTwv d^oavQw, Wie andere griechische und 
nicht griechische Stämme und Städte, hatten auch die 
Spinaten einen Thesaurus zu Delphi, den sie mit Kunst- 
werken schmückten. Dies bezeugt ausdrücklich Strabo V 
p. 214 Gas. ^zral^ di BovtQtov, r^ff ^Paovivvtjg no- 
XiOfia, xal ^ SnTvay vvv fiiv xwfiiovy naXai di^EXXtjvig 
noXig l'väo^og. di^aavQog yovv iv ^tXq>oig SmvTjxwv 
duxvvtai, xal ruXXa tatogeitat ne^l ovtcDk wg d-aXaa- 
aoxQuTfjadvtwv, und noch einmal IX p. 421 unoxtiöd-ai 
y&Q iv d'TjoavQoig (totg /^fXquxoTg) and Xaq)VQWv dva- 
xid'ivra iniyga(päg awCovra, iv aig xal oi uva&ivjeg' 
riyov yvLQ xal liQolaov xal JSvßaQiTWv xal Smvritwv 
rdtv Ttegl tov ^Adgiav, Ob Snivrjrwv oder Snivarwv 
geschrieben wird, ist gleichgültig; die Form 2mvaTut hat 
Stephanus Byz. p. 584, 12 2nTvay noXig 'IxaXiag. tö 
i&vtxov Sntvdzijgj cSf tov B/fißtvu Bifjißivdrrjg. üeber- 
diess wird in den Worten des Polemo avyxaxXt&^rivat 
statt avyxaraxXiiod'rivai herzustellen^ und nach xrig o^i" 
Xlag ein Wort wie otj^uTov oder fuad-dv einzuschalten sein. 
Berlin d. 4.Dec. 1857. Mbimbkk. 

12. Zbüs Osogo. In den unlängst durch die preb- 
würdigen Bemühungen des Herrn Dr. Carl Pertz an das 
Licht gezogenen Bruchstücken des Gaius Granius Licinia- 
nus lesen wir S. 45 über Antiochus Epiphanes folgende 
Notiz: iämn agitaverai bellum fo$ka ineUoare Ramanis, 
sei inUhUus dkUur....nl8 $orie. Schwerlich würde Je- 
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. mand Bedenken tragen in dem .... nU die leiste Sylbe Ton 
lApolW]ni8 zn erkennen, wenn nicht in den S. 26, 5 und 6 
mitgetheilten Zügen der Handschrift die Spuren eines ganz 
andern Göttemamens enthalten wären: hier steht nemlich 
statt dicltur . • . . ni« sorie folgendes: DICITURosos 

NISSORTE. Dies ist mit der grossten Sicherheit so 

zu ergänzen DICITÜR OSOG[OAE IO]VIS SORTE. Über 
den Karischen Gott Zivg ^Oöoydt oder 'OaoyCia, oder 
wie die Endsilbe gelautet haben mag, ist in den iVindiciis 
Strabon. p. 226 gehandelt: man vgl. noch die Bemerkun- 
gen Finders in den Abhandlungen der Berliner Akademie 
1855 p. 627. Aas Licinianus lernen wir nun noch, dass 
jener Karische Zeus ein Orakelgott war, dessen Befragung 
durch Aiftiochus Epiphanes bei der uralten Verbindung 
Syriens und Phöniziens mit Karien sehr natürlich war. 
Eine Erwähnung desselben Gottes glaube ich noch in einer 
Stelle des Aristoteles de part. anim. m, 11 p. 673, 17 
entdeckt zu haben; hier lesen wir: Tagt 6i Kagiav — 
Tov Ugifag rov onXoofAlov diog dnod^uvovtog — 
ifaaav Tiveg dxovaat %r^g xKpaXrig anoxtxofjL^Uvfjg Xt- 
yova fjg noXXuicig ^Jn ävSgog ävdga Kegmdäg anUtU" 
vev^*. Von einem Zivg onXoa^iog ist mir wenigstens 
nichts bekannt; auch unterliegt die ganze Form des Na- 
mens, wenn man etwa glauben wollte es liege ihm die 
Bedeutung eines Kriegsgottes zu Grunde, aus sprachlichen 
Gründen den triftigsten Bedenken. Ich kann daher die 
Vermuthung nicht unterdrucken, dass auch Aristoteles den 
Zeus Osogoa erwähnt habe; wie aber dieser Name dem 
überlieferten onXoa/^lov anbequemt werden könne, gestehe 
ich nicht zu wissen, ebensowenig wie ich den Skazon, den 
das abgeschlagene Haupt des Priesters gesprochen haben 
soll, zu heilen weiss. Indess ist es vielleicht nicht un- 
wahrscheinlich, dass Aristoteles von ^Ocoytü oder 'Oaoywa 
ein Adjectiv 'OaoycJio^ oder 'Oao/Ctfirio^ gebildet habe, was 
denn den überlieferten Zügen schon etwas näher käme. 
Doch ich enthalte mich lieber aller weitem Vermuthungen, 
und erwarte Belehrung von Kundigem. 
Berlin 4. December 1857. Mumikb. 

13. Abbs und Entaliob. Herr Petersen hat in 
seiner Abhandlung: die Feste der Pallas Athene in Athen 
und der Fries des Parthenon, Hamburg 1855 eine Fi^r 
als Enyalios im Gegensatze zu Ares gedeutet, und diese 



Unterscheidung g^en Overbecks Einwürfe Ztschr. f. Alt. 
1857 S. 210 verüieidigt. Doch die Stelle, welche er für 
entscheidend erklärt, Suidas unter 'EvvaXtogy ist es nicht. 
Sie ist eine Abschnft des Schohons zu Soph. Ajax 179: 
fj xuXxo&wga^ ij nv 'EvvdXiog fAOfiq)äv i/wv l^vvov 
oogog, hvv/Joig [jiaixavdig Ixlauio Xwßuv, Dass diese 
Worte verdorben sind, zeigt der fehlende Artikel vor yaX- 
Hod-fägul^^ ohne den dieses Adjectivum nicht substantivisch 
für Ares stehen kann, und daher haben alle Herausgeber 
das 7} ee<'indert; Lobeck z.B. in f^vrtp\ So spricht denn 
Sopholdes vom Ares, der besonders unter dem Namen 
Enyalios in Athen verehrt wurde. Dass der Scholiast nur 
aus dem ij, nicht aus Kenntniss des Cultus, auf eine Ver- 
schiedenheit geschlossen hat^ zeigen seine Worte: d/a- 
ax4XXit t6v jigea äno tov *EvvuXiov (sehr, rov 'EwaXiov 
dno jov ^gewg) wg i'itgov dalfjiovu vnovgyov tov fiei' 
l^ovog ^for, xai d^Xov ix xihv oviiia/diof. Identisch 
waren beide Namen , so weit die historische Kunde reicht. 
Homer gebraucht Enyahos bald als Beiname des Ares, bald 
allein für denselben. Auf dem Kasten des Kypselos be- 
fand sicti^^gtjg onXu hdedvxdg^lAq^godirrjv uyiov inU 
ygttfi^a öi 'EvvdXiog iauv avjw. Dieselbe Beischrift 
hat Ares auf der Mazocchischen Vase. Unter dem alten 
Namen Enyalios wurde er zu Megara verehrt, unter diesem 
erbaute ihm Solon auf Salamis nach Besiegung der Me- 
^arer einen Tempel (Plut. Solon 9). Nun lautete der At- 
tische Ephebeneia laTo^ec ^toi^AyguvXogf^EwaXtogy^Agt^gy 
Zevg, wie die Epheben zu TherapnH dem Enyalios jähr- 
lich nächtliche Hundsopfer darbrachten ( Paus. HI 14, 9. 
20, 1). Schon der verstorbene Meier in Halle entfernte 
das Komma xor^gTjg^ und auch in späten Inschriften 
noch kommt j4g7jg ^EvvuXiog vor. Dass hier gerade die 
eine Gottheit durch ein Epitheton ausgezeichnet ist, kann 
nicht Wunder nehmen, da der Kriegsgott bei dem Eintritt 
in das Heer die Hauptsache ist. In der den Athenern 
bekannten Identit;it von Ares und Enyalios aber lag gerade 
der Witz bei Aristoph. Frieden 457, wo fünf Gottheiten 
ffenannt sind, zu denen bei dem Friedenswerk gebetet wer- 
den soll. j4gH öi fAt;; fragt der Chor.^ Trygaeus: /u^. 
Chor: /MiyiJ' *EyvaXi(fi y«; Trygaeus f<ij. — Des Chor 
will seinen Ares nur unter einem andem Namen wieder 
einschwärzen, unter einem Namen, der er in mehreren 
Attischen Tempeln allein führte. Die Alexandrinischen 
Philologen aber, die dies nicht verstanden und bei So- 
phokles fi lasen, schlössen auf eine Sonderang und 
machten sich demnach selbst eine Genealogie zurecht. 
Daher sagt der Schol. des Aristophanes: Ttvig^Ag^mg xal 
'Evvoyg %6v 'EwdXiov (Dies wiederholt Hesych. unter 
'ErvuXtog) oi di Kgovov xui ^Piag. Letzteres schreibt 
Eust zu II. XV, 519 aus: oi ii naXatoi qaat Kai on 
*EvvdXiog Kgovov xal ^Piag vlog. Es kommt diese Ab- 
leitung daher, dass es auch einen Zeig ^EwdXiog gab, 
der wohl mit dem Zeig ^Agtiog verwandt ist. Sohn der 
Enyo wird auch Ares selbst genannt. Alles iSsst vennu- 
then, dass wir es hier nicht mit Nachrichten, sondern mit 
Deutungen von Grammatikern zu thun haben. 
Berlin. Gustat Wolpf. 



' Hiezu die Abbildungen Tafel CVI und CVII: Telephos, Vasenbild und Silbergefäse. 
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Scherben bemalter Vasen ans Ath^. — Ueber die Dariusvase. 



L 
Scherben bemalter Yasen aos Athen. 

Hieca die Abbildang Tafel CVIII. 

wW ie verschieden auch die Ansichten über die 
Herkunft der bemalten Vasen noch sein mögen, 
so wird doch von Allen anerkannt^ dass Athen 
einer der wichtigsten Plätze der Fabrication dieser 
eigenthümiichen TSpferwaare im Alterthum gewesen 
sei. Man mag nun annehmen, dass die grosse Masse 
der an verschiedenen Orten gefundenen Vasen in 
Athen für den Export verfertigt wurde, oder dass 
die Fabricanten von dort ausgewandert seien um 
in fremden Ländern diesen Zweig der Kunstübung 
zu cultiviren, oder dass auch nur Muster und Vor- 
bilder für die eigene Production aus Athen einge- 
führt wurden ; in jedem Fall wird auch für diesen 
KuDstzweig unsere Aufmerksamkeit hauptsächlich 
auf Athen gelenkt. Je Wünschenswerther nun für 
uns eine volle und reiche Anschauung der attischen 
Gefässmalerei nach den verschiedenen Zeiten und 
den verschiedenen Modificalionen dieser Technik 
sowohl an und für sich als zur sicheren Lösung 
der oben angedeuteten Probleme sein muss, um so 
mehr ist es zu bedauern, dass alles was seit dem 
Anfang dieses Jahrhunderts von attischen Vasen- 
funden bekannt geworden ist, doch nur dürftigen 
Aufschluss gewährt^) Denn wenn es sich auch 
durch diese spärlichen Ueberreste einer ausgebrei- 
teten Kunstübung herausstellt, dass, abgesehen von 
manchen Erscheinungen, welche Attika eigenthüm- 
lich sind, die wichtigsten Momente in der Entwick- 

') leb babe die Notixen mögliebst vollständig zusammengestellt 
ia der Bescbreibnng der Muncbener Vasensammlung, Einl. p. XXII ff. 

') So sind aucb von Adria fast nur Scherben gemalter Vasen 
bekannt, deren Wicbtigkeit mehrfach anarfcannt ist; ebendaselbat 
p. UXXIV. 



lung der Vasenmalerei nach Stil und Technik als 
den original attischen Vasen eigenthümliche nach- 
weisbar sind, so geben doch die nicht zahlreichen und 
zum grossen Theil unbedeutenden Exemplare sicht- 
lich nicht die vollkommene Anschauung der attischen 
Vasenfabrication. Unter diesen Umständen ist jeder 
Beitrag zur genaueren Kunde willkommen, und selbst 
Bruchstücke, wie die vorliegenden, verdienen unsere 
Aufmerksamkeit, sobald sie in stilistischer Hinsicht 
characteristisch sind, wenn wir gleich auf ein Ver- 
ständniss der Darstellung verzichten müssen.') 

Im Jahre 1853 wurde in Athen beim Neubau 
eines Hauses in der Hermesstrasse eine bedeutende 
Anzahl von Scherben bemalter Gefasse gefunden, 
welche meistens von Thiersch, Preller und dinrch 
Göttling für das archäologische Museum in Jena 
erworben wurden.') Ein Bruchstück vom Boden 
einer dort gefundenen Schale, das auch durch die 
Vorstellung interessant ist, welche aus Vasenbildern 
italischen Fundorts bekannt aber nicht mit Sicher- 
heit zu erklären war, hat Preller bekannt gemacht ; ^) 
die auf Taf. CVIII zusammengestellten Fragmente 
gehören der Sammlung in Jena an.*) 

Ex ungue leonem. Auch ohne ein Phidias zu 
sein kann man in dem Rest dieses ersten Vasen- 
bildes die lebendige, nicht selten geistvolle Ma- 
nier erkennen, in welcher die Gefassmalereien spä- 
terer Zeit in den besten Exemplaren ausgeführt 
sind, welche eine vollkommene Leichtigkeit und 
Freiheit bekunden, ohne in Flüchtigkeit und Prunk- 
sacht zu verfallen, während sie von der Reinheit 
und Einfalt des schönen Stils schon merklich sich 

') Göttling arch. Mus. der Univ. Jena p. 34. 
^) Berichte der sftcbs. Ges. d. Wiss. 1855 phiJ. bist. Cl. Taf. ], 
p.23ff. 

«) S. arch. Ans. 1854 p. 457. 
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entfernen. Die Sicherheit und Sauberkeit, mk wel- 
cher sowohl die mSchligen Tatzen des Thiers als 
die Füsse der auf demselben sitzenden Person ge- 
zeichnet sind, und der reiche, leichte Faltenwurf 
des Gewandes geben dafür hinreichende Belege ab. 
Nicht so klar ist die Bedeutung. Panofka's Ver- 
mulhung, dass Kybele auf dem Löwen reitend dar- 
gestellt sei/) erscheint mir nicht plausibel, weil bis 
jetzt die phrygische Göttin mit dem ganzen sie um- 
gebenden Mythenkreis, welchem die bildende Kunst 
in anderen Darstellungen ein so bestimmtes Ge- 
präge ertheilt hat, auf Vasenbildern nicht mit 
Sicherheit nachgewiesen ist.^) Mir liegt es näher 
an bakchische Vorstellungen zu denken. In Vasen- 
bildern eines verwandten Stils sehen wir den jugend- 
heben Dionysos auf einem Panther reiten;^) eins 
derselben ') zeigt ihn unterwärts mit einem falten- 
reichen Gewand bekleidet so auf dem mächtig 
ausschreitenden Thier gelagert dass, wenn man das 
entsprechende Stück herausnehmen wollte, ein durch- 
aus ähnliches Fragment wie das vorUegende sich 
ergeben würde. Allerdings ist der erste Gedanke 
hier der an eine Frau, allein eine Mainade auf dem 
Thier gelagert zu sehen, dass den Gott selbst trägt, 
kann wohl kein Befremden erregen. 

Die 'gefällige Scene eines Liebeszaubers, an 
Theokrit's zweite Idylle erinnernd,' welche man auf 
einer dieser Scherben gefunden hat, ^°) wüsste 
ich nicht mit Sicherheit wieder zu erkennen. Ver- 
muthlich ist das zierHche Bruchstück gemeint, auf 
welchem ein junges Mädchen mit entblösstem Ober- 
leib, den Kopf gesenkt, den rechten Arm wie es 
scheint aufgestützt, vor einer reich bekleideten Frau 
sitzt, die mit der erhobenen Linken einen Ueber- 
wurf oder Schleier in die Höhe zieht und aufmerk- 
sam auf die Jungfrau vor ihr hinblickt. Der Ge- 
danke an Liebeszauber ist wohl durch den Gegen- 
stand erweckt, der vor dem sitzenden Mädchen 
sichtbar ist und einem Rädchen mit einer Spindel 
gleicht Aehnliche Rädchen, die mittelst durchge- 



zogener Schnüre in oscillireiide Bewegung gesetsl 
werden, sieht man namentlich auf apuliscben Va- 
senbildern häufig in den Händen von Eroten und 
Frauen, und es ist sehr wahrscheinHch , dass da- 
durch das oft genannte Zauberrädchen bezeichnet 
sei.^^) Allein abgesehen davon, dass das hier dar- 
gestellte Instrument jenen nicht vollkommen ent- 
spricht, so ist auch der Verstümmelung wegen nicht 
erkennbar, zu welchem Gebrauch es hier dienen 
sollte. — Die Unsicherheit der Deutung thut der 
zierlichen und ausdrucksvollen Zeichnung keinen 
Eintrag. Bemerkenswerth ist auch der breite mit 
Seethieren gestickte Saum der Gewänder, der ganz 
ebenso als wären die Gewänder aus derselben Fa< 
brik auf dem grossen Ruvesischen Vasenbild mit 
der Argostödtung wiederkehrt. '*) 

Auf dem dritten Bruchstück fällt die cha- 
racteristische Darstellung einer Barbarenfigur durch 
die phrygische Mütze mit langen Laschen, den Aer- 
melchiton und das lange zerstreute Haar in die 
Augen. Mit ausgestrekter Rechten hält sie einen 
Stein einem jungen Mädchen entgegen, die ihr 
wiederum eine Sichel, wie es scheint, mit straffem 
Arm vorhält. Sie trägt einen dorischen Chiton, der 
aber mit einem breiten, verzierten Gürtel gegürtet 
ist, ihre Ohren scheinen durch grosse Ohrringe wie 
verdeckt; die Physiognomien haben etwas stumpfes, 
üeber die Bedeutung habe ich keine Vermuthung, 
ebensowenig über das vierte Bruchstück, das den 
nackten Oberkörper eines schönen jungen Mäd- 
chens zeigt, welches zwei Bänder kreuzweis ge- 
schlungen über Nacken und Busen, Ohrringe in 
Form einer Eichel und einen zierlichen Kopfputz 
trägt. Vor ihr wird noch unter einem mir nicht 
kenntlichen Gegenstand ein kleines Stück von einem, 
wie es scheint, männlichen Kopf sichtbar. 

Dem Stil der Zeichnung nach schliessen sich 
diese Bruchstücke im WesentUchen einer Classe 
von bemalten Gelassen an, welche auch aus anderen 
Fundorten bekannt sind. Wie schon bemerkt ist 



*) Arch. Auz. 1854 p. 457. 

^ Die Ton Minervini forgeschlagene Deatung eines Vasenbildes 
der Jatta'schen Sammlung auf Kybele (Bull. Nap. IV p. 56, 60 ff.) bat 
Panofka selbst zurückgewiesen (Atalante n. Altas p. 3 f.). 

*) Tischbein H, 49. HiUin I, 60. 



*) Miliin II, 17. Lenoir, Vases de ia Malmaison« 
»•^ Arch. Am. 1854 p. 457. 

**) Vgl. Berichte der sächs. Ges. d. Wiss. 1854 phil. hist. CI. 
p. 266 ff. 

") Mon. ined. d. isU 11, 59« El. ceram. 111, 101. 
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offenbart sich in ihnen eine Richtung der Kunst- 
übung, welche in völliger Freiheit und Sicherheit 
der Darstellung van Ernst und Strenge keine Spur 
mehr verräth, auch#die Schönheit nicht sowohl 
durch edle Einfachheit und Grösse zu erreichen 
strebt, sondern durch Anmuth und Reiz, die sie 
frei von Affectation und Ueberladung mit Feinheit 
und Lebendigkeit darzustellen vermag. Vasenbilder 
dieser Art finden sich in den etruskischen Nekro- 
polen seltener^ obgleich sie auch dort nicht uner- 
hört sind;^^) ungleich häufiger sind sie in Unter- 
italien und bilden dort den Uebergang zu den 
Vasenbildern Apuliens und Lucaniens, in welchen 
die Vorliebe für Schmuck und Putz, sowie Sorg- 
losigkeit und Nachlässigkeit im Verein allmählich die 
Keramographie ihrem Untergang entgegenfuhrten. 
Den vorliegenden Proben attischer Vasenmalerei 
nahe verwandt sind grösstentheits die in Adria ge- 
fundenen Scherben, auch die in Euesperilae sowie 
in Panlikapaion ausgegrabenen Gefässe stehen den- 
selben nahe, obgleich die Malerei derselben in 
mancher Hinsicht sich schon mehr dem Verfall 
zuneigt. **) 

Bonn. Otto Jahn. 



IL 
Ueber die Dariosvase. 

Vgl. oben Tafel CHI, S. 49 ft Anzeiger S. 107*flf. 

Ein Gefassbild von so auaserordentlieher Art, wie das 
der Dareiosy&9e, wird sich nicht auf einmal in allen seinen 
Beziehungen klar machen lassen. Der Reiz,, ein volles 
Verständniss zu erreichen, ist aber um so grösser, je deut- 
licher uns hier eine durchaus durchdachte, künstlerische 
Composition vorliegt. Darum ist auch mit Sicherheit an- 
zunehmen, dass nicht im Allgemeinem der Krieg zwischen 
Asien und Hellas dargestellt sei, sondern ein bestimmter 
und ein wichtiger Zeitpunkt dieses Kriegs. Dazu nöthigt 
ja auch augenscheinlich der beigeschriebene Name des 
Perserkönigs. Es kommt also darauf an, aus den Begie- 
rungsjahren des Dareios die Situation nachzuweisen, welche 
dem Künstler vorgeschwebt hat und welche namentlich in 

") Beispiele Tulcentischer Vasen der Art sind angeführt Beschr. 
der Bf Qnehn. Vasensamml. Eiol. p. UXVI f. 
*«) Vgl. ebendas. p. CCXLIV. 



der Mittelreihe des Hauptbildea dargestellt werden soll. 
Man könnte daran denken, dass hier die Meldung vom 
Misslingen des ersten oder zweiten Zuges vor den König 
gelange. Indessen ist nicht wahrscheinlich, dass hier nur 
ein Bericht entgegengenommen werde. Denn dann würde 
erstens der Eindruck desselben deutlicher hervorgehoben 
sein, und dann ist von einem Künstler, der einer solchen 
Composition fähig ist, vorauszusetzen, dass er einen be- 
deutungsvolleren Moment ausgewählt habe« um ihn in die 
Mitte des ganzen Bildes zu stellen. Denn die Anhörung 
eines solchen Berichts wäre der Sache nach ja nur eine 
abgeschwächte Wiederholung dessen, was in ungleich aus- 
drucksvollerer Weise die oberste Reihe darstellt. Endlich 
spricht ja auch das Postament des Redners mit Berück- 
sichtigung des von Aelian überlieferten Perserbrauches, 
so wie die ganze Haltung des könighchen Raths dafür, 
dass wir hier eine Berathung behufs eines gegen Hellas 
zu eröffnenden Angriffskriegs voraussetzen. So hat ja auch 
Welcker die dargestellte Scene erklärt. Es fragt sich nur, 
ob nicht die Situation noch bestimmter au^efasst werden 
kann und muss. 

Dreimal hat Dareios Krieg gegen Hellas beschlossen, 
das dritte Mal ist er aber vor Vollendung seiner Rüstun- 
gen gestorben. Es wäre also unpassend gewesen, den 
Beschluss eines Kriegs, dessen Ausfuhrung seinem Nach- 
folger überlassen blieb und nadi mancherlei Zwisdienfällen 
erst vier Jahre nach seinem Tode zu Stande kam, zum 
G^enstande einer Darstellung zu machen, deren Mittel- 
punkt Dareios ist. Auch war es durchaus angemessen, 
die Persermacht auf diesem Bilde in ihrer ungebrochenen 
Macht darzustellen, wie sie vor der Niederlage bei Mara- 
thon den Griechen gegenüberstand und alles Insel- und 
Küstenland mit Schrecken erfüllte, die Zeit der blühenden 
Reichsmacht, wie sie in den Chören von Aeschylus Per- 
sern an den Namen des Dareios geknüpft wird. Es kann 
also nur der erste Kriegsbeschluss, welcher die Aussendung 
des Mardonios zur Folge hatte, oder der zweite, gegen 
Eretria und Athen gerichtete, gemeint sein. Ehe wir uns 
in dieser Beziehung entscheiden, müssen wir uns die Zeit- 
verhältnisse anschaulicher machen, um uns von dem, ^as 
damals im Perserreiche vorging und von den Partei ungen, 
welche die Grossen des Reichs bewegten, eine Vorstellung 
zu verschaffen. 

So vollständig auch das ionische Küstenland nach 
dem Falle von Milet dem Grosskönige unterworfen worden 
war, so war man dennoch in Susa mit dem Erfolge nicht 
zufrieden. Es war zu langsam gegangen und für die grossen 
Mittel zu wenig erreicht Die Entsetzung aller oberen 
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Befehlshaber ia den Seeprovinzea (Herod. VI, 43) zeugt 
von der Stimmaog des Grosskönigs; die Ungnade dessel- 
ben traf besonders seinen Bruder Artaphemes, der bis 
dahin die ionischen Angelegenheiten in seiner Hand ge- 
habt hatte. Es war eine DemGthignng dieses erfahrenen 
Staats- und Kriegsmanns, als Dareios den jugendlichen 
Sohn seines Schwagers Gobrjas, den eben mit seiner 
Tochter Termiihlten Mardonios mit unbeschrankten Voll- 
machten an die Spitze seiner Land- und Seemacht stellte 
und sich von seiner feurigen Thatkraft glänzende Erfolge 
versprach. Wie Mardonios an der Kilste loniens hinauf- 
fuhr, liess er sich trotz der Ungeduld, mit welcher er dem 
Schauplatze seines Ruhmes zueilte, so viel Zeit, um daselbst 
die wohlbedachten Anordnungen des Artaphernes umzu- 
stürzen. Die Steuerbezirke freilich liess er bestehen, aber 
die Vertrauensmänner, denen Artaphernes das Regiment in 
den einzelnen StJidten iibergeben hatte, wurden ohne Wei- 
teres entfernt und den Volksversammlungen die Gemeinde- 
angelegenheiten zurückgegeben. Es war nicht allein j ugend- 
liche Neuerungssucht, und eine Lust am Widerspruche, 
sondern gewiss auch ein Streben nach Popularität in den 
Seeprovinzen. Er wollte sich dem engherzigen Griechen- 
hasse der älteren Rathgeber des Königs gegenüber als ein 
Staatsmann von freierem Urtheile und weiterem Blicke 
zeigen. Er führte auf semen Feldzügen hellenische Opfer- 
schauer bei sich. Ueberhaupt ist ja nicht zu verkennen, 
dass seit dem Regierungsantritte der Achämeniden durch 
die Berührung mit den Griechen vielerlei politische Ideen 
im Perserreiche Eingang gefunden hatten, welche bis dahin 
unerhört gewesen waren. Das hatte sich schon nach der 
Magiertödtung bei den Berathungen der persischen Grossen 
gezeigt und Herodot setzt ausdrücklich die liberalen Staats- 
ideen des Otanes mit den demokratischen Neuerungen des 
Mardonios in Zusammenhang (VI, 43). 

Deutlicher können wir die Verschiedenheit in der Auf- 
fassung des Krieges erkennen, welche zwischen den bei- 
den Parteien am Perserhofe herrschte. Mardonios wollte 
von Züchtigung einzelner Städte, von Rückführung der Pi- 
sistradden allein nichts wissen. Er hatte nur das ganze West- 
land, ganz Europa im Auge. Von Thracien aus die alten 
Eroberungen fortzusetzen, welche beim Scythenzuge be- 
gonnen waren, das schien ihm die einzige der Achämeniden 
würdige Politik, welche ihm zugleich einen genügenden 
Schauplatz für seinen Ehi^eiz eröffnete. Die andere Partei 
dag^n, deren Hauptstütze Artaphernes war, erklärte es 
für eine Thorheit, mit den wilden Stämmen des nord- 
griechischen Berglandes Fehde anzufangen, welche den 
Persem nichts zu Leide gethan hätten. Sie wollte den 



weiteren Krieg nur als Fortsettniig des ionischen Kriegs 
betrachtet wissen, die griechbchen Staaten züchtigen, 
welche durch frevelhaften Antheil an demselben die Rache 
der Perser herausgefordert hätten, die wiederholt verlangte 
Au&ahme der Pisistratiden erzwingen und den Steuerbe- 
zirken loniens eine Gemeinde nach der andern einverleiben. 
Das waren die beiden Kri^pläne, welche vorlagen, und 
je nachdem die eine oder die andere Partei die Oberhand 
hatte, wurde unter den Regierungen des Dareios und seines 
Nachfolgers der eine oder der andere Kri^plan in Aus- 
führung gebracht 

Wenn sich so die Grossen des Reichs in der Auf- 
fassung des hellenischen Kriegs schroff gegenüberstanden, 
so können wir bei einer künstlerischen Darstellung, welche 
uns das Conseil des Dareios in Berathung des Kriegs und 
zwar in lebhafter, nach zwei Seiten auseinandergehender 
Discussion vor Augen fuhrt, nichts Anderes voraussetzen, 
als dass es eben jene verschiedenen Kri^;san8ichten und 
Kriegspläne sind, welche zur Entscheidung dem Grosskö- 
nige vorgelegt werden. Dann müssen wir aber auch vor- 
aussetzen, dass die Hauptvertreter der verschiedenen An- 
sichten persönlich anwesend sind, ihre Meinung zu ver- 
treten. 

Wir müssen uns die auf dem mittleren Streifen dar- 
gestellte Versammlung im Halbkreise sitzend denken, zwei 
Räthe zur Rechten, zwei zur Linken des Grosskönigs; der 
Redner steht ihm g^enüber. Rechts vom Könige steht 
eine edle jugendliche Grestalt mit Schwert und Lanze, Bei 
einer so kleinen Anzahl von Personen ist nicht vorauszu- 
setzen, dass solche, die bei der Handlung garnicht bethei- 
ligt sind, wie etwa eui königlicher Leibwächter, in voller 
Gestalt zur Seite des Königs dargestellt seien. Es ist, wie 
Welcker annahm, der Oberfeldherr. Beim zweiten Zuge 
(490) waren zwei Oberfeldherm und unter ihnen Datis, 
ein älterer Mann, der Erste. Es kann also nur der Feld- 
herr des ersten Zugs gemeint sein, Mardonios, des Gobryas 
Sohn. Keine Gestalt war den Griechen bekannter udd 
wichtiger; seine grosse Jugendlichkeit, welche den Stolz 
der zurückgesetzten Gegner besonders verletzte, ist in der 
Figur sehr deutlich ausgedrückt. Der Redende ist sein 
(jegner, Artaphernes, mit welchem die Griechen, und na- 
mentlich die Athener, welche ihm schon einmal durch ihre 
Gesandten Unterwerfung versprochen (Her. V, 73) und 
ihn dann in seiner Bui^ zu Sardes belagert hatten, von 
Anfang der Verwickelungen an am meisten zu thun hatten, 
ihr Hauptfeind im persischen Lager. Welche Figur könnte 
passender auf dem vorliegenden Bilde als wortfuhrender 
Rath des Grosskönigs daigestdlt sein? Die dritte der 
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stehenden Figuren begleitet^ lebhaft voigebeugt, des Ar- 
taphemes Rede mit ihren Gebehrden, als wollte sie an- 
schaulich machen, dass Alles, was Jener sage, ihr aus 
dem Herzen komme. Es ist ein betagter Mann in grie- 
chischem Gewände, durch den Stab, auf welchen er sich 
stutzt, als txhff^ bezeichnet; es ist der Schützling des 
Artaphemes, das Orakel desselben in den griech^chen 
Angelegenheiten, der den verhassten Athenern vorbehaltene 
Zuchtmebter — Hippias. Mardonios, Artaphemes und 
Hippias sind in der That die drei thatigsten und einfiuss- 
reichsten Personen bei der ganzen kriegerischen Verwicke- 
lung, die drei Hauptanstifter und Agonisten des Dramas, 
daher als stehende und handelnde Personen vor den Uebri- 
gen ausgezeichnet Artaphemes als dem Bmder des Kö- 
nigs durfte die anfrechtstehende Spitzmütze (xidagig) wohl 
zustehen; der Wanderstab bezeichnet den von Sardes An- 
gekommenen und die Inschrift des Postaments den Ziel- 
punkt seiner Wanderung und Schauplatz der ganzen Hand- 
lung; denn TUgaat bedeutet den Mittelpunkt des Reichs, 
den Sitz der Regierung. So wird das Wort {tq Tligaagy 
h nigoTjOi) von der ältesten Perser-Residenz (Parsakarta) 
bei Ktesias und Herodot gebraucht; so konnte es auch von 
den späteren Residenzen der Achämeniden gebraucht 
werden. 

Bleiben wir einstweilen bei den genannten Figuren ste- 
hen, so kann noch immer ein zwiefacher Zeitpunkt der Ver- 
handlung dargestellt sein ; entweder die Zeit unmittelbar vor 
dem ersten Zuge, wo Mardonios, der eben mit der Tochter 
des Grosskönigs vermählt war, in jugendlichem Ehrgeize als 
glucklicher Bewerber um die Oberfeldherrnwürde dem Ar- 
taphemes gegenübertrat, oder die Zeit vor dem zweiten 
Zuge. Im ersteren Falle würde die Eröffnimg der ganzen 
BefehduDg des jenseitigen Festlands, die erste Aussendung 
der fackeltragenden Kriegsgöttin von Asien nach Europa 
dargestellt sein. Indessen spricht dag^ji zunächst der 
Umstand, dass der erste Zug ganz Hellas und namentlich 
Athen zu wenig berührte, und zweitens sieht Mardonios 
auf unserm Bilde, so weit die vorliegende Skizze darüber 
ein Urtheil gestattet, nicht aus, als der im Rathe siegende, 
und im Besitze des königlichen Vertrauens voll Zuversicht 
an sein Werk gehende Feldherr. Viel wahrscheinlicher 
ist es, dass er von seinem verunglückten Zuge, nach Ver- 
lust der grossen Kriegsflotte, nach Snsa heimgekehrt ist 
und nun bei emeuerter Berathung Artaphemes, durch des 
Gegners Unglück crrauthigt, um so zuversichtlicher auf- 
tritt Dieser kann jetzt geltend machen, dass alles Unglück, 
das er vorhergesagt, eingetroffen sei und dass man nun 
wohl endlich auf seine Kriegspläne einzugehen geneigt sein 



werde. Dann ist in der That die dargestellte Scene so 
klar und so inhaltsreich, wie möglich; die beschämte 
Heimkehr des Mardonios und die unmittelbar darauf er- 
folgte Annahme des von Artaphemes vertretenen Kriegs- 
plans, weldier auf Athen gemünzt war, welcher, ab der 
bei weitem verständigere, auch der ungleich gefahrlichere 
war, und welcher endlich, indem er das ganze unabhän- 
gige Griechenland in zwei HeerUger spaltete, Athen nö- 
thigte zu seiner eigenen Rettung an die Spitze der natio- 
nalen Partei in Hellas zu treten. Es war also die Ent- 
scheidung im königlichen Kri^rathe, welche alle folgenden 
Entwickelungen zur unmittelbaren und nothwendigen Folge 
hatte. — 

An diesen Moment schliesst sich vortrefflich an, was 
im oberen und im unteren Bilde dargestellt ist. Unten die 
Seeprovinzen, die Artaphemes in Beziehung auf Finanzen 
und Verwaltung geordnet hatte unter Beirath des Heka- 
taios, welcher seinen unterworfenen Landsleuten unter den 
Pers^m ;ihnliche Dienste leistete, wie später Polybios seinen 
Landsleuten, als die Römer ihr Regiment in Achaja ein- 
richteten. Der Steuereinnehmer scheint selbst ein Mann 
ionischer Herkunft zu sein. Den tributzahlenden Gemeinden 
folgen die zur Tributzahlung sich demüthig bereit erklä- 
renden ; die fliegenden Gewänder bezeichnen die Eile, mit 
welcher auch die ferneren Städte ihre Unterwerfung voll- 
ziehen; das Costüm bezeichnet sie alle als schon zum 
orientalischen Reiche gehörig. Die obere Reihe dagegen 
macht uns anschaulich, dass nun erst mit dem Siege der 
artaphemischen Partei der Krieg mitten in Hellas hinein- 
getragen werde und die Angst und Verzagtheit, wie sie 
die Figur der Hellas ausdrückt, und zugleich das Bedürf- 
niss eines unmittelbaren Götterschutzes jetzt recht an der 
Zeit sei. 

Endlich ist zu bemerken, dass die Rathssitzung selbst 
in zwei Parteien geöpalten zu sein scheint Zwei Mitglieder 
b^leiten die Rede des Artaphemes mit lebhafter Gebehrde, 
die beiden andern scheinen sich still zu verhalten, wie Mar- 
donios selbst Und dabei zeigt sich der seltsame und sicher 
nicht zufällige Umstand, dass die beiden letzteren den Ober- 
körper ganz entblösst haben. Entblösst gesehen zu werden 
war, wie Herodot I, 10 bezeugt, die grösste Schande bei 
den Barbaren. Ausserdem ist bekannt, dass tollkühne 
Rathschläge bei den Rathgebern des Grosskönigs mit 
Geisseihieben bestraft wurden. Soll nun nicht etwa der 
nackte Oberleib diejenigen Räthe bezeichnen, welche, wenn 
sie auch Sitz und Stimme im Staatsrathe behalten, den- 
noch ihrer üblen Rathschläge wegen als solche erschei- 
nen, die Strafe verdient haben? Indem idi, wie natürlich? 
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dies nur als Vermuthung ausspreche, erlaube ich mir daran 
die andere Vermuthung anzureihen, dass, wenn wir die 
Parteigenossen des Mardonios im Rathe benennen wollen, 
die passendsten Namen Gobryas und Otanes sein werden. 
Dass Gobryas die ausserordentliche Stellung, die er beim 
Dareios hatte, als dessen treuster Genosse im Magierkampfe 
(Her. in, 78) , als Schwager und Schwiegervater des Kö- 
nigs, benutzt hatte, seinem Sohne eine frühe und glänzende 
Heldenlaufbahn zu eröffnen, ist um so wahrscheinlicher, 
als gleich nach dem Sturze des Mardonios der Bruder des 
Königs Artaphemes seinen Sohn in die Feldherrnstelle 
brachte; dass aber Otanes, der persische Hofdemokrat mit 
der Partei des Mardonios zusammenhing, scheint mir aus 
den Andeutungen, welche Herodot (VI, 43) bei Gelegenheit 
der demokratischen Neuerungen des Mardonios in den ioni- 
schen Städten macht, deutlich hervorzugehen. 

Zu dem, was ich über die dem Mittelbilde zu Grunde 
liegenden historischen Motive bemerkt habe, füge ich in 
Beziehung auf die Gruppen der oberen Reihe noch einige 
Andeutungen. 

Ueber das Götterbild, welches hier zur Rechten die 
Darstellung abschliesst^ wird nur nach Vorlage einer gröse- 
ren Zeichnung ein sicheres Urtheil gefallt werden können 
Einstweilen aber scheint es mir bedenklich, die Hermen- 
form im Ge^^onsatze zu den Letoiden als Andeutung einer 
auf älterer Entwickelungsstufe zurückgebliebenen Kunst 
anzusehen (Arch. Zeit. 1857 S. 52). Denn die Hermen- 
bildung ist doch etwas so entschieden Attisches, dass sie 
nicht leicht ab Symbol des Ungriechischen gelten kann, 
und dann erscheinen ja auf der anderen Seite die Letoiden 
nicht als Bilder, sondern als lebendige Persönlichkeiten, 
Darum scheint es mir angemessener, die Herme als Grenz- 
mal anzusehen. Es ist bekannt, wie gerne die Griechen 
Bezirke und ganze Landgebiete durch Hermen sonderten 
oder gesondert dachten. Asia also wird, gleichsam vor 
der Schwelle ihres Hauses sitzend zu denken sein, um von 
hier aus die nach der Politik der Achämeniden (Her. VII, 8) 
zu Asien gehörigen Westländer mit einem Eroberungskriege 
zu überziehen. 

Auf dem anderen Ende ist Artemis durch Hirsch, 
Hund, Bogen und Stiefel deutlich als Jagdgöttin gezeich- 
net. So wurde sie im Demos Agrai verehrt. Der Arte- 
mis Agrotera waren in Marathon die grossen Ziegenheka- 
tomben gelobt worden und am sechsten Boedromion, ilirem 
Festtage in Agrai, wurde jährlich das maratlionische Sie- 
gesfest gefeiert (Böckh Mondcyclen S. 67). Ihr Vorkommen 



auf diesem Bilde kann also kein zufalliges sein. Neben 
Artemis wurde in Agrai Apollo verehrt, der siegverlei- 
hende Gott der attischen lonier, der ßoad-oog oder ßof]- 
dQOfiiog. Von ihm hiess der Monat, in welchen die Sie- 
gesfeier, und später ungenau der Sieg selbst gesetzt wurde. 
Bei Marathon im Laufe den Angriff gewagt zu haben nach 
Vorbild ihres Apollon ßoTjögo^tog war der unvergängliche 
Ruhm der Athener. Vgl. Welcker Götterlehre I, S. 535. 
Freilich erscheint Apollon auf unserem Bilde als friedlicher 
Gott in heiterer Müsse; aber die am Boden hegenden 
Waffen (die von der unteren Gruppe deutlich abgetrennt 
sind) deuten auf den Siegverleiher. Es ist der Gott nach 
dem Siege, der Gott der Festfreude. — Darum steht so 
schön neben ihm Nike, welche von Zeus, dem Soter und 
Nikephoros, auf die geängstete Hellas zuschreitet. So zer- 
fällt die obere Reihe nach einer in der alten Kunst so 
häufig wiederkehrenden Gliederung (vergl. Brunn über den 
Parallelismus u. s.w. Rhein. Mus. 1847 S. 323) in drei 
Gruppen, welche anmuthig unter einander verbunden und 
doch deutlich unterschieden sind: rechts der Anfang der 
Kriegsnoth, in der Mitte der göttUche Zuspruch, links 
Sieg und Festfreude. 

Besonders merkwürdig wird das ganze Bild durch die 
Verbindung des Sinnlichen und Uebersinnlichen, des My- 
thischen und Historischen. Befremden kann dieselbe nicht. 
Denn es geht ja dieselbe Anschauung durch das ganze 
Geschichtswerk, das von den Perserkriegen handelt, und 
wie vor dem Auge Herodots, so schwebt auch hier über 
dem Unternehmen des Grosskönigs die Macht der Götter, 
welche sich im Grossen und Kleinen offenbart. Historiker 
und Dichter haben das Ihre gethan, um dem darstellenden 
• Künstler den Stoff vorzubereiten, und von den Dichtem 
war es wohl vorzugsweise Simonides, der Sänger der Frei- 
heitskriege; er, der nicht bloss in einzelnen Epigrammen 
und Liedern dieThaten der Hellenen feierte, sondern, nach 
erhaltenen Ueberschriften seiner Gedichte, wie"^ xa/.tßvaov 
x«i duQtlov ßuaiXatu (Suidas), die griechisch - persischen 
Fehden auch in grösserem Zusammenhange und nach in- 
nerer Verknüpfung dargestellt hat. Nach solchen Vorgän- 
gen konnte um so leichter auch die zeichnende Kunst sich 
des Stoffes bemächtigen, und die Dareiosvase in ihrer gross- 
artigen trilogischen Composition ist grade deshalb ein so 
unvergleichlicher Zuwachs unserer Denkmälerkenntniss, 
weil sie uns eine Anschauung davon giebt, wie die grie- 
chische Kunst historische Gegenst;inde von nationaler Be- 
deutung in grossem und ernstem Stile zu behandeln wusste. 

E. CüRTIUS, 



Hiezu die Abbildungen Tafel CVIII: Scherben bemaller Vasen aus Athen, 
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I. Das Prostomiaion und die Parastas der Bauinschrift, am Tempel der Athena Polias zu Athen. — II. Gräber bei Otranto. — 
III. Allerlei: Zur Vase des Midias; zum Hippolytus-Sarkophag in Constantinopel; zur Inschrift der Eudoxia; Romische 

Inschrift aus Troas. 



I. 

Das Prostomiaion und die Parastas der 

Bauinschrift, am Tempel der Athena 

Polias zu Athen. 

Hieza die Abbildung Tafel CIX. 



(ei einer jeden Untersuchung des Tempel- 
hauses der Athena Polias zu Athen nebst der ihm 
unter einem und demselben Dache und zwischen 
gemeinschaftlichen Umfangswänden angeschlosse- 
nen Gellen der Pandrosos wie des Poseidon-Erech- 
theus, wird stets die Cella (vadg) der Athena mit 
ihrem alten Agalma der Angelpunkt bleiben. Ist die 
Richtung Lage and Raumform dieser Cella ge- 
sichert, dann ergeben sich die andern Räumlichkei- 
ten leicht von selbst 

Die Cella der Polias kann aber nur aus den Be- 
stimmungen ermittelt werden welche in den sacra- 
len Gesetzen der Alten über Formen und Stiftungen 
des Kultus im Allgemeinen gegeben sind. Ueber 
die Lage und Richtung der Tempel und Cellen 
olympischer und chthonischer Gottheiten so wie 
der Heroen sind die Kultusbestimmungen von mir 
im vierten Buche der Tektonik der Hellenen an 
den betreifenden Stelleo nach den Monumenten und 
dem Wortlaute der alten Ueberlieferungen so klar 
dagelegt, es ist im Besondem die Lage und Form 
der Poliascella so sicher erwiesen worden, dass 
über diese Dinge schwerlich wo! noch ein Zweifel 
obwalten könnte, wenn man jene Zeugnisse betrach- 
tet. Es folgte daraus wie das Heiligthum Bild 
und Altar jeder Gottheit dahin gerichtet war wo 
man den Sitz des Numen der Gottheit annahm. 



Es mussten die Cellen der Olympier nach Osten 
gerichtet sein, weil diese Gottheiten als im Aufgange 
der Welt wohnend gedacht wurden; daher ihre 
Kultusbilder in den Cellen, der Pronaos derselben 
mit seiner Thymele und dem Brandopferaltare, nach 
Osten gerichtet sind, daher der Eingang zu Pronaos 
und Cella von eben dieser Himmelsgegend herwärts. 

Gerade umgekehrt verhält es sich mit allem 
diesem im Kultus der unterirdischen Gottheiten wie 
der Heroen Dämonen und Manen. Weil diese im 
Niedergange wohnend gedacht werden ^o sind ihre 
Cellen Kultusbilder Opferslätten und Altäre nach 
Westen gerichtet, der Eingang in ihre Hiera über- 
haupt nach Westen gelegen. 

Folgerecht dem mussten die Hiera der Quel- 
len Flüsse und Wasser nach Quell und Fluss 
gerichtet sein, weil der Sitz des Numen ja im 
Wasser ist; und es sind dies diejenigen Tempel 
welche auch Vitruv nach dem Wasser gerichtet 
wissen will« Eben so werden consequenter Weise 
die Hiera und die Tempel der Winde nach der 
Himmelsgegend gerichtet von wannen der in ihnen 
verehrte Wind herkömmt Denn wenn man dem 
Boreas ein Hieron stiftet, so kann das unmöglich 
nach Süden oder Osten oder Westen gerichtet 
werden; und wenn die Phigaleer bei Bassai dem 
ApoUon einen Tempel dafür stifteten dass er, den 
hyperboreischen Wind sendend, sie von der sticken- 
den Pestluft erlöste, so musste die Cella nach Nor- 
den geöfihet sein. Mit Nothwendigkeit musste ich 
demnach die Cella der Polias nach Osten zu lie- 
gend setzen und dafür das vordere Gemach mit 
seiner sechssäuligen nQoataaig n^og t(o als Pronaos 
annehmen« 
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Ein Altertiiumsforseher gewiditigen Namens und Ver- 
diaistes, Fr. Thiersch hat sich in seiner ersten Abhand- 
lung über das Erechtheion') skeptisch hiergegen verhalten, 
er streitet in seiner andern Abhandlung') grundelos da* 
gegen ) er beharrt in einer jetzigen ^Epikrisis' auf dem 
Widerspruche und begeht hierin das Versehen 'noch ein- 
mal die Cella der Polias statt vornhin und nach Osten 
ZU) Mitten an, an die Westseite des Tempelhauses zu setzen, 
dabei auch das Kultusbild der Athens, das alte Agalma, 
was er beständig mit dem ^alten Palladion, dem inn^Tiq\ 
für dn und dasselbe hielt, nach Norden sehen zu lassen, 
ohnerachtet ich ihm ein wörtliches Zeugniss der Alten 
vorhielt in welchem dieses Bild als nach Osten gerichtet 
bekundet wird. 

Inzwischen ist nicht sowohl dieser wenig lehrreiche 
Irrthum, als vielmehr der Beweis bemerkenswerth auf 
welchen der gefeierte Gelehrte seine Ansicht gründet und 
. die Ueberheferung welche ihn zu derselben geleitet hat 
Denn das hängt mit einer bis jetzt räthselhaft gebliebenen 
jedoch überaus belangvollen Bestimmung in der bekannten 
Inschrift über die Vollendung des Tempelhauses zusam- 
men, die Fr. Thiersch seiner Fiction zu Liebe falsch ge- 
lesen, falsch emendirt und falsch übersetzt hat. Be» 
ruht also auf einem solchen dreifachen Irrthume sein 
ganzer Beweis, dann wird sich derselbe als ein auser- 
kannter Trugschluss heraus stellen müssen. 

Fr. Thiersch erklärt nämlich: es habe das Prosto- 
miaion der Inschrift ihn zur Ermittelung des Adyton 
(Cella) mit dem Bilde der Polias geführt.*) 

Als Prostomiaion sähe er in seiner ersten Arbeit*) 
dite Blendung, d. i. die Vermauerung der Oefinung der 
grossen Thüre an welche die nSrdüche Prostasis mit dem 
westlichen durch 3 Fenster erleuchteten Gemache verbin- 
det. Diese Thüre sollte nur eine Scheinthüre, eine blinde 
Thüre sein, deren Stoma innerhalb ihrer Einfassung d. u 
JEwischen dem Thjroma, welches die Antepagmenta und 
das Supercilium bildet, durch eine Wand ausgemauert 
und ausgefüllt wäre, und es bilde diese Blendwand also 
die ^geschlossene Lippe/ Alles das wies er auf seine 
Weise ganz unwidersprechbar nach. Als ihm aber nach 
Vollendung des Druckes seiner Abhandlung (Beilage 11, 



8.179)RhisosRangab^ von Athen aus warnt, sagend: dass 
dem nicht so wäre, es sei die Thüre weder jetzt blind, nod» 
wäre sie es jemals im Alterthum gewesen'); Forchham- 
mer, der ihn zu solcher Annahme verführt hatte, habe die 
Thüre gar nicht gesehen, er habe auch bereits 1845 in 
der Revue archeologique (11. annee, sixieme livrais. 15 Sept. 
p. 322) darüber geschrieben und hier möge Thiersch das 
nachsehen; als ferner Thiersch sich selbst erinnert dass er 
weder dies im Jahre 1849 gelesen, noch selbst ohnerachtet 
seiner Anwesenheit als Autoptes des Erechtheion im Jahre 
1832 und trotz des Beistandes dreier Architekten als Be- 
gleiter, die fameuse Blinde gesehen habe, zieht er un- 
willig über diese und noch andere Warnungen des ge> 
scheuten Rhisos zwar zurück, kann aber, wollte er nicht 
mit dem Zugeständnisse des Irrthums seine ganze fiction 
ufMverfeny nicht anders als an dem Prostomiaion haften 
bleiben und erklärt S. 179 dass nun nach Bhisos Angabe 
einige in der Abhandlung auf die blinde Thür gebaute 
Sätze w^elen (d.h. eigentlich seine ganze Hypothese 
vom Grunde aus) auch das Prostomiaion jetzt ohne Be- 
ziehung auf Blendung einfach von der inneren Profi- 
Urung des HaupUhores zu verstehen sein werde. Um da* 
bei jedoch der Verlegenheit zu entkommen bringt er als 
Beweis seiner neuen Annahme eine Zeichnung *) dieses 
Theiles vom Tempelhause vor, in welcher man die von 
ihm jetzt als Prostomiaion supponirte ^innere Profilirung' 
der Thüre genau erkennen könne. 

Wie die erste Annahme der Blendung falsch war, so 
ist auch diese zweite von der Innern Profilirung der Thur 
nur ein Trugbeweis. Profilirung (Schema eines kör- 
perlichen Durchschnittes) ist nämlich ein modernes Wort 
welches von Bauhandwerkern zu einem technischen Ter- 
minus gemacht worden ist den Thiersch nur von einem 
Architekten gehört haben kann, dessen eigentlicher Sinn 
ihm aber wol entgangen ist, weil er sich sonst würde ge- 
scheut haben es anzuwenden, indem er damit eine Un- 
wahrheit sagt. Denn weder hat heute, noch hat im Alter- 
thume jemals diese innere Seite jener Thüre eine 'innere 
Profilirung* d. i. Antepagmeute (also Um&ssung) gehabt; es 
kouAte auch wegen struktiver ColUsionen mit der daran 
stossenden Querwand niemals eine solche hier angelegt 



^) Abhandl. cU pbilos. philolog. Claste d. konigl. Bayerischen 
Akadenue d. Wits. V. Baod. Ueber das Erecfatheom auf der AJcro- 
polis ZQ Athen» von Fr. Thiersch. S. 81 bis 173 nebst Beilage II, 
ton S. 173 bis 183. Mit 5 Steintafein. Erschienen München 1849. 

') VI. Band derselben Abbandlongen oder: Zweite Abhandlung 
über d. Erechtbeum. Nachtrag B. S. 230 bis 249. 

') Siehe nnten Anm. II. 



♦) y. Bd. S.82. 90. 117. 118. 106. 

') Nach dem Zeugniss der Commission in den Protokollen $• 1^ 
(Thiersch Epikr. S. 38) ist die antike Thüröffnung 'im Jahre 1837 
mit gewöhnlichen Steinen und Schutt Termauert gefunden; kein 
Zeugniss aber gieht es für die Annahme das« si« von der Erbauung 
des Tempels an oder auch nur vor der Zeit der Türken verbaut ge- 
wesen sei.' 

•) Ä. a. 0. Taf. III. 
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werden, und keiner der Baumeister welche bis hierher 
Zeichnungen dieses Baumtheiles mitgetheilt haben hat da-* 
her eine solche Profilirang notiren können; auch vermöge 
die Zeichnung wie die Protokolle der Sachverständigen- 
Commission ^) in den ^Praktika' welche Fr. Thiersch in 
der Epikrisis wieder abdruckt, keine Spur davon au&u-* 
weisen. Nur an der äusseren nach der Nordhalle gewen- 
deten Seite findet sich jene prächtige Einfassrubg als äussere 
ProfiUrung welche in der Inschrift mit Tkynmia bezeich- 
net wird. Die Zeichnung aber die Fr. Thiersch beibringt, 
welche sekis fingirte ProfiUrung der innera Seite der Thüre 
als solche, mithin als sein Prostomiaion nachweisen soll, 
wurde dann nicht mehr als zwei Unwahrheiten enthalten 
wenn sie eine Einfassung oder innere Profilirung' dar- 
stellte. Denn einmal wäre alsdann die in Rede stehende 
Einfassung nur Fr. Thiersch zu Wunsch und Gefallen hin- 
eingetragen ; *) zum Andern lässt sie gerade das 4Deg was 
als das Wesentlichste und Hauptsächlichste hier in Be- 
tracht kömmt, nämlich das was ich als Prostomiaion er- 
kannt habe und nachweisen will. Denn wenn dies Weg- 
lassen nicht Ähsißht ist, dann muss man sagen es habe 
der Architekt welchen Thiersch für den Urheber der Zeich- 
nung ausgiebt, niemals das Erechtheion mit offenem Auge 
gesehen und wenn es auch der Ober-Baurath Metger wäre. 
Auf solchen zweiten Trugbeweis sich stutzend hält Thiersch 
diese nie vorhanden gewesene Profilirung als Prostomiaion 
dennoch fest und folgert danach:') dass er so mit dem 
Prostomiaion auch das Adyton mit dem Agalma der 
Polias gefunden habe; denn wenn dieses Prostomiaion 
in der Inschrift mit dem Agalma zusammen genannt werde, 
80 müsse sich notiiwendiger Weise auch das Adjton da 
finden wo das Agalma sei, und nui), nachdem Rhisos die 
blinde Thure aufgemacht und sie als eine stets offen ge- 
wesene bezeichnet habe, hätte durch sie der Eingang zu 
dem Adyton und Agahna von der Nordhalle aus statt ge- 

^ nPAKTlKA xiL Taf. 1. Taf. 4. Taf. 6. 
") Es ist aber in Wahrheit io der Zeichnung auch keine *Pro- 
flliraog' zu entdecken. 
") Siehe Anmerk. 11. 
*») Corp. J. G. II, 2, p. 264. 

56. tov roTxov lov tiqos votov 
ovifAOv axaraUoTov 

tJ n^og t^ KiXQoniffi' 
60* Tovc OQd-o^xarag axara- 

Uatove EK TOY ESilSEN. iv xvxlqt 

nliiv rmv ix tj ngoata- 

att ry TtQdi t^ KiXQoniifi' 

tue amCgae anaaag 
65. n^aßddnovg xk avat^ev' 

Tovs xCovag aQußimovg anovrag 



fondou Diesen Sehluss wafarheitskrfiftig zu machen bringt 
er nun folgende sdion Eingangs angemerkte Fdbler in 
Bezug auf die Lesung der Inschrift von 

Er zeigt nSmUch: dass sich die Zeilen der Inschrift 
in welcher Prostomiaion und «4^alma erwähnt werden 
sammt den diesen vorhergehenden Zeilen, hinsichtlich der- 
jenigen baulichen Theile und Formen welche sie anführen, 
auf solche Theile im Imierti des westlichen mit den drei 
Fenstern versehenen GemachesbezSgen, welches er Ady- 
ton zu nennen beliebt; dabei sei Prostomiaion, wie schon 
gesagt, die Um&ssung der grossen Prachtthure im Innern 
des Adjton; Paraslas seien ^die PÜaster, d.h. schmale 
Anten oder Wandpfeiler im Innern; Agalma endlich sd 
das ^alte Palladion' oder, was einerlei mit ihm wäre, das 
alte Bild, das ägxf^^ov äyaXfia was schon Eingangs der 
Inschrift erwähnt werde. So war freilich aUes gefun- 
den, alles zweifellos bestimmt Allein ein einziger Blick 
auf die Inschrift zagt die ganze Bestimmung des sehr 
scharfsinnigen Gelehrten als eine trügliche; von allem was 
er in ihr sieht und aus ihr fUgert ist nichts wahr^ weder 
(das Prostomiaion' noch ^die Pilaster' noch das ^alte 
Agalma'. — Denn nicht auf Theile des Iimem beziehen 
sich die Bestimmungen der Inschrift in den betreffenden 
Strophen, sondern umgekehrt nur auf Theile im Aeussem 
dieser Gebäudeseite; es kommt überhaupt in der ganzen 
Inschrift keine Angabe vor die sich auf Ausbau oder Voll* 
endung des Innern bezöge; vielleicht dedialb nicht, weil 
das Innere längst schon zur Ausübung des Kultus herge- 
richtet bestand, während man das Aenssere bei gel^ner 
Zeit vollenden konnte. Man sehe hierfür die Inschrift nach.'^) 
Diese beginnt v. 56 mit der Arbeit der unvollendeten 
Theüe zu Aussen EX TOY ESü&EN an der 8üd-Eßke 
.der Westseite oder Westfronte; sie geht von v. 56 bis 
V. 82 diese Seite entlang nach der Nord -West -Ecke und 
zur Nordhalle oder zur ngpaxaptg ngog tov ^gdf^ajog; 

nXfiv teSv in\ tov xoT^ov* rifV XQrjm^a iv 

»vxXip anaauv üxttxaUfnov 

TOü TQlxov TOY EKTOS AxataUota. 
70. TOV yavköv X£&ov iijQanodCag ||||| 

TOV EN TSII nPO^TOMlAiai..,*) 

TttQanodCttg (f... 

TB2 IIAPA2TAA02... 

jifQanodCag • • • 
75. TOV TiQos TSirAAMATOS 

jitQanodtag,,, * 

iv jy TiQoazaaH t$ ngog 

TOV &v(fi»fiatog' 



*) Wo Thiersch unhaltbarer Weise rov [TO/j;|fOv] c. t. n, er- 
gSnzet, weil er das Stoma der Thäre noch mit einer Wand ausge- 
füllt und verblendet glaubte. 
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sodann springt sie v. 83 wieder zar ngoaiaatg npog t^ 
K€XQonel((> zurück/ Im Laufe dieser Aufzählung der Theile 
wird T. 68 ausdrücklich noch einmal wiederholt sie sei die 
Wand zu Aussen jov lol/ov TOY EKT02 afxecTaScaTa, 
sodann von v. 71 an: toi; iv ita nQOCTOfnalio . • , Tijg 
nagaatdSog • • • tiiydXfiaTog . . . iv rfj ngoardüH Tfj 
TtQog ToO d-VQWfjtarog. Dass sind also alles nur zusam- 
menhängende Theile amAeussern, und dieses übersehen 
zu haben ist ein sehr folgenreicher Lesefehler von Thiersch 
gewesen. Wie er aber alles dies als nur im Adyton seiend 
fasst, zeigt endlich sein Schluss S. 118: ^In § 7 (der In- 
schrift) kommt die Aufzählung aus dem u6vzov in die 
Nordhalle.' 

Diesen zweimaligen Lesefehler krönt ein Uebersetzungs- 
fehler der eben so unbegreiflich ist. £r übersetzt einmal 
nämlich Z. 72 den Ausdruck TH2 nAPA2TAJ0S 
(der also nur im Singular nennt) mit: ^t>on dm Pilo- 
siem,' also plurale gefasst. Nun ist aber der Singular 
xijg nugaatuöog deshalb hier so bezeichnend für den 
Theil der als eifie Parastas angegeben wird, weil »idi tm 
ganzen Baue nur eine einzige Parastas findet, well in der 
ganzen Inschrift nur eine einzige vorhömmi; während 
Wandpfeiler, ogd-oojixat, welche Thiersch unter ^denPi- 
lastem' oder Anten meint, ganz natürlich nicht nur im 
Baue (wo allein die Westfronte deren mer zeigt) sondern 
auch in der Inschrift stets und immer in der Mehrheit 
vorkommen und genannt sind. So heisst es unten v. 60: 
lovff 0PQ02TATA2 dxuralioTovg ix rov «gcü^€v, 
womit eben die vorhin erwähnten zu Aussen gemeint sind; 
und in dem später gefundenen Bruchstücke derselben In- 
schrift welches Thiersch S. 170 unter No. 57 selbst mit- 
theilt, bezieht sich v.60: lovg 0PQ02TATA2 xarax» 
aavu auf die in der Nähe des Thyechos- Altares befind- 
lichen Anten. — Femer hält Thiersch S. 117 nagaatdg 
hier für dasselbe was *der Pilaster, Anta' also *der Mauer- 
vorsprung' sei und glaubt Vitruv habe bei seiner Bestim- 
mung des vao^ iv nagaaidaiv oder templum in antis, 
die Anten vor der Stirn der vorspringenden Seitenwände 
welche den Pronaos bilden und zwischen welchen die Säu- 
len stehen nagaaxdÖig genannt, während hierbei doch 
diese Seitenwände nugaajddeg sind ; denn sonst wäre 
eine charakteristische Unterscheidung der Tempelgattungen 
deshalb nicht möglich gewesen, weil jeder Tempel ohne Aus- 



nahme solche Jftlen, jene Form des Tempels aber allein nur 
Parastaden hat die blos durch Anten beendet sind. Denn in 
allen Fällen steht jedesmal da eine Ante wo eine Wand 
beendend abgeschlossen werden soU, oder wo ein Episty- 
Uon von der Wand nach einer Säule hin abgeht, stehe 
nun die Säule in welcher Stellung zur Wand sie wolle. 
Er hält also Parastas für gleichbedeutend mit Ante, 
Pilaster, oder Orthostates der Inschrift, sucht sie deshalb 
im Innern ^in der verschwundenen Ostmauer des Ady- 
ton'; er glaubtj auch dass noch mehrere Parastaden 
hier vorhanden gewesen seien, indem er die Inschriftstelle 
übersetzt ^von den Pilastern so viele derselben 
ungeglättet'.'')] 

Aber eben diese Parastas welche die {Inschrift mit dem 
Prostomiaion zusammen fasst, ist es gerade welche ein 
integrirendes Glied des ProstomiauHi ausmacht indem sie 
dasselbe bilden hilft, ohne welche gar kein Prostomiaion 
hier möglich wäre. Der techmsche Terminus Prostomi- 
aion steht sprachlich, meines Wissens, eben so einzig da 
wie die architektomsche Form die er bezeichnet nur ein- 
zig in diesem Beispiele am Poliastempel aus allen Bau- 
werken der Hellenen erhalten ist Kein Ausleger der In- 
schrift hat bisher den Ausdruck mit Sicherheit enträthseln 
oder den baulichen Theil nachweisen können der mit ihm 
bezeichnet wird; nur Böckh allein, dem überhaupt wol kaum 
etwas unter die Augen gekommen ist zu dem er nicht 
wenigstens auf den Weg der Erklärung hingewiesen hätte^ 
vermuthet dass er sich auf die kunstvolle Umfassung der 
schon erwähnten Thüre {&vg(afjiu) unter der Nordhalle 
beziehen könne, nicht aber auf eine Blendung ihres Stoma. 
Seine sehr treffenden Worte darüber sind: ^OTo/ua quam 
pro ianua dicatur, ngocto^iuTov erit, quod labiis respon- 
det, antepagmenta cum supercilüs,' ohne dass er freilich 
Weiteres bestimmen konnte Und darnach hat Thiersch 
S. 117 die lächerliche Parodie von der blinden Thure 
gemacht, in der ^ ngoaTOfuaioy nur der nach innen ge- 
wandte Theil jener Tlkürhlendung sein kann, der architek- 
tonisch zwar angedeutet aber ohne Oeffnung, also mit ^e- 
schlossenen Lippen/ war. Und wenn er auch hinterher 
S. 179 nach der Warnung des Hhisos die Thürblendung 
fahren lässt, so hält er doch das Prostomiaion mit allen 
den falschen Consequenzen und Lesefehlem dennoch fest 
und hilft sich mit der Bemerkung: es werde Prostomiaion 



**) Seine Vfyrie S. 118 sind deotlicb und klar: <Der Sinn der 
Stelle' (iBSchr.T. 7\) 'dU uns xurBmäUelung des udviov ge fahrt 
hat ist ajso: (Wir fanden angegiattet) von der Mauer in dem Pro-^ 
*temieUm (also Ton der Thürblendung selbst) Tetrapodien (so viele 
^ die Zahl fehlt; AN ist in der Abschrift, das Böckh dvo liest): 



von den POattern (fehlt die nähere Tetrapodienbezeichnuug) so viele 
derselben ungeglättet, und von den Mauern bei der Bildsduie (also 
wohl hinter und neben ihr) Tetrapodien (fehlt wieder die Zahl).' 
Vgl. daselbst S. 116 im Anfange. 
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^einfach von der innem Profilirang (Umfassung der Thür« 
öffiiung innerhalb des Ädyton) des Hauptthores zu ver- 
stehen sein!' Dass diese ^inaere Profilirung' aber eine 
Einbildung war, ist bereits oben erwiesen. 

Das ProiUnniaion nun ist der vorgesetzte Theil der klei- 
nen Thure welche unter der Nordhalle, neben dem Thy- 
roma rechts, in das Freie hinter die Westfronte des Tem- 
pelhauses, oder in das Temenos des Eekrops, Kekropion, 
fuhrt. Es ist ein Mündungshau, eine Vörmündung, ein der 
Oefinung vorgesetzter Bau welcher die Stelle der sonst üb- 
lichen Antepagmente und Supercilien vertritt; denn letztere 
Formen hat diese Thüre nicht. Dies Prostomiaion vor dem 
ojofia a, wird gebildet aus einer zur Seite links von ihm 
stehenden Wand b, welche eben die Parastae der Inschrift 
ist. Die Parastas springt über drei Fuss vor der Oeffiiung 
der Thüre vor, ist ein und einen halben Fuss stark imd 
acht Fuss hoch, abo so hoch wie ihre Thüroffhung selbst. 
An der andern rechten Seite derdliüre steht aber heine 
Parastas, sondern hier bildet die äussere Seite der west- 
lichen Wand d des Tempels den Einschluss des Prosto- 
miaion. Von der Oberkante der Parastas bis zu dieser 
Wand herüber, also oben, wird das Prostomiaion ge- 
schlossen durch eine mächtig vorspringende horinzontale 
Platte c, eine deckende Steintafel welche die OeiTnung von 
oben schliesst und an Stelle des Geison tritt welches sonst 
gewöhnlich eine Hauptform im Hyperthyron der Thüren 
bildet. Diese Steinplatte springt gegen drei und einen 
Viertel Fuss über die Oeffnung der Thüre vor deren Wand 
hinaus. 

Dies ist also das räthselhafte Prostomiaion vor dem 
Stoma der kleinen Thüre ausserhalb des Tempels, welches 
inider beigegebenen Bildtafel nach den genauesten Maassen 
dargestellt ist Ich habe bereits vor zwei Jahren in brief- 
licher Antwort an Herrn Petersen in Hamburg,") der den 
Ausdruck aaf das ganze Fenstergemach bezog, ganz 
bestimmt darauf hingewiesen dass das Prostomiaion 
mit der kleinen Thüre unter der Nordhalle zusammenhänge 
welche in das Freie hinter dem Tempel in das Teme- 
nos des Kekrops führe; ich wüste also damals schon 
längst wo dasselbe zu suchen sei, habe mich aber verge- 
bens bei allen in Athen gewesenen Architekten gemüht 
eine genau vermessene Darstellung seiner Form zu ge- 
winnen, bis endlich Fr. Thiersch in der Epikrisis durch 
Mittheilung der Zeichnungen und Protokolle der archäo- 
logischen Commis&ion zu Athen deren Praktika mir bis 



dahin völlig unbekannt geblieben sind,'^) das brachte was 
ich wünschte um absolut bestimmen zu können. Freilich 
hat weder die Commission nach Thiersch geahnet dass 
sie das Prostomiaion mitgetheilt haben und was dies für 
ein Ding eigentlich sei. Ich gebe die Zeichnung davon 
getreu im doppelten Maassstabe nach den Bildtafeln Taf. I, 
H, IV die dem Protokolle beigegeben sind. Von diesen Ori- 
gmalplatten hat auch Thiersch die Bildtafehi seiner Epi- 
krisis abziehen lassen. 

Das ProtokoU § 18 sagt von diesem antiken Pförtcheu: 
«Diese Mauer (Rückwand der Nordhalle) erstreckt sich 
nach Westen zu über die Westmauer hinaus und endigt 
in einem Pfeiler. In diesem Vorsprunge findet sich ein 
antikes Pfdrtchen, 1,31» breit, und etwa 2,45"» hoch. 
Eine breite Platte von ziemlicher Grösse, die aus der 
westlichen und nordlichen Mauer hervorspringt und 
durch einen Pfeiler gestützt wird, bedeckt (d. h. über- 
deckt) von der Südseite den Raum vor dem Pf Örtchen 
(Aussen). Ein moderner Bogen (der in den Zeichnun- 
gen nicht gegeben ist) stützt diese Platte, da sie gebor- 
sten ist. Besagtes Pförtchen führt aus der Halle in 
den Raum hinter den Tempel neben der Westmauer, 
wo die Reste des alten Fussbodens erhalten sind. Die 
Oberschwelle dieses Pförtchens und die der Thüre in 
der Westmauer gehören derselben Stdnlage an.' 
Das ist alles was die Commission davon weiss ; weder 
sie selbst noch Thiersch hat daraus etwas für das Pro- 
stomiaion oder überhaupt für die Emendation der In- 
schrift folgern können. 

Steht es somit urkundlich fest dass das Prostomiaion 
ausserhalb des Tempelgebäudes, also ausserhalb des 
*Adyton,' noch heute vorhanden, dass femer die Para- 
stas der Inschrift die ihm zur Seite stehende Wand ist; 
zeigt auch^ die Inschrift ganz zweifellos dass sie keinen 
dieser Theile als im Innern sondern nur als im Aeussern 
befindlich anführe, so sind alle Bestimmungen die Thiersch 
hierauf gebaut hat als falsche erwiesen; weder das Ady- 
ton oder die Cella, noch Pilaster in dem Adyton hat er 
ermittelt noch sind sie hier vorhanden; die Cella muss 
also ein anderswo gelegener Raum gewesen sein und er wird 
gar nicht umhin können dieselbe zu einem vorderen öst- 
lichen Räume seines fabelhaften ^Megaron des Königs 
Erechtheus' zu machen, wie ich es längst gethan habe. 

Ist aber so erwiesen dass nun auch das tdydXfiaJog 
sich nur auf einen Gregenstand ausserhalb, tov ixjog oder 



") Archaolog. Zeit. XIIE. Jakrg. S. 76. 
'^ Nur tufiUig ist mir durch Gerhard erst iiacA Mittbeilung 
der Epikrisis auch dies Original-Akteostuck zogekommen von dessen 



Dasein ich keine Kunde hatte ohnerachtet dasselbe schon im labre 
1853 zu Athen erschienen und in Manchen niedergelegt war. 
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TOt; f^oi^cy des Tempelhauses, and xwar auf einen unmit^ 
telbar mit dem Prostomiaion und der Panstas vereinigten 
Gegenstand besiehe, so kann das nicht das Kultuahtld der 
PoUa», sondern muss ein anderes am Prostomiaion stehen- 
des Agahna gewesen sein. Wo dieses Agalma am Prosto* 
miaion sicher roraussusetzen ist, darüber ein folgendes 
Mal.«*) 

Wenn Fr. Thiersch jetzt noch einmal die Inschrift 
zur Hand rnmmt nnd das rov ixjog und vov tl^cDd-ev be- 
trachtet, was er Beides unbeachtet liegen gelassen hat, 
wenn er dabei die von ihm selbst mitgetheilten Zeichnnn- 
gen der Commission vergleicht die ihm unverständlich ge- 
blieben sind, dann wird er sich vielleicht von der Richtig- 
keit des eben Bemerkten überxeugen. 

Zu der Bildtafel. 

Fig. 1- Gh^undriss des Prostomiaion« Nach Taf. 1 der 
Pinakes der Archäol. Commission. Siehe ilpax- 
Tixä TiJQ tnl Tov ^EQiy&^iov ImTQonijg fj 
dvaygatp'^ rijg aXrj&ovg xaraaTaa€(og tov 
'Sp£;^^e/ot; xtX. Meia nivaxfav Xid-oygaqft" 
%m 6kt(6. lAd-fivriaiv 1853. Die Uebersetzung 
dieser Protokolle, welche Fr. Thiersch in der 
Epikrisis abdruckt, ist von dem kundigen Dr. 
Bursian. 

a. Kleine Thuroffiiung in der Wand der Nordhalle. 

b. ParasiaB des Prostomiaion« 

d. Westwand des Tempelhauses. 

e. Nord-Halle. 

f. Grosse Thuröffnung mit Thyroma. Die Süssere 
^Profilirung' des Thjroma ist bei ii angedeutet; 
die Oeffhung bei 17, also die innere Seite, hat 
keine Profilirung sondern glatte Kanten; hh sind 
moäerne Steinzargen welche eingeflickt sind um 
oben eine untergelegte Stein -SchweUe aufzuneh- 
men welche das antike Supercilium das zerborsten 
ist unterstützt Tgl. §. 19 der Protok. d. Com- 
mission wo es heist: ^Neuer sind die vorderen 
Verkleidungen (eben jene eingesetzten Steinzargen 
mit Oberschwelle) derselben (Thure), welche an- 
gesetzt worden sind*, um die geborstene Ober- 
schwelle zu stutzen.' 

g. Nordliche Seitenwand des Tempelhauses. 

**) Was den seltsamen Ausdnick rov TAYAOY ItSov io 
▼. 70 der Inschr. angebt, den Böckh in yoyyvlov Terbessert, so 
wäre auch die Torspringende Decktafel c. des Prostomiaion benannt 
welche das Qeiion der Oeffnang bildet, wenn man ytkfov statt yav" 
lov lesen dfirfte. 



d. h h. 



Fig. 2. 



c. 
d. 



Fig. 3. 



h. 
c. 
i. 

9* 



bilden zusammen das Prostomiaion; hierbei za- 
gen die punktirten Linien die Form und Grosse 
der Stemplatte h an, welche das Prostomiaion deckt. 
Seitenansicht des Prostomiaion. Nach Taf. 2 der 
Pinakes. 

Seite der Parastas. 

Deckplatte oder Geison des Prostomiaion. 
Westwand des Tempelhauses. 
Endung der Nordwand mit ihren beiden Ortho- 
staten. ^ 

Vorderansicht des Prostomiaion. Nach Taf. 4 
der Pinakes. 
Kleine Thuröffnung. 
Parastas. 

Deckplatte und Geison des Prostomiaion. 
Durchschnittene Westwand des Tempelhanses mit 
Angabe ihrer Plinthenlagen. 
Nordwand de| Tempels. 
Antiker Fussboden. 

C« BoKTTicanu 



n. 

Gräber bei Otranto. 

Hiezn die Abbildung Tafel CX. 

Die Abbildung zu welcher wir äbergehen 
stellt uns unteritalische Gräber dar, welche der ver- 
storbene, seinen mancherlei Forschungen nicht we- 
niger als seinen Freunden allzufrüh entrissene H. 
W. Schulz auf seiner im Herbst 1835 unternom- 
menen Bereisung Gross- Griechenlands zuerst be- 
sichtigte und durch seinen kundigen Begleiter, den 
Architecten Anion Hallmann , in der uns vorlie- 
genden Weise seinem reichen Portefeuille unterita- 
lischer Kunst- Denkmäler einverleibte. Da diese 
Sammlungen sich vorzugsweise auf Werke des Mit- 
telalters beschränkten, und aas des trefflichen For- 
schers Nachlass nur eben in dieser Begrenzung ans 
Licht treten werden,'} so zogen es die Herausgeber 
des seiner Erscheinung nun nahen Werkes vor, die 

*) Die Herausgabe gedachten Werkes erfolgt dofch Hm. v. Quaat^ 
dem wir uns für diese Mittheilang dankbar bekeBBSo, unter gelehrter 
Mitwirkung des Hm. Dr. Slr^Mte. A. 4, 0. 



Digitized by- 



Google 



129 



O 



Abbildung jener Graber von nicht gewöhnlichet 
Form unserer Zeitschrift zu vergünsligen. Zugleich 
ward uns mitgelheilt, was H. W. Schulz in seinem 
Tagebuche darüber aufgezeichnet hatte; es lautet 
wie folgt: 

'Der Weg Ton Lecee nach OUranio ist noch ganz an- 
w^sam, indem die alte Strasse, die früher über Martuno 
führte, jetzt verlassen ist, und die neue nnr in kleinen 
Theilen, zu Anfang beim Aasgange Ton Lecce und beim 
Eintritte in Otranto beendigt ist Die kleinen Orte, die 
man auf der Reise berührt, bestehn meistens aus wohl ge- 
bauten Häusern; die Kirchen sind aber neu und bieten 
nichts Besonderes dar. Wenn Lecce ein kleineres, betrieb- 
loseres Cantania genannt werden kann, so haben auch die 
benachbarten Orte einen ähnlichen Character. Um die- 
selben umher findet man Wein- und besonders Oelbau; 
je weiter man aber sich von Lecce entfernt, desto mehr 
vermindert sich die Cultur, und grosse Steppen steinigen 
Bodens mit Haidekraut bedeckt zeigen sich. Kurz vor 
Otranto befinden sich innerhalb eines kleinen Thaies in 
einem sehr porösen viel mit Muscheln versetzten Sandsteine, 
der den von Lecce an Weichheit noch übertrifR; und sehr 
der Verwitterung ausgesetzt ist, eine Menge antiker Grä- 
ber. Dieses kleine Thal ist mit Wein, Feigen und Oliven 
reich bepflanzt und gewährt einen angenehmaa Eindruck« 
Die- blätterartigen Ornamente der grabumenähnlichen Be- 
hälter, entsprechen in Styl und Ausführung entschieden 
ganz byzantinischen Sichtungen. 

£s scheinen in diesen Gegenden zweierlei Stämme in 
dem Volke sich unterscheiden zu lassen; der eme mit 
breitem Gesichte, vortretenden Backenknochen, kleiner Nase 
und niedriger Stirn stellt vielleicht die altiapygische Bil- 
dung dar, während die schone Bildung der Bewohner der 
Küstenstädte, wie Otranto und besonders Lecce, das lange 
Oval und die trefflichen Proportionen des Gresichtes, die 
herrlichen Augen an den griedbischen Ursprung erinnern. 
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Kommen wir auf den Gegenständ unsrer Tafel 
zurück, so besteht dessen Werth zwar hauptsächlich 
in der Nachweisung antiker Gräber aus einer so 
wenig bereisten Gegend, doch sind diese auch in ar- 
chitektonischer Hinsicht nicht ganz unerheblich, wie 
wir mit Professor Bötiicher's Beistand hienächst 
erörtern wollen« 

'Namentlich', bemerkt derselbe, 'möchte die 
Thatsache Interesse haben, dass in der Kammer B 
auch die Behältnisse in den Nischen, in welche das 
eigentliche Cinerarium mit den Aschenresten erst 
eingesetzt wurde, aus dem Felsen geschnitten 
sin d. Diese Behältnisse haben nach der Zeichnung 
eine absonderliche Form von hohlen kurz abge- 
schnittenen Cylindern, auf eben so sonderbaren Un* 
tersätzen, welche aber nicht rund, sondern als flache 
Vorsprünge erscheinen. In der Kammer A und 
deren Ansicht Fig. 2, sind ähnliche Untersätze in 
den Nischen, jedoch ohne ein hohles Behällniss auf 
sich zu haben. Hier scheint man die Cinerarien in 
den über den Untersätzen befindlichen Abtheilungen 
eingesetzt zu haben. Die innere Ansicht der Kam- 
mer Fig. 2, stimmt übrigens nicht mit dem Grund- 
risse A; indem die Nische a in Fig. 2, welche in 
dem Pfeiler b Fig. A zu suchen ist, hier im Grund- 
risse fehlt. A scheint von B durch einen festen 
Thürverschluss getrennt worden lu sein, wie we- 
nigstens die Falze der Thüre c vermulhen lassen. 

Die ganze Anlage verräth übrigens die letzte 
Zeit einer ganz gesunkenen Kunst, da in den Nischen 
und ihren Pfeilern kaum noch die ursprüngliche Form 
der Aediculä der Heroa zu erkennen ist' 

£.6. 



UL Allerlei. 



14. ZuA Yasb dks Midias* Hr. Dr. A. Conze hat 
vor seiner jetzigen Bereisung Ghriechenlands die Inschriften 
der im britischen Mnseum befindlichen Midiasvase einer 
genauen Betrachtung unterworfen und, wie er mir brieflich 
mittheiK^ meine Angabe der 1839 Ton mir au%efundenen 
Inchriften (Abh. über die Yase'des Midias, BerL Acad. 
1839) fast durchgängig bestät^ gefunden. Bei der Leu- 



Idppidenacene fand er gar keine Abweichungen* Die Na- 
men des unten umlaufenden Streifens erwiesen sich als 
folgende: 
K/VTIOZ YriEA A2XTEP0PH XPVZO- 
0EMIZ AirAPA HPAKA||r lOAEÄZ 
NIOPH MHÄEA Ell EPA <l>IAOKTHTHX: 
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irrO v^ßN ANTIOXOZ KAV- 

MENOZ OIN((VZ ZlHMO(Dß PVZIZ 

Die drei mit Doppelstrichen bezeichneten Stellen deu» 
teu einen Riss an, welcher mit dem schwarzen Grunde die 
Buchstaben weggenommen hat. Hier weicht also iHerra 
Conze's neu festgestellte Lesart von der meinigen nur ab 
durch die Form j422TEP0rH, das fehlende E in 
OIN\\YS, durch das letzte 2 in HPAK^\2 und den 
vollen Namen ANTIOXOS, Von dem einen Namen aber, 
von welchem bei mir Anfang- und Endbuchstabe j4 — S 
angegeben sind, konnte Hr. Conze trotz zweimaliger ge- 
nauester Untersuchung keinen Buchstaben mehr erkennen. 
Die Namen NIOPH und E\\EPA seien die deutlichst 
erhaltenen in der ganzen Reihe und an Pyl's Aenderun- 
gen (Denkm. u. F. 1854 S. 299ff. Vgl. 1856 S. 190ff.) in 
EPIOPH und ATQPA nicht zu denken, in welchem 
letzteren ja auch die eckige Form des @ gegen alle Ana- 
logie der übrigen Buchstabenformen wäre. 

, E. G, 

15. Zum Hifpolttus-Sarkophag in Constantinopki«. 
Einige berichtigende Notizen zu der Beschreibung eines 
Sarkophagreliefs in Constantinopel (Phaedra und Hippolyt, 
Ariadne auf Naxos, Denkmäler und Forschungen N. 100), 
welche als verspätet für den Druck nicht mehr benutzt 
werden konnten, mögen nachträglich hier eine Stätte finden. 
— ZunJlchst kann jetzt der Fundort, welcher damals nicht 
ermittelt werden konnte, angegeben werden. Es ist einer 
Mittheilung des General-Consul Spiegelthal zu Smjma zu 
Folge die Umgegend von Salonichi. — Sodann hat das 
Auge des Zeichners schärfer gesehen, als das des Bericht- 
erstatters; der linke Arm desTheseus, der als sehr plump 
gearbeitet bezeichnet und einer Keule verglichen wurde, 
ist wirklich eine solche, welche der Held im Arme trägt, 
wodurch der dem Künstler gemachte Vorwurf der Unge- 
schicklichkeit hier zurückzunehmen ist. Endlich sind die 
Basen von zweien der vier sichtbaren Pfeilerseiten nicht 
mit einem Hasen, sondern mit einem Hunde geschmückt, 
so dass sich in Uebereinstimmung mit dem Inhalt des Re- 
liefs zum Attribut der Aphrodite auch das der Artemis 
gesellt. Da. Otto Faick. 

16. Züa Inschrift der Eudoxia. Brieflicher Mitthei- 
lung des Herrn Henzen zu Rom wird eine Berichtigung 
der im Archäologischen Anzeiger No. 103 mitgetheilten 
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lateinischen Inschrift vom Postament der Eiidoxiasiinle zu 
Constantinopel verdankt, wonach das 

DNAELEVDOXIAE 
welches wir als eine Abkürzung für divinae verstanden, 
vielmehr Abkürzung für dominae nostrae Aeliae Eudoxiae 
• ist Der Beiname Aelia ist durch Münzen bei Eckhel d. 
n. Vni, pg. 170 gesichert. — Derselbe weist uns femer 
die Inschrift der Odessitani (Arch. Anz. l. c.) in seinem 
Orelli unter der Nummer 5290 nach, welche Sammlung 
mir in Constantinopel nicht zugänglich war. 
Berlin. Da. Otto Frick. 

17. RÖMISCHE Inschrift aus Troas. — Folgende 
lateinische Inschrift, welche Boeckh nach einer Köhler'- 
sehen Abschrift in C. I. n. 3577 mittheilt, 

splendidissimus | populus | col. Aug. Troadens. | Aure- 
lium iobacchum | curatorem | idiomenocen | 
und in deren Schluss er eine censente vermuthet, bin ich 
im Stande, aus eigner zuverlässiger Copie so zu berichtigen : 
(S)PLEN|DIDISSIMVS 

POPVLVS 
COL-AVGTROADENS- 
AVRELIVMIOBACCW 

CVRATORE 
(D)IDIOMENOGEN(E) 
Es fand sich die Inschrift noch im October 1856 in 
dem Dorfe Udjeck-kiö an dem westlichen Rande der troi- 
schen Ebene seitwärts von der Strasse nach Alesandria 
Troas. Sie gehört einer Ära an, welche jetzt mitten auf 
dem freien Platze neben der Moschee aufgestellt ist, und 
ohen beckenartig ausgehöhlt, jetzt als Futtertrog benutzt 
zu werden scheint. Es ist ein einfacher, abgekürzter Pfei- 
ler von etwa 3 Fuss Höhe mit schmalem Sims. Die In- 
schrift stammt den Characteren nach offenbar aus der 
Kaiserzeit; sie ist vollständig erhalten, bis auf emige ein- 
zelne hie und da verwischte Buchstaben und schon des- 
halb die Ergänzung censente nicht möglich. Vielmehr 
haben wir in dem Ablativ Didio Menogene den Curator 
des Ehrendenkmals, wodurch es nöthig wird, wie früher 
bei dem allein stehenden Akkusativ curatorem mitBöckh, 
an den curator coloniae Augustae Troadensis zu denken. 
Ueber die Colonisation von Alexandria Troas durch den 
Augustus cf. Plin. n. h. V, 33, 124 und Zumpt Comment. 
epigraphicae p.378. 
Berlin. Da. Otto Fmick. 



Hiezu die AbUldungen Tafel CIX: Dm Proetamiaion und die Parastas der Bauinschrifl 
am Tempel der Athena Polias zu Athen, und Tafel CX: Gräber bei Ofranto. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung, Jahrgang XVI. 



M 111. 



März 1858. 



Die Dresdener Dreifussbasis. 



Ueber den Tempel des didymäischen ApoUo bei Milet und den der Diana von Ephesus 
in metrologischer Beziehung. • 



I. 

Die Dresdener Dreifussbasis. 

Hieza die Abbildoog Tafel CXI. 

AXs im vorigen Jahre mir Hettners zierlicher, 
mit Abbildungen wohl ausgestatteler Katalog der 
Dresdener Antikensammlung durch die Güte des 
Verfassers sukam , reizte mich die Betrachtung der 
drei Seiten jener merkwürdigen, vielbesprochenen und 
wohlbekannten Dreifussbasis zur schärferen Prüfung 
der darüber verschiedentlich, zuletzt von Bölticher 
in seiner Tektonik (U, 8.178. 311) aufgestellten 
Ansichten. Gleich damals trat mir als Nothwen* 
digkeit ein anderer Weg der Deutung der zwei 
neben dem Dreifussraub selbst angebrachten Reliefs 
entgegen und wesentlich fixirt sich danach leicht 
die Bezeichnung der Situation und Personen. Eine 
genaue Prüfung des Originals vor wenig Wochen 
hat manche Zweifel und Bedenken in wichtigen 
Einzelheiten, die bei allen mir bekannten Zeichnungen 
blieben, für mich gelöst. Ich lege daher einfach 
meinen Versuch der Erklärung zunächst vor, wie 
er aus dem Denkmal sich mir ergab, um ihn dann 
mit den entsprechenden wenigen Schriftstellen und 
vor allen der reichen Fülle in neuerer Zeit bekannt 
gewordener, in den Mythus einschlagender Denk- 
male der runden Plastik, der Marmor-, Erz- und 
Terracolten -Reliefs, der geschnittenen Steine und 
vor allen der Vasenbilder zu vergleichen, wie sie 
uns nach Zoega (Bassiriel. t. 66), Passow (Verm. 
Sehr. S. 237— 58) und Gerhard (Vasenbiider Tbl. IL 
T. 125. NoL 16) Welcker (Alte Denkmäler II, 
S. 298—301, III, S. 268—285) trefflich zusammen- 
gestellt, Jahn's Beschreibung der Vasen -Samm- 
lung König Ludwigs (no. 5. 58. 60. 103. 178. 407. 
452. 548, 984. 1028. 1117. 1186. 1198. 1251. 1294) 



mehrfach genauer bestimmt, zuletzt Curtius (He- 
rakles der Satyr und Dreifussräuber, Berlin 1852|^ 
um ein interessantes Denkmal bereichert hat. Eine 
Widerlegung der entgegenstehenden Ansichten, de- 
ren Bedenkliches grossentheils von ihren Vertreter^ 
selbst eingestanden ist, wird an diesem' Orte kaum 
noch gefordert werden, wenn die aufzustellende Deu- 
tung und besonders der eingeschlagene Weg ab ein 
richtiger erkannt wird. Und ist dies nicht der Fall, 
würde ich doch nur aussprechen, was von vielen 
im Stillen bereits längst erkannt ist. 

Die drei Reliefseilen jener Dreifussbasis sind 
bekanntlich in Grösse, Anordnung, Einfassung oben 
durch Ornamente mit Sphinxecken, unten durch 
Anthenienranken, die von den die Ecken bildenden 
geflügelten Silenen zu dem einen Kraler von hinten 
umfassenden Satyr sich erstrecken, vollständig als 
gleich bedeutsam und in sich verwandt charakteri- 
sirt. Es muss zunächst schon auffallen, wenn die 
eine Seite allein eine mythologische Darstellung, 
also des Herakles- und Apollokampfes bildet, die 
andere uns priesterliche Scenen, wo von einer oder 
zwei Pythien, von zwei'Oberpriestem u. dgL gere- 
det wird, vorführen. Wie sparsam sind überhaupt 
in der griechischen Kunst priesterliche Scenen ver- 
treten, so recht zum charakteristischen Unterschied 
von alter orientalischen Kunst! Und erweist nicht 
jeder nur einigermafsen entwickelte griechische 
Tempeiritus, dass er wesentlich mythologisch ge- 
dacht ist, dass eine Handlung oder ein Leiden der 
Gottheit selbst dargestellt wird? Also sollte man 
auch hier bei Darstellungen, die mit einer so aiter- 
thümlichen, allgemein bekannten und vielgebildeten 
Scene, wie der Dreifussraub ist, verbunden sind, doch 
zuletzt zu solchen vagen Bezeichnungen seine Zu- 
flucht nehmen? Und zweitens ist es doch das Nächste 
und aus der einfachen Betrachtung des Denkmals 
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herfti^wde Minfidisl sidil andere Gasthiehten* 
(Wekk^ A. D« Ily S. !2M) enifehnt eii4 an den einen 
Mythus angeschlossen zu denken, sondern die Scenen 
als wesentlich einem Mythus angehörig zu betrachten, 
wie ja auf jener mit Recht verglichenen vatika- 
nischen Candelaberbasis die drei zusammengehöri- 
gen Personen an die drei Seiten vertheilt sind. 

Sehen wir uns nun die zweite Seite (207 b des 
Katalogs) naher an. Zwei Gestalten im FeierschritI 
(3>nd also hier um einen auf einem mit Stufen und 
hohem Capitell versehenen Pfeiler befindlichen Ge- 
genstand beschäftigt. Es ist dies sichtlich eine 
Schale auf starkem Fusse und über sie erhebt sich 
(ob auch aus ihr? hinter ihr hervor?) ein nach 
unten als ein kreuz weiss eng umbundener Schaft, 
au» dem ein hoher Bündel gleicher Stäbe hervor- 
ragt, sich kundgebender Gegenstand. Gegen eine 
Fackel spricht durchaus die unten breite Umhüllung 
und jene kreuzweise Bindung, die nicht etwa mit 
der gleich zu besprechenden Tänienumwindung zu 
verwechseln ist, sowie auch die ot>ere Ausbreitung 
jener Stäbe, die deutHch ein Einstecken derselben 
in einen Behälter verräth. Ich kann nur an einen 
Köcher denken und zwar der einfachen griechischen, 
nicht fremden orientalischen Art.^) 

Womit sind die Hände der beiden Geslallen 
an diesem als Anathem auf der Stele aufgestellten 



^ Eine Fackel hier za erkennen, ja noch weiter gehend die 
VeranlaMUiig der StÜtong dieses Dreifossiiiitersaues in einem nywy 
Xuf/iJim^avxos zu suchen, wie Mulier (Handb. der ArchaoL $. 96. 30) 
thut, und nothwendig diesen dem apoliiniscben JDienst zuzuweisen, 
alles dies hat besonders in der Vergleichang einiger Silbennunzen 
TOD AmpWpolis seine seheinbne Stutze gefandea. Auf denselben näm- 
lich, die hei MioBnet 1. 1, p. 462, n. 102—104 und Suppldmenl t. III, 
p. ISA, n. 118—120 beschrieben und deren einige pl. 5 n. 1. 2, 3, 
danach Denkmaler d.a. Kuäst Bd. II, Taf. XI n. 121 abgebildet sind, 
seigt der Revers in einem Quadrat, um welchea der Name der Stadt 
bemmliuft, eise Schale mnt hohem Fuss, in derselben steht eine bren- 
nende Fackel; daneben ist bald ein Zweig, bald ein böotisches Schild; 
die Vorderseite schmückt ein belorbeerter Apollokopf. Die Aehnlich- 
keit ist nur eine sehr oberflächliche; diese Fackel Ton dem fragliehen 
GegeBftaad aehr verschieden. Wir haben es hier allerdings mit einem 
dydfv üafiTtaSovxos und nach dem Schild zu urtheilen zugleich 
einem Agon der *OnlTrai za thun, aber keinesfalls einem auf Apollo 
becfiglichen. Das FackelreKef hingegen bezieht sich offenbar auf das 
Fest der HMpt06ttiB von Amphipoiis, der^^f^t^ TttvQ97i6ios 
oder thrafcischen Artemis. Dem Dienst des Apollo widerspricht gradesn 
eine Lampadodromie und es giebt auch sonst nicht die mindeste An- 
deutung elper solchen. 



Gegenstände beacbäftigt?. Man hat die bei den drei 
Händen gleiche Bewegung des Zeigefingers i^gen 
den Daumen^ während die drei anderen Finger aus* 
gestreckt verbunden bleiben, als feierliche, priester- 
liche Bewegung beim Anrufen und Beruhren des 
geheiligtsten Gegenstandes betrachtet. Es ist ganz 
einfach die natürliche, in der griechischen Kunst beson- 
ders Kierlich gebildete Bewegung, um einen schma- 
len Gegenstand, Zipfel des Gewandes oder Band, zu 
heben und irgendwo zu befestigen. Und eine ge- 
naue Betrachtung des Originals zeigt besonders in 
der linken Hand der weiblichen Gestalt das wirk- 
liche Durchgehen einer Binde. Denn wir sehen ja 
hier drei an den Enden breitere, rund sich schliessende 
Binden, wie si^ in den Händen der Niken, oder frei 
aufgehängt, oder um Weihgeschenke gelegt unzäh- 
lig oft erscheinen: die eine liegt frei und leicht quer 
über jener Schale, die anderen beiden sollen an den 
Stab- oder Pfeilbändel befestigt werden und mit 
ihnen sind die Hände beschäftigt und zwar so, dass 
die eine Tänie von der Hand der männlichen Ge- 
stalt in einem Bogen zu der rechten der weiblichen 
geführt wird. Die ganze Thätigkeit also bezieht 
sich auf das Weihen und Heiligen eines als Ana- 
them auf hoher Stele in oder hinter einer Schüssel 
(XvtQa) aufgestellten Köchers; die Schüssel selbst 
aber, bekanntlich die älteste, ursprünglichste Darbrin- 
gung, wurde dann die einfachste Form der Weihung 
(Hesych. II. 22 s. v. IdQva&ai) anderer Gegenstände. 
Wer sind die beiden dabei thätigen Gestalten? 
Die männliche, allerdings auf die Zehen gehobene, 
aber feierlich ruhige Gestalt wird jeder, der nicht 
von vorn herein sich dagegen steift hier gottliche 
Gestalten zu finden, eine Zeusbildtmg nennen. Das 
reife, eher etwas jugendliche Gesicht, der Bart, das 
lange^ über die linke Schalter zurückgeworfene, 
unter den rechten Arm hindurch gezogene, den- 
selben mit der Schulter freilassende Himation ohne 
CJntergewand, der Scepter in der Linken, die ganze 
kräftige, aber elastische Gestalt weisen darauf hin. 
In feierlich schwungvoller Weise tritt die weibliche 
Gestalt an die Stele heran, sie ist auch die bei der 
Befestigung der Tänien hauptsächlich thätige, ihr 
Kopf ist nach oben geriditet, während der des Zeus 
gerade aus und ruhig steht, Gesicht und Körper 
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zeigen eine kräCUge, jugen<Uicfae^ die Brust eine 
jungfräuliche Naiur. Die Gewandäng ist der do- 
rische, ärmellose, an den oberen Theilen geschlitzte 
Chiton mit Diplo'idion, lange Flechten fallen nach 
vom zu beiden Seiten herab, der Hinterkopf ist in 
ein glattes Tuch gebunden, das dann aber schleier- 
artig über den Rücken in reichen Falten herabfällt. 
Die ganze Gestalt entspricht durchaus den dem 
Apollokreis zunächst angehörigen weiblichen Bil- 
dungen, wie sie auf hieratischen Rehe& im Festzug 
dem Apoll folgen. Man würde zuerst einem Zeus ge- 
genüber an IJeio, die hehre na^edfos des Zeus den- 
ken, wenn nicht unsere Gestalt entschieden jugend- 
licher und jungfräulicher wäre als die ihr so ähn- 
liche der dritten Seite. Wir nennen sie daher 
Artemis. Der Schleier wird uns nicht stören, da 
die Artemis ihn z. B. auf der Ära Borghese auch hat 

Wenden wir uns nun zur dritten Seite. Auch 
hier wesentlich dieselbe Anordnung wie auf dem 
zweiten Relief, nur dass die männliche und weib- 
liche Gestalt ihren Ort vertauscht haben. In der 
Mitte eine etwas niedrigere breitere Stele, in Basis 
und Capüell der vorigen gleich. Der darauf ge- 
stellte Dreifuss entspricht in seinen Füssen und be- 
sonders dnem mittlem den Kessel stützenden Schaft 
zwar nicht ganz dem Bild des Dreifusses auf dem 
Relief des Dreifussraubes, aber an eine beabsich- 
tigte Verschiedenheit ist hier nicht wohl zu denken. 
Derselbe wird ebenfalls durch die daran gehaltene 
Binde als im Moment der Weihung begriffen cha- 
rakterisirt. Diese Thatigkeit geht hier allein aus 
von der weiblichen Gestalt, die, wie wir schon be- 
merkt, der eben betrachteten in Bewegung, Beklei- 
dung, Motivirung des Kopfes wesentlich entspricht; 
aber der Korper ist voller, breiter, besonders die 
Brust, der Gesichtsausdruck älter. Die langen Sei- 
tenlocken hängen tief, fast bis an den Gürtel herab. 
Die Kopfbedeckung erscheint aus mehrfachen Strei- 
fen bestehend und nähert sich mehr der Form einer 
phrygischen Mflise. Ist in dem ersten Relief Apollo, 
im zweiten Artemis die thätige Gestalt, so haben 
wir hier nothwendig Leto, die Mutter beider, die 
den Zug der drei immer beschliesst, zu suchen. 

Nun aber jene hochwürdige, männliche Gestalt, 
die ruhig auf beiden Füssen platt auf dem Boden 



steht,' den linken Arm in die Seite gestützt^ die 
Rechte ruhig an den Stab gelegt^ zwar nicht mit 
dem Dreifuss in unmittelbarer Berührung der Hand, 
aber ihm so nahe gerückt, dass er als Schützer 
ganz und gar erscheint, mit dem reichen Epheu- 
kranz im Haar, den lang herabhängenden Lockra, 
dem fein gefältelten, auf den Boden reichenden 
Aermelchiton, dem grossartig umgeworfenen Hima- 
tion, wem gleicht er anders als dem bärtigen, so* 
genannt indischen Bakchos? Aber, wird man mir 
entgegnen, ist nicht jener Stab in der Hand des 
Mannes ein Kehrbesen mit grossem Büschel oben 
auf? Kann den Dionysos führen? Hier muss man 
doch an den Neokoros glauben lernen, der die Kal- 
lynteria des delphischen Tempels uns versinnbild- 
licht. Doch nur gemach; schon Hettner bemerkt: 
'Der Weihwedel hat durch Restauration gehtten.' 
Eine genaue Betrachtung des Originals erweist 
deutlicli, dass der grösste Theil des so umfäng- 
lichen Büschels modern ist, dass nur antik ein 
kleiner, über den Stab hervorspringender Rest 
eines schuppenartigen Körpers ist, dessen Umfang 
nach den Anfangslinien bedeutend kleiner und schma- 
ler gewesen sein muss. Und sehen wir uns den 
Stab an, wie er schräg geknotet, die Glieder ausein- 
ander emporgeschosst sind: er erinnert uns ganz 
an die Thyrsusstäbe, an den Schaft der Narthex- 
staude, und was wird jener angebliche Weihwedel 
anders gewesen sein, als der Pinienapfel auf dem- 
selben? Und so ist das gegen uns gebrauchte Ar- 
gument ein wichtiger Zusatz zu unserer Bestimmung 
des Dionysos geworden* 

Uebersehen wir nun das aus einfacher, unbe- 
fangener Betrachtung Herausgefundene, so haben 
wir also zunächst folgende Göttergruppen: Apollo 
und Herakles, Zeus und Artemis, Leto und Diony- 
sos, allerdings vielleicht für den ersten Augenblick 
eine etwas befremdliche Darstellung« Die apolli- 
nische Gruppe vertheilt sich klar auf die drei Sei- 
ten und zu ihr steht also Herakles» Zeus upd Diony- 
sos in Beziehung. Die Handlung ist eine dreifache: 
Erfassen des fortgetragenen Dreifusses unter erho- 
benein Bogen gegen die erhobene Ketde, also Kampf, 
SiegesweUie des nun ruhenden Köchers, als Symbol 
der ganzen Gesebosswaffen des Apollo, Festsetsung 
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und Neuweihung des Dreifusfies. Es schliessen diese 
drei Handlungen wohl an einander und umfassen 
den ganzen Kampf als Vorbild menschlicher Agone 
nach Person, Mittel und Objekt. 

Es ist schon von andern treffend bemerkt wor- 
den) wie armselig der geistigen wie ethnographischen 
Bedeutung und allgemeinen Verbreitung des Mythus 
vom Dreifussraub gegenüber die Erwähnungen sind, 
die uns Pausanias (X, 13, 4), Apollodor (II, 6, 2), Plu- 
tarch (de ser. num. vind. 12, de al ap. Delph. 6.), 
Schol.Pind.(01ymp.IX,43), Hygin (fab.32), Cicero 
(de nat. deor. III, 16) davon geben, dass wir aus 
dem ersteren aber ersehen, wie viel besungen von 
Dichtern dieser Dreifussraub, der Kampf und die 
Aussöhnung des Apollo und Herakles war. Eines 
aber erfahren wir immer aus den Nachrichten, wie 
wesentlich der Antheil des Zeus an dem Hergang 
erschien, wie sein Blitzgeschoss (Apollodor II, 6, 2) 
die Streitenden trennte oder nach Hygin (f. 32) Jo- 
vis jussu Herakles den Dreifuss zurückgab, Apollo 
Antwort ertheille. Gerade ihn also auf unserer Dar- 
stellung als lebendig betheiligt bei der Weihe der 
Waffen, als Schluss des Kampfes zu finden wird 
uns danach nicht wundem. 

Endlich geben die schlagendsten Analogieen 
die sonst erwähnten, vor allen die erhaltenen 
Denkmäler selbst; wir haben hier nur zu beachten, 
was nicht allein von dem Erscheinen des Zeus, 
sondern auch den übrigen Personen der drei Sei- 
ten gilt, dass die erhaltenen Darstellungen wesent- 
lich eine Scene, den Kampf selbst in seinen ver- 
schiedensten Nüancirungen darstellen und daher 
hier diejenigen Gestalten als zusammen anwesend 
oder irgend betheiligt erscheinen, die wir auf die 
drei Seilen und die drei, wie wir sehen, so zusam- 
menhängenden Handlungen zu vertheilen haben; 
aber die entsprechenden Vasenbilder geben uns 
auch interessante Belege für eine zweite der unsri- 
gen analogen Handlung und vor allem für die we- 
sentliche Zusammengehörigkeit dieser apollinischen 
und der bacchischen Scenen. 

Doch zunächst zurück zu der Erscheinung des 
Zeus. Erinnern wir uns nur, dass Zeus als Moi^ot- 
yhfjg nebst zwei Moiren neben Apollo Moiqayinjg 
als äydlfictra im delphischen Tempel standen (Paus. 



X, 24, 4), dass in der Stoa des Heiligthums der 
Despoina zu Akakesion in Arkadien das Marmor- 
relief mit dem Dreifussraub des Herakles in streng- 
ster Correspondenz mit einem Relief, welches Zeus 
mit den Moiren darstellte, sich befand (Paus. VUI, 
37, 1). Unter den erhaltenen Denkmälern aber giebt 
uns eine reiche Candelaberbasis des vatikanischen 
Museums (Mus. Pio-Clement. VII, 37) den treffend- 
sten Beleg.*) Hier ist die Scene des Dreifussraubes 
auf drei Seiten in je eine Person auseinandergelegt, 
die Seiten sind mit den die Heiligung und Weihung 
bezeichnenden geknoteten Wollenfaden eingefasst, 
oben bekrönen Widderköpfe die Gesimsecken, unten 
Sphinxe. Da erscheint als dritte Person, also dem 
forttragenden Herakles und dem nacheilenden Apollo 
entsprechend, eine rasch bewegte, wie in Erstaunen 
und Theilnahme beide Hände erhebende männliche 
bärtige Gestalt Haar, Bart, Gewandung, wobei in 
der Bewegung die Zipfel des Himation flattern, die 
ganze Körperbildung, sie entsprechen durchaus der 
strengen Zeusbildung und den von uns als Zeus be- 
zeichneten Figuren. Es kann, zumal bei den obigen 
Zeugnissen für die Rolle des Zeus im Mythus, gar 
kein Zweifel sein, dass Zeus hier dargestellt ist 
Einem Mann wie Visconti ist dies auch nicht ent- 
gangen, aber die einmal angenommene Ansicht der 
Dresdener Basis führt ihn davon ab ; er 9agt a. a. 0. 
p«67: la figura del sacerdote o profeta Delfico puo sem- 
brare ad aicuno quella di Giove; ma Tara di Dresda 
ci presenta due personaggi vestiti ed acconciati nello 
stesso modo e i loro attributi come la loro azione 
li fan riconoscere per ministri del tempio. Passow 
dagegen (Verm. Schrift p.245) hat Zeus richtig er- 
kannt und gedeutet. Auch zwei Vasenbilder zeigen 
uns Zeus in engster Beziehung zu dem Dreifussraub: 
auf einer aus dem Cabinet Durand nach Kopenhagen*) 
gekommenen Hydria (in Welcker's Aufzählung n. 19), 
steht Zeus mit dem Scepter abmahnend zwischen 
Apoll und Herakies und auf dem kleinen Lekythos 
Revil (Mon. Inst areh. J, 9, 4, bei Weicker n.ö) 
thront Zeus hinter Herakles bei dem Streit, wäh- 
rend Artemis hinter Apollo steht 

*) Abgebildet auf unsrer Tafel alt no. 4—6. A, 4, H. 
^) Yielmebr nach Engiaiid wie alle damaÜgen Ankäufe Broodsted's. 

A. d. B. 
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Artemis, die pfeilfrohe Schwester, und Leto» 
die Mutter, deren Sohn genannt zu werden ApoIlo*s 
Ruhm ist, die allein in der Götterversammlung vor 
dem erscheinenden bogengewalligen Gott sitzen 
bleibt neben dem Zeus und ihm Köcher und Bogen 
abnimmt und aufbangt (Hom. hymn. Ap. Del. 5 ff.) an 
die Säule des väterlichen Palastes, die beide ihre 
Tempel an dem Eingange des delphischen Heilig- 
thums haben, diese thätig und betheiligt bei diesem 
wichtigen Streit und vor allem seiner friedlichen 
Beendigung zu finden, kann uns von vorn herein 
nicht wundem, hn Gegentheil, ihre Abwesenheit 
würde den entschiedensten Beweis gegen die Zu- 
sammengehörigkeit der drei Reliefs bilden. In der 
ehernen Gruppe zu Delphi, die den Dreifussraub 
als Siegesweihgeschenk der Phokier nach dem 
Kampfe mit den Thessalern kurz vor dem Perser- 
kriege in fünf Statuen darstellt, erscheinen Leto und 
Artemis den Apollo zurückhaltend im Kampfeifer 
während Athene das Gleiche bei Herakles thut 
(Paus. X, 13, 4; Sillig. Catal. artif. p. 149, 195; 
Brunn, griecL Künstlergesch. I, S. 113); hierbei war 
Artemis und Athene von Chionis gebildet, während 
Leto mit den Kampfenden als ursprüngliche Com- 
poßition von Diyllos und Aroykläos gearbeitet war. 
Die Vasenbilder zeigen nur eine von beiden Ge- 
stalten unmittelbar betheiligt, meist ist sie als Ar- 
temis zu erkennen, die den schärferen Gegensatz 
zur jungfräulichen Schützerin des Herakles, Athene 
bildet, aber es fehlt auch nicht an Vasenl^ildem, 
wo sie durch Stab, Strahlenkrone, sonstigen Kopf- 
schmuck eher als Leto charnkterisirt ist, so in der 
VVeIcker'schen Aufzählung n.5. 6. 7. 10. IL 12. 13. 
14. 16. 17. 18. 19. 20. 24. 25. 26. 28. 29. 30. 32. 
35. 46. 47. 48. 60. Aber wo auf dem Revers der 
Vasen Apollo als pythischer Kitharöd in der Gölter- 
gesellschaft von vier Personen erscheint, da kann 
man hierbei Leto neben Artemis linden, z. B. VVei- 
cker n. 30 (Jahn Verzeichn. n. 145). 47. 

Für die Bedeutung des Köchers gerade in 
diesem Kampfe zwischen Apollo und Herakles ist 
überhaupt hervorzuheben, dass wo Apollo dabei 
kämpfend erscheint, er trotz der den Vasenbildern 
80 geläufigen Abbreviatur der Symbole, neben dem 
Bogen oft den Köcher halt, ja dass er diesen allein 



auch ohne Bogen trägt (Welcker n.21. 36. 37), dass 
ihm gegenüber Herakles, wenn er auch mit Bogen 
und Köcher bewaffnet ist, nur mit der orientalischen 
Keule sich wehrt und so uns jener von Curtius 
als eine und vielleicht die älteste Bedeutung des 
Dreifussraubes hingestellte Gegensatz des grie- 
chischen Sonnengottes und des fremden, Ursprung» 
lieh phönikischen Sonnenheros auch in den Waffen 
entgegentritt. Und die Umwindung des Köchers 
mit den Tänien fällt passend gerade der Artemis 
zu, der selbst mit Köcher und Bogen ihrem Bruder 
auf Vasenbildem zu Hülfe eUenden Göttin. 

Noch bleibt uns der bärtige Dionysos der 
dritten Seite näher zu begründen. Für ihn und 
zwar für die bestimmte Auffassung des bärtigen, so* 
genannt indischen Bakchos gewinnen wir leicht die 
reichsten Analogieen. Ich erinnere zunächst daran, 
dass in Gylhion, wo der Dreifussraub und die Ver- 
söhnung von Apollo und Herakles Gründungssage 
war, auf dem Markte die Statuen derselben und da- 
neben die des Dionysos sich befanden (Paus. III, 
21, 7). Und auf den Vasenbildem erscheint ausser 
der Gruppe des friedlich unter vier Gottheiten, meist 
Leto, Artemis, Hermes, Poseidon, die Kithara spie- 
lenden Apollo als die häufigste Revers- oder obere 
Zeichnung zum Dreifussraub der bärtige, epheube- 
kränzte Dionysos, umgeben von Satyrn und Nym- 
phen, einmal auch auf dem Maulthiere reitend; so 
ist dies der Fall bei den drei Gerässen des Münch- 
ner Museums bei Welcker n. 34 ss Jahn n. 452, 
Welcker n. 46 = Jahn n. 103, Welcker n.48 = 
Jahn n. 60. Und wie nahe es für den Griechen 
lag, selbst den Dreifussräuber in den bakchischen 
Kreis zu versetzen, geht aus jener von Curtius ver- 
öffentlichten Zeichnung des Fontana'schen Gerässes 
hervor,]wo derselbe als alter, bärtiger Satyr erscheint. 
Auch der unter den Reliefs der Dresdner Basis sich 
hinziehende reiche, bakchische Schmuck, dem die 
Sphinxe oben als Sonnen- und Weissage-Symbol 
gegenüber stehen, ist in seiner Beziehung zu der 
in Delphi bestehenden Verbindung des apollinischen 
und bakchischen Cultus bereits von Andern, zuletzt 
von Hettner (Katalog n.61) genügend herausge- 
lioben. 

Dionysos aber steht mit vollem Rechte in der 
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engsten Beziehung sur Aufstellung und Tänien- 
sefamückung eines Dreifusses, dieses auch sonst ihm 
angeeigneten Symbols, speciell des delphischen, in 
dessen unmittelbarster Nähe als Omphalos das geheim* 
niss volle Grab des Gottes sich befand (Plutarch. Is. et 
Osir. C.35, Tatian. c. Gr. VIII. 251, Lycophr. 20, dazu 
Müller Prolegom. S.393) und wo an dem trieterischen 
Hauptfeste des Gottes von den ^Ocioi eine 9voiot 
anoi^^rfiog gebracht ward (Plut. 1. c. 35). Dass nun 
aber etwa, wie Bötticher meint (Tektonik II, S. 178, 
311)^ diese ^ala äno^^rirog selbst und die damit von 
demselben erst zusammengesetzten Kallynteria auf 
dem dritten Relief dargestellt seien, wie eine Conse- 
cration des Bakchos oder Phanos, des bakchischen 
Leuchters, und somit ein Anheben der dionysischen 
Feier auf dem zweiten, daran hat sicher weder der 
griechische Künstler noch der griechische Beschauer 
gedacht. 

Schliesslich aber vergleichen wir mit der gan- 
zen Handlung dieses dritten Reliefs die Rück- 
Seite eines Münchner Gelasses, das Jahn unter 
n. 1294 beschreibt. Daselbst entspricht dem Fort- 
tragen des Dreifusses durch Herakles in Gegenwart 
dreier Jünglinge, von denen der eine den Lorbeer« 
zweig tragende wohl Apollo ist, und der Athene 
eine Darstellung die Jahn mit diesen Worten be- 
schreibt: *Der grosse Dreifuss mit zwei Lorbeer- 
bäumchen oder Lorbeerzweigen, die herabhängen, 
den eine Frau in langem übergeschlagenem Chiton 
mit Kopfbinde, ein bärtiger Mann in der Chiamys 
anfasst; auf jeder Seite ein bärtiger Mann im langen 
Chiton und Mantel mit Kopfbinde.' Die mittlere 
Situation ist wesentlich die unsrige, die Hinzufügung 
der zwei Gestalten hier wie auf der Vorderseite, 
besonders ohne Anschauung des Denkmals selbst, 
bis jetzt nicht näher zu erklären. 

Ich hoffe mit dieser Darlegung der in dem uns 
vorliegenden Denkmälervorrath gegebenen Analo- 
gieen meinem obigen Versuch einer einfachen, in 
sich susammenhangenden, aber wohl Manchem zu- 
erst zu kahl und ungelehri erscheinenden Auslegung 
der merkwürdigen Dresdner Basis eine sichere 
Grundlage gegeben zu haben. Neue Funde wer- 
den hoffentlich noch vollständigere Bestätigung, 
wohl auch Berichtigung im Einzelnen geben, aber 



jedenfalls den Grundsatz rechtfertigen, dass veir bei 
einer derartigen, uns zunächst auffälligen und fremd- 
artigen Darstellung nicht sofort auf den in der grie- 
chischen Kunst so gesicherten Weg mythologischer, 
fkui den bekannten Kunstidealen und Motiven ruhen- 
der Erklärung zu verzichten haben. 
Heidelberg. B. Stark. 



IL 

Ueber den Tempel des didymAiscbeii Apollo 

bei Hilet und den der Diana von Ephesns 

in metrologischer Beziehung.*) 

Sie haben mir erlaubt Ihnen näheren Bericht über 

eine metrologische Erscheinung zu erstat^n, deren ich 
beiläufig zu erwähnen so frei war. 

Nachdem durch Ihre umfassenden Untersuchungen die 
Masse der Alten so genau bestimmt worden sind, scheint das 
Unternehmen kein gewagtes mehr, die aus dem Alterthume 
auf uns gekommenen Gebäude nach dem Original -Massf 
ihrer Erbauer zu messen; es stellt sich heraus, dass bei 
solcher Reduction in das ursprüngliche Mass die eine oder 
die andere neuere Messung häufig runde Zahlen ergiebt, wo- 
durch der numerische Ausdruck der Hauptdimensiooen 
dieser Monumente sich sehr vereinfacht. 

Kommt bei dem klassischen Tempelbau vorzugsweise 
die Säule, resp. der Säulendurchmesser, in Betracht, in 
welchem, dem architektonischen Prinzip nach, die kleineren 
wie die grösseren Masse sowohl der Glieder als des Bauganzen 
enthalten sind, so zeigt öfters schon dieses, die architek- 
tonisch-metrische Einheit für alle vorkommenden Quan- 
titäten bildende Grundmass eine runde Anzahl landesüb- 
licher Fusse oder Ellen. *) Dies schien jedoch bei den 
griechischen Tempelbanten des alten lonien nicht zuzu- 
treffen, indem die ihren Ueberresten entnommenen Masse 
in das altgriechische Fnss- und EUenmass, in das ich sie 
zuerst reducirte, nicht ohne Bruche au%ehen wollten, bis 
ich, durch den Juno-Tempel auf der Insel Samos an 

*) Dieses ScbreibcD ward anter Datum des 20. Januar v. J. dem 
Terebrten Veteranen zugestellt, mit dessen Genehmigung es hier ab- 
gedruckt wird. 

') Es fehlt dagegen auch nicht an Beispielen, wo die durch 
Raum und beabsichtigte Wirkung für den Bau vorgeschriebene Ge- 
Baramt-Ausdehnung wie andere Rücksichten verhinderten, Aer S&ulen- 
dicke eine ungebrochene Zahl von Füssen oder EUen zu geben. 
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die Samische Elle erixmerty welche Harodot der A^;yp- 
tischen ^eichsetzt,^ dieses Mass nach dem von Ihnen he* 
stimmten Werthe anlegte und da fand es sich, dass sie 
völlig commensurabel sind. 

Die Ruinen des didjmäischen ApoUo-Tempels bei Milet 
sind zuerst 1765 durchforscht worden von Chandler und 
RevettjUnd wurden im Jahr 1812 unter Leitung W. Gell's 
aufs neue angenommen von den Architekten Bedford und 
Gandy ; ') sie sind dann 1836 noch einmal untersucht und 
gemessen worden ron Ch. Texier.*) — Nach Gell's und 
Texier's Qbo'einstimmendem Ausspruch war der Tempel 
des Apollo ein Dipteros, welcher auf den Giebelseiten zehn 
und auf den Langseiten «in und xwoMiigj überall gleich 
weit von einander abstehende Säulen hatte. Es bestand 
sein Pteroma mithin aus hundert und acht Säulen (die 
vier zwischen den Anten der Cella ungerechnet), von denen 
zur Zeit nur zwei (aus der inneren nördlichen Reihe) ganz 
erhalten aufrecht standen , mit einem auf ihnen ruhenden 
Stücke des Gebälks; von zehn anderen Sliulen ist an der 
Nord-, der West- und der Südseite des Tempels nur der 
untere Theil, zumeist nichts weiter als ihre Basis, Terblie- 
ben und die übrigen sechs und neunzig liegen in Trüm- 
mern, durch Erdbeben übereinander geworfen. 

Der untere Durchmesser dieser Säulen beträgt nach 
Gell 6Fuss 7.19 Zoll Engl. •) oder 2.01 Meter, er wird je- 
doch YonTezier, welcher auf Ausmessung aller Theile der 
Säulen die grosste Sorgfalt verwandte, auf 2.10 Meter an- 
g^eben; und dies scheint nicht zu gross gemessen, wenn 
man nimmt, dass der untere Säulendiameter nach den 
Regeln ionischer Baukunst das Vierfiuüie des Abstands 
des oberen Randes der Capitell- Volute von deren Gentrum 
betragen soU,^) welchen Texier, als er sich an den beiden 

*) Ueber das Sanrisdie LlngenmaM und die Ueberrette d^ He- 
raion von Samos. Siebe No. 106. 107 dieser ZeiUchrift S.95— 99. 

*) AltertbOmer von lonieo, c III. 

*) Texier, Asie Minenre. 

^ ') Altcrth. T. lonien c. III pl. 3. Noch kleiner findet rieh in diesem 
Werke die Säolendicke auf Tafel 3 angegeben, doch ist diese dess- 
halb hier nicht in näheren Betracht geiogcn, weil sie noch aus der 
ältesten Ausgabe, welche die GeseHscfaaft der Dilettanten schon im 
Jahre 1767 veranstaltete , noch herstammt. — Der englische Fnss 
halt 304.8 Millimeter. 

*) Eine wahrscheinlich noch aus den Schriften des Hermogenes 
auf VitroT Sbeigegangeoe Vorschrift Nachdem VitmT III c. 3 am 
das iomsche Capital zu konstmiren, den Saolendurcbmesser gleich 
anfangs in 18 gieiche Theile getheilt hat, bestimmt er, den MiU 
telponkt der Schnecke von deren oberstem Rande 4/, dieser Tbeiie 
in senkrechter Linie abnirts za setzen, welches Mass einem Viertel 
des ganzen Säulendurchmeasers gleichkommt. 



noch mit ihrem Gebälk stehenden Säulen bis zu den Ca- 
pitellen in die Hohe ziehn liess,^) auf 527 Bfillim. maas. 
Es tre£Pen diese aber mit den von Ihnen als Werth der 
babylonisch -ägyptischen nnd mithin auch der samischen 
oder königlichen Elle, wie sie von Herodot und Anderen ja 
so häufig genannt wu-d,^) bezeichneten 526X)9 MiUim. oder 
233.213 Paris. Lin. dergestalt zusammen, dass filr diesen 
grossten Voluten-Radius das Mass einer solchen Elle und 
für den Sänlendurchmesser das von vier dieser Ellen als 
ursprunglich beabsichtigt kaum zu bezweifeln sein mochte. 
Die Entfernung der Säulen von einer Axe zur andern 
beträgt nach der französischen Messung 5.28 Meter, nach 
der englischen 17 Fuss . 4.8 Zoll oder 5.258 Meter, was 
beides ziemlich augenscheinlich auf zehn königliche Ellen 
hindeutet. Neunmal an einander gesetzt würde dies an- 
tike Mass für die Axenbreite des Tempels: 90, und zwan- 
zigmal fBr dessen AxenlSnge; 200 Ellen, so wie also ver- 
doppelt, jene modernen Masse für diese Weiten: 47.52 zu 
105.60 Meter, und 156 Fuss 7.2 Zoll zu 348 engl. Fuss er- 
geben. Die Messung Texier's indess überschreitet diese 
Berechnung um einen, resp. zwei Meter, indem sie 48.55 
und 107.78 Meter lautet, während die englische Messung 
mit der Rechnung in der Axenbreite, welche sie zu 156 Fuss 
7.4 Zoll fand und, genau genommen, auch in der Axen- 
länge auf das genügendste stimmt. Die grösste, nach den 
vorhandenen Basen noch messbare Länge nämHch reicht 
an der Südseite des Tempels von der südwestlichen Eck- 
Säule bis zu der achtzehnten Säulenbasis, zwischen deren 
Axen die Entfernung zu 295 Fuss 9.5 Zoll gemessen wurde; 
die drei übrigen Säulenweiten konnten w^en der fehlen- 
den Basen nicht gemessen, sondern nur berechnet werden ; 
sie aber, je zu 17 Fuss 4.8 Zoll mit 52 Fuss 2.4 Zoll, zuzu- 

"^ Texier nahm bei der Gelegenheit einen im Louwe befindlichen 
Abdruck in Papier Ton dieser Volute. 

*) In den metrol. Untersuchungen sagt Bdcfch von der Babyio- 
nischen EUe S. 213 u.f.: *Sie heisst aber die kMifUehe Elie, das 
ist die MnigUch Per^Uchey nach dem festen Sprachgebrauch der fil- 
tern Schriftsteller; Im Persischen Reiche war die königliche 

Elle das amtliche Mass; lonien, wo Herodot^ zunfichst den Werth der 
königlichen Elle mochte erkundet haben, war Ton Artaphernes nach 
Parasangen, folglich nach amtlichem Pernschem Mass vermessen.' — 
An den Ueberresten von Persepolis dflrfte die Persische Elle noch 
mehrfach zu erkennen sein: Nach Texier (Description de TAnndnie, 
de la Perse etc.) hat eine Gattung der daselbst vorkommenden Säu- 
len im Garnen eine Höhe von 21 .68 Meter oder 41 königliche Ellen; 
ihr ana den Yofdertheilea von Stieren gebildeter AnlsaU misst 2.10 Me- 
ter oder 4 königliche Ellen Höhe und der in grader Linie durch alle 
Posten gemessene Weg vom Rande des Plateaus der Hoiburg bis zu 
dem Punkte, wo im rechten Winkel der Weg sich direkt auf die Ein- 
gangs -Pforte des Thronsaals wandet, misst 189.31 Meter oder eia 
Babylonisch-persisches Stadium von 360 königl. Ellen. 



Digitized by 



Google 



147 



148 



zählen, versäumte Gell, da in. dem von Bedford and Gandy 
aufgenommenen Grundriss das bei der achtzehnten Säule 
zu schwach angedeutete oder versessene Kreuzchen ihn 
nicht darauf aunnerksam machte, dass nicht für alle zwan- 
zig Weiten, sondern nur für siebzehn die 295 Fuss 9.5 Zoll 
gelten. Gell scheint dajher zu diesen ohne weiteres für 
en Abstand der Säulenaxen von der Stufenkante 7 Fuss 
9 Zoll ^ wie bei der Breite des Tempels, zugerechnet zu 
haben und giebt so im Texte zu den ionischen Alterthü- 
mern die Länge des Tempels an seiner Oberstufe zu 303 Fuss 
6 Zoll und dessen Breite zu 164 Fuss 5 Zoll an. ®) Doch 
drei Säulenweiten zu je 17 Fuss 4.8 Zoll mit 52 Fuss 2.4 Zoll 
den 295 Fuss und 9.5 Zoll angesetzt, geben für die Axen- 
Länge 347 Fuss 11.9 Zoll; was mit 200 königlichen Ellen 
so gut, wie die zu 156 Fuss 7.4 Zoll gemessene Axenbreite 
mit 90 königlichen Ellen, stimmt. 

Wenn ich hiernach mich überzeugt halten durfte, 
dass in gleicher Weise, wie bei dem alterthiimlichen Juno- 
Heiligthum auf Samos, so auch beim Bau dieses grossen 
Tempek des Apollo die so alte königl. Elle*") als ursprüng- 
liches Mass gedient hat, so la^ der Gedanke nahe, dass 
dies auch der Fall gewesen sein werde bei der, hundert 
Jahre früheren, Anlfge des berühmten, seiner ZwilUngs- 
schwester geweihten Tempels zu Ephesus; und bei näherer 
Betrachtung scheinen die auf uns gekommenen Angaben 
seiner Dimensionen eine solche Vermuthung zu bestätigen. 
In Lesung der Masse, welche Plinius giebt*') und sie 
wahrscheinlich noch aus des Chersiphron für Griechen ge- 
schriebenem Commentare schöpfte, glaube ich Hirt *^ 
(425 zu 220 griech. Fuss) vor anderen ebenso wie darin 
folgen zu müssen, dass hiermit die Area oder die Masse 
an der Oberstufe gemeint seien, da der Ausdruck des 
Plinius: ^Unwerto tempU londiliido Mt/ seine Angabe 
Tur das Axenmass des Dianen-Tempels zu halten, verbie- 
ten dürfte; eher möchte man den Unterbau des Tempels 
mit seinen zehn Stufen mitinbegriffen meinen 5 doch lässt 
dies sich nicht ganz mit der Aussage Vitruvs vereinten, 
welcher das Ephesische Artemisium als Beispiel eines Dip- 
teros anführt, dem er in doppelten Säulenreihen an den 



Fronten acht Säulen giebt *^) und bestimmt, dass des Tem- 
pels Länge das Doppelte seiner Breite nicht an Säulen, son- 
dern an Säulenwelten haben solle.'*) Ist hiermit das ein- 
fache Yerhältniss von 2:1 für die A^enmasse des Tempeb 
angezeigt, so müssen in den gegebenen Zahlen 425 und 
220 zwei etwas kleinere stecken, von denen die eine grade 
das Doppelte der anderen, deren übrigbleibende Reste da- 
gegen sich gleich zu sein hätten. Es theilt sich hiernach 
das Areamass der Tempellänge: 425gr.F.in4lO + 15gr.F. 
und desgleich, die Tempelbreite: 220 ct. F. in 205+ 15 gr. F. 
wobei 2C6 griechische Fuss als die Axenbreite, das Dop- 
pelte als die Axenlänge des Tempels, die 15 gr. Fuss aber 
als Abstand der Säulenaxen von aer Kante der Oberstufen, 
an beiden Seiten zusammen, anzusehen wären, und wenn 
ich hierin von der künstlicheren Eintheilun^ Hirt's, welcher 
um eine weitere SäulenstcUung in der Mitte der Fronten 
zu erhalten, dasL;»ngenmass 425 in 414*/, , +10 '"^ vgrF. 
und das Breitenmass . . .220in207/„+2V{,+10*7,,gr.F. 
theilte, abweiche, so glaube ich dies dadurch motivircn zu 
können, dass eine Ungleichheit der Sriulen -Zwischenräume 
bei einem alt-ionischen Tempel mir unzulässig") und durch 
die auf den ein&chen Abstand der Axen von der Kante 
der Oberstufe kommenden 57,, griech. Fuss Hirt's die 
Säulen allzunahe an den Rand der Area gerückt scheinen. 
Es bliebe nunmehr das Yerhältniss zu betrachten 
zwischen dem griechischen und dem königlichen Fuss. 
Jenen haben Sie auf 136.66 Par. Linien,*^ diesen — dem 
babylonisch -ägyptischen gleichen — aut 139.9279 Paris. 
Lin. als angenäherten Werth»') bestimmt. — Nehmen wir 
letzteren rund zu 140 Par. Lin., so verhält sich 136.66 zu 
140 oder der griechische Fuss zum königlichen wie 40:41. 
Hiemach wäre die Axenlänge des Ephesischen Dianen- 
Tempels 410 griechische Fuss «■ 400 königliche Fuss 
und seine Axenbreite 205 griechische Fuss «: 200 könig- 
liche Fuss, ähnlich wie in den entsprechenden vermesse- 
nen Weiten des didymäischen Apollo - Tempels ich oben 
200 und respective 90 königliche EDen '*) als ursprüng- 
lich beabsichtigtes Mass zu bemerken g^laubt habe. 

Berlin. H. Wittich. 



^) In Folge dieses (auch Yom deatschen Herausgeber der ion, 
Aiterth. anbeachtet gebliebenen) Versehnes Geü's geben bis in die 
neuste Zeit englische und deutsche Werke, wie Leake's Topograpby 
of Athens, 1841, p. 516 (deutsche Agb. S. 377) und Kugler^s Ge- 
schichte der Baukunst, 1856, S. 269 dem ApoUotempei von Didymae, 
trotz seines Axenverhaltnisses von 20:9, an Länge weniger aU die 
doppelte Breite — wie Gell mit einem Fehler von 52 Fuss. — 

>**) Newton hat diese Elle schon in den von Greave's gemesse- 
nen Dimensionen der Königskammer der grossen Pyramide aufge- 
funden. 

'>) Naturalis Historia XXXVl. 14. 

") Hirt's Tempel der Diana von Ephesus, Berlin 1809 und H/s 
Geschichte der Baukunst bei den Alten; Berlin 1821. 

•*) Vitruv. de archit. III c. 1. 

<*) Ebend. HI c. 3 ed. Rode p. 69. 

*^) Eine Erweiterung der mittleren Säulenstellung, wenn gleich 
bei den Tempelbaaten der Römer häufig, kommt in der griechischen 
Baukunst nur an Propylaeen, wo das mittle Thor als Einfahrt diente. 



nicht aber an Tempeln vor und am wenigsten bei ionischen Tempeln, 
w&hrend bei der dorischen Säulenordnung die Eintheilung der Tri- 
glyphen, da mit ihnen der Stylobat abschliessen soll, eine Verkürzung 
der letzten Säuienweiten, nach den Ecksiulen hin, bedingt. 

'®) Metrologische Untersuchungen S. 199. 

^'O Metrol. Abhandlung in den Monatsberichten der K. Akad. d. 
Wissensch. in Beriin, Mflrz 1854. S. 77 u. 78. 

*^) Merkwürdig ist, dass dieses Mass, welches in das höchste 
Alterthum hinaufsteigt (s. Anm. 10) und noch unter dem Namen der 
Josipp&ischen Elle als * Kanon der Gebäude von Bagdad, in der Nahe 
der alten Seleukidenstadte Seleukia und Ktesiphon und Babylons* gilt, 
•ich auch bei dem Bau des Doms der H. Sophia wiederfindet: *Der 
Durchmesser dieser Kuppel beträgt nach des Hm. Baurath Salzenberg's 
Messung 100 preussisch-rheinländische Fuss. Welches andere alte 
Mass könnte dabei zu Grunde gelegen haben, das mit unserem Fuss 
von 139.13 Paris. Lin. so gut wie identisch ist, als der alte könig- 
liche Fuss? 



Hiezu die Abbildungen Tafel CXI: Herakles der Dreifvseräuber, drmeitige Basen zu 

Dresden und im Vatikan. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung^ Jahrgang XVI. 



J^ 112. 113. 



April und Mai 1858. 



Bronzetafeln aus Szamos üjvar in Siebenburgen. — Achilleus auf Skyros. — Die Dimensionen der Pyramiden von Gizeh. 



I. 

BroDzetafeln aus Szamos Ujvär in 
Siebenbürgen. 

Hieza die AbbUdoog Tafel CXI!. 

üeber diese Bronzelafeln hatte Herr Dr. Julius 
Friedländer die Gefälligkeit dem Unterzeichnelen 
folgende genaue und gründliche Angaben milzu- 
theilen. 

'Die Bronzetafeln sind im römischen Casirum 
y^ Meile von Szamos üjväf im Jahre 1835 gefunden 
worden. Dies Casirum liegt am rechlen Ufer des 
kleinen Szamos, 5 Meilen nordösllich von Klausen- 
burg ; 4 Meilen cnlfernt davon ist Ilosva, der nord- 
lichste Ort in Dacien, wo römische Inschriften vor- 
kommen, ein Gränzcastell der Ala prima Tungrorum 
FVonloniana, in der Zeit von Caracalla bis Severus 
Alexander. Daselbst sind kürzlich zwei Inschriften 
gefunden worden, nicht die von Neigebauer Dacien 
S. 231 angeführten falschen. Alle dacischen Kömer- 
denkmale fallen in die Zeil von Trajan bis Aurelian. 

Der Besitzer Herr Torma in Klausenburg hat 
die Tafeln für das dort zu gründende Museum 
bestimmt. Sie kamen in einem Paket von vielen 
zum Theil kleinen Bruchstücken hier an^ ich habe 
sie mit grosser Mühe zusammengefunden; für den 
Schild ') lässt sich keine Stelle finden. Sie sind 
von getriebener Arbe?t, die Umrisse mit Punkten 
bezeichnet, auch ist noch manches andere von oben 
her zum Theil durch Punzen hineingearbeitet. Die 

*) Dieser Scliild ist auf der Kopfertafel oben links besonders 
abgebildet. Der Zicrrath in drr Mitte ist ohne Zweifel ein Medusen- 
gesiebt mit Flügeln oberhalb der Schläfe. Die Zeichnung zeigt unr 
terbalb der Flügel, mitten aof der Stirn, einen Halbmond. Dieser 
könnte bei der bekannten Beziehung des Medusengesichts auf den 
Mond von besonderem Interesse scheinen. Doch schien er mir am 
Originale nichts weniger als sicher zn stehen, wie denn auch auf 
den zahlreichen Darstellongeo des Medttsen^MicIitt nie etwas der- 



grossen sind I Fuss 10 Zoll hoch und 8 Zoll breit, 
die kleineren 1 Fuss 8*/. Zoll hoch und 8V; Zoll 
breit. Die grossen sind völlig übereinstimmend, die 
kleineren sind Gegenstücke, sie scheinen paarweis 
Kücken an Rücken zusammen zu gehören, etwa 
als Bedeckung für einen Köcher? Die grossen 
sind ganz platt; die kleineren oben etwas vorge- 
neigt, wie sich das wohl für einen Köcher eignen 
würde. Die beiden grossen Platten stellen eine wie 
die andere einen Krieger dar. Sein Helm, unter 
welchem auf beiden Seiten des Kopfs reiche Locken 
zum Vorschein kommen, hat einen hohen Busch. 
Der verzierte Harnisch reicht über den Unterleib 
hinab, dann hängen in drei Reihen über einander 
zerschnittene Lederstreifen herab, welche die Beine 
bis fast an das Knie bedecken; wo sie enden, kommt 
der Saum des Unter-Kleides zum Vorschein. Die 
Unterschenkel sind vorn mit Schienen geschützt, 
die Füsse sind in kurze bis über die Knöchel rei» 
chende Stiefel gekleidet. Wo an den Schultern 
der Harnisch eqdet, kommen ähnliche Lederstreifen 
wie an den Oberschenkeln zum Vorschein, welche 
den Oberarm bis an den Ellenbogen bedecken und 
den Saum des Kleides sehen lassen. Ein Mantel 
ist auf der rechten Schulter geknöpft und hängt in 
steif stilisirten Falten zu beiden Seiten des Krie- 
gers herab. Die erhobene rechte Hand fasst die 
Lanze nahe ihrer Spitze (man erkennt dies besser 
auf dem zweiten Exemplare dieser Platte); sie steht 
seltsamerweise*) hinter dem Arm und Mantel; wo 

gleichen zu finden ist. Vennttthüch handelt es sich nur am ge- 
schürztes Haar. F. W. 

') Dasselbe wiederholt sich, wie es scheint, in Betreff der Lanze 
des Jünglmgs neben dem Pferde auf den kleinen Platten. Diese * na- 
turwidrige Scheu das Wichtigere durch Unwichtiges verdecken zu 
wollen' ist bekanntlich in der Ägyptischen nnd assyrischen Kunst die 
Regel (Jnl. Braun 'Gesch. d. Kunst* Bd. J, S. 235). Aber auch auf 
dem Gebiete der griechisch-römischen Kunst findet sich hie und dj|, 
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sie unten wieder zum Vorschein kommt, windet sich 
um sie eine Schlange« Die linke Hand scheint vor der 
Brust den Griff des umgegürteten Schwertes gehalten 
zu haben.') Neben dem linken Fuss steht ein auf- 
wärts blickender Schwan. Oben neben dem Kopf links 
schwebt eine kleine Victoria herzu^ dem Krieger einen 
Kranz zuwendend und in der Linken einen Palmzweig 
haltend. Rechts hinter Kopf und Hals des Kriegers 
kommt eine strahlen- oder nimbusartige Verzierung 
hervor, die sich weiter oben wiederholt, diese, sowie 
ein kleiner Schild oben, scheinen nur raumaus- 
füllende Beiwerke. Den rechten Fuss setzt er auf den 
Kppf einer kleinen Gestalt, deren Körper leider auf 
beiden Platten fehlt, in der rechten Hand hält sie 
einen Thierkinnbacken(?), der linke Arm scheint 
erhoben gewesen zu sein, unten und wol mit diesem 
Kopf und dessen Armen zusammenhängend ist ein 
Drache mit hundarligem Kopf, der Leib hat wie ein 
Seecentaur den Vorderfuss eines Pferdes, aber in 
eine Fischflosse endend. 

Der Grund hinter den Figuren ist durch Quer* 
linien getheilt, und wo der Raum es erlaubt, sind 
am Rande Bogen. 

Die kleinen Platten bestehen aus zwei getrennten 
Vorstellungen. Oben ist ein behelmtes lockiges Brust* 
bild ; ist das Gesicht auch zerstört, so sieht man doch 
die beiderseitigen Büsche des Helms. Um den Hals 
ist ein Mantel geknöpft, welcher auf der Schulter 
einen Wulst bildet, der Körper ist nackt, die rechte 
Hand (nur der Oberarm ist zum Theil sichtbar) lag 
gewiss vor der Brust, und hielt vielleicht etwas. 
Der linke Arm ist erhoben, die Hand offen, dahinter 
steht vielleicht ein Feldzeichen. In der oberen Ecke 
ist ein unbärtiger Triton dargestellt, welcher sich 
umwendend ein gewundenes Hörn (eher als eine 
Muschel) in der Hand hält. 

Unter der linken Achsel des grossen Brustbildes 

namentlich auf Monumenten geringerer Dimensionen, AelinJiclies ; vgl. 
z.B. Denkm. d. a. Kunst Bd. I, Taf. I, n. 6, Taf. XXXIX, n. 16 J, 
Taf. LXVI, n. 332. F. IT. 

') Ob das, was von dem Zdcliner als linke Hand dargestellt 
ist, wirklich dafür zu halten sei, schien mir sehr fraglich. Das, was 
sich auf der Zeichnung als unterer Theil der Schwerischeide ausnimmt, 
ist nichts Anderes als das andere Ende des etwa znaammengeschla- 
genen, mit Schmuckstreifen besettten Gewandes, dessen eines Ende 
unterhalb des rechten Krmt der Figur zum Vorschein kommt. F. W. 



ist eine Verzierung, welche auf der entsprechenden 
Platle deutlicher wiederkehrt, lind die Verbindung 
der oberen und unteren Darstellung bildet. 

Der untere Theil der Platte zeigt einen stehen- 
den Jüngling, welcher sein Pferd hält. Er ist nackt 
bis auf den um den Hals geknöpften Mantel , nach 
einigen Spuren des Konturs war er wahrscheinlich 
behelmt, er fasst mit der Rechten den Zügel seines 
Pferdes und stützt sich mit der Linken auf die Lanze, 
vor dem erhobenen rechten Vorderfuss des Pferdes 
steht der Schild und hinter dem Pferd ein Feld- 
zeichen mit der offenen Hand an der Spitze. Quer 
über diese Darstellung geht ein breiter Streifen, 
über welchen wie über einen Balken ein gewun- 
denes Tuch so gehängt ist, dass es vorn in einen 
Bogen und hinten in zwei Enden grade herabhängt. 

Die entsprechende zweite Platte, von welcher 
nur der untere Theil, und auch dieser mit einer 
grossem Lücke erhalten ist, zeigt dieselbe Vorstel- 
lung des stehenden Jünglings, aber von der Gegen- 
seite. Einige Theile, besonders die Verbindung 
nach oben, sind hier vollständiger.' 

Der Unterzeichnete hatte bei seinem neulichen 
Aufenthalte in Berlin Gelegenheit, die in Rede ste- 
henden Bronzeplalten bei dem Künstler zu sehen, 
welcher mit der Zusammensetzung der Bruchstücke 
nach den Angaben und unter der Leitung des Herrn 
Dr. Friedländer beauftragt war. Die vorliegende 
Zeichnung ist schon vor der Beendigung dieses 
äusserst mühsamen Geschäfts gemacht worden. 
Vielleicht hat die weitere Verfolgung desselben in 
einzelnen Punkten neue Aufschlüsse an die Hand 
gegeben; belangreiche gewiss nicht, sowie auch die 
wenigen Punkte, in Betreff deren der Unterzeich- 
nete im Angesichte des Originals von der Zeichnung 
abweichen zu müssen glaubte, auf die Erklärung 
des Dargestellten ohne Einfluss sind. * 

Dürfen wir uns eine Vermuthung über die ur- 
sprüngliche Bestimmung der Bronzeplatten erlauben, 
so mochten wir am liebsten dem Gedanken Raum 
geben, dass dieselben zur Verzierung eines Wa- 
genkastens gedient haben; wofür auch die verhält- 
nissmässig geringen Dimensionen in Anschlag ge- 
bracht werden können, die zu einem geweihten 
Wagen -- und an einen solchen könnte doch nur 
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gedacht werden — recht wohl passen. ^) Ueber 
solche geweihte Wagen vgL man Visconti z. Mus» 
Pio- Clement. V, n. 75, Anm. b [xu Taf. 44 u. su 
B, 2.]. Zu ihnen gehört einer im Tempel des Mars 
Ultor (Eckhel Doclr. Num. T. VI, p. 96). Auch in 
dem vorliegenden Falle würde man mit der grössten 
Wahrscheinlichkeit an ein Weifageschenk für Mars 
zu denken haben. 

Die Hauptfigur der beiden grösseren Platten 
erkannten wir gleich auf den ersten Blick als Mars. 
Es wird unmöglich sein, den unbartigen, mit reichem 
Haargelock versehenen Kopf auf irgend einen rö- 
mischen Kaiser oder Feldherrn zurückzuführen. 
Auch die beiden Attribute, der Schwan und die 
Schlange, sprechen gegen eine Figur aus dem 
Alltagsleben und für den Mars. Beide Thiere sind 
uralte Symbole des hellenischen Ares. Man erin- 
nere sich an Kyknos und an den thebanischen 
Drachen als Kinder des Ares,') so wie an den 
Drachen im Hain des Ares zu Aea. Während nun 
allerdings jene Thiere als Altribule des Ares aus 
der Zeit der blühenden Kunst nicht bekannt sind, 
steht das Vorkommen des Schwans als heiligen 
Thiers des Mars auf Monumenten der späteren rö- 
mischen Zeit fest; vgl. Lersch in den Jahrb. des 
Vereins von Alterlhumsfreunden im Rheinlande, 
H. VllI, S. 152. Lersch weiss nicht, wie man sich 
diesen Umstand zu erklaren habe. Er denkt sogar 
an eine Uebertragung des Attributs von der Aphro* 
dite her. Die Erklärung bietet sich, meinen wir, 
leicht, wenn man darauf achtet, was alte Schrift- 
steller, wie Aristoteles (HtsL Anim. IX, 2, 9), Aelian 
(Var. Hisl. I, 14), Athenäos (IX, p.393) über den 
Schwan als leicht zornig werdendes, streitbares und 
kriegerisches, selbst seine eigene Ra9e tödtendes 
und fressendes Thier berichten. Vielleicht kommt 
der Vogel dieser seiner Eigenschaften wegen auch 
als Schildzeichen vor.*) Was die Schlange anbe- 
langt, 80 findet sie sich bei Ares ab Schildzeichen 

^) BekaDDtlich hat man einige der im Jahre 1812 zu Perugia 
gefundenen Bleche als xnr Bekleidung eines Wagenstuhls gehörend 
betrachtet, Tgl. Abdken MitteUtaJien, S.880ff. 

*) Nach Lactaot. s. Stat. Theb. Vi, S5 galt auch die Schlange, 
welche den Archemoros tödtete, als Kind des Mars. 

*) Vgl. G. H. Fuchs De ratione, quam Tet artif. in clypeis ima- 
ginibot exonaadii adbibuerint, Gott. 1SS2, p. 44. 



in Gerhardts Auserl. Vasenbildern Taf. IV mid auf 
der Münze der Bruttier in MilUn^s Gal. myth. 
pL XXXIX, n. 153. Durch keinen von diesen 
beiden Fällen wird sie als Attribut des Gottes er- 
Wtesen. Dass sie aber als solches vorkommen 
konnte, dafür bürgt — nicht weniger als die uralte 
Geltung des Drachensymbols im Cultus und Mythus 
des Ares — die Beziehung auf Verderben und Tod, 
mit welcher die Schlange auf den Werken der bil- 
denden Kunst mehrfach erscheint (Weicker A. Denk- 
mäler Th.II, S.264 und 436 ff.). — Die den Mars 
zu bekränzen im Begrifi* stehende Victoria findet 
sich öfter.') Die Flugellosigkeit derselben kann 
nicht befremden (vgl 'Göltinger Anliken,' S. 23); 
doch wollte es uns scheinen, als Hessen sich auf 
dem Originale noch die Flügelansätze gewahren. 
Wie wird man aber die nach unten in Schlangen 
auslaufende Gestalt unterhalb des Mars zu fassen 
haben? Der Umstand, dass Mars jenem Wesen 
den einen Fuss auf den Kopf setzt, wird, wenn 
damfit überall etwas beabsichtigt sein soll, nicht an- 
ders zu beziehen sein, als darauf, dass dieses im 
Dienst des Gottes stehe, demselben eigen sei. Aehn* 
lieh setzt auf dem bekannten Relief in MilUn's Gal. 
Myth. pl. XXV, n. 78 und Müller's Denkm. d. a. 
Kunst Bd. II, Taf. XIV n.l52 ApoUon seinen Fuss 
auf den Greif und Minerva den ihrigen gar auf die 
Eule. Auch ohnedem würde man das schlangen- 
beinige Wesen unterhalb des Mars als ein zu diesem 
in Bezug stehendes zu betrachten geneigt sein. Die 
Bildungsweise der Figur liegt im Einzelnen nicht 
ganz deutlich vor. Vielleicht ist die Zusammen- 
setzung der einzelnen Bruchstücke, wie sie die Zeich- 
nung giebt, nicht ganz richtig. Der Beschreibung 
Friedländers können wir hier. Anderes zu geschwei- 
gen, auch insofern mit nichten beitreten, als er an- 
nimmt, der Leib habe, 'wie ein Seecentaur den Vor- 
derfuss eines Pferds, aber in eine Fischflosse endend.' 
Aller Analogie nach hat man einen menschlichen, 

^) Serradifaico GH Avanzi dell' ant. Solunto, tav. 4, Toelken 
*Erkl. Vcrz. der gescbn. Steine d. K. Preoas. Gemmensamml.' KI. Hi, 
Abth. 2, n. 398| der xahtrelcheren Darstellungen, in welchen diese 
Nike Yon dem Mars auf der ausgestreckten Hand gebalten wird (auf 
Gemmen: Toelken n. 375--37S, Miliin Gal. myth. pl.XL, n. 157, 
ond MQnsen: Rasche Lei« nn. rei nom. T. III, P. I, p.29l u. 305ff.) 
gar nicht tu gedenken. 
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in Schlangenbeine auslaufenden Leib vorauszuselten. 
Ein so gestaltetes Wesen wird man entweder als 
Bchidna®) oder etwa auch als Scylla zu fassen 
haben. Für die letztere konnte der 'hundartige 
Kopf* der Schlangen veranschlagt werden/ Doch 
gestehe ich auf die Aehnlichkeit des Kopfes mit 
dem eines Hundes nicht viel zu geben. Mit zwei 
Schlangenvordertheilen als Beinen kommt Scylla 
allen Anschein nach auch auf der Cista Borgia im 
Mus. Borbon. Vol. XIV, t. 40 vor. Will man für 
diese Bildungs weise eine specielle Erklärung, so 
kann man sagen, dass dieselbe von der Mutler 
Echidna auf die Tochter übertragen sei. Beide 
Wesen passen zum Mars in ihrer Beziehung auf 
Verderben und Tod ebensowohl als die Sphinx, 
welche von Ares gesandt sein sollte (Hypoth. Eurip. 
Phoen.) und an der zu Venedig befindlichen Ära 
dieses Gottes (Miliin Gal. myth. pl. XL, n. 144) 
sicherlich nicht als blosses Schmuckwerk sondern 
als beziehungsvolles Attribut .angebracht ist. An 
sich steht inzwischen Echidna dem Ares wol noch 
näher als Scylla, theils als Ahnmutter der Skythen, 
theils als Mutter des kolchischen Dmchen. 

Wenden wir uns jetzt zu den kleinen Platten, 
so können wir in dem behelmten lockigen Brust- 
^bilde wiederuni nur den Mars erkennen. Die Gel- 
berde des erhobenen Arms lässt sich verschieden* 
fach deuten; vielleicht diente der Gegenstand, wel- 
chen die Figur in der anderen Hand gehalten haben 
mochte, zur näheren Bestimmung.*^) — Wie passt 
dazu -der Triton? Jedenfalls genügte dieser zur 
Ausfüllung des gegebenen Raums. Vielleicht wird 
Diesem oder Jenem ein solcher Grund für die An- 
wesenheit des Triton als hinreichend erscheinen, 
zumal wenn er daran denkt, dass z. B. ein Giebel 
des delphischen Tempels auf dem J)ekannten Relief 
in Millin's Gal. myth. pl. XVII, n. 58 zwei Tritonen, 
die einen Schild mit dem Medusengesichte halten, 
gewiss aus keinem anderen Grunde angebracht sind, 

") Hüller Handb. d. Arcfa. §. ilO, Aom. 4 g.E., Panofka Argos 
Panoptes S. 5 u. T. I, n. 1. 

') Rasche fuhrt a.a.O. p. 292 eine Münze ao, auf der Mars 
staos deitra elata, sinisira femori imposita dargestellt sei. Leider 
koDoen wir diese Münze nicht genauer vergleichen, ebensowenig als 
eine andere unmittelbar darauf yon Rasche erwSbnte , auf welcher 
Mars stans dextra extensa tu sehen sein soll. 



als weil sie den Raum passend ausfüllen, und sich 
davon überzeugt hält, dass auch die Tritonen neben 
dem Giebel des Zelts des Achilleus auf dem soge- 
nannten Schild des Scipio (Miliin Gal. mythoL 
pl. CXXXVI, n.587) zunächst nur so erklärt wer- 
den können. Inzwischen lässt sich auch wohl ein 
Bezug des Triton zu Mars herausbringen. Bekannt- 
lich gilt Ares neueren Mythologen als Herr der 
Stürme (Lauer, System d. gr. Mylhol., S. 242ff.)> 
als Bild des durch Sturm und Ungewilter aufge- 
regten Himmels (Preller, Griech. Mythol. Bd. I, 
S. 202). Nach der Sage von Tritäa in Achaja 
sollte Ares mit der Tritäa, Tochter des Triton, ge- 
buhlt und mit derselben den Melanippos erzeugt 
haben; dem Ares und der Tritäa wurde im Tempel 
der Atliene geopfert (Pausan. VII, 22, 5 u. 6). Tritäa 
ist keine Andere als die tritonische Athena, die 
Gebieterin des Meers und der Stürme (Klausen 
Aeneas und die Penaten S. 702). Triton ist ein 
Dämon des Sturms: er führt die Sturmdrommete 
(Klausen a. a. 0. S. 1242). Auch ganz abgesehen 
von diesen im alten Cultus und Mythus gegebenen 
Bezügen passt der Inhaber der lärmenden, schrecken- 
erregenden Muscheltrompete recht wohl zu dem 
Gott des Kriegsgetümmels. Man erinnere sich zu 
dem etwa an die Rolle, welche dem blasenden 
Triton im Gigantenkampfe (Hygin. Poet, astron. II, 
23 g. E.) und im Kampfe gegen Dionysos (Nonn. 
Dionys. XXXVI, 93ff.) zugeschrieben wird. — Was 
endlich den neben dem Rosse stehenden Jüngling 
anbelangt, so wird man denselben zunächst für einen 
der Dioskurenzu halten geneigt sein, die bekannt- 
lich mehrfach auf Kunstwerken neben ihren Rossen 
stehend vorkommen. Auch liegt auf der Hand, wie 
gut die Dioskuren als Kainpfhorte und Kriegsgötter 
dem Mars zugesellt werden konnten. In Therapne 
sollten jene das Heiligthum des Ares gegründet 
haben (Pausan. Hl, 19. 7). Noch näher steht es, 
dass auf einem aus der späteren römischen Zeit 
stammenden Bronzerelief, welches in den Jahrb. f. 
Älterlhumsfr. in d. Rheinland. H. III, Taf. IV, n. 2, 
herausgegeben und von dem Unterzeichneten er- 
klärt ist, die Dioskuren an einer ohne Zweifel dem 
Mars angehörenden Baulichkeit angebracht sind. 
Inzwischen dürfte man, da das Brustbild auf beiden 
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Platten nur ein und dasselbe Wesen in derselben 
Haltung darstellt, auch nur an einen der Dioskuren 
denken y nämlich an den Castor. Dies trifft aber 
auch mit dem Umstände auf das Beste zusammen, 
dass Castor bei den Römern auch sonst den PoUux 
mit repräsentirte, wie ja die Dioskuren Castores 
genannt wurden, der Beiden zustehenden Tempel 
zu Rom aedes Castoris hiess und die bekannten 
Schwurformeln ecastor und mecastor nur auf den 
Castor lauten. 

Göttingen. Friedrich Wieselbr. 



II. 

Achilleus auf Skyros. 

Hiezu die Abbildimg Tafel CXIII. 

Die auf der vorliegenden Tafel nach, der Abbildung 
bei Artaud^) wiederholte Vorstellung eines bei Vienne 
im Jahr 1773 entdeckten und bald darauf zerstörten 
Mosaikfussbodens') ist zwar öfters erwähnt worden, 
scheint aber in dem seltenen Werk von Artaud so we- 
nig zugänglich geworden zu sein, dass es beinahe für 
unedirt gelten könnte. Es verdient aber um so mehr 
berücksichtigt zu werden, da diese Darstellung des 
Achilleus auf Skyros nicht, wie ich früher nach 
ungenauen Berichten annahm,*) mit den in Pompeji 
gefundenen auf ein Original zurückzuführenden Bil- 
dern *) übereinstimmt, sondern uns mit einer we- 
sentlich verschiedenen Composition bekannt macht. 
Die Hauptgruppe ist in einem Raum dargestellt, 
welcher durch eine aus Quadern aufgeführte Mauer 
abgeschlossen ist, über dieser wird ein von oben 
herabhängender blauer Vorhang sichtbar der wol 
andeuten soll, dass wir einen dem Blick für gewöhn- 
lich nicht zugänglichen Raum vor uns haben , das 
Gynaikeion; eine Mauer welche rechts bemerkt wird, 
zeigt dass dieser Raum einem grösseren Gebäude 
angehört Die Mitte nimmt ein sitzendes jugend- 
liches Paar ein. Achilleus^ mit einem weiten blauen 
Mantel bekleidet, der nur den unteren Theil des 

*) Artaad Mosaiqaes de Lyon et des departemens mdridioiiaQX 
de la France. Taf. IS. 

') MilJin Toy. dana lea d^p. do midi II p. 15ff. 
*) Arcb. Beitr. p. 359. 

^) R. Rocbette clioiz de peint. pl. 2 t vgl. das Mosaikbild ebeod. 
I. 20. 



Körpers bedeckt und sich hinter dem Rücken auf- 
bauscht, ist so eben im Begriff vom Sitze rasch 
aufzuspringen, er hat mit der Rechten eine lange 
Lanze ergriffen und fasste mit der leider zerstörten 
Linken offenbar nach dem neben ihm angelehnten 
goldgelben Schild. Die Verstümmelung des Mo- 
saiks hat auch sein Gesicht betroffen, welches der 
Deidameia zugewendet war und der Haltung des 
Körpers wie der Situation nach kriegerische Be- 
geisterung ausgedrückt haben muss. Die blonde 
Deidameia sitzt zu seiner Rechten; ein rothes Ge- 
wand verhüllt die Beine, der obere Theil des Kör- 
pers ist ganz frei, der blaue Mantel bauscht sich 
auch hinter ihrem Haupt bogenförmig auf, wie denn 
überhaupt in der Anordnung dieser beiden Figuren 
die grösste Symmetrie beobachtet ist. Voll Schrecken 
erhebt sie den rechten mit einem goldnen Armband 
geschmückten Arm; auch ihr Gesicht drückt recht 
lebendig den Schmerz und das Entsetzen über den 
Zufall aus, welcher den Achilleus sich so verrathen 
lasst. — Erstaunen über diese unerwartete Er- 
scheinung sprechen auch die beiden Töchter des 
Lykomedes aus, welche in ähnlicher Haltung und 
Stellung auf jeder Seile die Gruppe symmetrisch 
abschliessen : jede von ihnen hebt die eine Hand 
empor, während sie die andere ausstreckt, und so 
eilen sie in vollem Schrecken nach den entgegen- 
gesetzten Seiten davon. Dem Zeichner des Mo- 
saikbildes ist es aber nicht gelungen, der neben 
Deidameia befindlichen Figur die rechte Haltung 
zu geben, sie scheint eher zu fallen als zu laufen; 
indessen lässt diese Ungeschicklichkeit der Ausfüh- 
rung über die ursprüngliche Intention der Anord- 
nung keinen Zweifel. Die Schwester rechts neben 
Achilleus ist mit einem rothgelben, unter der Brust 
gegürteten ärmellosen Chiton bekleidet, die andere 
hat über den gelblich grünen Chiton einen blauen 
Mantel geworfen, der auch hier sich im Bogen über 
ihrem Kopf aufbauscht. Alle drei Mädchen tragen 
ein schmales Band im blonden Haar, das in langen 
Locken auf die Schultern fällt. Um das Local und 
die Situation noch bestimmter zu charakterisiren, 
ist auf der einen Seite ein umgestürzter Arbeits- 
korb, aus welchem die Wolle herausfällt, auf der 
anderen eine volle hingeworfene Spindel angebracht. 



Digitized by 



Google 



159 



160 



Den Grund und die Bedeutung dieser Verwir- 
rung im Gynaikeion zeigen ^die oberhalb der Mauer 
mit halbem Leibe sichtbaren Figuren. Odysseua^ 
durch den Hut bemerklich , mit grauem Haar und 
Bart, im rothen Mantel weist mit lebhafter Geberde 
die Rechte ausstreckend auf das hin was unten vor- 
gehty wie sur Bestätigung dessen was er vorher- 
gesagt Hinter ihm wird noch ein Jüngling im gelb- 
lichen Mantel sichtbar, der mit vollen Backen in 
die Trompete blüst. Da ausser ihm kein Begleiter 
des Odysseus zugegen ist^ steht es frei »ihn für 
Diamedei zu hallen, dem auch späte Schriftsteller 
die Rolle des Trompeters zuweisen. So heisst es 
in einer interessanten Stelle des Libanius^ wo er 
%n einer Reihe von Beispielen nachweist, wie der 
Pantomime die verschiedenen Personen und Situa- 
tionen einer mythischen Begebenheit zur Darstel- 
lung bringe (III, p. 373): IloXka^ aoi naq9hovg 
ed€i|e tag ^vnofiijdovg xai nai^ivwv iqya xal 
oQyctpa trjv ^JLaxdtijv, tov atqaxcov, %6 igiow, %dy 
ar^fiora, t^y xqoxtjv xai drj xal tov ld%iXXia fte^ 
filfirftai naq&hov vnoxQivofievov. fiij deiaijg, oix 
htavd-a atij09i ttjv Ofx^joiv, aXÜ ^Odvaasvg ini 
^qag xai Jio^^dtjg fisrä vijg aaXmj^yog xal tov 
ona avtl tov doxovvzog o IlfiUwg ixfpaivei^) 

Bergks Vermuthung (exercc. Plinian.I p.20ff.) 
dass bei Plinius XXXV, 11,40, 134, wo er von den 
Gemilden des Athenion spricht: pvixit — AchU^ 
lern virginis kabitu occuliaium UUxe deprehetk" 
äente et in una tabula VI signa das Wort et zu 
streichen sei, so dass die sechs Hauptfiguren des 
Bildes angeführt seien, ist mir ungemein wahrschein- 
lich. Dass auf diesem Mosaikbild in der That sechs 
Figuren dargestellt sind, wird man indessen kaum 
zur Bestätigung anführen dürfen. Denn die Hal- 
tung des Odysseus ist von der Art, dass sie eine 
gegenüberstehende Person, zu welcher er redet — 



ohne Zweifel Lykomedes —, voraussetzt; auch lässt 
die symmetrische Anordnung der unteren Gruppe 
erwarten, dass derselben in der ursprünglichen Cora- 
position eine ähnliche Vertheilung der oberen Fi- 
guren entsprochen habe. 

Ueber dieser Vorstellung befinden sich auf deia 
Mosaik noch fünf in gr&sserem Maassstab ausge- 
führte Brustbilder in abgesonderten Feldern. Vier 
davon stellen die Jahreszeilen dar, den Winter mit 
einem Kopfluch, schilfbekränzl, daneben Rohrstengel; 
den Herbst mit Weinlaub und Trauben bekränzt, 
daneben ein Thyrsus; den Sommer mit Blumen 
und Aehren bekränzt, daneben die Sichel; der Kopf 
des Frühlings ist zerstört, doch ist der Hirtenstab 
daneben erhalten. Den Mittelplatz nimmt ein Me- 
dusenhaupi ein, mit Flügeln über der Stirn, vod 
Schlangen umgeben ; auf dem Hals liegt das blosse 
Schwert, als solle damit das Haupt vom Rumpfe 
getrennt werden. So wenig die Darstellung der 
Jahreszeiten mit der des Achilleus auf Skyros in 
einer inneren Verbindung steht, so wenig scheint 
eine solche zwischen dem Gorgoneion und den an- 
deren Vorstellungen Statt zu finden. Das letztere 
ist wol auch hier, wie sonst auf FussbSden,*) an 
Wänden u.s«w. als Apotropaion angebracht.^) 

Bonn. Otto Jahn. 

m. Architektur. 
Die Dimensionen der PTramiden Ton Gizeli. 

Bei Gelegenheit der Nachgrabungen, welche Colone! 
Howard Vyse zur Erforschung der grossen Pyramide ansteUes 
Hess, wurde ein für die genauere Kenntniss dieses ehrwürdi- 

§en Denkmals wichtiger Fund gemacht, der nachgehentk 
urch Verschnttnne wieder dem Lichte entzojgen wurde, und 
über welchen des Um. Entdeckers Bericht in seineno Tage- 
buche ') wie folgt lautet: 'Am 12. Mai 1837 waren Sir Rob. 
und Lady Arbuthnot unter Mr. Perring's Geleit nach Cairo 
luriickgekehrt, nnd ich hatte bei den verschiedenen Arbetten 
die Rande gemacht, als ich gegen zwei Uhr nach der grossen 
Pyramide gerufen wurde, an deren Basis Bekleidungssteine 



^) In einer anderen Declamation des Libanius sagt der über 
die Wegfuhrung der Briseis erzürnte Acbillcus (IV p. 1035): Jio- 
fifl^ii (filtau^ fiaxgäv an i/iov xaiaßoa rj odkniyyt. Bei 
Choridas heisst es in der Beschreibung der kfinstlicben Uhr in Gata 
(p. 154): 6 <fl TOV Tvdifa£ ataaiv Xa^foy ^ihäv jy aga xal 
vvv TJ adkniyyi (fUos' inißo^ yaQ 'HQaxXu nQog a&lov nifAit- 
tov il96vji xa^dniQ h £xvg<p tov JlviUwg iVQwv» Und wo 
derselbe Schriftsteller in dem grossen Gemälde, das er beschreibt, 
die des Kampfes harrenden griechischen Heerffihrer erwähnt, sagt er 



(p. 170): uvafAirii yaQ tov nag avtov iatmog ^to ftwfSots 
fid^fli ti. avvd-nfta xaX adiniyyos ^oi'. 

*) Ein Medusenhaupt auf dem Fussboden angebracht la sehen 
ist nichU Seltenes, TgL S.Bartoli pilt. 22. mus« Borh. II, 15. Fea 
viaggio ad Ostia p. 42. Rheinl. iahrbOcher XXIII p. 57. 

^) Ben d. sächs. Ges. d. Wiss. 1855 p. 59 f. 

') Operations carried on at the pyramids of Giiah in 1857 bv 
Colonel Howard Vyse, London 1840. Vol. I p.261. 
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auffanden waren. Grosse uod Neigangswinkel des Bau- 
werks konnten demnach genau bestimmt und jeder Zweifel 
in Betreff seiner Bekleidung gehoben werden. Zwei dieser 
Steinmassen befanden sich noch an ihrer ursprünglichen 
Stelle, fast in der Mitte der Nordseite. Sie waren voll- 
kommen erhalten, ihre Aussenfläche schien vor dem Ein- 
setzen in den erforderlichen Winkel zugehauen und nach- 
her SU einer gleichen Oberfläche polirt worden zu sein, 
denn die Fuge zwischen beiden Steinen war nur mit Mühe 
wahrnehmbar. Der Boden jenseits der Grundlinie des 
Baus war gut geebnet und schön zubereitet, doch unter 
dem Bauwerk war er mit noch weit grosserer Genauigkeit 
hergerichtet und in das vollkommenste Niveau gebracht, 
um der darauf aufzuführenden Construktion als gediegene 
Grundlage dienen zu können. Meiner Ansicht nach ist 
die in der Konigskammer, in der Unterli^e und in den 
Bekleidungssteinen entfaltete Technik vollständig ohne 
ihres Gleichen und es unterliegt keinem Zweifei, dass 
Werkstücke gleich trefflicher Arbeit einst das ganze 
Aeussere dieses riesenhaften Baues bedeckt haben. Bei 
Abwesenheit des Mr. Perrine nahm Mr. Brettel die Maasse 
dieser Bekleidungssteine und fand zwischen ihrer Aussen- 
Seite und der Grundfläche den Winkel von 51 Grad und 
50 Minuten/»} 

Haben die zur Zeit der französischen Expedition von 
Lepere undCoutelle ausgeführten Messungen die ursprüng- 
liche Grundlinie der grossen Pyramide ') zu 232,747 Meter ^) 
«BS 763,60 englische Fuss dermaassen festgestellt^ dass spä- 
tere Forscher zu keinem merklich hiervon verschiedenen 
Resultat kamen (wie auch Perrings Messung') beseitigt), 
80 gewährt der laut oben 51** 5^ betragende Neigungs* 
winkel seitdem den sichersten Maassstab für die bisher 
noch schwankende Hühenbestimmung der Pyramide. Ihre 
Seitenhöhe oder das Apothem fasst nach der auf Diodor 
und Strabo und wie es scheint auch auf Plinius (s. wei* 
terhin) gekommenen Kunde ein Stadium, und dieses Maass 
kann — wenn anders man es nicht als ein Werk des Zu- 
falls, der allein es zu einem griechischen Stadium hätte 
stempeln können, halten will — als die bei der Erbauung 
beabsichtigte Weite, nur ein ägyptisches Stadium sein. 
Seitdem Böckh die Identität des ägyptischen Maasses mit 
dem babylonischen nachgewiesen und Oppert ein aus 
720 Ellen bestehendes Doppel -Stadium an der Seite der 
KönigsbuTg von Babylon (Hillah) aufgefunden hat^ ist 



es mehr als wahrscheinlich, dass das ägyptische Stadium 
aus 860 Ellen bestand ''). Die Grösse, der ägypt Elle zur 
Zeit des Baus der grossen Pyramide ist aus dieser selbst 
nachweisbar und beträgt nach Greaves Messung der Ko- 
nigskammer, deren Breite schon Newton zu 10, wie deren 
Länge zu 20 Ellen nahm: l,7it engl. Fuss; da indess spä- 
tere Messungen diese inneren Weiten um ein Weniges 
frösser gefunden haben ^, dürfte der von Newton gefun- 
ene Werth um ein nicht volles Tausendtheil höher zu 
setzen sein, etwa auf 1,719b englische Fuss. 

Dass diese in der Königskammer der gössen Pyra- 
mide zur Anwendung gekommene Elle auch ihren grossen 
Aussen -Dimensionen zu Grunde liegt, dies möchte nun- 
mehr daraus hervoivehn^ dass die als ihre Grundlinie fest- 
gestellte Fuss - Zahl 763,«o durch die bezeichneten l,»its 
getheüt: 444 ägypt. Ellen giebt, welche als Basis einer Py- 
ramide, deren Apothem^) aus 360 der gleichen Ellen be- 
steht, nach genauer Berechnung des Dr. Arndt den Winkel 
von 51"" 55' 36'' ergeben. Dieser aber tri£Elt mit dem durch 
Messung gefundenen gewiss so nah und so genau ab nur 
immer möglich') zusammen und dürfte zu Gunsten des 
für das Apothem der grossen Pyramide beabsichtigten Sta- 
dium ein'Zeugniss darlegen. Betrugen mithin Basis imd 
Seitenhöhe derselben 444 und 360 Eilen, welche b:763,«o 
und 619,1« engl. Fuss sind, so folgt daraus zugleich ihre 
Scheitelhöhe von 283,4 ägypt. Ellen, oder nach neuerem 
Maass 487,89 englische Fuss.'") 

Weniger vereinzelt erscheint das Stadium der Pyramide 
von Gizeh beim Hinblick auf das, nach den neueren For- 
schungen, noch ältere Pyramidenfeld von Daschur. Von 
den der dritten Dynastie zugeschriebenen Denkmälern da- 
selbst hält die südliche Steinpyramide in ihrem gegenwär- 
tigen Zustand nach Perring noch 615 engl. Fuss und es 



ist schwer zu bezweifeln, dass sie ursprün^ch 619,i8 ei^l. 
Fuss, also ein volles ägypt Stadium, gemessen habe. Die 
nördliche Steinpyramide aehnt ihre Basis sogar noch dar- 



über hinaus. War es aber die Absicht eines späteren Kö- 
nigs der vierten Dynastie, alle Bauten seiner vor&hren an 
Grösse zu übertreffen, so konnte ihm der Gedanke leicht 
kommen: nunmehr der schrägen Höhe seiner Pyramide 
ein Stadium zu bestimmen; wdche gewaltige Ausaehnung 
freilich nur durch Ueberbauung einer schon vorhandenen 
Pyramide zu erreichen möglich war.") 

Der um die Aufnahme der ägyptischen Baudenkmale 



') Genanntes Werk giebt den geometr. Durchschnitt der Steine 
mit Angabe der nur bis auf volle Zolle gemessenen Dimensionen 
und eine perspect. Darstellung der Aufgrabung ?om 12. Mai 1837. 

^) Unter ^ursprünglicher Grundlinie' der gr. Pyramide ist die Basis 
in ihrer ehemaligen Vollständigkeit verstanden: bis zu den Winkeln 
der in dem Felsboden befindlichen Einschnitte. Die mehrfach aufge- 
stellte Vermuthung, dass in diesen zunächst ein Sockel und darüber 
erst die Bekleidung vorhanden gewesen sei, ist durch die Aufgrabung 
nicht bestätigt; vielmehr fanden sich die Bekleidungs-Steine in das *en- 
castrement' unmittelbar eingefugt und füllten mit ihrer beträchtlichen 
unteren Breite, die Mr. Brettel auf 8' 3" mass, den leer von Lepere 
und Contelle zu 2,7'^ Meter ss 8' 11^ gemessenen Raum fast aus. 
Dergleichen feste Zeichen, bis wohin die ursprüngliche Grundlinie ge- 
reicht hat, wie bei der grossen Pyramide, sind bei keiner anderen 
vorhanden. 

*) Descript. d. TEgypte, Antiq. — Jomard, Syst. m^triq. Octav. 
p. 518: 'La graode pyramide est la seule qu'on ait mesurdc avec 
assez de prdcision ponr en d^duire des cooMSqaences rigoureuses.' — 
Böckh's Metrol. Untersuch, p. 236 ff. 

*) Nach Operat. at Uie pyramids elc und 'Aegyptens Stelle in 
der Weltgesch.* von Bunsen, Buch II S. 154 fand Perring 764 engl. F. 

*) Siehe Bockh*s Metrol. Abhandlung im Februarheft der Monats- 
hericbte der K. Akademie d. Wissenscb. zu Berlin. Jahrg. 185i. 



") Lepere und Coutelle fanden die Königskammer 16' 2" Paris. 
« 17,229 engl. Fuss breit (s. B 's metrol. Unters, p 232). 

") Das Apothem ist bei einer Pyramide, ohne Rücksicht auf eine 
Plattform, stets bis 'zur vollen Spitze zu rechnen. 

*) Die Modificirung des auf runde 51" 50' gemessenen Winkels 
erscheint aber nothwendig, weil ohne sie 51 "30' unter den gegebenen 
Vordersätzen: 444,m Ellen gäben, welche, da eine Bruchzahl an der 
Basis der grossen Pyram. jeder Wahrscheinlichkeit widerspricht, für 
443 Ellen genommen werden mfissten; doch der Werth dieser Ellen 
stellte sich dann auf nur f,Ti(» engl. Fuss, was bedeutend zn klein 
.und darum unzulässig ist. 

*•*) Die Vergleichung der von Mr Brettel genommenen Höhen- 
maasse der Bekleidungs-Steine: schräge Höhe 6' 3" und grade Hohe 
4' 11" engl, mit dem Apothem und der Scheitelhöhe der Pyram. er- 
giebt, dass jene Steine den hundertsten Theil dieser ganzen Hohe nebst 
dem in das ^encastrement' eingelassenen Wenigen betrogen. — Die 
Scheitelhöhe der Pyram. im jetzigen Zustande bei 203 (nicht gleich 
hohen) Stufen, deren ursprüngliche Zahl auf 216 geschätzt wird, be- 
trägt nach IHouefs trigonometr. Messung 137,aai Meter as 451,«ts 
engt. Fuss. 

*') Das Ueberbauen einer kleineren Pyramide mit einer grösseren 
ist nachgewiesen durch die Untersuchungen der dritten Pyramide von 
Gizeh, 8. 'Aegyptens Stelle in der WeltgescfaicbteML S. 154 ff. Nach 
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▼ielverdiente Mr. Perriug hat in seiner, in ^Aegyptens Stelle 
in der Weltgeschichte' abgedruckten Berechnung der Origi- 
nalmaasse der Pyramiden'*) andere Sätze als die obenge- 
dachten zu seiner Richtschnur gewählt. Maassgebend für 
die Hohenbestimmung sowohl der grossen Pyramide wie für 
einige andere ist ihm ein rationelles Verhältniss zwischen 
Basis und Scheitelhöhe von 8:6, wonach der Neigungs- 
winkel dieser Pyramide 51** 2(y25" betrüge, was von dem 
gemessenen um fast sechsmal mehr als d^r weiter oben 

Xeigte abweicht. Die seiner Berechnung zu Grunde 
^te agypt. Elle von 1,»« engl. Fuss ist keine von der 
einen oder der anderen Pyramide abgeleitete, sondern es 
ist ihr dieser Werth als der Durchschnitt von 3 Ellen zu- 
sesprochen, welche der englische Baumeister (Ck>l. Vyse's 
Operations etc. Vol. III p. 1(^) folgendermaassen angiebt: 

engl. Fu88 

Ellenstab des Pariser Museum , 1,tw 

Elle des Nilmesser v. Elephantine nach Wilkinson 1,7» 
im Propylaion zu KarnacK gefundene Elle . . l,wo'^) 

Mittel l,m 
Wogten ich anzuführen nicht umhin kann, dass 
unter allen in den metrol, Untersuchungen (p. 223— 227) 
von Böckh genau untersuchten Ellenstliben keiner unter 
1,717 engl. Fuss, der ans ihnen zusammen gezogene Durch- 
schnitt aber als Mittel l,7«i engl. Elle ■« 524,*e7 Millimeter 
fiebt, und femer dass die 20,««'» engl. Zoll, welche Wil- 
inson»*) als Werth der Elle des Nilmesser ton Elephantine 
fand, nicht 1,7«, sondern 1,7im engl. Fuss sind. Als Ori- 
giualmaasse der grossen Pyramide giebt Perring für ihre 
Basis, ihre Scheitelhohe und ihr Apothem hiemach resp. 
448, 280 und 358,57» agypt. Ellen zu l,7i8 engl. Fuss an. 

Die zweite Pyramide von Gizeh ist sehr verschieden ge- 
messen worden: Meter engl.FuBs 
Jomard giebt ihrer ursprünglichen Grundlinie 204j9sss672,m 

Belzoni ««684 

Perring'*) . «707,75 

Theilen wir das Mittel davon 688 

BuQsen's Forschungeo haben ao der Errichtung der drei grösseren 
Pyram. v. Gizeh Antbeil: Aus der vierten Dynastie die Konige: erster, 
Cheops, der die zweitgrosse Pyramide aufführte ,- zweiter, Cbephren, 
welcher die später durch die grosse Pyramide überbaute errichtete; 
dritter, Menkeral od. Mykerinus, Ton dem die unter der dritten Py* 
ramide beflndliche herrührt und fünfter, Schafra, der die grosse Py- 
ramide vollendete, und aus der sechsten (?) Dynastie: Nitokris, welche 
die dritte Pyramide fiberbaut haben soll. Dem vierten Herrscher 
(König oder Königin) der vierten Dynastie : Menkera II. nach Eratos- 
thenes oder wie der Namensschild der Tafel von Abydos giebt: Ne- 
frnkera, griech. Nitokris, wird ein Antheil an der dritten Pyramide 
vielleicht nur desshalb nicht zugeschrieben, weil Manelho von keiner 
älteren Königin dieses Namens als der berühmten der sechsten Dy- 
nastie gewusst hat Der Vorgänger und Gemahl der letzteren, der 
griechische Moeris, hatte aber zwei Grabmäler (die abgeslumpflen Pyra- 
miden mit den sitzenden Königskolossen darauf) an dem nach ihm be- 
nannten See im FajQm errichtet. 

*') Siehe den Anhang zum *2. Buch des genannten Werks: Syn- 
optical table of the P>Tamids of Egypt. und ^On the original measures 
of the Pyramids.* 

") Nach einem in ^Wilkinson's Manners and customs of ancient 
Egyptians' Series 2. Vol. I p. 29 mitgetheilten Bericht des Mr. Harris 
aus Alexandrien v.J. 1840 hält der im Propylaion zu Kamak gefun- 
dene Maassstab 2 Ellen mit der Eiotheilung in 14 Palmen und misst 
41,3 engl. Zoll. 
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wie bei der grossen Pyramide durch l,vise so erhalten wir 
die Zahl 400 und dürfen 400 »gjpt. Ellen als die Basis 
der zweiten Pyramide ansehn.**) 

Die dritte Pyramide von Gizeh misst an Seitenlänge: 
nach Jomard 1029« Meter «t 335^u engl. Fuss 

- Perring 352,bt - 

Mittel 344,08 engl. Fuss, 

welche durch den gleichen Ellenwerth d.i. l,vfw gethciit: 
200 Ellen fiir die Grundlinie der dritten Pyramide geben. Da 
diese Pyramide nachweislich aus zwei übereinander ge- 
bauten bestand, von denen die untere fQr halb so gross 
als die darüber gehalten wird, so hat hiernach die Basis 
jener kleineren 100 Ellen betragen. 

Darf ich über die Pyramioen-Maasse des Plinius eine 
Vermuthung beifügen, so wSre es diese: Zwei Drittel der 
3igypt. Elle war den Alten der Ptolemaische Fuss, der zu 
dem romischen Fuss sich nach gewöhnlicher Annahme wie 
6:5 verhielt, so dass die agypt. Elle '/» des letzteren be- 
trug. Diesem Verhältniss nacn sind 50 ägypt Ellen »=90 
röm. Fuss, oder was dasselbe ist 55,u Ellen ^ 100 rom. 
Fuss, wofür Plinius, wie es scheint, zu Anfang seiner Re- 
duktion der Pyramidenmaasse einfach 50 Ellen ■» 100 rom. 
Fuss genommen hat. Bei der grossen Pyramide geben 
444 und 360 Ellen Basis und Seitenhöhe so resp. 888 und 
720 Fuss, fiir welche in Nat. Hist jetzt (vielleicht durch 
Verschiebung der V) 883 und 725 gelesen werden. Bei 
Fortsetzung seiner Arbeit aber scheint der rastlos thatige 
Autor das angedeutete Verhältniss fester gegriffen und 
55 Ellen »■ 100 röm. Fuss genommen zu haben, so dass 
die 400 und 200 Ellen der zweiten und dritten Pyramide 
respective 727,»» und 363,s> römische Fuss gaben, wofür 
jetzt 737 y, und 363 Fuss gelesen werden.*^ Aus diesem 
Gesichtspunkte betrachtet erscheinen unter den von den 
alten Schriftstellern auf uns gekommenen Maassen der Py- 
ramiden die Angaben des Plinius mit den neueren Messun- 
gen in völligem Einklang. 

Berlin den 12. Mai 1858. H. Wittjcm. 

^) A. a. 0. — Nach Girard betrügt die Elle des Nilmessers tod 
Elephantine 527 Millimeter mm \,n9 engl. Fuss. 

*") Jomard, Exposition du Systeme m<{trique des anciens Egjp- 
tiens, p. 56. — Belzoni, Narrative of the Operations and recent dis- 
coyeries witbin tbe pyramids p. 278. — Perring, s. Aegyptens Stelle io 
d. W. Buch II S. 153. ^ Bei den Textangaben ist die Bekieidang, 
nicht aber ein Sockel mit einbegriffen ;> über letzteren sagt ßunseo 
a.a.O. p. 151: ^Der Unterschied der Bekleidung der beiden unter- 
sten Lagen, und der Umstand, dass diese Granitbekleidung rauh ge 
arbeitet ist, haben die französischen Beschreiber zu der Annabne 
eines Sockels zu berechtigen geschienen.' 

'*) Die Seiten der grossen Pyramide bis zur Spitze verlängert, er- 
reichen, von der Hube der zweiten Pyramide aus gesehn, den Hori- 
zont (siehe das Panorama in Lepsius Denkmäler Aegyptens Ablb.K 
Tafel 15) und würde vice versa dasselbe sein; ein Beweis, dass 
die Spitzen odei: Plattformen der beiden Pyramiden gleich hoch waren; 
diese gleiche Hohe ihrer Spitzen mag aber leicht auf die Pyramiden 
selbst übertragen worden sein, ohne Rucksicht darauf, dass die 2. Py- 
ramide auf höherem Terrain belegen ist als die grosse, und sich auf 
diese Weise Strabo's Angaben (geogr. lib. XVII) erklären lassen, da»« 
die zweite 5vie die grosse Pyramide (^in Stadium Höhe habe. 

'^ In ersterem Falle kommen auf den römischen Fuss (die 
ägypt. Elle rund zu l,7«o engl. Fuss gerechnet), 0,mo in leuterem 
0,94» engl. Fuss. 



Hiezu die Abbildungen Tafel CXII und CXlll: Bronzetafeln und Mosaik. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung^ Jahrgang XVI. 



M 114. 



Jnni 1S58. 



Prometheus. -— üeber griechische Münzen mit einem Buchstaben oder Monogramme als Typus. 

üäisches Relief. 



Allerlei: panathe- 



^ I. 

Prometheus. 

Hiezu die Abbildung Tafel CXIV. 

Ciin chiusinisches Vasenbild derBerliner Sammlung^) 
.stellt die Befreiung des Prometheus (Taf.CXIV, 1) 
vom Adler in allerthümlicher Weise vor. Prome^ 
iheus ist, wie VVelcker (alte Denkm. 111 p. i93) 
nachgewiesen hat, nicht angefesselt an einen Pfahl, 
sondern dieser ist, in üebereinslinimung mit den 
Worten des Hesiodos (theog. 521f.) 
dfjae 6* älvxxonidrjai ÜQOfirjS^ia noixiXoßovlov 
deofioTg aQyaXioioi fxiaov did xiov ildaaag, 
durch seinen Leib getrieben: Prometheus ist ge- 
pfählt, und sitzt daher unbeweglich still , nur die 
mit Handschellen zusammengefesselten Arme streckt 
er voll Angst dem auf ihn zufliegenden Adler ent- 
gegen. Dem ganz wehrlos preisgegebenen Dulder ist 
aber Herakles bereits zu Hülfe gekommen. Hinter 
Prometheus kniet er in der Stellung des Bogen- 
schützen und entsendet so eben einen Pfeil; es ist 
der dritte, zwei sehwirren bereits dem heranstür- 
menden Vogel entgegen: so kraftvoll ist dieser, dass 
auch Herakles ihn mit einem Schuss zu erlegen 
nicht vermag. Was Hesiodos dann weiter sagt, 
dass Herakles den Adler getödtet habe 
ovic aixjjzi Zrpßog ^Olvfinlov inpiiiidovrog, 
oq)Q ^Hgcnckrjog Qrjßayeviog xUog aUri 

nXüov W rj %onaqoi9av int x&ova novXvßotelqav 
das ist hier wiederum auf das einfachste wiederge- 
geben, indem Zeus als Brabeutes dieses Kampfes 
dabei gegenwärtig ist. Denn ich glaube jetzt auch 

') N. 1721. 0. Jahn arch. Beitr. 1^.8 p.228, vgl. Braun Bull. 
ISiO p. 148. Gerhard aoserl. Vaaenb. II p. 20. 

*) Gegenwärtig in Mailand sa aoclien; die Zeicbnong enlnahm 



mit Gerhard und VVelcker, dass in dem bärtigen 
Mann im langem Gewände, mit dem Scepler in 
der Rechten Zeus zu erkennen ist. 

In den Hauptpunkten ist die ebenfalls sehr al- 
terlhümliche Darstellung (no. 2, 3) einer Amphora 
der Vidoni'schen Sammlung*) übereinstimmend, aber 
um einige Figuren reicher. Dass Prometheus, der 
nicht sitzend sondern knieend dargestellt ist, auch 
hier als gepfählt zu denken sei, geht daraus hervor, 
dass gar keine Banden oder Fesseln angedeutet sind; 
der Vasenmaler hat aber, um seiner Darstellung 
mehr Lebhaftigkeit zu geben, geglaubt sich von der 
regungslosen steifen Haltung des Körpers dispensiren 
zu dürfen, welche durch die Pfahlung bedingt war. 
Nicht allein die Hände sind frei, so dass Prometheus 
sie nach beiden Seiten mit einer Geberde des Ent- 
setzens ausstreckt, sondern er hat auch den Kopf 
abgewendet um dem Anblick des auf ihn eindrin- 
genden Peinigers auszuweichen. Von dem Adler 
ist, da das Gefäss hier beschädigt ist, nur ein Theil 
des einen Flügels erhalten, allein dies Bruchstück 
genügt um das vollkommene Seitenstück zu dem 
Adler des ersten Vasenbildes zu erkennen. Ein 
Pfeil ist bereits in den Flügel eingedrungen; hinter 
Prometheus ist auch hier Herakles in gleicher Stel- 
lung im Hegriff einen neuen Pfeil abzuschiessen. 
Die Tracht desselben ist wie auf jenem Vasenbild 
die der ältesten Kunst geläufige; nur ist auf diesem 
der geöffnete und mit Geschossen noch gefüllte 
Köcher hinzugekommen. Als schützender Beistand 
ist neben Herakles Hermes gegenwärtig, durch das 
ungewöhnlich lange Kerykeion in seiner Rechten 
und den Hut vollkommen kenntlich, obwohl der bis 

ich in Rom. Die fibrigen Streifen des Geßisaes enthalten K&mpfer- 
gruppen and Tliierfigaren. 

K.0. 
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auf die Füase reichende ChUon mit dem darüber 
geworfenen IVIanlel eine iiir den G5llerboten nicht 
übliche Tracht ist. Er erhebt, wie gewöhnlich bei 
ähnlichen Scenen, die Hand mit einer Geberde Bil- 
ligung und des Staunens über die Thaten seines 
Helden/) 

Hinter Hermes schreiten noch drei Figuren im 
langen Chiton und Mantel herbei. Die mittlere, ein 
bärtiger Mann mit einer Art von Strahlenkrone, hält 
in der Rechten ein langes Scepter') und erhebt im 
Gespräch die Linke; die ihm vorangehende Person, 
welche durch einen Bogen den sie in der Hand 
hält ausgezeichnet ist, wendet den Kopf nach der 
redenden um; die dritte und letzte schreitet ruhig 
vorwärts und hält in der Hand eine Blume. Eine be- 
stimmte Deutung dieser Figuren ist nicht ganz leicht, 
da es an sicheren Merkmalen fehlt um mythologische 
Figuren zu erkennen, welche man in eine nahe Be- 
ziehung zu Prometheus setzen könnte. Wenn man 
indessen in der mittleren Figur wohl ohne viel Be- 
denken Zeus annehmen darf, so kann die hinter 
ihm stehende Frau füglich für Here gelten, nicht 
allein weil sie dem Zeus am nächsten steht, son- 
dern weil ihr, wie die schöne vulcentische Schale des 
D. de Luynes*) beweist, bei der Versöhnung des 
Prometheus mit dem olympischen Herrscher eine 
eigenlhümliche Rolle zugewiesen war. Vielleicht 
ist selbst das nicht zufällig, dass Here auf jenem 
Vasenbild eine Blume in der Hand hält. Was die 
dritte Person anlangt, so könnte man über ihr Ge- 
schlecht zweifelhaft sein, wenn nicht die Bildung 
der Augen uns einen Mann erkennen liesse'); dann 
aber kann es wohl nur Apollon sein, so befremd* 
lieh auch seine ganze Erscheinung ist. Einen be- 
stimmten Grund, warum grade Apollon gegenwärtig 
ist, wüsste ich kaum anzugeben; es wäre denn dass 
er als der Bogenschiitz unter den Göttern bei diesem 



aehworen und bedeutangsvoUe» Pribetcboss des 
Herakles erschdnl.^ 

Es ist kaum ein grösserer Unterschied in der 
formellen Behandlung denkbar als zwischen diesen 
alterthümlichen Vasen -Bildern und dem spät -rö- 
mischen Relief auf derselben Tafel no. 4.^) Diese 
Marmor-Platte von 5 Fuss Länge und 2% Fuss 
Breite, ohne Zweifel ursprünglich einem Sarkophag 
angehörig, ist aus der Villa Altieri in die Blundell*- 
sehe Sammlung zu Ince bei Liverpool übergegangen. 

Prometheus ist mit beiden Armen an den Felsen 
mittelst Handfesseln angeschmiedet; seine Stellung 
weicht von der gewöhnlichen, fast in allen alten 
Kunstwerken beibehaltenen, auffallend ab. Er liegt, 
nur mit dem Rücken an die Felswand gelehnt, auf 
der Erde und die Haltung der Beine, von denen er 
das eine unterschlägt, ist eine fast bequeme; die Hal- 
tung der Arme ist so, als sei er in dem Augenblick, 
wo er eine lebhafte Geberde des Unwillens machte, 
festgehalten und angeschmiedet. Hinter ihm liegt 
die brennende Fackel, welche seinen Frevel bezeugt, 
auf der Höhe des Felsens sitzt der Adler im Be- 
griff auf sein Opfer herab zu stossen. Neben dem 
Felsen sitzt Hephaisios, bequem den linken Arm 
auf das etwas aufgestützte Knie legend^ er ist nackt 
bis auf den Hut, der elier einer phrygischen Mütze 
ähnlich ist. In der Rechten hält er den Hammer, 
welchen er auf den neben ihm angebrachten Ambos 
stützt. Er sieht theilnehmend auf fünf Jungfrauen 
hin, welche mit lebhafter Geberde sein Mitleid in 
Anspruch nehmen; zwei knieen vor ihm, die erste 
umfasst bittend seine Knie, die zweite streckt flehend 
beide Hände aus, die drei stehenden halten mit der 
Linken das Gewand und erheben bittend ihre Hände. 
Alle fünf sind barfüssig und mit einem Gewand be> 
kleidet, das die Beine und einen Theil des Unter- 
leibes verhüllt, den Oberkörper aber ganx nackt 



^) In dem von mir pttblicirten Wandgemälde der Villa Pamfiii 
(Taf.I, 3) steht Athene neben Heraklea und deutet mit der Hand 
auf das Ziel hin, das sein Pfeil treffen soll. 

^) Ich wage nicht zu entscheiden, ob der aoffaOende gezackte 
Gegenstand die Krönung des Scepters oder einen Kopfschmuck Tor- 
stellt, der dann jedenfalls etwas von seinem rechten Platz verrfickt wäre. 

") Mon. ined. d. inst. V, 35. 

^ 0. Jahn, Beschreibong der Mfinchner Vasens. p.CLIX. 

^) Die Buchstabenreihen, welche neben einzelnen Fignren an- 



geschrieben sind, haben, wie so oft bei dieser Art Vasen, kei- 
nen Sinn. 

") Eine Hittheilung We1cker*s (Philol. I p.347f. alte Denkm. JU 
p. 197 f.) machte zuerst auf dies Monument aufmerksam, welches in 
dem seltenen Werk Bngravingt and etcklng of the ißtindpal aiatues, 
busts, htureUefSj sepulcral mpnuments, dnerarjf um» etc. in the 
eoMeciUm of Henr^ BhtndeU K$q. ai Inet 1809, Tat 108 abge- 
bildet und nach einer fon G. Scharff jun. gCttigst mitgetheilten Durch- 
zeichnang hier wiederholt ist. 
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lasst, die Haare fallen in langen Locken auf die 
Schuhern herab, alles wie es bei der Darslellung 
von Quellnymphen üblich ist. Auch ist neben der 
letzten stehenden Nymphe ein aufrecht stehender 
Delphin angebracht , welcher keinen Zweifel übrig 
lässty dass Meernymphen dargestellt sind. 

Die Situation ist vollkommen klar, sobald man 
sich an Aeschylus Prometheus erinnert Nur bei 
bewusstem Anschliessen an diese Dichtung konnten 
die Okeaniden mit dem gefesselten Prometheus in 
dieser Weise vereinigt werden; indessen zeigt sich 
doch in der bildlichen Darstellung wiederum selbst- 
ständige Auffassung und Umbildung der Motive. Ab- 
weichung vom Dichter sieht man in Nebendingen. 
So ist nicht allein gegenüber den Worten des Pro- 
metheus (109 f.): 

vaq&fptonkTqQWXov di 9riqwiA0tt nvQog 
nrjY^v xlonaiay 

ganz richtig statt des im Bildwerke undeutlichen 
Narlhexstengels die unzweideutige Fackel gewählt, 
sondern auch die Art wie Prometheus gefesselt ist, ent- 
spricht keineswegs den Ausdrücken des Dichters (31) 

azsQTt^ mqvda q>QOVQi]aeig nirQov 
oQ&oatadfpf, avnrog, ov xdfimtov yow 

so wenig als der späteren Beschreibung des sorgfälti- 
gen Festschmiedens (54S.). Wichtiger ist aber die Be- 
ziehung, in welche hier die Okeaniden zu Hephaistos 
gebracht sind, der im Drama die Bühne verlässl, nach- 
dem er sein Werk vollbracht hat, ehe die mitleidigen 
Nymphen kommen, um dem Prometheus jhre Theil« 
nähme und ihren Schmerz auszusprechen. Mit richti- 
gem Gefühl hat der Bildner an die Stelle der müssi- 
gen Klagen das für die Darstellung, namentlich eine 
Darstellung welche die wesentlichen Momente in 
eine Gruppe zusammendrängen musste, wirksamere 
und lebendigere Motiv gewählt, dass die Jungfrauen, 
selbst zu schwach um zu helfen, die Hülfe eines 
Mächtigeren anflehen. Vielleicht konnte man er- 
warten» dass er dafür das Erscheinen des Hermes 
beim Aeschylus benutzt hätte. Allein diese Erschei- 
nung hat ihre nothwendige Beziehung zu der Schluss- 
katastrophe, welche wiederum nur im Zusammen^- 
hang der Trilogie ihre Bedeutung hat; eine solche 



Scene wollte aber der Künstler nicht darstellen, 
sondern ein Bild von der hülflosen Lage des Pro- 
metheus, dem auch die Bitten der Okeaniden keine 
Erleichterung verschaffen konnten. Um dieses an- 
schau4ich zu machen, ist Hephaistos sehr wohl ge- 
wählt. Er hat den Prometheus angeschmiedet, es 
ist also ganz natürlich dass die Jungfrauen von ihm 
erlangen wollen, dass er ihn löse; er hat dem Pro* 
metheus Mitgefühl bewiesen und nur wider Willen 
seines Amtes gewahrt, von ihm sind sie also zu 
hoffen berechtigt dass er ihren Bitten nachgebe; er 
ist aber ohne eigenen Willen und ohne eigene Macht, 
nur der Vollstrecker dessen was Zeus befiehlt und 
daher vollständig ausser Stande den Okeaniden zu 
willfahren. Das Motiv des Conflicts, in welchen 
Aeschylus den Hephaistos mit sich selbst setzt, ist 
hier eigenthümlich aufgefasst und gesteigert, indem 
der mitfühlende Gott nicht den harten Reden seiner 
gewaltlhätigen Helfer sondern dem eindringenden 
Flehen der mitleidigen Jungfrauen ausgesetzt ist, 
denen er so wenig nachgeben kann und darf als 
seinen eigenen Gefühlsregungan. Dadurch ist denp 
die hülfslose Verlassenheit des Prometheus auf| 
nachdrücklichste dargestellt. 

Die späten Darstellungen des Prometheus auf 
Sarkophagreliefs zeigen nicht die stete Wiederholung 
stereotyp gewordener Formeln, welche sonst bei diesen 
Kunstwerken gewöhnlich sind; der tiefsinnige My- 
thus hat noch bis in die letzte Zeit zu eigenthümlichen 
Auffassungs- und Darstellungsweisen angeregt Es 
ist daher an sich nicht befremdend, dass auch dieses 
Relief unter den Darstellungen des Prometheus ganz 
für sich steht, und ebensowenig dass es einer be- 
rühmten Tragödie seine Motive entlehnt, da diese 
Classe von Kunstwerken sich so vielfach an die 
tragische Poesie anlehnt. Indessen kann doch nicht 
verschwiegen bleiben, dass die ganze Composition 
•- vom Stil kann man nach der Abbildung nicht 
urtheilen — einen etwas modernisirten Eindruck 
macht, und dass auch die trockne Weise der Sym- 
bolik, welche Prometheus die Fackel, den Okeani- 
den einen Delphin nur als eine Art von äuster- 
tichem Verdeutlichungsmittel beigiebt, auffallend ist 

Otto Jahn. 
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lieber griechische Mflnzen mit einem Buchstaben 
oder Monogramme als Typus.^) 

Es giebt eine Anzahl bekannter griechischer Münzen, 
die anstatt eines Typus einen grossen Buchstaben oder ein 
grosses Monogramm enthalten, welche nicht allein als Ini- 
tialen des Volks- oder Stadtnamens betrachtet werden dürfen, 
sondern zugleich oder vielmehr nur als Embleme des Volkes 
oder der Stadt, als eine Art 'types parlants.' Diese Münzen 
sind im Peloponnes und auf den zwei westlichen Nachbar- 
inseln geprägt, nämlich von den Sikyoniem, den Phliusiern, 
den Argivern, den Arkadem, Mantmea, Heräa, Zakynthus, 
und von Kranion, Pale und Proni auf Kephallenia. Dass 
der Buchstabe oder das Monogramm auf diesen Münzen 
als ein Emblem aufgefasst werden muss, kann daraus ge- 
schlossen werden, dass hrmfig, so wie bei den gewöhnlich 
aus Bildern bestehenden Typen, kleine 'accessorische' Ty- 
pen, Namen, Monogramme oder Buchstaben hinzugefügt 
sind, dass öfters der Anfang des Volks- oder Stadt-Namens 
mit kleinen Buchstaben dem grossen Buchstaben beigesetzt 
ist, so dass dieser nicht als erster Buchstabe mit jenen 
zusammen gelesen werden kann (so findet sich auf den 
Münzen von Heräa, Mantinea, Pale " und Zakynthus HPA 
neben £, MAN neben M, IIA oder IIAA neben 77, 
lAKY oder ZA neben 7), und dass man den grossen 
Buchstaben, wie mehrmals andere Embleme oder Typen, 
dreimal wiederholt antrifft (E auf Münzen von Heräa). 
Aus den alten Schriftstellern erOihrt man (s. Göttling De 
crure albo p. 5—6), dass die Sikyonier JS", die Lacedämo- 
nier yi und die Messenier M als Nationalzeichen auf 
ihren Schilden hatten, die ersten nach Xenophon (Hell. 
rV, 4) schon im Anfange des 4. Jahrhunderts. Es lässt 
sich daraus schliessen, dass es im Peloponnes nicht un- 
gewöhnlich gewesen sei den Anfangsbuchstaben des Volks- 
namens als ein Emblem oder Wappen zu benutzen, und 
es liegt also nahe, dem Buchstaben oder Monogramme auf 
den Münzen der peloponnesischen oder benachbarten Vol- 
ker, wenn dieselben auf eine solche besondere Weise wie 
die oben erwähnte angebracht sind, eine entsprechen dS& 
Bedeutung beizulegen. Diese Münzen sind hinsichtlich 
der Bedeutung des Buchstabens oder Monogramms von 

*) Vorgetragen in der königl. Ge ellschaft der Wisseoscbaften 
tu KopeDi a^en in der Sitzung vom 20. Noy 1857 und mit Äiibii- 
dongen in den Schriften der Gesellschaft in dänischer Sprache heraus- 
gegeben. Da die Ursprache nor sehr wenigen unserer Leser gelftnfig 
fein durfte, kann diese uns von dem Verfiasser selbst vergünstigte 
Uebertetzung hier nur willkommen sein. A 4. B. 



den Silbermünzen der ältesten Periode zu sondern, welche 
in der Vertiefung auf dem Revers nichts als einen Buch- 
staben haben; denn ein solcher Buchstabe kann nur als 
ein Anfang betrachtet werden, der Hinterseite ein Gepräge 
zu geben und den Namen des Volkes anzubringen. Sie 
dürfen auch nicht als gleichartig mit denjenigen Münzen 
angesehen werden, welche anstatt eines Tjpos mehrere 
Buchstaben, die keine Monogramme bilden, enthalten, 
denn solche können natürlich nicht als ein Emblem auf- 
gefasst werden, oder mit denjenigen, welche einen Buch- 
staben oder ein Monogramm in einem Kranze eingeschlossen 
haben, denn dieser Kranz muss überhaupt als der Typus 
selbst oder als ein Theil desselben, nicht als eine blosse 
Einfassung betrachtet werden. Endlich darf man nicht 
einen einzeln stehenden Buchstaben oder Monogramm für 
ein Emblem halten, wenn sie nur auf den kleineren und 
nicht zugleich auf den grösseren Münzen desselben Volkes 
vorkommen, denn man liess oft auf den kleineren Münzen 
nur einen Theil des auf den grösseren befindlichen Ge- 
präges anbringen, um dadurch gewissermaassen den gerin- 
geren Werth anzudeuten, und was die sehr kleinen Mtinzen 
betrifit, konnte die Beschränktheit des Raumes der Grund 
sein, warum auf diesen kein Bild aasgearbeitet wurde. 

Denjenigen Münzen, auf welchen der Buchstabe oder 
das Monogramm als ein Emblem angesehen werd^en muss, 
können noch folgende herausgegebene Münzen hinzugefTigt 
werden. Silber- und Kupfer -Münzen mit KAHy Adv. 
Kopf des Sonnengottes, von Kleoii«, bisweilen irrig udter 
Klitor oder Cercinthus angeführt, siehe Leake Num. Hell. 
Eur. Gr. p. 135. Münzen mit E^ von Epidaurus, von 
Silber eine mit einem Delphin auf dem Adv. vgl. Sestini 
Med. gr. di piu musei tab. XII, 17, eine andere mit einem 
männlichen Kopf, s. ArchSoL Zeit 1843 S. 150 No. 28, 
von Kupfer eine mit dnem Löwenkopf 8. Thorwaldsen's 
Museum tab. 1, 18. Mb. Athenekop^ A TE^ von Tegea^ 
s. cab. Allier pL VI, 20. MS. Pferdekopf, B Ä, von KI»- 
^or, s. Archliol. Zeit 1849 Taf.IX, 18. MS. Stern, RA^ 
von der zu Kephallenia gehörenden Insel Jslerki, s. Mionnet 
S. IV p. 204 No. 2. iE3. Dreizack, R O Ait AA einge- 
schlossen, von Plkalasama^ s. Sestini Lett cont IX tab.1, 11. 
iE 2/,, Hermeskopf, R ATIj unten AIIT, von Äpiera^ s. 
Mionnet VI p. 658 No. 322 (Incert). M 4. Weiblicher 
Kopf, R ^j vielleicht von Lehadea^ s. Archäol. Zeit 1843 
Taf. IX, 3. Zwei Silbermünzen, Adv. Kopf eines Men- 
schenstieres (Acheloos), R F, welche von den Aeolem in 
Kml^on geprSgt sein müssen, 8. Sestini Mos. Hedenr. II 
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p. 58 und Cavedoni SpiciL nttm. p. 76. Die ein^ hat auf 
den Seiten des grossen F eine Inschrift^ die znfolge der 
▼on Wiczay g^ebeüen Abbildung sehr undeutlich sein 
mu88; Sestiui hat sie in AIOAEOIN restituirt, welches 
Cavedoni f&r richtig angesehen hat; aber sie ist wahr- 
scheinlich KOIN AIOA zu lesen und auf die Oesammt^ 
Schaft der Aeolier zu deuten. F muss als der alte Initial 
des Namens der Aeolier angesehen werden; nach Thucy- 
dides (in, 102) hatte die sQdwestliche Landschaft Aeto- 
liens (nicht, wie Sestini aus dieser Stelle schliesst, die 
Stadt Kaljdon) den Namen Aeolis, und aus den ältesten 
Localsagen, so wie aus mehreren Stellen bei den alten 
Schriftstellern kann geschlossen werden, dass die Aeolier 
diesen Theil Aetoliens bevSlkert und daselbst ihren Na- 
men bewahrt hatten, lieber F findet sich auf beiden 
Münzen der Name KAAAIPOA y welchen Sestini für 
den einer Magistratsperson hielt, Cavedoni auf die von 
Pausanias erwähnte Quelle in der Nahe von Kalydon be- 
zog; er ist aber eher für den aeolischen Namen der Stadt 
Kalydon anzusehen, welchen sie von der Quelle erhalten 
hat; auch der Name KAAYJS2N hat vielleicht densel- 
ben Ursprung, und Edessa in Mesopotamien wurde eben- 
falls nach ihrer Quelle Kallirrhoe genannt. 

Die angeführten Münzen sind alle, wie man sieht, 
aus dem Peloponnes und aus den benachbarten Gegenden, 
niimlich Kephallenia, Zakynthus, der Nordwestkilste von 
Kreta und Mittel -Hellas. Die Münzen dieser Gattung, 
welche man unter den Münzen von griechischen Völkern 
oder Städten in anderen Gegenden herausgegeben findet, 
sind entweder nicht richtig classificirt oder müssen zu 
denen gerechnet werden, auf welchen der Buchstabe oder 
das Monogramm nicht für ein Emblem gelten kann. Die- 
jenigen aus dem Peloponnes sind von mehreren Haupt- 
völkem und vielen einzelnen Städten geschlagen, in grosser 
Anzahl, von verschiedenen Sorten und zufolge des Kunst- 
stils, der Fabrik und der Buchstaben wenigstens vom An- 
fange des 5. bis zum 2. Jahrhundert; diejenigen aus den 
andern Gegenden sind in geringerer Anzahl vorhanden 
and gehen nicht so weit zurück in der Zeit Es ergiebt 
sich daraus das Resultat, dass der Gebrauch, den Initial 
oder das Monogramm des Volks als ein Emblem desselben 
auf die Münzen zu setzen, ursprünglich im Peloponnes zu 
Hause gewesen und von da zu den genannten Nachbar- 
völkern gebracht worden ist, dass er sich aber nicht weiter 
verbreitet hat Die Münzen, auf welchen kleine Typen, 
Personen-Zeichen oder -Namen dem grossen Buchstaben 
oder Monogramme hinzugefügt sind, so wie diejenigen, 
^e auf beiden Seiten kein anderes Gepräge als einen 



Buchstaben haben, sind nur aus dem Peloponnes und den 
zwei westlichen Nachbarinseln; dergleichen Münzen sind 
demnach wol nur dort geschlagen worden. 

Zu den hier abgehandelten Münzen sind folgende hin- 
zuzufügen, die theils nicht herausgegeben, theils unter den 
herausgegebeaen nicht richtig bestimmt oder unbestimmt 
gelassen sind. Fünf Kupfermünzen, von denen drei von ver- 
schiedener Grösse und Fabrik auf beiden Seiten A hieben, 
die vierte einen Athenekopf, R A mit einem kleinen GefSsse 
als accessorischem Typus, die fünfte einen Ochsenkopf mit 
demeinen Hom heruntergebogen, RA; in Thorwaldsen's 
Museum und im kgl. Cabinet in Kopenhagen. Diese Mün- 
zen müssen im Peloponnes geprHgt sein, die drei ersten weil 
sie auf beiden Seiten einen Buchstaben als Typus haben, 
die vierte, weil ein accessorischer Typus dem Buchstaben 
beigefügt ist, die fünfte, weil sie hinsichtlich der Fabrik der 
vierten Hhnlich ist. Eine Kupfermünze mit demselben be- 
sonderen Ochsenkopfe als die eben erwähnte und mit 

auf dem R ist von Marquis Lagoy in der Revue numism. 
1857 p. 85 herausgegeben und findet sich in einer Privat- 
sammlung in Kopenhagen. Aus dieser erhellt, dass die 
angeführten Münzen einer Stadt oder einem Volke, dessen 
Name mit AA anfing, gehören. Wenn man die pelo- 
ponnesischen Städte durchgeht, findet man keine, welche 
man für die Prägstätte halten möchte; sie können dem- 
nach nur den Lacedämonieri» zugeschrieben werden, deren 
Name auf ihren Münzen gewöhnlich durch AA bezeichnet 
ist. A war, wie oben bemerkt, das lacedämonische Schild- 
zeichen, und die Nachbarvölker prägten Münzen mit Em- 
blemen entsprechender Art, Die Münzen, welche mau 
bisher von den Lacedämoniern kennt, sind der Fabrik 
und dem Kunststile zufolge vermuthlich nicht älter als 
das 3. Jahrhundert; der Reihe der lacedämonischen Mün- 
zen fehlte ein Anfang; aber von den 3 vorliegenden Mün- 
zen mit A auf beiden Seiten deutet die erste durch ihre 
Dicke und das vertiefte Viereck auf dem R, die zweite 
durch die Form des A^ welches dem A auf den ältesten 
Silbermünzen der Argiver ähnlich ist, auf das 4. oder 
die letzte Hälfte des 5. Jahrhunderts. Athene war be- 
kanntlich eine der lacedämonischen Hauptgottheiten, die 
nach Pausanias in Sparta allein in 6 Tempeln und unter 
6 Beinamen verehrt wurde, und ihr Kopf kommt auch 
sonst auf Münzen Lacedämons vor. Lagoy meint, dass 
die von ihm herausgegebene Münze in Larissa am Ossa 
in Thessalien geschlagen sei, welches er aus einigen Ne- 
benzeichen auf den Münzen Philipps H. und Alexanders 
des Grossen herleitet, die sich auf den Tafeln zu dem 
vom Verfiisser herausgegebenem Werke 'Numismatique 
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d' Alexandra' befinden, nämlich ein Bukranium mit dem 
einen Hörn hinabgebogen und ul daneben ; indem er das 
Bukraninm für einen Ochsenkopf und A für den Initial 
des Stadtnamens hält, nimmt er an, dass die Münzen 
dieser Könige und die Kupfermünze in einer und dersel- 
ben Stadt geprägt seien, folglich in einer Stadt unter der 
Herrschaft dieser Könige, und findet keine passendere als 
Larissa am Ossa, obgleich diese ein unbedeutender Ort 
war. Aber eine nähere Untersuchung der Nebenzeichen 
auf mehreren zusammengehörenden Reihen Von Philipp's 
und Alexander's Münzen zeigt, dass das Bukranium Am- 
phipolis oder eine macedonische Nachbarstadt und ji eine 
Magistratsperson bezeichnen muss, und es ist irrig das 
Bukranium für einen Ochsenkopf anzusehen; die Kupfer- 
münze muss demnach aus aller Verbindung mit den ma- 
cedonischen Königsmünzen gebracht werden. Dass der 
Ochsenkopf das eine Hom hinuntergebogen hat, erklärt 
Lagoj als eine Andeutung, dass es der Kopf einer Kuh, 
nicht der eines Arbeitsochsen oder eines Stiers sei; weil 
diese Deformität nicht erlaubte, das Joch anzubringen und 
am Stiere, der die Race fortpflanzen sollte, nicht geduldet 
werden konnte. Aber wir haben wol hier nur einen Ochsen- 
kopf mit solchen Hörnern, wie man sie damals in Lace- 
dämon häufig beim Rindvieh antraf. Die schwachgehörn- 
ten Racen des Rindviehes, bei denen die Homer lose, 
stark hervorgebogen oder hinabgewendet sind, waren, wie 
es scheint, im Alterthume gewöhnlicher als in der neueren 
Zeit; denn bei Aristoteles, Aelian, Plinius und anderen 
Schriftstellern wird ton den Ochsen in verschiedenen Län- 
dern gesagt, dass sie Hörner hätten, beweglich wie die 
Ohren, oder umgedreht, oder so vor die Augen hervorge- 
bogen, dass sie nicht sehen konnten was vor ihren Füssen 
war u. s. w. ; dieselben wurden nach Plinius gerade für 
vorzüglich zur Arbeit angesehen. Bei solchen Racen finden 
sich häufiger als bei dem gewöhnlichen Rindvieh Ochsen, 
bei denen nur das eine Hom verwachsen oder umgedreht 
ist; man hatte für solche Ochsen bei den Griechen einen 
eigenen Namen, x/XXi^ (Hesjch.). 

Vier grosse Kupfermünzen mit demselben Athenekopfe 
und auf dem A die erste y, die zweite P, beide im britischen 
Museum (unter den unbestimmten), die dritte i2, heraus- 
gegeben in Mus. P. Knight p. 72 unter Oropus in Mace- 
donien, die vierte M, herausgegeben im Mus. Hunter 
tab. 68, 17 unter Incerti. Diese Münzen stimmen hin- 
sichtlich des Athenekopfes, der Grösse und der Fabrik 
eben so wohl mit einander als mit der obenangeführten von 
Tegea überein und müssen demnach von Städten im Pe- 
loponnes geprägt sdn; y kann nur Ffop^M, il nur Oleniia 



beieichnen; P und M können am besten auf ^oXtv^ und 
ManivMa bezogen werden. Der Grund zur Prägung dieser 
gleichartigen Münzen ist wol am nächsten in einer com- 
merciellen Verbindung zu suehen, die zwischen den ge- 
nannten Städten bestanden hat, indem eine der Haupt- 
routen durch den Peloponnes vom argolischen Meerbusen 
über Tegea, Mantinea und Psophis nach Olenus und Pa- 
trä am korinthischen Busen ging. Es ist vermuthlich die 
t^atische Münze, die den übrigen zum Muster gedient 
hat; denn Tegea war in der Periode, welcher diese Mün- 
zen zufolge des Stils im Athenekopfe anzugehören scheinen 
(dem vierten oder der letzten Hälfte des fünften Jahrhun- 
derts), die grösste dieser Städte und überhaupt eine der 
mächtigsten im Peloponnes. Der Kopf stellt wahrschein- 
lich Athene Alea vor, welche Tegea's Hauptgottheit war 
und auch in andern peloponnesischen Städten verehrt 
wurde, und ist dem berühmten Bilde in ihrem Tempel in 
Tegea entlehnt. Aus einer Untersuchung von Tegea's 
Münzen geht nämUch hervor, dass von den zwei verschiede- 
nen Atheneköpfen, die auf denselben vorkommen, derjenige, 
welcher einen attischen Helm trägt wie auf den vorlie- 
genden Münzen, Athene Alea vorstellen muss, so wie der 
mit dem korinthischen Helme Athene Pohatis, die einen 
anderen ansehnlichen Tempel in der Stadt hatte, und der 
Kopf auf der gegenwärtigen Münze von Tegea ist von 
einem archaisirenden Charakter (s. cab. Allier pl. VI, 20), 
welches gut zu der Annahme passt, dass derselbe eine 
Copie des Tempelbildes in Tegea sei, indem dieses von 
Endoios ungefähr um Ol. 70 verfertigt war. 

S, 3. Adler, R.£PX Diese öfters herausg^ebene 
Münze wird nach dem Chersonesos, auf Kreta oder Cher- 
sonesos Taurica hingeführt, indem das Monogramm XEf 
gelesen wird, s. Revue num. 1851 p. 397f.; sie muss aber 
von OrchofiKnoa in Arkadien geschlagen sein. Dass diese 
Stadt, so wie die gleichnamige in Bo^otien, im äolischen 
Dialekte der Einwohner Erchomenos geheissen habe, er- 
hellt aus den von Prokesch und Gurtius herausgegebenen 
Münzen, die daselbst gefunden sbd. Der Adler ist im 
arkadischen Zeuscultus wohl begründet und steht mit den 
Flügeb zum Fluge gehoben wie vor Pan auf den bekannten 
arkadischen Münzen, Ein Monogramm zum MÜnztypus 
anzuwenden war arkadischer Gebrauch. Eine andere dieser 
gänzhch entsprechende Münze, von Sestini (Descr. n. V 
p. 196 unter Sikyon) herausg^eben, hat über dem Adler 
noch die Inschrift SIKYQ und muss von Sikyon in Ver* 
bindung mit der durch das Monogramm bezeichneten Stuft 
geprägt sein; diese kann folglich keine andere als das nicht 
weit entlegene Orchomenos sein. 
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Miy^. Stehender Herakles, jR IT, mnher RAR retrogr. 
Herausgegeben in Welzl's Sammlung n.4341 unter Sylus. 
Sie ist dem Vorhergehenden zufolge nach ParrhoBta in 
Arkadien hinzuführen, einer- in das numismatische System 
noch nicht aufgenommenen Stadt. 

^4. Athenekopf, AP. Im dänischen Cabinet. Diese 
MQnze schliesst sich durch den Athenekopf und die Fabrik 
einigen Kupfermünzen von Sikyon, Elranion und Zakynthus 
an, die gleichfalls den Initial des Stadtnamens als Typus 
haben, und kann nach dem Vorhergehenden keiner ande« 
ren Stadt als Khypes in Achaia beigelegt werden. 

M 2'X. Delphin, R O. Sie ist m der Archäol. Zeit. 
1849 S. 95 No. 39 als eine Münze von Phaestus auf Kreta's 
Siidküste herausgegeben, aber muss nach Phälasama auf 
der nordwestlichen Spitze der Insel hingeführt werden. 
Auf den Münzen von Phaestus findet man nämlich weder 
Typen auf das Meer bezüglich, noch ein alleinstehendes 
(die mit einem solchen 0, welche man unter Phaestus an- 



geführt findet, geh5ren zu Phlins) , wogegen der Delphin 
sich dem Dreizack, dem Haupttypus auf Phalasama's Mün- 
zen, anschliesst und(2> auf einer anderen Münze vonPha- 
lasama (s. oben) als Typus angebracht ist. 

M2y^ und 1. Kopf eines Menschenstiers, AF. Die 
erste im Mus. Knight p. 10, D 13, die zweite in Welzl's 
Samml. No.4269, beide unter Elis. Sie müssen der In- 
schrift auf den entsprechenden oben erwähnten Münzen zu- 
folge nach Aeolis in Aetolien hingeführt werden. 

M 2'/,. Ein Gkfäss, R OQ. Im dänischen Cabinet 
und im britischen Museum (unter den unbestimmten). 
Herausgegeben bei Cartlli Tab. CLXin,67 unter Heraklea, 
indem das Monogramm gänzlich missverstanden ist. Eine 
unzweifelhafte phokiache Münze, herausgegeben von Har- 
wood tab. V, 8, auf welcher ein ähnliches Monogramm 
anstatt des gewöhnlichen <Z> oder (DS2 im Kranze ange- 
bracht ist, zeigt, dass die vorliegende nach l^ol^ gehört. 
Kopenhagen. L. MiIllsr. 



111. Allerlei. 
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18. Paitathbiiäischbs Rblikf. — Welcker's 
No. 106 dieser Zeitschrift erfolgter Einspruch gegi 
Erklärung des auf Tafel CV derselben abgebildeten Re- 
liefs fordert ein Wort, welches Einwürfe des von mir — 
wie er es ja selbst weiss — verehrten und hochgeschätzten 
Mannes näher beleuchten mag. 

Zuerst befremdet es dass Welcker gerade die Haupt- 
sache nicht zu berühren wagt; ob meine Annahme eines 
Panaihenäen'-aiegws gültig sei oder nicht. Ich frage: 
woran erkennt er in der Person gerade einen Panathenäen- 
sieger? Woran den von ihm supponirten *01i?enkranz aus 
dem Pandrosium?' — Auf jeden andern Sieger könnte 
die Darstellung einer blossen Kränzung ja mit demselben 
Rechte bezogen werden; denn auch andere Personen die 
keine Panathenäensieger, sondern Retter des Vaterlandes 
im Schlachtenkampfe waren, wurden feierlich mit der Olive 
gekränzt; soPerikles, Thrasybul und Jeder von den Vielen 
welchen das Psephisma bei Aeschines (c. Ctesiph. 61) den 
Kranz für Rettung des Vaterlandes zuerkennt; bekanntlich 
empfing ihn auch Epimenides zum Lohne. In jener Frage 
liegt aber gerade der Nerv der ganzen Darstellung ange- 
deutet. — Sodann heisst es; 'Athena hält auf ihrer Hand 
die beschwingte Nike, welche dem Sieger den Olivenkranz 
aus dem Pandrosium auf das Haupt setzt.' 

Ich bemerke hierzu dass die Nike dem Sieger den 
Olivenkranz nicht auf das Haupt setzt, sondern denselben 
schwebend in der Höhe nur über dem Haupte hält. So 
unter dem weit über ihnen schwebenden Kranze stehend 
habe ich die Sieger hier G;edacht. Neu ist mir freilich, 
dass der Olivenkranz zu den grossen Panathenäen *aus 
dem Pandroeiunk* also von der Pankyphos-Olive kam; den 
Beweis dafür wird Welcker nie liefern können. Ich habe 
angenommen er komme von jener heiligen Moria in der 
Akademie, welche der erste Abpflanzer der alten Burgolive 
war; denn von dieser musste ja schon der Z^eig geschnit- 
ten werden welcher bereits unter dem mythischen Erich- 
thonios zur EireMne eenutzt und als Dankesweihe der 
Athena-Pandrosos auf die Burg an den Oelbaum geführt 
ward [Baumkttltus d. Hell S. 107, 432, 435.]; ich habe 
auch g^laubt dass. dieser frische pauathenäische Kranz 



nur der Athena-Pandrosos geweiht wurde, wie alle solche 
Kranze aus Olvmpia und Delphi von den Si^fern den 
väterlichen Gottheiten der Heimath gebracht wurden, wäh- 
rend man nur die mit dem Kranze gegebene Tänie als 
Siegeszeichen für das ganze Leben behielt und bei jeder 
passenden Gelegenheit anl€^. Zum Erweise jener An- 
nahme habe ich das Skolion angeführt in welchem der 
Pandrosos der Siegeskranz gebracht wird und klar ge- 
schrieben steht dass der Athena-Pandrosos oder Polias die 
Dankesweihe g^ben werde, nicht aber der Athena-Par-- 
ihenos, dass mithin am Altare des Poliastempels, also in 
conspectu des Bildes der Polias, Adoration und Weihe- 

febet vollzogen wird, nicht aber im Parthenon unter der 
fike des Parthenosbildes. Bekanntlich war aber das Kul- 
tus-Bild der Polias ein kleineres thronendes Bild, von 
welchem man gewiss nicht sagen kann ^CcHossdt freilich 
wird auch die Göttin selbst immer dargestellt Sterblichen 
gegenüber;* eine Behauptung welche auch sonst durch 
tausende von Vasenbildern der Grundlosigkeit gestraft wird, 
in welchen die mit Menschen vereint wirkenden Gottheiten 
gerade so poss sind als diese Menschen. — Ferner: *der 
bieger, klein als Sterblicher, in der Linken seinen ganz 
Isunstlosen ziemlich ^')*umm«n Stab, nach athenischer Weise, 
steht sehr demülhig hin, was die Haltung des erhobenen 
rechten Armes mit geöffneter Hand andeutet. Dass der 
Sieg von der Göttin verliehen, ihr zu danken sei, ist der 
fromme Gedanke der Composition.' 

Ob das athenisoiie Weise gewesen sei für den * gott- 
verliehenen Siegeskranz' mit 'ganz kunstlosem ziemlich 
krümmen Stab' vor die nur in der Einbildung gegenwär- 
tige Gestalt der Göttin zu treten und die Dankesweihe zu 
verrichten weiss ich nicht; aber das weiss ich ganz genau 
dass dem Sieger unter anderen Dingen welche zum^ ßga- 
ßuQv gehörten von dem Brabeuten auch ein Stab gtißdog, 
virga, gewöhnlich ein Palmenstab Qußiog «no (folvixoj;, 
verliehen wird, von welchem wörtlich gesagt ist er sei ein 
avfjtßo'kov Tijc vUri^ {idläovv loig vuiaai)* Die GrewShrs- 
männer hierfür sind zu bekannt als dass ich nöthig hätte 
sie meinem gelehrten Gegner zu nennen dem nur dieser 
agonale Brauch, den auch Bildwerke genug bezeugen, bei 
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seinen Bemerkungen nicht ffleich gejgenwärtig gewesen ist. 
Das war eben jener Stab den ich in meiner realistischen 
Auslegung als den Nikephoren bezeichnend deutete ; denn 
was dem triumphirenden Sieger damit für eine Bedeutung 
verliehen ward beweist die Erklärung seines Stabes ab xo 
ßaoiki^dv ax^TiTQov, Er war mithin ein Symbol des 
Triumphirenden in den Agonen und ein UnerDissliches zu 
seiner Ausstattung. Dass in unserm sehr zerstörten Bild- 
werke dieser Rhabdos in anderer Form zu ergänzen sei 
als davon noch übrig, ist dem Widerspruche entgangen. 
Wer aber den Stab des Nikephoren träfft muss auch die 
ganze Kleidung desselben traeen. Habe ich daher Unrecht 
gehabt zu s^en: der Dargestellte sei in vollem Nikephoren- 
kostlim? während der Widerspruch doch genothigt ist 
den Nikephoren zuzugestehen? 

In Betreff des Einwandes welcher die 'Verbindung der 
Nike oder einer Gottheit zu einer Handlung mit einem 
Sterblichen' bezweifelt und den Nerv der Skepsis im Wi- 
derspruche bildet, sei an Folgendes ^erinnert was von mir 
bekanntlich an andern Orten ausgeführt ist. 

In der Abhandlung über den Parthenon habe ich den 
Goldelfen bein - Koloss mit seiner Nike nur fUr eine starte 
statuarische Staffage behufs der Celebration der Sieges- 
Feier genannt. Man hatte indessen auch einzelne trag- 
bare Nikebilder zu ähnlicher Verwendung; das sind die 
victoriae pomposae der Römer. Die goldenen Niken 
welche Lykurg zu diesem Zwecke machen Hess sind be- 
kannt; noch im Inventare des Parthenon findet sich eine 
solche einzelne Nike. Oder wozu dienten solche Nikebilder? 
Wie man im Hippodrom zu Olympia diejenige Stelle 
wo der Alytarch sass und dem zu Wagen heraubrausenden 
Sieger die Binde umgelegt wurde, durch ein Erzbild der 
Hippodameia bezeichnet hatte , welches in derjenigen Ge- 
beroe stand als wolle es, gleich einer Nike, dem. zuerst 
an die Zielsäule gelangenden Pelops die Siegestänie ver- 
leihen, so war im Parthenon die Stätte wo der panathenräsche 
Sieger sein letztes Emblem, den Kranz umgelegt empfing, 
durch das Athenabild mit der dem Sieger den Kranz wie zur 
Ausfuhrung der Krönung darreichenden Nike bezeichnet. 
Gleiches galt für das Zeusbild zu Olympia mit der binde- 
reichenden Nike. Denn die Binde war hier bezeugter 
maassen älter als der Kranz, dessen Baum erst des Pelops 
Enkel Herakles in Olympia pflanzte; sie ist auch überall 
vor dem Kranze Siegeslonn gewesen. Aber fiir jede Di- 
scipUn der Agonen fiel dem Sieger je eine Binde zu, daher 
er als Si^er in mehreren mehrere Binden empfing, wo- 
gegen nur ein einziger Kranz gegeben wurde auch filr 
einen mehrfachen Siep. Wie also hier im Hippodrom sub 
Hippodamia die Tänie, im Tempel sub Jove der Kranz, 
so empfing der Sieger im Parthenon sub Minerva den Kranz. 
Allein man begnügte sich nicht blos mit der statua- 
rischen blos andeutenden Staffage; man gebrauchte die Ni- 
kebilder auch autmnatisch handelnd und ^sich mit einem 
Sterblichen verbindend' um ihm den Ehrenkranz wirklich 
auf das Haupt zu legen. Auf diese Art den Meteilus zu 
feiern lassen dessen Verehrer aus der Luft eine Nike durch 
d^e geöffnete Decke des Gemachs auf den Gefeierten herab, 
ihn zu kränzen. Auch dem Mithridates führte man dasselbe 
vor als er unter der Festversammlung im Theater Platz genom- 
men hatte, hob eine Nike mittels Maschinen und Seilen in die 
Höhe um sie eerade über dem zu kränzenden Könige aus der 
Luft herabzulassen. Ich habe solche Dinge zur Erklärung von 
Anderem in der Tektonik (4.Bch. S.406, N.126) mitge&eilt. 
Aber man ging noch weiter, oder man führte, besser 



gesagt, einen uralten Brauch in späterer 2^it fort. Man 
kostümirte zum Gebrauche bei den Agonen lebendige Mäd- 
chen als Niken, die symbolische Bedeutung oder ^den poe- 
tischen Kunstbrauch' durch lebensthätige ReprSsentation 
in ^herrschende Realität' zu übertragen. Davon geben ein 
ganz zeugendes Beispiel die schönen mit Flügeln und Em- 
blemen als Niken ausgestatteten Mädchen in der agonalen 
Pompa Ptolemäus H. bei Athenäus. Wozu wurden diese 
genutzt? Giebt die reale Thätigkeit solcher automatischen 
oder gar lebendigen Staffage nicht einen deutlichen Fin- 

f erzeig wozu man die statuansche blos in der Geste an- 
eutende Staffage gebrauchte? 

Wenn endlich die Alten zeieen wollen dass sie eine 
lebende Person mit göttlicher Vollmacht ausrüsten, damit 
dieselbe als sichtbarer Stellvertreter einer Gottheit agire 
und activ anstatt deren handelnd erscheine, so bekleiden 
sie dieselbe mit den bezeichnenden Attributen und Ho- 
heitssymbolen nebst den Gewanden der betreffenden Gott- 
heit. Selbst das Fahrzeug oder Gespann auf welchem die 
Gottheit erscheinend gedacht ist, wird mit den ihr heiligen 
Thieren bespannt ; es finden sich Gespanne von Hirschen, 
Stieren, Kühen, Löwen und anderen Thieren. So ange- 
than und ausgerüstet erscheinen bei Festen und Opfern 
alle Priesterinnen und Priester ihrer Gottheiten, deren 
Stelle vertretend, gleich ihnen handelnd nnd mit den Sterb- 
lichen sich zu einer solennen Handlung verbindend. 

Dies beispielsweise auf die agonalen Spiele angewendet 
so stand der Alytarch der Olympien zu Antiocheia, die 
doch denElischen nachgestiitet waren, an Stelle des über 
denselben waltenden olympischen Brabeuten Zeus für die 
Dauer seiner Amtsverrichtung. Er handelte als das andre 
sichtbare Ich des Gottes, trug dessen Kleid und Adler- 
scepter, wurde als geheiligte Person göttlich verehrt, ent- 
schied im Namen des Gottes als Preisrichter und verheb 
das Brabeion. Sein Entscheid war somit ein Gottesurtheil. 
In noch ursprünglicherer Art zeigen diese menschlich-per- 
sönliche Vertretung der Gottheit die delphischen Agonen 
bei welchen die Amphiktionen ij^Xo^/tovv. Hier war 
Artemis Brabeutes. Es erschien daher an ihrer Stelle 
nach altem Brauche, dtu ro rtutffwv, die Priesterin Neo- 
koros derselben als Artemis, sich den sterblichen Siegern 
im Waffenlaufe zu einer Handlung verbindend, ganz und 
gar im Habitus und Gewände der Göttin, den Köcher mit 
den Pfeilen und dem goldenen Bogen auf dem Rücken, 
die brennende Fackel in der Linken, den Palmenstab in 
der Rechten, {tfi Xuiik fih r^ft/^^KOv nvgffopnvaa Xu^ntl" 
diov, &uT^ga di qoivixoQ igvoq) den wettlaufenden Ho- 
pliten eigenhändig die Fackeln zu entzünden wie die Palme 
zu überreichen: ih ?r onUxatg dgainvai duöuq cira- 
ffalvHv xff( ßgafievetv jrjv Oixoouv vofiifioVf so bald nur 
der Sieger unter ihnen an das Ziel herankam an welchem 
sie stand. Ist diese Thatsache nicht von erschreckender 
Realität gegen die stumm nur andeutende Bilderstaffage 
im Parthenon. Und dies war doch ein nuTgwv so dt 
wie die delphischen Agonen ; und dies waren doch heilige 
Agonen, ihre Sieger Uieroniken, was von den grossen Pa- 
nathenäen nicht gesagt werden kann. 

Das ist meine Antwort auf die Schluss-Frage Welcker's: 
^Und müssen nicht diese Monumente wenigstens uns ab- 
halten, statt der Göttin selbst nur ihr Tempelbild handelnd, 
und demnach die Nike als die wirkliche goldene Nike vor- 
zustellen?' Auf andere recht befremdende Einwürfe will 
ich ihm zu gelegener Zeit mit Monumenten antworten. 
Berlin im December 1857. C. Bötticher. 



JUiezu die Abbildungen Tafel CXI V: Prometheus. 
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Die griechischen Saiten-Iastrumente. — Allerlei: Vejentisches zur Vasenchjronologie; die Anwesenheit des Dionysos auf 
der Archemorosvase; zur Topographie des Av entin; römischer Aberglaube; Orbona. 



L 
Die griechischen Saiten -Instrumente. 

Hieza die Abbildung Tafel CXV. 

Jbis giebi wol kaum ein paar Worte, die im Sprach- 
gebrauch der Philologie und Kunsterklärung so oft 
genannt würden und deren Begriff doch zugleich 
so unbestimmt wäre, als die Worte Lyra und Ki- 
thar. Dass ein Unterschied zwischen beiden be- 
steht, geht doch aus Plalo (rep. IH%9C), Pausa- 
nias (V 14, 6) und vielen andern Schriftstellern 
deutlich hervor, auch wurde schon zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts auf Unterschiede in den For- 
men hingewiesen (von Bürette in den Memoires de 
Tacad. des inscr. IV p. 116) und die Hauptsache 
davon ist seitdem öfter wiederholt worden; aber 
trotzdem hat man immer noch nicht aufgehört beide 
Formen mit einander zu verwechseln. Zum Theil 
liegt allerdings dieSchuld hievon an der bisher aufge- 
stellten Unterscheidung selbst, indem sie keineswegs 
ausreichend ist, und aus diesem Grunde möchte ich 
hier den Versuch machen dieselbe genauer festzu- 
stellen. 

Man geht bei Scheidung der beiden Instrumente 
davon aus, dass dem Mythus zufolge die Lyra aus 
einer Schildkröte gebildet worden sei, und dagegen 
lässt sich auch gewiss nichts einwenden, obwohl 
die Hauptquelle für diesen Mythus, der homerische 
Hymnus auf Hermes, das aus jenem Thiere entstan* 
dene Instrument %i9aqa nennt. Dieses Bedenken 
wird nämlich dadurch gehoben, dass der Sänger 
jenes Hymnus ein Wort, das der homerischen 
Sprache fremd ist und das in der uns erhaltenen 
Litteratur zuerst bei Alkman fr. 141 [104] sicher 
nachzuweisen ist, jedenfalls vermeiden musste, auch 



wenn er es kannte. Gänzlich beseitigt aber wird 
jeder Zweifel dadurch, dass zwei Beispiele von In- 
strumenten, welche den mit dem Schuppenpanzer der 
Schildkröle versehenen in der Form ganz gleich 
sind, die Inschrift Xvqa tragen. Es ist dies der Fall 
auf einer archaischen Schale Mon. delF inst. IV 69 
(Gerh. auserles. Vas. 235) und bei der Terpsichore 
Pitt. Erc. II 12. Dürfen wir demnach die ähnlich 
wie no. 1—4*) unarer Tafel gebauten Instrumente — 
die ja auch, wo die Rückseite zu sehen ist, die 
Schildkröte deutlich erkennen lassen — als Lyren be- 
zeichnen, so ergiebt sich zugleich daraus, dass die 
andere Art von Instrumenten no. 7— 11,*) welche 
uns ebenso oft auf Vasen jeden Stils und in ganz 
gleicher Form an dem Friese des Parthenon und 
auf den pythischen Kitharödenreliefs begegnet, die 
Kithar sei. Gewöhnlich bezeichnet man als den 
Unterschied zwischen den beiden Tonwerkzeugen 
nur das, dass die Lyra eine runde, die Kithar eine 
eckige Basis habe, und das ist auch in den meisten 
Fällen richtig; aber schon Bürette hat ausserdem 
noch gesagt, dass die beiden Seitenstücke, die ^o 
xa^g (Hom. hymn. Herm. 50), bei der Lyra weniger 
von einander entfernt seien, und wenn wir diese 
Theile noch genauer betrachten, so werden wir 
auch den gewünschten Unterschied noch schärfer 
fassen können. An der Lyra, die überhaupt viel 
leichtere Formen hat, sind diese Arme schlank und 
zierlich gebogen ; bei der Kithar ist dagegen durch 
die grosse Breite der Arme ein so freier Schwtmg ' 

*) No. 1 und 2 sind den Vaseobildero bei Tiscbbeio IV 59 
und Laborde I 11 entnommen; no. 3 und 4 rühren von Wandge- 
mälden aus Muieo Borbonico I 10 und X 54. 

') No. 7 ist gezeichnet nach Museo Gregoriano Ji 59, 2 ; no. 8 
nach Laborde I 49; no. 9 and 10 nach Mos. Borb. }UI34 und V 19; 
Qo. 1 1 nach liiUin vases II 3&. 
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uomfiglich gemacht, sie steigen hier nach einer ge- 
ringen Ansbiegung ganz steif in die Höhe. Doch 
was der Kithar an Nettigkeit im Vergleich zur Lyra 
abgeht^ das ersetzt sie ihrerseits durch reichen 
Schmuck; selbst auf den Vasenbildern archaischen 
Stils fehlen nie einige Zierrathen innen an der Bie- 
gung der Arme; die gestickte Decke, welche dazu 
dient um das Instrument vor Staub zu schützen, 
die Franzen, welche von dem Ringe der das Trag- 
band hält herabhängen, und das verzierte Band 
selbst zeichnen sie vor der bescheidneren Lyra aus. 
Bei den meisten Vasenbildern kehren nun diese In- 
strumente ganz in denselben Formen wieder; nur 
einzelne Beispiele weichen in Einzelheiten ab, so 
dass es zuweilen fraglich erscheint, ob man sie den 
Lyren oder den Kilharen beizählen soll. Betrachtet 
man jedoch in einem solchen Falle die Form im 
Ganzen, so wird die Lösung dieser Frage nie schwer 
sein, und zwar wird sich die Entscheidung gewöhn- 
lich nach der tiestalt der Arme richten, nicht nach 
der Unterlinie des Schallbodens. No. 5 z. 6. unter- 
scheidet sich bloss durch diese Linie und sonst in 
gar nichts von der gewöhnlichen Lyra; in no. 12 
und 13') dagegen erkennt man sogleich die Arme 
der Kitbar, und der Resonanzboden hat trotz seiner 
Rundung mit dem der Lyra nicht die geringste Aehn- 
lichkeit.^) Am deutlichsten ist die Verwandtschaft 
dieser Klasse von Instrumenten mit der Kithar in 
den Fällen, wo die Arme an der inneren Seite ver* 
ziert sind, wie bei Micali 90, 1. Dieser letztere 
Umstand ist von grösserer Bedeutung bei den fei- 
neren Gemälden, die uns in den Ruinen von Pom- 
peji und Herculanum erhalten sind. Auf diesen hat 
nämlich hat die Kithar die steife Form ihrer Arme 
gänzlich verloren und sich sehr der Lyra genähert, 
so dass die Unterscheidung zuweilen wirklich schwer 
ist Hier helfen uns denn öfters bloss jene Zierra- 
then aus der Verlegenheit, wie z. B. Mus. Borb. X38. 
Die Lyra hat in dieser Kunstgattung ihre frühere 
Gestalt im Wesentlichen beibehalten; um so mehr Ver- 
änderung hat sie aber dafür in der Sculptur erleiden 

*) No. 5 ist ans Gerti. auseri. Yas. 239; no. 12 aus Weicker 
Denkm. HI 31; no. 13 aus Laborde I 38 genommen. 

*) VgK die ähnlichen Instrumente bei Stackelb. Graber 34. Mus. 
Greg. 17, 1. Inghir. 367. Gerb. Trinksch. und Gef. 17, t. Arch. 



müssen, wo man ihre schlanke Form nicht wohl dar- 
stellen konnte. Wie weit nun diese Umbildungen 
mit den Instrumenten selbst vorgingen und was 
ihnen dagegen die Phantasie der Künstler ange- 
dichtet hat, lässt sich nicht bestimmen ; wir werden 
uns aber gerne damit begnügen, dass die Vasen 
uns die Gestalt jener Instrumente so ziemlich aus 
der Blüthezeit der griechischen Musik gelreu über- 
liefert haben. 

Nur eine eigenthüroliche Umbildung der Lyra 
tritt auch in den Vasengemälden in sehr häufiger 
Wiederholung neben der gewöhnlichen Form auf; 
(z.B. no.6,nachGerh.Trinksch.u.Gef. 6,1 gezeichnet): 
die sehr dünnen Arme treten dann ohne Kriimmung 
aus dem Schallgehäuse heraus und biegen sich erst 
nahe an ihr,em Ende zusammen. Wegen der grossen 
Länge dieses Instruments, die natürlich auch einen 
entsprechend tiefen Ton zur Folge hat, vermulhete 
Gerhard Trinksch. u. Gef. S. 34^ 8, es könne darin 
das Barbiton dargestellt sein, das PoUux IV 9 
auch ßaQVfiiTov, das tiefsaitige nennt. Damit steht 
es denn sehr gut in Einklang, wenn wir dieselbe 
Form auf Bildwerken von verschiedener Art (bei 
Weicker A. D.ll 12 zugleich auf einer schönen Terra* 
cotte und der Münchner Vase n. 753 Jahn ) in der 
Hand von Alcaus und Sappho finden, indem ja 
gerade das Barbiton als Lesboum bekannt ist. Dieses 
Zusammentrefi'en ist übrigens noch insofern merk- 
würdig, als man in solch schlanken und eleganten 
Formen eher ein Product späterer Zeit erkennen 
möchte, was auch dadurch unterstützt wird, dass 
dieses Instrument erst auf Vasenbildern des vollen- 
deten Stils vorkommt.^) Indess darf uns dies doch 
eben so wenig abhalten in dieser Form das schon 
früh in Gebrauch gekommene Barbiton zu erkennen, 
als der Umstand, dass das Instrument durch das 
Schildkrötengehäuse als Lyra charakterisirt ku sein 
scheint; so gut wie das Plektron, das sonst die 
unter den Griechen von jeher üblichen Instrumente 
vor den spater unter mehr oder weniger asiatischen 
Einflüssen hinzugekommenen auszeichnet, konnte 

ZeiC. 1850, T. 21 (Passen 1 59. ti. cär. II 80), Tischbein II 48 imd 
auf dem Relief bei Micali 55, 3. Mus. etr. chius. 3. 

*) Das archaisclie Vasenbiid bei SUckelberg Graber 1?, aaf dem 
ein solches Instrumeot erscheint, kann auch aus späterer Zeit stammen. 
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auch der Resonansboden von der Lyra auf das Bar- 
biton übertragen worden sein. 

Aeusserst willkommen wurde gewiss jedem 
Freunde des griechischen Aiterlhums ein Bild sein 
zu dem vielgenannten Namen der Phorminx. 
Doch dieses Wort und das davon abgelerlete Ver- 
bum ist bei Homer so ganz gleich mit dem Worte 
Kithar und dessen Verbum gebraucht, beide kreuzen 
sich so anfallend in den Redensarten q>6Qfiiyyi xi^ 
^aqit^eiv (II. 18, 569) und auf der xi&aqig q>oqiit^uv 
(Od. 1, 153), dass kein grosser Unterschied zwischen 
beiden staltgefunden haben kann. Die Erklärung 
die Hesychius von der Phorminx giebt^) trägt den 
Slempel eines misslungenen etymologischen Ver- 
suchs zu deullich an sich, als dass man etwas darauf 
geben konnte; zumal da Kilharen, welche abweichend 
von der gewöhnlichen Weise um die Schulter ge- 
hängt sind (wie z. B. Gerb, auserl. Vas. 33) sich 
gewöhnlich sonst durchaus nicht von den übrigen 
unterscheiden, und da ja auch das Band der schwe- 
ren Kithar, wie sie Apollon auf der Apotheose des 
Homer von Archelaos führt, gewöhnlich (z. B. aus- 
erl. V. 37 der Athene) um den linken Arm geschlun- 
gen ist. Wir werden also den Versuch für die Phor- 
minx besondere Bilder zu finden wol aufgeben 
müssen. 

Eine von den bisher besprochenen gänzlich 
verschiedene Form zeigt no. 14, ein Instrument, das 
man wegen seiner auffälligen Gestall mit dem Na* 
men Trigonon belegt') Die eine Seite, welche 
hier durch den Kranich gebildet wird, besteht oft 
bloss aus einem dünnen Stabe, der dem Spieler zu- 
gekehrte gekrümmte Theil dagegen ist meist sehr 
breit und enthält die Resonanz. Dieses Instrument 



hat unter den uns bekannten den grSssten Umfang 
an Tönen; denn es findet hier eine weit grössere 
Verschiedenheit in der Länge der Saiten statt ak 
bei den übrigen Arten. Auch die Zahl der Saiten 
ist bei diesem ursprünglich gewiss nicht griechischen 
Tonwerkzeug grösser als sonst, sie belauft sich in 
mehreren Fällen auf dreizehn. Der Umstand, dass 
das Trigonon so häufig, die mancherlei anderen In- 
strumente ausländischen Ursprungs aber nie bildlich 
dargestellt worden sein sollen/) erregt die Frage, ob 
nicht unter jenen Abbildungen auch noch ein anderes 
derselben gemeint sein könne. Es kann aber gewiss 
ebensogut auch in ihnen die Sambyke, ddog »i- 
d^dfag TQiydvov (Smd.^'lßvxog) dargestellt sein, und 
dann würden wir in jenen weichlich und üppig ge- 
kleideten Frauen, in deren Hand es fast ausschliess- 
lich erscheint, die berüchtigten Saitibukistrien er- 
kennen dürfen. 

Wenn ich es nun versache die Einrichtung der ge- 
wohnlich gebrauchten griechischen Saiten-Instromente an- 
zugeben, so gilt dabei von Lyra und Kithar im Allgemeinsn 
dasselbe. Sind doch auch die bereits betrachteten Haupt- 
theile derselben trotz des Unterschiedes an Form und 
Grösse so ziemlich die nämlichen. Bei den meisten Dar- 
stellungen der Kithar möchte man allerdings bezweifeln, 
dass diese ein Schallgehäuse habe; aber ein solches 
ist doch an und für sich vorauszusetzen und auch an den 
Resten der Eitharöden vom Friese des Parthenon und 
auf dem in diesen Blättern 1843 Tafel 11 mifgetheilten 
Carlsruher Vasenbilde deutlich zu sehen. Nur hinsichtlich 
des Stoffes, aus dem der Resonanzboden gemacht wurde, 
ist für die zwei Geräthe Verschiedenes anzunehmen. An 
der Lyra soll nämlich dieser Theil in der älteren Zeit aus 
Rohr, später gewöhnlich aus Hom verfertigt worden sein,') 
und es ist recht wohl denkbar, dass man aus diesem Stoffe 



'') ÜDser Beispiel ist aus Gerb. apul. Vas. £ 8; andere der- 
gieicheo finden sich ebd. T. U, Mysterienh. 7. 10, Hancarv. H 54, Mil- 
lingen 1 45. II 44, Dub. Mais 79, 1, (Mus. Borb. V 51), Ingb. 170. 343, 
£l. cer. II 88, Passen lii 244, Mon. d. i. I 57. IV 17, arch. Zeit 1851, 
T. 32, ein sehr schönes aof dem verbreiteten Bude derM unebener Amphora 
bei Jahn no. 805 B and eines in der Hand der Kalliope erwähnt von 
Panofka Mos. BUcas S. 18, 22. Einfacher und der Benennung Tri- 
gonon noch mehr entsprechend ist das ftholiche Instrument bei Han- 
carf. IV 81 (Passeri I 50 nnd Ingh. 343), welches dem ältesten Beispiel, 
das wir für diese Gattung haben, nftber kommt, nämlich dem Instrument 
der anf Thera gefondenen und von Walx (über Poljchromie der Scnlptur) 
1843 publicirten Apollofigor aus Alabaster. Ziemlich ähnlich ist auch 



ein Instrument Pitt. Ercol. 1 32. Das bei Welcker Denkm. III 31 
dagegen bat ganz die Form der ägyptischen Harfe (vgl Lepsius Denkm. 
Abth. 2, HI 35. 53. 74) nur mit dem Unterschiede, dass es kleiner ist 
und wie alle derartigen Instrumente bei den Griechen sitzend ge- 
spielt wird. 

^) Eines derselben ist yielleicbt in dem viereckigen Instnunente 
bei Gerb. Mysterienb. 5 und £l. cdr. II23A zu erkennen. Ein eigen- 
thumiich scbmalto, fast einer Laute ähnliches Instrument s. arch. 
Zeit. 1847 T. 6, Rocbette Mon. 22 (Clarac 110, 656) und anf einen 
drilteo Relief, von welchem sich im arch. Apparat des Berliner Mu- 
seums (K. 120) eine Zeichnung befindet. 

*) Scbol. Ar. ran. 832 dovaxa vn^v^tov £t» oI <{^/«»o» 
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einen Resonanzboden xusammensetzte, wo man nicht — 
was nach den Bildwerken nnd der unten angeführten d- 
ceronianischen Stelle doch wirklich der Fall gewesen zu 
sein scheint -— eine Schildkrötenschale dazu verwandte. 
Die grosse Ruckseite der Kithar aber, die an allen Bild- 
werken aus einem Stiick besteht, kann doch unmöglich 
aus Rohr oder Hom gemacht gewesen sein; am wahrschein- 
lichsten bleibt es immer, dass man Holz dazu verwandte; Erz, 
was. vielleicht Hesychius*") an einer nicht recht deutlichen 
Stelle als Material dazu angiebt, hätte wol das Instrument 
zu schwer gemacht, um es an den linken Arm zuhängen. 

Die Anzahl der Saiten auf den Bildwerken zu verfolgen 
ist leider nicht so erspriesslich für die Greschichte der 
griechischen Musik, als dies der Fall sein würde, wenn 
die Kunstler in der Darstellung derselben genau gewesen 
wären. ^') So jedoch findet man leicht auf archaischen 
Vasenbildem neun Saiten (z.B. Gerh. auserl. V. 16), da- 
g^en auf den um viele Jahrhunderte jüngeren Wandge- 
mälden gewöhnlich nur fiinf ; ein Umstand der mit den 
schriftlichen Nachrichten von der steten Vermehrung der 
Saiten in directem Widerspruche steht. 

Wie an unsern Saiten-Instrumenten wurde der Bezug 
unten durch eineij Seitenhalter, festgehalten (no. 7. 11 ; über 
den Namen desselben xoQ^^tovov s. Anm. 14); doch' trat 
dieser öfter so weit heraus, dass er zugleich die Function 
des Steges mit versah, wie dies bei den pompejanischen 
Wandgemälden regelmässig der Fall ist (no. 3. 4). In der 
alteren Zeit diente jedoch, um zu verhmdem, dass die 
Süten nicht das Schallgehäuse oder das zwischen beiden 
hindurchgezogene Tragband der Kithar streiften, gewöhn- 
lich ein besonderer Steg (no. 1. 7. 12) entsprechend der Er- 
klärung des Wortes fxayig, die man von den Lexicographen 
am ausfuhrlichsten, bei Suidas findef ) Bei no.2. 11. 13 
wird man versucht statt des Steges ein Schalloch anzu- 
nehmen, dafür dürfte es aber ausser diesen wenige Bei- 
spiele geben. **) 

Ihren oberen Haltpunkt finden die Saiten an dem 



Joche (C^oy hjmn. Herrn. 50 und sonst oft), an dem 
sie durch die Wirbel {xoXXomq Od. 21, 407 und sonst) 
gespannt und gestimmt wurden. Diese Vorrichtung muss 
bei den Alten sehr vollkommen gewesen san, wenn es 
ihnen anders möglich sein sollte, die Instrumente in Vier- 
teltönen auch im Freien rein zu stimmen. Um so mehr 
müssen wir uns wundern, dass die bildlichen Darstellungen 
so gar selten die Möglichkeit einsehen lassen, wie man 
eine Saite stimmen konnte. Auf dem einzigen Vasenbild 
Mus. Greg. 14, 3 sind, von beiden Seiten Schrauben durch 
das fyyov gesteckt, wie wir sie haben; auf allen anderen 
scheint die Einrichtung eine davon gänzlich verschiedene 
zu sein , ohne dass jedoch der Mechanismus einleuchtend 
wäre. Die wagerechten Wirbel unsrer no. 9 stehen auch 
ganz vereinzelt ; weit öfter stehen dieselben lothrecht wie bei 
no. 7 und 8, und dann muss man nothwendig fragen, wie 
sich die ebenfalls lothrechte Saite auf dieselben aufrollen 
könne. Bei Vasenmalereien kann man freilich seine Zu- 
flucht zu Annahme einer falschen Perspective nehmen; 
wenn aber die kunstreich ausgeführten Wandgemälde des 
Museo Borb. XII,64. XIII,S7. 40 dieselben lothrecht ste- 
henden Wirbel zeigen, dann darf man diese Annahme nicht 
mehr wagen. Sollen vielleicht die bei no. 10 unter dem 
Querholz hera^stretenden Glieder dazu dienen, den Saiten 
die erforderliche wagerechte Stellung zu geben? Ich sehe 
wenigstens nicht ein, was diese Stücke, die ganz ebenso 
auf der Münze Mus. Borb. IX, 45, 10 und ähnlich auf 
den Gemälden ebd. H, 35 und HI, 5 wiederkehren, sonst 
für eine Bestimmung haben sollten. Eine ähnliche Vor- 
richtung kann im Innern des breiten Joches von no. 11 
angebracht sein, und dieselbe Art des Mechanismus kann 
man in unzähligen anderen Darstellungen vermuthen. Bei 
no. 2 und 13 ist dagegen die Einrichtung gewiss eine ganz 
andere. Das Aufrollen der Saiten scheint hier auf eine 
sehr einfache Art zu geschehen; aber nothwendig drängt 
sich dabei die Frage auf, wie konnten solche Kurbeln 
oder Scheiben in ihrer gegebenen Lage festgestellt werden, 



xaXdfiflt dnl xBQatUv fxQ^^o- Vgl. Cic. nat. deor. 11 $ 144 
in fldibos testudine resonatur aut cornn. 

*") ^Bx^iov tov /«Axdy. ol 6k fiovatxov xo nQoe rj /uet- 
yddi ;|faAxa)^a. Kann hier (Aaydg Sieg bedeuten? 

**) Die ^diecinove chorde' an der Kithar Mon. d. i. 1855 1. 16 
(p. 73) kommen Tielleicht daher, dass je zwei Striche eine Saite an- 
deuten sollen. Mehr als 10 Saiten (Gerh. auserl. V. 304) mochten 
wol kaam an Lyra oder Kithar vorkommen. Die höchste Zahl, welche 
die schriftlichen Qnellen nennen, sind 11 Saiten, Suid. Tmiotheos. 
Höchst auffallend i t übrigens die Verschiedenheit der palistHschen 
Attribute auf jenem Relief und dem in der Hauptfigur ihm ganz 
gMdwo bei Stackelb. Gräber 2. • 



**) ZavlQ utgaytovos vnoxvtpoSi ^txofifvyi i<p iavrj tag 
lijg xt^tigag vtvQag xal dnortXovaa tov tp^oyyov. i} tijg Xf^a- 
Qag xaßdiri xal Tfjg IvQag tf rag vivgdg ßaardCovaa. Die Worte 
anoteXovaa r6v <p96yyov werden Niemandem auflSiUen, der weiss, 
wie riel auch bei nnsem Saiteninstrumenten davon abhSngt, ob auch 
der Steg in Schwingungen verseUt wird oder nicht. 

*') Vielleicht ist MUlin vases I 17 das eioiige. — Data bei 
no. 8 statt des Steges ein Bret fiber die Saiten gelegt zu sein scheint, 
beruht wol auf einem ähnlichen Versehen, wie es bei Wiederholung 
unserer no. t in £l. c^r. II 79 begangen wurde, indem man dieses 
Feld schwarz aoszofullen nnteriless, ohne — was dann nöthig wird — 
die Linien der Saiten Ober dasselbe wegznfQhren. 
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um nicht die Saite aus ihrer Spaonoiig znrQckschnellen 
zu lassen? Uebrigens ist auch diese Art das Joch dar- 
zustellen durch flle Kunstgattungen verbreitet, Tgl. ausser 
den Vasenbildern El. cer.I 65A, 1I76A, Miliin vasesIdO 
auch die pjthischen Kitharödenreliefs und Pitt. Erc. I 27. 
Für andere Mechanismen war wol ein besonderer Schlüssel 
nothig.'') So wird z. B. bei no. 3 (« Pitt. Erc. 1 10 und 
vgl. 8) einer erforderlich sein, um jene Walzen umzu- 
drehen; diese müssten dann ein Loch haben, in welches 
eiu prismenförmiges Instrument einpasste; bei unserm Bei- 
spiel kann auch das untere spitze Ende des Plektrons zu 
diesem Zwecke dienen. Eine ähnliche Bestimmung ver- 
muthe ich für den Hammer no.4; denn ein Plektron von 
dieser oder ähnlicher Form giebt es nirgends. Vermittelst 
eines Schlüssels wurden wol auch diejenigen Instrumente 
gestimmt, welche (wie die Kithar Gerh. auserl. V. 78 oder 
die Lyren Mon. d. i. 15. £1. cer. 11 71) Locher in einem 
breiten Joche zeigen. Ueber die anderen Vorstellungen 
dieses Theiles, die rundlichen oder eckigen Biichsen und 
dgl. und die besonders räthselhaften sich kreuzenden Li- 
nieuy wie man sie bei no. 12 ") und gewöhnlich an Marmoren 
findet, wäre es unnQtz mehr hinzuzufügen, da man aus 
ihnen doch nichts zur Aufklärung dieses dnnklen Mecha- 
nismus gewinnt 

Statt der vermissten Einzelschrauben sehen wir dage- 
gen an der Kithar gewöhnlich an beiden, bei Denkmälern 
späterer Zeit oft auch nur an ebem Ende des Joches 
Handhaben, die zu einer Umdrehung dieses ganzen 
Theil«s und somit zu einer Umstunmung des ganzen In- 
stmmentes zu dienen scheinen (no. 7. 8. II). Das wäre 
dann ein bequemes Mittel, um Tonart oder Tongeschlecht 
rasch wechseln zu können und insofern für musikalische 
AufiTührungen von grosser Bedeutung. Eine gleiche Vor- 
richtung haben auch die Trigone oder Sambyken in einem 

**) Das Wort xoQ^otovoVf das man hierher hat beziehen wollen, 
bedeutet nach Nicom. de mua. p. 13 and Jamblich. vit. Pyth. 118, 
vielmehr den Saitenhalter. 

*') So am Musenrelief des Berliner Moseoms, vgl. aach Dnb. 
Mais. 22. 39 [Diese Beispiele sind gültiger als nnsre no. 12; denn in 
der Mon. d. i. V 37 gegebenen Originalaeichnaog der Mosiosvase findet 
sich jene Besonderheit nicht.]. 



mit der unteren Seite parallel laufenden Theile, der zum 
Bau des Instrumentes nicht erforderlich ist und also eine 
anderweitige Bedeutung haben muss. Ausser unsrem Bei- 
spiel ist dies besonders deutlich bei Millingen 1 45. Frei- 
lich ist dieser Mechanismus auch nicht klarer einzusehen, 
als der der xoXXoneg^ lässt im G^entheil vielleicht noch 
grossere Bedenken zurQck. 

Betrachten wir nun schliesslich die Saitenspieler selbst 
und die Situation, in welcher sie gewöhnlich dargestellt 
werden, so befremdet uns der Umstand, dass sie fast nie 
mit dem Plektron spielen, sondern dasselbe ruhig in der 
ausgestreckten Rechten halten, wahrend sie mit der Linken, 
deren freie Thatigkeit doch durch das Tragband gehindert 
ist, die Saiten anschlagen (s. no. 6. 7. 8. 10. 13). Nun wissen 
wir freilich aus Plato Lysis 209B, dass das Spielen mit 
blossen Fingern neben dem Schlagen mit dem Plektron 
gebräuchlich war; aber wir lesen auch bei Athen. IV 80, 
dass Epigonos, und bei Asconius zu Verr. 11 1, 20 dass 
ein gewisser Aspendius in Griechenland allgemein bewun- 
dert wurden, weil sie immer ohne Plektron spielten. Dem- 
nach konnte also das Spielen ohne Plektron {%l/dXUiV intus 
canere) gewöhnlich nur unter gewissen Bedingungen und 
in bestimmten Fällen angewendet werden. t)a sich nun 
unter den Spielern in der angegebenen Stellung öfter welche 
mit gepffiietem Munde finden (z. B. der unsrer Kithar no. 7), 
so ist es wahrscheinlich, dass diese so häufig in eben der- 
selben Stellung wiederkehrenden Kitharöden singend zu 
denken sind, und dass der Gesang gewöhnlich nur mit 
dem Spiel der Linken begleitet wurde, während das 
Plektron etwa zum Präludium und Zwisdienspiel dienen 
mochte. 

Noch weniger als den Unterschied zwischen Lyra und 
Kithar nach ihrer Form hat man bisher diejenigen beach- 
tet, welche zwischen diesen Instrumenten ihrem Gebrauche, 
nach bestehen. Einen solchen Unterschied hat bereits 
Hermann im Charikles 11 S. 38 aus den schriftlichen Quellen 
festgestellt, aus den Bildwerken glaube ich noch mehrere 
ähnliche nachweisen zu können. FQr jetzt erlaubt aller- 
dings der Baum nicht mehr als diese Andeutung; ein Ver- 
such sie auszuführen mag an einem anderen Orte folgen. 
Berlin. Cael t. Jah. 
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11. Allerlei. 



19. Vejbntibches zur Yasbnchronologie. — 
Da unsere Chronologie der griechischen bemalten Vasen 
wesentlich auf den Inschriften beruht, so muss eine an- 
derweitige Bestätigung der durch jene gewonnenen Resul- 
tate immerhin erwünscht sein. Eine solche ergiebt ^ich, 
wie ich meine, aus dem Umstände, dass inVeji sich wohl 
Vasen des ältesten Stils, sowie solche mit schwarzen Fi- 
guren, auch einige mit rothen Figuren von strengem Stil, 
aber keine aus der Periode der völlig frei entwickelten 
Kunst gefunden haben (s. Otto Jahn, Einl. zur Beschr. 
der Münchner Vasens. S. LXV). Veji ward bekanntlich 396 
V. Chr. von den Romern eingenommen und nach der bald 
darauf (390) erfolgten Zerstörung Roms durch die Gallier 
abgetragen, um das dortige Material zum Neubau Roms 
zu benutzen; als einige hiermit beschriftigte Arbeiter sich 
in den vacua tecta häuslich eingerichtet hatten, ward 
ihnen dies unter Androhung schwerer Strafe vom Senat 
verboten; es sollte dort eben keine neue Stadt entstehen 
(Liv. 6, 4. Niebuhr römisch. Gesch. 2, 4fl.). So sagt denn 
auch Florus, obschon wol mit etwas rhetorischer Ueber- 
treibung, 1, 6 (1) hoc tunc Fei fuere: nunc fnisse quts 
meminiil quM reliqume? quod vesiigiuml luhorat anna- 
Uum fides tif Veios fuisse creäamus, vgl. Prop. 5, 10, 27ff. 
Erst seit Augustus finden wir wieder das munkipium 
Augustum Veiens, wie z. B. in der Inschrift bei Orelli 
no. 4046 aus dem Jahre 26 n. Chr. l^ach 390 können 
also sicher keine Vasen mehr in Veji importirt sein und 
auch während der vorhergegangenen Zeit des schweren 
Krieges g^en Rom wird dasselbe schwerlich der Fall ge- 
wesen sein. Da nun die Vasen des sogenannten "schönen 
Stils durch das nacheuklideische Alphabet ihrer Inschriften 
auf die Zeit nach Ol. 94, 2 « 403 hinweisen, so finden 
beide Zeitbestimmungen durch ihr genaues Zusammen- 
treffen in einander ihre gegenseitige Bestätigung. 

Rom. Ad. Michaelis. 

20. Die Anwesenheit des Diontsos auf deb 
Archemorosvase, wo er oberhalb der Söhne der Hyp- 
sipyle mit einer Leier in der Hand gelagert erscheint, ist 
von VTelcker dadurch aufgeklärt, dass nach dem kyzike- 
nischen Epigramm die goldne Rebe, welche Dionysos dem 
Ahn Thoas gegeben hatte, die Wiedererkennung der Hyp- 
sipyle und ihrer Söhne Euenos und Thoas herbeiführte, 
nach welcher Sage auch bei Euripides Dionysos als Schutz- 
gott der Hypsipyle und ihrer Kinder auftrat. Um das un- 
gewöhnliche Attribut der Leier zu erklären, hat Gerhard 
mit Recht daran erinnert, dass in Attika Dionysos mit 
dem Beinamen fziXnofnvog Terehrt wurde (Paus. I, 2, 4. 



31, 3). Eine bestimmtere Erläuterung djrf man vielleicht 
in dem Umstand finden, dass das Geschlecht der Eunideo 
in Athen, welches seinen Ursprung von jenem Buenos, 
dem Sohne lason's und der Hypsipyle ableitete, als Ei- 
tharoden bei gewissen Festlichkeiten fungirten; Harpocr. 
Phot. Suid. EvveTdai' — yhog iait nag j4&rjvaioig ovTia; 
Ivofia^Afxtvov Eiviidui, fjaav öi tct&aQtadoi tiqoq toj; 
tegavgyiag nacix^vtag rrjy xgdav. Demnach war also 
Dionysos als Kitharode hier ganz an seinem Orte, und 
wir würden darin eine Hindeutung mehr auf den specieUen 
Zusammenhang dieser Vasenbilder mit attischen Traditionen 
zu erkennen haben. 
Bonn. Otto Jahh. 

21. ZüK Topographie des Ayewtin. — Je schwi^ 
riger die Topographie dieses Hügels ist, desto mehr ist 
es zu verwundern, dass die bisherigen Topographen, auch 
Becker, sich eine der wichtigsten Stellen haben entgehen 
lassen. Es ist die Erzrihlnng von dem letzten Ausgange 
der Revolution des C. Gracchus bei Orösius Rist. Y, 15 
p. 316 Haverk., welche sich vor den übrigen Erzählungec 
bei Plut. C. Gracch. 15 ff., Appian d. bell civ. 1, 26 und 
Aurel. Victor de vir. ill. 65 durch örtliche Genauigkei: 
auszeichnet und wahrscheinUch aus dem Livias abge- 
schrieben ist. Flaccus begiebt sich hier an dem verhäng- 
nissvoUeu Tage mit seinen beiden Söhnen und einem 
starken Anhange bewaffnet, Gracchus mit ihnen unbe- 
waffnet auf den Aventin, wo sie sich im Tempel der Diana 
wie in einer Burg festsetzen.*) Der bewaffnete Anhang 
des Adels dagegen stünqt unter der Anführung des D. 
Brutus vom Clivus Publicius her gegen diese Terschanzuii|: 
an. Flaccus leistet heiligen Widerstand, Gracchus, anfs 
Tiefste erschüttert und in sein Schicksal ergeben, begiebt 
sich in den Tempel der Minerva, um sich dort in seb 
Schwert zu stürzen, woran treue Freunde ihn yerhindern. 
Lange schwankt der Kampf, bis endlich die von Opimins 
herbeigeführten kretischen Bogenschützen die Demokratie 
auseinander jagen, worauf Alles flieht. Die beiden Flaod 
Vater und Sohn (der andre Sohn war bei einer Botschafi 
verhaftet worden), springen durch den Tempel der Ltim 
in die Wohnung eines befreundeten Handwerkers hinab, 
wo sie sich zu verrammeln suchen, aber die schwachr 
Mauer wird eingestossen, sie selbst werden alsbald nieder- 
gehauen. Den Freunden des Gracchus war es gelungen, 
ihn unvermerkt vom Aventin hinunter an den Fluss and 
bis an den Pons Publicius zu bringen; hier aber ward er 

*) ianinat tanquam oretm occupavit. laninae ist das Dianium. 
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▼on den Feinden eingeliolt und konnte nor dureh die 
Aufopferung der Getreuen bis hinüber fgerettet werden, 
wo er sich <j[ann bekanntlieh in dem' Haine der Furrinen 
d. h. dQstem Göttinnen der Unterwelt doch noch das Leben 
nahm. Aus der ganzen Erzählung scheint mir unwider- 
sprechlich hervorzngehn, dass der Tempel der Diana 
auf der Hohe des Aventin, aber zunächst beim Aufgange 
des Clivus Pubücius lag, also nicht in der Gegend tou 

, S. -Prisca, wohin ihn nach alter Tradition noch Canina 
und Becker verlegen. Der oft genannte Tempel der Mi- 
nerva in Aventino, wo seit Livius Andronicus die Dichter 

j und Schauspieler in Rom ihre zünftigen Versammlungen 
zu halten pflegten, muss dicht neben dem det Diana ge- 

I legen haben, da auch die Regionen beide zusammen nennen. 

j Die Wohnung des Sura, welche in der Nachbarschaft der 

j Diana über dem Circus-lag (Martial VI, 64, 12), in wel- 
cher G^nd es auch Thermen des Sura gab, hilft von 

^ der einen Seite weiter; von der anderen eine Angabe der 
Kalender zu den Iden des August, wo das Kalendarium 
Capronicorum einen Festtag ansetzt für Diana in Aven- 
tino und den Vortumnus in Loreto maiore, des Kai. Ami- 
teminum aber für Jupiter, Diana und den Vortumnus in 
Aventino, so dass also höchst wahrscheinlich dieses Lore- 
tum maius in der Nähe des Dianentempels lag. Das alte 
Lauretum aber, wo T. Tatius begraben wurde und von 
wo man sich den heiligen Lorbeer zu den Opfern an der 
Ära Maxima des Hercules holte, lag in derselben Gegend 
wo sonst das Armilustrium genannt wird d. h. in der Ge- 
gend von S. Alessio, s. Varro 1. 1. V, 152, Plut. Rom. 23, 
wodurch wir also wieder in dieselbe Gegend zurückgeführt 
worden. Der Tempel der Luna. wo Qpimius hinabsprang, 
nicht Gracchus, wie Aur. Victor ungenau erzählt, lag notorisch 
über dem Cerestempel, also gleichfalls an demselben, dem 
Circus und dem Forum Boarium zugewendeten Abhänge 
des Aventin, s. Dionys. H. VI, 94, Liv. XL, 2, Appian. 
1. c. I, 78. Genauere Bestimmungen sind nur an Ort und 
Stelle möglich und auch wol hier nicht ohne begünsti- 
gende Ausgrabungen. Der Clivus Publicius, eine Fahr- 
strasse, begann am Flusse bei der Porta Trigemina und 
zog sich von dort allmäh'g den Hügel hinauf. 

Pbbllkr. 
22. RÖMiscHXB Ab« n GLAUB!. — Eine zur Characte- 
ristik des römischen Aberglaubens wichtige Stelle bei PH- 
nius H. N.XXVHI, 4, 7 lautet beiSillig so: Nos si haec 
ef illa oredamus riießeri^ estranel inierventu auf si dor- 
mien8 apectettir infam a nuirice tema od«piff, qnamquam 
üloB rdigione iutaiur ei fascinuSf imperatornm <}if oque, 
noH aolnm infaniium cubU^w: qm deus inUr saora Römana 
a VeataUh^tB coUliir el curvus friumplianlium su6 hia peit- 



diBM defendit medlims inmdiae, iuheique eosdem reapUtara 
Bimilis medidna Unguae, ut slt exorttta a iergo Fortuna 
glortae camifex. Die letzten Worte gesteht O. Jahn in 
der lehrreichen Abhandlung über den Aberglauben des 
bösen Blicks (Berichte über die Verh. der K. S. G. d. W. 
zu Leipzig VU S. 70) nicht zu verstehn; auch sei die Stelle 
wol nicht heil. Ich glaube dass mit Sillig für das Wort 
recipere, woraus die filteren Herausgeber respicere gemacht 
haben, zu lesen ist re^iptscere, bei der folgenden madtctiia 
Hfi^ae'aber die bekannten Spottlieder der dem Wagen 
des Triumphirenden nachfolgenden Soldaten gemeint sind. 
Der Sinn wSre also, der Fascinus schützt nicht blos die 
Kinder, sondern auch die triumphirenden Imperatoren, 
indem er unter ihrem Wagen hängend sie vor den üblen 
Folgen des Neides behütet, w<ihrend die Spotüieder der 
in ihrem Rücken folgenden Soldaten sie vor Uebermuth 
bewahren und dadurch vor dem Neide des Glücks schützen. 
Wenn nicht am Ende jenes recipere beizubehalten und 
mit einer auch sonst vorkommenden Ellipse für 9e reci- 
pere zu nehmen ist, also in dem Sinne des vorsichtigen 
und deckenden Rückzuges, mit einem Worte der Mässi- 
gung. S. Plaut. Bacch. H, 3, 60 Quid denique aglHs? Rur- 
ium in partum reelpimus, und andere Stellen bei'Forcellini. 

Bei Sueton Nero 56 heisst es von Nero, welcher viel 
mit gemeinem und liederlichem Volke verkehrte und darüber 
in den gemeinsten Aberglauben versunken war, er habe 
alle Religion verachtet und nur der Dea Syria eine kurze 
Zeit angehangen, deren Bild dann aber auch wieder auf 
das schnödeste gemisshandelt. Nur in einer Art von Aber- 
glauben sei er bestlindig geblieben. Siquidem icuncnlam 
puellarem^ quum quasi remedium ineidiarum a pkkeio 
quodam et ignoto munerl accepieeety detecia eonfesiim con- 
iuratione pro aummo numine trinisque in die eacriißeris 
colere perseveravit, volehatque credi monitione eiue f^iura 
praenoecere. Für icitnculam haben die Mscr. a^tmcufam, 
daher man mit Rücksicht auf das vorhergehende Siquidem 
weit besser schreiben wird imagunculam. Das Bild selbst 
aber, welches auf solche Weise zu Ehren kam, wird eine 
ähnliche Amulet-Figur gewesen sein, wie die von O. Jahn 
in der angeführten Abb. S, 93 beschriebenen und auf Taf. IV 
abgebildeten. Pbillbb. 

23. Obboma. — Diese Gottin nennen Cicero N. D. 
IH, 25, 63 und Plinius H. N. H, 7, 5 neben der Febris 
und der Mala Fortuna; sie habe so gut wie diese und 
andere verderbliche Mächte ihre eigene Capelle in Rom. 
Mehr Aufschluss gewährt TertuUian ad. Natt II, 15 in 
folgenden Worten, die ich meist mit den Supplementen 
der älteren Ausgaben gebe: Quid'i et trisMiae deoe arbi« 
tros eaee voltial [Eat et Vi]duua, qui animam corpore 
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viduütf quem inira muroB dttcb tto[fi permU]tmido dam- 
nasUs, item Caeeuhu^ qui oculos sensu exanim[e$, item 
Or'lhonaj quae in orhitatem semina estinguat: et ipsius 
Mariis [dea est]. Also Todesgottheiten, und zwar in einer 
zusammengehörigen Gruppe, die durch den Fortschritt der 
Handlung bezeichnet wird, wie sonst bei solchen Gott- 
heiten, welche ehemals nach Anleitung der pontifica In- 
digitamenta angerufen wurden und später durch Varro's 
Auszüge und Commentar zu diesen Urkunden ein Gegen- 
stand gelehrter Forschung wurden. Zuerst Deus Viduus^ 
dessen auch Cyprian de Idol. Van. 2 gedenkt, mit dem 
Zusätze: qui quasi fercdis et funehris intra muros non 
habetur^ sed foris collocaiur, der Gott, welcher die Seele 
vom Leibe scheidet (viduat). Dann Caeculus, welcher den 
Augen die Empfindung fiir das Licht, den Lichtsinn nimmt, 
darauf die weibliche Orhona^ denn so ist jedenfalls auch 
bei TertuUian zu lesen, welche man gewöhnlich nach An- 
leitung von Amob. IV, 7 in tuiela sunt Orhonae orhati 
liberis parenies für die Gottin der Verwaisung und der 
Verwaisten nimmt, und endlich Mors oder Morta^ die 
eigentliche Todesgöttin, welche von Einigen zu den drei 
Farcen gerechnet wurde. Aber wie ist es möglich, dass 
TertuUian mit seiner Erklärung: quae in orUtateni se- 
mina estinguit dasselbe sagen wollte, was Arnobius 
meinte? Ambrosch, über die Religionsbücher der Römer 
S. 18 und Marquardt Handb. der Rom. Alterthümer IV 
S. 14 scheinen es für möglich zu halten , da sie die Er- 
klärung des Arnobius durch die Tertullians bestätigen. 
Aber so afrikanisch verw^n dieser auch sonst die latei- 
nische Sprache handhabt, so ist extinguere semina in or- 
hitatem in diesem Sinne doch wol nicht denkbar. Viel- 
mehr ist für semina zu lesen lumina, also die Erkirirung 
eine andere, und wie mir scheint der gewöhnlichen vor- 
zuziehn. Lumina sind wie so oft die Augen, die Lichter 
des Leibes, orhitas aber ist die Erblindung, der Verlust 
dieser Lichter des Leibes, wodurch der Mensch mit dem 
Lichte und der Beseelung aller Natur in Verbindung steht, 
entweder durch Krankheit oder Besch;idigung, wie es bei 
Plin. H. N. VII, 43, 45 heisst: Metellus orham lumlnlhus 
exegit senectam, und XI, 37, 55 CocUtes — qui altero 
lumine orhi nascnntur, oder durch den Tod, wie Lucrez 
von dem guten Könige Ancus Marcius sagt III, 1013 lu- 
m'ma sis ocuUs eiiam honus Ancus reliquit, qui melior 
multis quam tu fuit. Ja die Augen als Organ des Lichtes 
und das Licht selbst, dessen sich der Mensch seit seiner 
Geburt erfreut und das er mit dem Tode wieder verlässt, 
schienen den alten Römern so wesentlich einer und der- 



selben Ursache anzugehören, dass eben deshalb die Aogen- 
brauen (supercilia), welche die Augen schützen, unter 
den Schutz der Juno Lucina, der Licht- und Entbindangs- 
göttin gestellt wurden, s. Faul. p. 301 Supercilia, Varro 
1.1. V, 69; wie andrerseits der verlassene und verdüsterte 
Zustand der Waisen durch die Erklärung bei Faul. p. 183 
orha est quae patrem aut ßios quasi lumen amisii mit 
dem der Erblindung verglichen wird und orho noch jeta 
bei den Italienern allgemein für blind gesagt wird. Volle^db 
alle Mächte des Lebens und der Geburt sind nothwendig 
zugleich Mächte des beseelenden Lichtes, wie Juno La- 
cina und Vitumnus und Sentinus, welche dem Kinde Lebea 
und sinnliche Empfindung verleihen, und der bei Tertnl- 
lian ad Nat. IE, 11 gleich nach ihnen genannte DiespiUr, 
qui puerum producii ad partum^ d. i. Jupiter als Gott da 
lichten Tages und des Alles beseelenden, des himmlisches 
Lichtes. Mithin wurden die Mächte des Todes als dunkit 
und finstre gedacht, wofür bei den Römern das Wort dti 
aquili in Gebrauch war, s. Martian. Cap.II, 164 und dir 
Glossen des Flacidus, wo zu lesen ist: DU aquili inferl 
aqtiilos antiqui nigros dicehanty und die voUziehendeo 
Mächte des Todes als solche, welche zunächst Erblindung 
herbeirühren, das Auge brechen, bis endlich der Tod mit 
seinem vollen Hechte eintritt. So in jener Gruppe Cae- 
culus und Orbona neben Viduus und Mors, sei es das 
hier wie in andern Fällen eine männliche und eine weib- 
liche Macht zusammengestellt werden sollten, oder das 
die Thätigkeit der Orbona wirldich noch eine Steigemoi 
von der des Caeculus ausdruckt, etwa das völlige Aus- 
löschen des Augenlichtes. Unter den gewöhnliehen Ge- 
bräuchen der Todtenbestattung aber entspricht der Thä- 
tigkeit beider Mächte das Schliessen der Augen durdi 
die Hand einer lieben Verwandten, wie davon ein durch 
Gerhard Archäol. Ztg. 1846 t. XLVII mitgetheiltes Grab- 
relief aus Volterra eine besonders lebendige AnschauuE^ 
gewährt. Um einen betagten Sterbenden sind hier zwei 
geflügelte Todesgenien, wie sie auf den etruskischen Grab- 
monumenten so häufig erscheinen, und zwei Angehörige 
bemüht. Während von diesen der eine, etwa der Sohn 
des Verstorbenen» von dem einen Genius wie tröstend be- 
rührt wird, ist die Tochter, über das Kopfende des Lagen 
gebeugt, beschäftigt mit beiden Händen die brechenden 
Augen des Vaters zuzudrücken. Hinter ihr steht mit ge- 
zücktem Schwerdte und auf den Sterbenden gerichtetexD 
Blicke der andre Genius des Todes, was der ganzen Gruppe 
fast das Aussehn giebt, als handle die Tochter in seinem 
Auftrage und in dem der Orbona. FaBLi^Ka. 



Hiezu die Abbildung Tafel CXV: Die griechiechen Saiten ^Instrvwenfe. 
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Zu den Bildwerken der dreiseitigen Basis in Dresden (Phanos and kein KöcherV — lieber archäologische Apparate und 
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Museen. — Allerlei: Der Stein des Aesculap. 



L 

Zu den Bildwerken der dreiseitigen 
Basis in Dresden. 

1. Pbanos und kein Köcher. 

Hiexu die Abbildongeo Tafel CXVI. CIVIL 

In diesen Blältern^) nimmt Herr Stark Gelegenheit 
meine Erklärung*) der Bildwerke auf der Dresdner 
dreiseiligen Basis, weiche er für eine ^DreifuisbasW 
hält, durch eine anders gefasste zu widerlegen. Die 
seinige stütot sich auf die Behauptung: es werde 
die Consecraiio der Geräthe auf zweien der Seiten- 
flächen nicht durch priesterliche Personen oder 
Pfleger von Sacra, sondern vielmehr durch olym* 
pische Gottheilen selbsl verrichtet; auch erkenne 
er in dem einen der Geräthe mit nicbten einen 
Phanos sondern den Köcher des ApoUon in einer 
Schüssel; in dem andern Gerälhe aber die Wieder- 
einweihung des zurückgebrachten manlischen Drei* 
fusses. Er setzt also bei diesen Handlungen Götter 
an Slelie der Menschen, er nennt meine Annahme 
derselben als Priester ^i;aj^e Bezeichnungen.* 

(Jeher diese Widerlegungen die mir Herr Stark 
entgegengesetzt habe ich nur wenig zu bemerken; 
ich glaube es sei genug gelhan wenn der Nachweis 
geführt wird dass er sich in der Erkennlniss jener 
Gerälhe getäuscht habe; denn alsdann fallen seine 
Ansichten in sich selbst zusammen, weil sie auf eine 
falsche Auslegung grade dieser Geräthe gebaut sind 
in welchen der Schlüssel zur Erklärung der Hand- 
lungen, ja zur Bestimmung und Benutzung des gan* 
zen Monumentes gegeben ist; denn in diesen Bild- 

>) Denkmäler und Forsch. No. 111, Ute 1858. 
*) Tektonik d. HeUeoea 4 Beb. S.SlOflgg. 



werken sollte letztere doch versinnücht werden. 
Wenn übrigens der Verfasser das Monument für eine 
'Dreifussbasis* hält, ohne nur eine Andeutung von 
Beweis für diese Annahme zu geben, oder in seiner 
ganzen Erklärung darauf zurückzukommen wozu 
dasselbe diente, so zeigt es sich dass er grade die 
Hauptsache vergessen habe. 

Ueber die Darstellung der ersten Seite F. 1 
T. CXVI, den Dreifussraub betreffend, weiss Herr 
Stark nichts Neues beizubringen was auf den Grund 
und die Ursache ihrer Erscheinung hier ein Licht 
werfen könnte, obwol sie sehr bedeutsam in ihrer 
Stellung zwischen den andern beiden Seiten isL Ich 
werde unten darauf zurückkommen. 

Auf der zweiten Seite, F. 2, sieht er die Anathesis 
^die Siegesweihe der Geachosswaffen in dem nun 
ruhenden Köcher, also ^das Weihen und Heiligen 
eines als Anaihem auf hoher Stele in oder hinter 
einer Schussel (xv^ga) aufgestellten Köchers; die' 
Schüssel selbst aber, bekatmtlich die älteste ur- 
sprünglichste Darbringung, wurde dann die ein- 
fachste Form der Weihung anderer Gegenstände.^ 
Dass von einem in einer Schüssel aufgestellten 
Köcher keine Rede sein könne wird sich gleich 
zeigen; wenn aber Herr Stark meint, Götter selbst 
heihgten und brächten Weihgeschenke und stellten 
Anathemata auf, beispielweise hier *Zeus und Artemii 
welche eigenhändig die Aufstellung und Consecratio 
besorgten, so habe ich in meinem Leben nicht ge- 
lesen dass dies jemals die Götter so unter sich im 
Brauche gehabt hätten, und der ganz bekannte Ein- 
wand den die Priester der ephesischen Artemis be- 
nutzten um Alexander den Makedonier vom Ge- 
lüste der Anathesis ihres Tempels abzubringen war: 
es sei doch undenkbar dass ein Gott dem andern 
ein Anathem machen könne. Ganz natürlich. Ein 
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jedes Anathem ist eine vom Clienteo, denn Menschen, 
seinem Patron, dem Gott, geheiligte Dankesgabe; 
denn nur einer höhern Macht die man über sich 
mächtig waltend anerkennt kann eine solche Gabe 
gebracht und geheiligt werden. Welcher höhern 
Gottheit könnten nun wo! Zeus und seine Tochter 
die Waffen ApoUons weihen und aufstellen? Viel- 
leicht dem über allen Göttern seiehden dunklen 
Fatum? Oder jenem 'unbekannten Golf der Athener? 
Und Apollon, welcher doch nothwendiger Weise 
seine eignen Waffen selbst weihen müsle, ist gar 
nicht dabei? Demnach wäre der Gedanke solcher 
Anathemmacherei, diese Weihe der Geschosswaffen 
Apollons wenigstens, ein Mythologema von dem keine 
Sage nur eine Andeutung enthält? Doch vielleicht 
scheint das nur so weil Herr Stark keinen Beweis 
dafür hat finden können; ich will ihm daher ein 
historisches Zeugniss hierfür an die Hand geben 
welches sich ganz versteckt in einer Ueberlieferung 
des Herodot findet. Das könnten nämlich sehr wohl 
jene Waffen sein welche stets im Innern des del- 
phischen Heiligthums aufbewahrt wurden, aber einst 
beim Andränge des Perserheeres gen Delphi vom 
Propheten aussen vor dem Tempel liegend gesehen 
wurden; sie hatten sich automatisch von selbst hier- 
her begeben, weil sie so hochheilig waren dass sie 
kein Menschenkind mit Händen berühren durfte. 
Was für Waffen das gewesen seien welchen die 
magische Kraft innewohnte die Räuber des Heilig- 
thums abzuwehren, meldet freilich der Geschichts- 
schreiber nicht, aber Götter-Waffen mussten es doch 
sein und die Geschosswaffen Apollons wären am 
Ende die treffendste Conjeclur für dieselben. 

Ich habe bekanntlich diesen 'Köcher des Apollon 
in der Schüssel* für ein gewöhnliches dem mensch- 
lichen Leben entlehntes Geräth^ für eine Fackel- 
hülse, einen Leuchter, einen Phanos oder Panos 
angesehen und erklärt; in Absicht auf das bakchisch 
sacrale Verhältniss aber in welchem er hier vor- 
kömmt, ihn Bakchos genannt, weil diesen Namen die 
Literaturzeugnisse im vorliegenden Falle verlangen. 
Ich habe diesen Gegenstand nach dem Original- 
bildwerke in seiner natürlichen Grösse gezeichnet 
und gebe ihn hier Taf. CXVI der Genauigkeit 
wegen deshalb in derselben Grösse, weil es auf 



dio deutliche Erkenntniis hier aokomoit Um aber 
das Recht meiner Annahme als eines Bakchos 
oder Phanos zu erweisen, füge ich nur die näch- 
sten zur Hand liegenden Beispiele solches Geräthes 
von Bildwerken nebst den dasselbe betreffenden Li- 
teraturzeugnissen bei. Ich glaube das wird die Sache 
für immer klar machen. 

F. 1 T.CXVU ist zunächst der bekannte Phanos auf 
den Münzen von AmphipoUs ; neben ihm ein Lustra- 
tionszweig. Das deutete ich auf dionysische Sacra. 
Die Rückseite dieser Münzen die den Apollokopf 
enthält, weist also auf die Verbindung des apolli- 
nischen mit dionysischem Dienste hin, gerade wie in 
Delphi und allen Filialsliftungen der Sacra des del- 
phischen Apollon. Fig. 2 und 3 zeigen Phanoi von 
Vasenbildern (Tischbein Vol. II, Taf. 25); eben so 
Fig. 4, 5, 6 und 7 (Gab. Pourtales TaU V; Mus. 
Gregor. T. 76; Antiquit. du Bosphore Cimmerien 
T.LXIII, 5; Tischbein Vol. III, T.48.). 

Vergleicht man Fig. 2 und 6 mit dem Phanos 
der Darstellung T. CXVI» so wird die Identität klar. 
Die Fackelhölzer sind hier durch kreuzweise Um- 
bindung zu einem Bündel gebunden wie dort; bei 
Fig. 5 schräg; bei Fig. 4 wie bei Fig. 1 quer um- 
bunden ; bei Fig. 5 und 6 sind sie wie bei dem 
aus T. CXVI nicht entzündet; Fig. 2 und 3 sind 
hinstellbare und zugleich tragbare Phanoi mit aus- 
gebreitetem Fuss wie jener; die Uebrigen sind blos 
zum Tragen geformt 

Phanos, 6 qxxtog auch ^ q)avri (von qtaitfo 
stammend) ist ein Lichtträger, Leuchter, eine 
Leuchte,') jedoch mit der Einschränkung nicht wie 
eine Lampe durch Oel und Docht, sondern durch 
Holzspliesse oder Splinte gespeist zu werden, 37 & 
^vhüv lafinag] daher auch SvXoXvxovxog.*) Also eine 
Fackelhülse, Bränder -Becken, für welches navog 
gleich häufig gebraucht wird. In den Sacris be- 
deutet Phanos die bakehUche Leuchte und ist ein 



^ N. 11 Hesych. Xvxvovxoc 6 q>ar6gf XafitrtriQ» ot ik i(p 
Sv 6 Iv/yot 6xiitai. Cfr. N. 17. Auch Arittophaoef nannte io 
den Aioloaikonen den Phanos ij§chnuehoSi Athen. 15, 699. 

*} So bei Phot. Lexc. Xvxvovxov, obwoi hier aach die Laterne 
ans Hörn und durchsichtigem Fell Phanos genannt wird, welche auch 
sonst im Gebrauche war. Alexis bei Athen. 15, 599 xtQccriyov u 
(pmofpoQov Ivxvov ailaSy und 699 gvXoXvxyovxoc Plaut Am> 
phytr.l, 1. 
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Wahrzeichen dionysischer Sacra und Weihen; des- 
wegen heisst in diesen auch Phanos wie der Gotl 
selbst Bäkchos. Alle Erklärer kommen wenigstens 
hierin uberein: es sei Bakchos nicht blos der hei-» 
lige Mann oder Priester des Dionysos, auch der 
Zweig (Lustralionswedel) in den Weihungen, auch 
der Kranz in denselben, ja der Phanos heisse auch 
Bakchos^) Dies ist also ein Phanos der nv^ ßax^ 
Xeiov enthält/) 

Der geheime Dienst aller chthonischen Gottheit 
wird bei entzündeten Fackeln gefeiert von denen 
*ein göttlicher Anhauch weht'^); die Weihe und Ent- 
zündung derselben bezeichnet den Beginn des my- 
stischen Festes. Selbst am Tage führt der diony- 
sische Komos Fackeln, wie in der Pompa Ptole- 
mäusU®); wenn indess vorzugsweise die tragischen 
Fackeln Phanoi oder Ptmoi genannt wurden,*) so 
oiag diese Form der Fackelhülse wol ausschliefslich 
zum Gebrauche auf der Bühne verwendet worden 
sein, ohne dafs man darin gerade einen Bezug auf 
Dionysos, den Vorsteher der Bühnenpoesie, zu 
suchen braucht. 

So glaubte ich mich dem nach nicht zu irren 
wenn ich jenen stablragenden Mann (F. 2) mit der 
priesterlichen Stirnbinde'^) welcher die Consecralio 
des Phanos vollziehen hilft, für einen Hosier ansah 
der mit der Vorsteherin der Delphischen Thyaden, 
(nach Plutarchs Abhandlung über Isis und Osiris) 
dies Sacrum verrichtet. Seiner Form nach besteht 
der Phanos aus einer Schale, xirtqay auf hohem 
Fufse, der, wie gezeigt, oft so zum Fassen und 



Tragen wie zum Hinstellen gleich geschickt ist. 
Inmitten der Schale ist entweder eine aufrechtste- 
hende Hülse oder TUlcj eine Mündung angebracht 
zum Einstecken der Holzsplitter oder des Bränder- 
bündels, die möglicherweise q>lXin7tog hiess.^') So 
zeigen wenigstens alle die metallenen Leuchter 
welche statt der Holzsplinte Kerzen {xavdi^Xag bei 
Athen. 15^ 701) aufnahmen diese Hülse in der 
mohnkopfarligen oder echinosartigen Chytra.") Die 
Schale dient nur zum Auffangen des Abfalles der 
Kohlen wie des herablaufenden Peches oder 
Wachses mit welchen die Holzsplinle getränkt sind. 
Daher scheint man bei den Phanoi welche im 
Hause zur Erleuchtung standen (Note 25), die 
Chytra mit Wasser gefüllt zu haben, um den Brand- 
abfall auszulöschen.^') Es mochte bei vielen 
auch der Fuss hohl, unten geschlossen, bei seiner 
Mündung in die Schale aber offen sein, um gleich 
hier das Bündel unmittelbar einfügen zu können, 
80 dass man der Hülse entbehren konnte. Ein me- 
tallener Dorn zum Aufstecken des Holzbündels oder 
auch einer Kerze bei Candelabem, ist mir im Hei* 
lenischen nicht vorgekommen. Weil das Bränder- 
bündel die Hauptsache ausmacht Tür welche dae 
ganze Geräth geformt ist, heist Phanos oder 
Panos auch ohne Weiteres ein solches zusammen» 
gefugtes Bündel das man zu seiner Speisung 
brauchte. ^^) Ursprünglich bindet man dies Bündel 
nicht aus harzigen oder mit Wachs getränkten Holz- 
splinten, sondern aus der Borke von Weinreben 
oder aus dünnen zu einem Bündel gefügten Reben 



*) Hetfch. B«if/of, wo Alberti lüschlich tpavhv in aiitpavov 
v«rbeMert. Anecd. ßekk. 224, 32 die ausdrackHch bestimmen Ban- 
XOC' l€Q6g ^loruaov drrJQj xal 6 xlaJog ö iv raig ultraTs, 
tac ^k |y<oi, auifdvovs vno /ItDQiinv. ol dh rov (pav6v 
Baicxov. Etym. Magn. 184» 13 bat nur die drei ersten Erklä- 
rungen; bei Said. 1, 1, 938, 11 findet sich ansser Dionysos auch 
jeder Bakcbos genannt der dessen Orgia feiert, desgleichen toife xila« 
<foi;(, ou; ol fivoTttt tp^Qövaiv, ton ^k xal attffdvov iJdog 
(vielblamig). Vgl Schol. Aristoph. Eqait. 408. 

*) Eorip. Ion. 1125. 

') Aristoph. Ran. S14 n. Schol. 

") Ueber den Gebrauch der brennenden Lichte, Kenen ond 
Fackeln, so Tag wie Nacht bei allen heiligen Ceremonien und Pom- 
pen , habe ich ausfubriich in der Tektonik d. Hell. 4 Bch. S. 320 ff. 
geredet. 

*) Sehol. Aristoph. Pax. 841 tnvovt] %üg vvp ^fi$Tg Xaftnt^ 
Qag ij tfoyovs xtcluvfitv, rovf vvv (fttyc^ xaXovfiirovf Xvx* 



vous nvds iftttfi liyuv Tt5v naXaiilfVy rac ^k Xafinddas rovt 
TQaytxoifg (pavovs ^ navovg, 

">y Schol. Iliad. 2, 86. ot y^QovtiS xal ol UQitg ioxrinjo- 

(fOQOVV. 

**) Hesych. tptXinnog, arofia ;{fci^(?y, { Xafinadoi. Isidor. 
Orig. 7, 9 PMÜppUM, OM kmpadanm H»e numrnm. Ob das platte 
deatsche Filipna, oder Fidibus daraus comimpirt ist? 

**) Bei Mazois Ruin. d. Pompeji u. Moses Select. Gr. ant Rom. 
Oraam. 

*) Menander bei Athen. 15, 700 o tpayog itm fitaiog vda- 
tog ovToaC, 

'*) Athen 15, 700 Uavog cf dvofidCirai t6 iutxixofi- 
(zivoy ivXov xal awSa^efji^vov', oder L & ifttv6v Xfyta&ai rijy 
Xafind^ttj ol ii r^v ixrivcav ^vXwv rtifii^fiivony iiafir(¥, Phot. 
Xti/jiTtrriQf 6 yvv tfavog* tfavog cf^, i} 1» xXtifidvtav S4ofi^; oder 
ders. navog' ^iofirj xXr\(Xtttiimv^ ol 6k vttlnfifoi Idttixol <pav6v, 
Cfr.N.15. Bei Athen. 15,699 auch .«o 6knav6v^ aXXog dk ipavoy. 
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selbst/^) vielleicht nicht ohne Anspielung auf Dio- 
nysischesy und nannte q>avds oder nayog oder g>avdg 
afiniXov: ^ iic nlrj^axwv diafuj oder dhfJirj xXi^jua- 
tidoiv. Bekannliich haben selbst noch die Hefen und 
Trebern des Weines so starkes Oel dass sie hell- 
leuchtend brennen. Diese Fackel aus der Rinde 
der Rebe nannte man auch Lophnis.^^) Solche Wein* 
reben, in die Chytren gesteckt und einen Phanos 
bildend, werden bekanntlich in Aristophanes Lysi« 
strata erwähnt.^') Dass die gewöhnlichen Holzbündel 
noch mit Pech getränkt wurden ist gewiss/^) Die 
Bänder womit das Bündel zusammengefügt wird, 
bestehen aus Bast, Schilf oder Papyrus; daher avy* 
dedsfiivri ix nanvq(ov.^^) Auch der Fackel aus 
dürrem Rohr gebunden und hXavri genannt, er- 
wähnen Nikander und Ameria^ bei Athenäus.*^) 
Bei blos tragbaren Phahoi ist öfter die Schale nach 
unten zu umgekehrt, zum Schutze der Hand, wie 
in Fig. 7; was auch bei Leuchtern mit hohem 
Stengel und Dreifuss, bei Candelabern die eine 
Kerze tragen, sehr oft vorkömmt; so bei Fig. 8 u, 9 
(Mus.^Borb. Vol. 13, T. 15 u. Millingen PL XXXVI). 
Das Bild dem Fig. 8 entnommen ist, zeigt die Zu- 
rüstung zu dem dionysischen Feste; die Kerze 
des Leuchters ist mit einer Tänie umbunden uud 
geweiht, gerade so wie es am Phanos in unserm 
Bildwerke ausgeführt wird. Zeigen doch selbst 
brennende Fackeln welche bei der Celebratioh des 
Festes getragen werden diese geweihten Binden. 
So bei Millingen T.60. 



Es finden sich verschiedene Namen für das in 
Rede stehende Geräth, die sich jedoch alle nur auf den 
Begriff und Gebrauch eines Leuchlgeräthes, einer 
Leuchte beziehen; wie Dß/e<rori, der Phanos welcher 
zur Nacht auf den Schiffen brannte*'); oder Grabion, 
aus gespaltenem Birken- oder Eichenholze beste- 
hend, U.S. w.; ja die Athener sollten nach Seilenos 
jeden Leuchter Phanos genannt haben. Weil nun 
das Ganze eine siehende Fackelhülse mit Chytra 
und Fuss, so heisst, zum Unterschiede von einer 
blos zum Tragen geformten erzenen Fackelhülse 
die mit wenigen Ausnahmen stets salpinarfämUg 
gebildet ist,") der Phanos auch Chyiropus; und 
weil er nur mit Bränden gespeist wird Egckara, 
Ipnos; als Leuchter im Allgemeinen kommt der 
Name Lampler, Lychnuchos vor.*') Atfaenäos 
(15, 699) ergänzt die verschiedenen Benennungen 
des Phanos. 

Der Gebrauch dieser stehenden Phanoi, Chy- 
tropoden oder Lampleren ist schon von Homer ht- 
zeugt Sie stehen im Hause des Odysseys, dienen 
den versammelten Freiern statt der Lampen und 
werden von den Mägden des Hauses mit dürren 
Holzsplittern gespeist.**) Aber auch im Privathause 
allgemein stand inmitten desselben, auf oder am 
Herde ein solcher Phanos oder Lampter auf wel- 
chem die dünnen Hölzer zur Erleuchtung brannten.*^) 

Wer nach diesen Zeugnissen noch nicht an 
Herrn Starks Köcher in der Schüssel zweifeln sollte, 
für den möchte es schwerlich einen überzeugenden 



Aoecd. Bekk. 50, 27 wo die Unterschiede zwischen Ivxvovxo^^ lafi' 
njr^Qy (pttvosj jedoch (pavog nor das Bmoderbundel, (faxtXog ttvw 
auvdiSffiivog xaX rifjtfiivog. o utaX dtärovli. Cfr. Poli. 10, 117. 

^0 N. 14 und Schot. Aristoph. Lysistr. 308 tpavhv fih nav 
70 (patvov ixdXovv. ix 6k jdjv afiniUvav tag Xafinddag xat~ 
faxtvaCov iig Uaipiv^ tag xaX h Arifivlaig tptiaC, Vgl. N. 14. 

**) Etym. Magn. 570, 15 %viot 6k loipvidag Xfyovai^ rag 
ix tov (pXoiov T^g afjinilov yerofiivag. Auch nach Clitarch bei 
Athen. 15, 700 hiess man bei den Rhodiern JLopknis r^y ix tov 
fpXoiov Trjg af^niXov Xafinada'y blos aus Borke oder Rinde (ebd. 
15, 699 XoipvCaVy ovroi xaXsla^at <pdaxtav rfiv ix rov (fXoiov 
XafiTidSa,) 

'') Schol. Aristoph. Lysjstr. 308. Suid. 2, 2, p. 1415, 5. 

'*) Said. 1,1, p. 1175, 3 ipaxiXXovg niactj xtXQ^Ofiivovg^ u. 
Aristoph. Vesp. 1375 wo das Pech von der Fackel herabfliesst. Theo- 
doridas bei Athen. 15, 599 nlaaa cf ano yqaßiuv f<na((V. 

«*) Schoi. Aristoph. Vesp. 1361 sqq. 

»") Athen. 15, 701. 



'*) Athen. 15, 699 in N. 18. 

**) Corp. i. II. n. 3071 Xv^viav /aZxi{y oaXmyyntiip^ 
wie sie in Tropetenform ganz gewöhnlich auf Bildwerken enclieinea 

*') Schol. Aristoph. Plut.815 kennen Phanos als ein Kuchen- 
geräth was gleich sei mit invbg, ;^t;r^d7iot;f, 6i(pQogj ipcevd^tov. 
Ib. Vesp. 836 Invdg 6k ö tpov^og. xvqimg fthv ^ xdfuvog^ 
fi 6 ipavög^ xataxQfiarixtSg 6k 17 igxd^a, Apollon. Lexc. Xofi- 
nriJQeg, iaxdgat, Schol. Aristoph. Acham. 937 ^vxvovxog, 
tpavogy XttfinjtJQ* Ib. Paz 841. Ib. Vesp. 836 tJtvog* ^pteyog. 
Hesych. tpavov* 'Attixol 6k Xvxvovxov ixdXovy^ d "fi^ts vvv 
ipavov. Auch Etym. Magn. 473, 24 identiflcirt Xnvog und <pay6g. 

**) Schol. Hom. Odyss. 18, 305 sqq. Aafinxriqag* fi^TCioQovg 
iaxt^Qag xal ^ roug x^f907io6ag iif* lov fxaiaw^ wobei auch 
die Fichtensplitter, 6at6ag^ erwähnt sind, die zum Entzünden der 
darren Holzsplinte dienen. 

••) Hesych. Xa^nrrig, iaxaqa itp* ^ fxaiov iv fjUa^ jw 
qXxwv^ ilg To (pwi^tv ai/rocc, ^fiQa SvXa^ xal 6§6a l/trTixol 
6k Toifg xoiOfiipovg Xvxv^vg XiyQvatv, 
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' Beweis geben. Ist aber der Phanos erwiesen, dann 

^ muss mit den apollinischen Geschosswaifen aueh 

der für sie gemachte Mythos sammt den göttlichen 

Personen schwinden welche Stark hier handeln lässt. 

' Dasselbe böse Ungefähr trifft die dritte Seile 



für welche die Aufstellung und Weihe des wieder- 
eroberten mantischen Dreifusses durch Dionysos und 
Leto vorgeschlagen ist Darüber in einer folgenden 
Nummer dieser Blätter das Weitere. 

Berlin im Mai 18&8. C. Bobttichbr. 



II. lieber archäologische Apparate und Museen. 



i 



Za Anm. 53, S. 156*. 



Kein neues Denkmal und keine neue Forschung soll 
in dem nricbstfolgenden Aufsatz Torgelegt oder beleuchtet 
werden; wohl aber scheint es uns zeitgem;iss, irgend ein- 
mal Zweck und Anlage der Sammlungen neu zu besprechen, 
' welche dem Studium alter Kunstgeschichte und ihrer Denk- 
' malerkunde die unentb^lichsten Hulfsmittel sichern. 
t Das Studium, von welchem wir reden, bedarf überall, 

wo ein gründliches Verständniss alter Kunstwerke bezweckt 
wird, eines zur Yergleichung geeigneten, in Abformungen 
I oder Zeichnungen bestehenden Apparats sonst vorhandener 
^ gleichartiger Kunst - Denkmäler. Abgesehen von einem 
solchen Erklärungsapparat, wie er grossen Museen hie und 
da geboten ist und nirgends fehlen sollte, ist ein plan- 
mässiger, auf die nothwendigsten G^enstände beschränkter 
Lehr- und üebungsapparat für einen gründlichen Unter- 
richt in der Kunstgeschichte nicht zu entbehren; diesem 
Bedurfniss ist bis jetzt nur ungenügend entsprochen worden, 
obwohl eine Sammlung Ton Gipsabgüssen grösseren Städten 
und Bildungsanstalten jetzt nur noch an wenigen Orten 
fehlt. Dieser vielverbreitete Besitz von Gipsabgüssen nach 
Antiken ist an und für sich sehr dankbar anzuerkennen; 
er hat in den verschiedenen üniversitäts- Sammlungen, 
welche hauptsächlich im Lauf der letztverwichenen Jahr- 
zehnde gestiftet sind, die Grundlage der kunstgeschicht- 
lichen Studien gebildet: Studien, welche in den zu Berlin 
und Dresden vorhandenen grossen Sammlungen plastischer 
Abgüsse weiter fortgesetzt, vollständig jedoch nur in 
Zusammenhang mit anderweitiger Anschauung antiker 
Kunstgattungen und ihrer üeberreste durchgeführt werden 
können. Man wird sich hiervon leicht überzeugen, wenn 
man sich die Entstehung und Auswahl der bis auf die 
jüngste Zeit gebildeten Sammlungen von Gipsabgüssen zu 
prüfender Erwägung verg^enwärtigt. 

Allen anderen Sammlungen dieser Art ist unseres 
Wissens die Mengsisehe Sammlung von Gipsabgüssen vor- 
angegangen, die ab ein mehr oder weniger verschlossener 
Schatz bald ein Jahrhundert hindurch bis auf die neueste 



preiswürdige Aufstellung ihres reichlich vermehrten Inhalts 
zu Dresden bestanden hat. Ohne Zweifel erst später mögen 
die reichen ähnlichen Sammlungen der französischen Kunst- 
academieen zu Rom und Paris und der gleichartige Kunst- 
besitz Englands entstanden sein, wie denn auch Berlm 
mit der grossen Mehrzahl der Gipsabgüsse seiner Kunst- 
academie und den überaus gewählten Gipsen seines Ge- 
werb -Listituts erst im Lauf unsres Jahrhunderts bethdligt 
worden ist. Alle diese Sammlungen wurden im Sinne von 
Musterstücken für die ausübende Kunst, namentlich der 
Bildhauer, veranstaltet; der freiere Standpunkt, von welchem 
aus der verstorbene Beuth die Vorbilder seines Gewerb- 
instituts zusammenreihte, war insbesondere durch den 
sorgfaltigen Inbegriff alles dessen, was Griechenland und 
Neapel in Grossem und Kleinem darboten, verdienstlich, 
ohne neben den unmittelbaren Zwecken der Kunst auch 
den Ansprüchen der Kunstgeschichte Rechnung zu tragen. 
Andererseits wollten auch diese Ansprüche in dem gestei- 
gerten Masse befriedigt sein, zu welchem ein acade- 
mischer Vortrag der Kunstgeschichte allerorts hingedriingt 
wird. In diesem Sinne wurden zuerst durch das preussische 
Ministerium mehrere Universitäten und höhere Lehranstalten 
sowohl mit Musterstücken verschiedener Epochen der alten 
Plastik als mit Abdrücken alter Gemmen versorgt, wozu 
die Vervielfältigung der Stoschischen Sammlung unge- 
zwungen sich darbot. Die Universitäten zu Bonn und 
Breslau erhielten ihre durch wissenschaftliche Verzeichnisse 
alsbald ins Publicum eingeführte Sammlungen plastischer 
Gipsabgüsse, Sammlungen von denen namentlich die erst- 
erwähnte durch Welcker's planmässige Benutzung beschei* 
dener Mittel zu einer im Verhältniss zu ihren Zwecken 
nirgends sonst übertroffenen Auswahl gelangt ist. Der 
beharrlichen Fürsorge eines Mannes, der seit der Heraus- 
gabe Winckelmann's mehr als irgend ein anderer für die 
Belebung wie für die Gründlichkeit der klassischen Philo- 
logie in seinem Kreise gewirkt hat, mag es besonders 
zu danken sein, dass auch die übrigen preussischen Uni- 
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versitSten, Halle, Greifswald and Königsberg mit ähnlichen 
archäologischen Museen betheiligt wurden. Die Liebe zur 
Kunst der Alten hat noch andere ähnliche Sammlungen 
auch anderwärts hervorgerufen : dieses mit dem Unterschied, 
dass, während die Städte und Kunstanstalten Süddeutsch- 
lands in Frankfurt, Karlsruhe, Stuttgart und vielleicht noch 
anderwärts Musterwerke der Kunst aller Zeiten für Aus- 
bildung und Genuss der Kunstfreunde zusammenstellten, 
die Universitäten im nördlichen Deutschland den tiefbe- 
gründeten Bund von Kunst und Alterthum, von Kunst- 
geschichte und Philologie sich massgebend sein liessen. 
So sind auf dia gewichtvolle Ansprache deutscher Philo- 
logen, lediglich aus Privatmitteln, die Sammlungen zu 
Kiel und Basel, entstanden und ist die zu Greifswald an- 
sehnlich bereichert worden; so hat sich zu Gottingen aus 
ungenügendem früherem Material ein archäologisch-numis- 
matisches Institut bilden lassen; so haben besonders zu 
Jena und Leipzig sehr massige Mittel sowohl zur Aus- 
stellung stattlicher Gipsabgüsse als auch zur Verknüpfung 
derselben mit dem erforderlichen sonstigen Apparate der 
Konsterklärung die Bildung archäologischer Museen her- 
beigeführt. 

In Stiftungen dieser letztbezeichneten Art scheint mir 
die Aufgabe vorgezeichnet zu sein, welche dem vielerorts 
so vielfach bethätigten Eifer fiir die Beschaffung von Ab- 
formungen alter Kunstwerke zunächst obliegt. Etwa ein 
Menschenalter hindurch hat man sich redlich bemuht 
jene ewigen Musterbilder des Schonen, für die man vor- 
mals Italien oder vorläufig Dresden bereisen musste, in 
einem Kunstsaal seiner nächstgelegenen Hauptstadt sich 
zu sichern; der Künstler hat längst danach zeichnen können, 
aber dem Freunde und Lehrling der Kunstgeschichte ist 
mehr als die blosse Anschauung einzelner Kunstwerke 
vonnothen, um über Stil und allseitiges Verständniss des- 
selben ein gründliches Urtheil zu fassen. Die Muster der 
Plastik müssen Kern und Grundlage jedes für Zwecke 
der Kunstgeschichte gebildeten archäologischen Museums 
sein und bleiben; für die Gesammtheit des Studiums aber 
wie zum Verständniss auch jedes einzelnen plastischen 
Kunstwerks können Musterstücke der übrigen Kunst- 
gattungen und Hülfsmittel der archäologischen Litteratur 
nicht entbehrt werden. Auch ist dies schon einger;iumt, 
sofern in mehreren Sammlungen die grösseren Abgüsse 
plastischer Werke einen vergleichenden Apparat abge- 
formter Gemmen und Münzen mit sich führen. Zu ge- 
nügenden Belegen für den Unterricht der Kunstgeschichte, 
Kunstmythologie oder sonstiger Denkmälerkunde bedarf 
es jedoch noch gar mancher anderweitiger Vorlagen aus an- 



'deren Kunstgattungen. Bautrümmer und bauliche Muster- 
stücke, Gefässformoi und Gerathe antiken Gebrauchs, 
monumentale Karten und Inschriftabdrücke, eine Auswahl 
antiker Wandgemälde und Vasenbilder, von Gemmen und 
Münzen ebenfalls eine dem Unterricht angeeignete Aus- 
wahl dürfen sammt möglichst anschaulichen Vorlegeblättem 
nicht fehlen, wenn der am Buchstaben des Alterthums 
nicht selten erstarrende Lehrling die lebensvollen Eindrücke 
alter Kunst und der davon unzertrennlichen Orts- und 
Inschriftkunde einigermassen in sich verarbeiten soll 
Hiebei kommt es, wie die Sachen jetzt liegen, wesentlich 
darauf an, ob die dem Lehrling zugedachten Eindrücke 
ihm eine lebendige und erhebende Anschauung gewähren 
können. Die ^Illustrationen' unserer an modischen Kunst- 
büchern so reichen Litteratur können unmöglich ersetzen, 
was neben einem Saale gew;ihlter Gipsabgüsse ein mit bau- 
lichen Modellen, photographischen und galvanoplastischen 
Abdrücken, samt farbigen Nachbildern alter Malerei in 
strengster Auswahl des Vorzüglichsten ausgerüstetes Ka- 
binet zu leisten im Stande w;lre. Grosse Mittel sind hiezu 
nicht erforderlich ; vielmehr kann ein massiger Kostenauf- 
wand genügen, den wichtigen Zweck solcher Sammlungen 
zu erreichen. Gelingt er, so lässt sich verhoffen, dass 
sich Athen und Rom dem Lehrling bei Lesung der Alten 
lebendiger als bisher befreunden werden, dass griechische 
Tempel mit der sie schmückenden Kunst des Phidias, 
dass Götter und Helden der alten Welt, Niobiden und 
Alexanderschlacht keinem der aus seinen Bildungshallen 
sich in die Prosa des Lebens begiebt, spur- und bildlos 
vorübergegangen sein werden. Soll nun, wie wir nicht 
anders annehmen können, ein archäologischer Lehrapparat 
die erforderlichen Belege für die Gesammtheit der Kunst- 
geschichte und ihrer Denkmälerkunde darbieten, so ist, 
statt der üblichen Beschränkung auf Gipsabgüsse berühmter 
plastischer Werke, eine umfassendere Auswahl architek- 
tonischer sowohl als plastischer Musterstücke von einem 
solchen Apparat zu erheischen, dergestalt, dass dessen 
ganzer Inhalt sich wesentlich erweitern und neu begrenzen 
lässt. Den drei Hauptgebieten der Kunstgeschichte gemäss 
würde es etwa in folgender dreifacher Weise geschehen 
müssen. 

I. Von architektonischen Musterstücken bedarf 
ein solcher Apparat erstens einiger genauer Modelle 
griechischer Tempel und Säulenordnungen, wie solche 
Modelle vom Parthenon, vom Erechtheion und vom Mo- 
nument des Lysikrates vorhanden sind. Zweitens ist eine 
Auswahl architektonischer Gliederungen und Ornamente 
erforderlich; wozu hauptsächlich der Theseus-Tempel und 



Digitized by 



Google 



209 



210 



das Erechtheion schone Muster darbietea, aber auch die 
Reste alter Bedachung (Simen, Ausgusse mit Löwen- 
köpfen u. a. m.) und Ornamente, wie die florentinische 
Tafel zweckdienlich sind. Drittens bedarf es einer Reihen- 
folge einzehier Baulichkeiten: aufirechtstehender Stelen, 
samt ihrer Bekrönung, mehrseitiger Altäre und Basen, für 
deren reiche Verzierung die Dresdener Basis ein Muster- 
stQck bleibt, stützender Trapezophoren und Kandelaber, 
desgleichen gestutzter Geräthe, wie Dreifüsse und Schenk- 
tische es sind. Zu diesen Geräthen bedarf es ferner einer 
Auswahl von Gefiissformen, wie sie in den Grundformen 
der Amphora undHjdria, des Krater und Kantaros, der 
Oenochoe und Lekitos, der Kjlix und Phiale, endlich auch 
in der Lampe und ähnlichen und ihr verwandten Formen 
zu finden sind. 

n. Plastische Musterstücke wird man an Orten, 
wo keine Museen und Antiken - Originale vorhanden sind 
mit einer Auswahl von Abgüssen antiker Statuen zu be- 
ginnen haben, während für Sammlungen, die in ihrer Nähe 
des Anblicks antiker Originale versichert sind, eine Aus- 
wahl antiker Köpfe und Brustbilder dem Studium vielleicht 
noch förderlicher ist Allemal wird man ein oder das an- . 
dere statuarische Mnsterstück für männlichen und weib- 
liehen GUederbau wie für beiderlei Kostüm zu wünschen 
I haben und in bekannten Musterstatuen von Apoll und 
Diana, Minerva und Venus, dieses Bedürihiss zunächst be- 
friedigt finden. Von antiken Köpfen möchte ein streng- 
gewähltes Dutzend von idealer Bildung und eine ähnliche 
Anzahl für individuelle und ikonische Bildungen wünschens- 
werth sein. Jener ersteren würde der Zeus von Otrikoli, 
die ludovisische Juno und die aus Neapel, die Minerva 
von VeUetri, die Diana Colonna, die Venus von Milo, der 
giustinianische Apoll, der Merkur aus dem brittischen Mu- 
seum u. a. m. angehören müssen. Ebenso sind filr eine 
zweite Reihe bekannte Köpfe des Homer, Aeschylos, So- 
phokles, Euripides, Piaton, Demosthenes, dazu die rö- 
mischen Bildnissköpfe des Brutus, Scipio, Cicero, des 
Cäsar, Augustus and Tiberius gegeben« 

Von antiken Reliefs möchten dem Apparat irgend 
eines vom Parthenonfries, eine vorzügliche attische Stele, 
auch Apotheose des Homer an Orten genügen, wo es an 
Originalen und Abgüssen anderer antiker Reliefs nicht 
fehlt. Andernfalls würde man allerdings noch fiir Muster- 
stücke des phigalischen Frieses und für manche ' andere 
zu sorgen haben. — Die stilbtischen Perioden der Kunst- 
geschichte scharf zu bezeichnen sind überdies einige Muster- 
stucke des alterthümlichen Stils erforderlich, etwa eine der 
aegioetischen Siataen und einige aarchaische Reliefs; dem- 



nächst aber ist jener stellvertretenden Auswahl grosser 
plastischer Kunstdenkmäler die Auswahl gljptischer Werke 
zu verknüpfen, die man im Mionnetschen Münzpasten und 
Cades'schen Gemmenabdrückeh in grösserem oder kleinerem 
Umfang sich leicht anzueignen im Stande ist. 

HL Graphische Musterstücke sind theils aus ein- 
gegrabenen und aufgemalten Linearzeichnungen, theils aus 
ausgeführten farbigen Wandgemälden zu entnehmen. 

Von eingegrabenen Zeichnungen möchten die Abgüsse 
zweier Spiegel, etwa des Semelespiegels und des grossen 
Dürantschen, zugleich mit deren daneben aufgestellten Ab- 
bildungen zu empfehlen sein. 

Von Vasengemälden können die farbig ausgeführten 
BL'itter des hiesigen Museums einzeln zum Muster dienen, 
ausserdem eine Anzahl von Vasen, deren Abbildung man 
allgemein bekannt wünschen muss. Solcher wie die Vasen 
des Klitias und des Midias es sind. 

Von Wandgemälden sind einzelne Blätter der Werke 
von Zahn, Ternite und Raoul-Rochette zu wünschen, wie 
solche zum Theil sich auch einzeln erlangen lassen. 

Durch das somit angedeutete Bedürfniss, im archäo- 
logischen Apparat ausser den architektonischen und pla- 
stischen Kunstwerken auch die auf ebener Fläche beru- 
henden der Graphik und Malerei vertreten zu sehen, 
werden Vorlegeblätter und Portefeuilles neu anempfohlen, 
wie solche, verbunden mit einem ausgewählten Bücher- 
vorrath, einer planmässigen Durchführung jenes, Apparats 
unmöglich fehlen dürfen. Wer könnte sich verhehlen, 
dass auch für die früher genannten Abtheilungen die An- 
schauung alter Bauwerke und Sculpturen vermöge der 
neuesten Fortschritte technischer Reproduction aufs We- 
sentlichste sich fördern lassen? Photographische Nachbil- 
dungen lassen in beiderlei Beziehung jetzt als die leben- 
digsten und treuesten Copien auch für die Zwecke des 
Unterrichts sich empfehlen, und hat man erst eine beträcht- 
liche Auswahl solcher Vorlagen sich angeeignet, so kann 
es nicht fehlen dass andere ähnliche auch für den schrift- 
lichen Theil unsers Denkmälervorraths in ähnlicher Weise 
zur Anschauung kommen werden, wie für die Verbreitung 
der ältesten Inschriften Roms es soeben durch Ritschl's 
epigraphische Facsimiles geschieht. 

Von den Meisterwerken der Sculptur muss alle Kennt- 
niss der Kunstgeschichte ausgehen; nicht weniger wird 
jedes sonstige Studium der üeberreste antiker Technik 
auf jene edelsten Werke alter Kunst wiederum zurückge- 
wiesen. Dieser unleugbare Vorzug der plastischen Werke 
darf jedoch weder unser Studium noch auch die darauf 
bezuglichen Sammlungen von den mancherlei Musterwerken 
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antiker Technik entfernen, welche im grossen Ganzen der 
Kunstgeschichte ihre selbstständige Stellung einnehmen. 
Erzgeräthe, bemalte Thongefllsse und andere antike Origi- 
nale haben nach solcher Erwägung mit Recht ihren Weg in 
manches archäologische Museum bereits gefunden, welches, 
wie solches zu Oöttingen, Jena und Leipzig der Fall ist, 
seinen hauptsächlichen Werth allerdings im Besitz gewähl- 
ter Abgiisse nach plastischen Werken erkennt, ohne doch 
durch diesen werthvollsten Theil der Sammlung andere 
Verpflichtungen, welche der Zusammenhang der Kunst- 
geschichte ihr auferlegt, ganz fallen zu lassen. — An- 
zuempfehlen dass dies auch anderwärts so geschehen 



möge, fanden wir schon bei anderer Gelegenheit neuer- 
dings uns veranlasst und haben daher nicht verabsäumen 
wollen, einem damals (arch. Anz. S. 166*) geleisteten Ver- 
sprechen gemäss, etwas ausfuhrlicher auf diesen Gegen- 
stand zurückzukommen. 

Hinsichtlich des BQcherbedarfs, der einem archäolo- 
gischen Lehrapparat so wenig als irgend ein anderer Theil 
desselben fehlen darf, glaube ich bereits in einem Anhang 
meines Grundrisses der Archäologie (1853 S. 42) nachge- 
wiesen zu haben, wie wenig eine planmässige Ausstattung 
auch in dieser Beziehung an ökonomischen Schwierigkeiten 
zu scheitern brauche. E. G, 



111. Allerlei. 



24. Dkr Stbih DBS Aescülap. — In K. Schwenck's 
Mythologie der Römer S. 113 heisst es: 'Orosius 3, 22 
erzählt, man habe die epidaurische Schlange nebst dem 
Steine des Aesculapius nach Rom geholt, von welchem 
Steine sonst Niemand etwas erwähnt. Doch auf einer 
Münze des Quästor Eppius sehen wir zwischen dem Doppel- 
kopf des Janus, dem gewöhnlichen Bilde römischer Münzen, 
einen AHar, worauf ein kegelförmiger Stein li^;t, den eine 
Schlange umwunden hält Dieser soll vielleicht den Stein 
des Aesculapius vorstellen.' Eine Anmerkung zu diesen 
Worten versucht den Namen Eppius auf fjmog zurückzu- 
führen, was wieder an ^Hmovrjj Gattin, Aeseulaps erinnere. 
Jene Münze und ihre Deutung ist der Ausgabe des Orosius 
von Haverkamp p. 198 entlehnt, wo diese Münze aber falsch 
abgebildet ist, wie der Vergleich von Riccio und andern 
neueren Werken über die Familienmünzen der Römer lehrt. 



Der Stein und die Schlange sind eine Ausgeburt der Phan- 
tasie des früheren Zeichners oder der ihn anleitenden Ge- 
lehrten. Die Worte des Orosius aber sind sicher verdorben: 
Nam iania ac tarn iniolerahiUe pestUenUa tunc corrlpuU 
civitatem, ifl propier eam quacunqu& ratione sedandam 
lihros Sihyllinos coMulendas putarint horrendumque Ulvm 
Epidaurium cohsbrnm cum ipto Aesculapii lapide 
advexerini, 0£fenbar ist das Wort lapide aus Dittographie 
entstanden, wie solche Fälle bei Orosius nicht selten sind, 
s. E. Grubitz Emendationes Orosianae, Numb. 1835 p. 23. 
Also ist einfach zu lesen : cum ip«o Aesculapio, Kein 
Mensch weiss sonst von einem Steine des Aescülap, son- 
dern immer nur von seiner Schlange, serpens, oolifber, ofi- 
guUf in quo ipsum niimen eise coneiahai^ wie Livius Epit. 
1. XI sich ausdrückt. 

P&ELLBR. 



Berlchtfcanaen. Id dem oben No. 114, S. 171 ff. abgedruckten nomismatischen Aufsatz ist S. 171 Z. 10 Phliasiem, ebd. Z. 24 
XAKY statt lAKY (X statt I), S. 172 Z.29 Cerinthus, S. 173 Z. 6 AIOA statt AIOA zu lesen. Auf S. 176 Z. 30 fehlt über den Buch- 
staben EPX der Querstrich, der sie als Monogramm bezeichnen sollte; ebenso S. 173 Z. 10 Qber den Bachstaben 4>il. Endlich ist (sutt 
Descr. n. V) S. 176 Z.44 Descr. n. ▼. S. 177 Z. 2 Pylns statt Sylus zu lesen. ^ Dass der gedachte aus dem Dänischen geflossene AufsaU 
nicht als haare UeberseUung einer akademischen Abhandlung, sondern als selbständiger Auszug einer solchen zu betrachten sei, wird dem kundigen 
Leser nicht entgangen sein, kann aber, zur Vermeidung jedes Missverstandnisses, nachträglich hier ebenfalls bemerkt werden. — Leider sind auch in 
No. 115 S. 192 ganz unten die Worte Sublicius und laniani (zweimal), S. 192 Z. 20 Capranicorum, S. 195 Z. 7 pontificalen Terunstaltet worden. 



Hiezu die Abbtldungm Tafel CXVI. CXVII: Zu den Bildwerken der dreiseitigen Basis 

in Dresden (Phanos und kein Köcher}. 
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Zu den Bildwerken der dreiseitigen Basis in Dresden. (2. Dreifuss des Dionysos auf der Stele, nicKt der mantische. 
3. Warum der Raub des inantischen Dreifusses hier dargestellt sei. 4. Das erklärende Beiwerk. Obere Fläche.) 



Zu den Bildwerken der dreiseitigen 
Basis in Dresden. 

2. Dreifuss des Dionysos auf der Stele, nicht 
der mantische. 

(ForUetzung und Schluss Tgl. oben S. 197—206 und die 
Abbildungstafel CXI.) 

Detrachten wir die dritte Seite der Dresdener Mar- 
inorbasis, so werden wir dies um so kürzer thun 
können als die merkwürdige Darstellung dieser 
Seite nächstens als Programm (zum Winckelmanns- 
feste 1858) besonders von uns berührt wird. 

Hr. Slarck erblickt in derselben die Gottheiten 
Leto und Dionysos mit * der Festsetzung und Neu- 
weihung des (mantischen) Dreifusses* beschäftigt. 
Freilich meint er 'dieser auf die Stele gestellte Drei- 
fuss entspricht in seinen Füssen und besonders in 
einem miltieren den Kessel stützenden Schaft zwar 
nicht ganz dem Bild des Dreifusses auf dem Relief 
des Dreifussraubes, aber — a» eine beabsichtigte 
Verschiedenheit ist hier nicht wohl zu denken.^ 
Nun, wenn auch Herr Slark nicht daran denkt, 
iBusste doch auf jeden Fall der Mann dessen Kunst 
das Bildwerk vorbedächtig bildete, solche Verschie- 
denheit beabsichtigt haben, denn er hat die beiden 
Dreifüsse t hat sächlich anders gebildet, er hat beide 
ganz bestimmt von einander unterschieden ge- 
zeichnet. Zum Erweise dieser meiner Behauptung 
und damit man auch nicht meinen könne es sei die 
Verschiedenheil hier nur eine zufällige aus einer 
künstlerischen Licenz oder Nachlässigkeit hervor- 
gegangene, verweise ich auf das Fragment in der 
Bibliothek zu Paris, ^) wo der ganz gleichgeformte 

') Programm sam Winckelmannsfeste 1858: Das Grab des Dio* 
nysos. Taf. I, Fig. 2. 



Dreifuss auf der gleichen Stele nebst dem Ober- 
theile des consecrirenden Weibes dargestellt ist, 
welches dem auf unserer Seite Taf. CXI, Fig. 3 
so genau ähnlich ist, dass man in ihm eine Replik 
unseres Bildwerkes sehen müsste wenn man nicht 
annehmen will dass beide nur Wiederholungen eines 
und desselben Originales, also Aphidrymata seien, 
wofür ich mich aus gewichtigen Gründen ent- 
«cheiden möchte. 

Diese merkwürdige unterscheidende Bezeich- 
nung des Dreifusses auf der Stele durch eine mitt- 
lere Kesselstütze zwischen den drei Füssen, liefert 
gerade den Beweis, wie derselbe nicht der mantische 
vom Herakles zurückgebrachte sein konnte und 
sollte, sondern vielmehr ein stets auf dieser Stele 
gewesenes, durch jene Miltelfuss-Stütze unverrück- 
bar auf seinen Standort geheftetes Geräth. Auch 
wird Herr Stark nicht im Stande sein auf einem 
einzigen griechischen Bildwerke den mantischen 
Dreifuss mit einer solchen Stütze, des Lebes nach- 
zuweisen, obwohl derselbe da häufig genug darge- 
stellt ist wo Pylhia vaticinirend auf ihm sitzt, oder 
ApoUon auf demselben über Land und Meer hinweg 
nach Delos schwebt Dagegen giebt es eine Zahl 
anderer Dreifussbildungen die nicht dep mantischen 
nachbilden aber solche Stütze zeigen, unter welchen 
von dem Dionysischen Preisdreifuss auf dem cho- 
ragischen Tholos des Lysikrates zu Athen dieselbe 
sich noch heute erhalten hat. 

Gegen den mantischen Dreifuss sprechen 
Gründe die auf der Hand liegen. Niemals konnte 
dieses für den mantischen Gebrauch ganz unerläss- 
liche Geräth auf hoher Stele in der Luft aufge- 
stellt werden, denn sonst war es ja ausser Gebrauch 
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' geseist; auch teigt keine Ueberüeferung noch Bild* 
nerei die Pythia in der Ltift auf hober Stele mit dem 
Dreifusse erhoben sitzend. Umgekehrt musste das 
vom Herakles Buriickgeführte mantische Geräth viel- 
mehr wieder an seinen ihm ganz eigenlhümlichen 
alten Ort gestellt werden von welchem es hinweg- 
gefuhrt worden war, an welchem es allein auch 
nur stehen konnte; nämlich tief am Boden der 
Orakelhöhle (also in dem fiavteiov awQOv) über der 
mantischen Erdkluft {evQvorofiov, %aa^ay yfjg arofia) 
wie Strabon (9, 3, 5) es ganz deutlich mit den 
Worten bezeichnet vnBQxela&ai di tov CTOfiiov 
tqlnoöa inpalov, eq> ov tijv Ilv^lav dvaßalvovaop, 
was auch mit Diodor (16, 26) stimmt der dies Sitz- 
gestell, von welchem der Dreifuss abgeleitet werde, 
aus TQeis ßdoetg bestehend nennt. So, zwischen 
den drei Füssen die Erdkluft, schwebte der Lebes 
ohne Unterstützung nur von den drei Füssen ge- 
tragen frei über dieser Kluft. Hierfür wäre also 
jene mittlere Stütze zwischen den Füssen des Drei- 
fusses auf der Stele geradezu ein Widerspruch; 
denn sie hätte alsdann den Lebes nicht blos nicht 
stützen, sondern umgekehrt mit ihrem Kapitell an 
ihm haften, mit ihrer Standfläche aber ohne Boden 
in der Erd5ffnung schweben müssen. Demnach 
konnte der maniisehe Dreifuss niemals durch eine 
mittlere Stütze seines Lebes als solcher bezeichnet 
werden. Ganz und gar abgesehen von dem Unter- 
schiede in der Henkelbildung beider, so hätte übri- 
gens schon die Geringfügigkeit des Gröfsenverhält- 
nisses dieses Dreifusses auf der Stele zu den mensch- 
lichen Figuren, die doch in allen drei Bildseiten im 
Vergleich zu den Geräthen durchaus proportional 
ist, jedem unbefangenen Auge gleich sagen müssen 
dass dies nicht der dreifüssige Sitz des prophetischen 
Weibes sein konnte. 

Einen letzten bündigen Grund gegen die An» 
nähme des ffiantischen Dreifusses zeigt die Aus- 
stattung mit Tänien an statt mit Lorberzweigcn» 
Hätte Herr Stark gewusst dass man nicht durch 
Tänien sondern durch die Lorberzweige den man- 
tischen Dreifuss für seine Bestimmung ausstattete, 
wie diese das Wahrzeichen seiner Consecration 

*) Denn als einen solchen erkenne ich unter den beiden mit 
Weihebinden Tersehenen Jünglingen den einen derselben. 



seien welches von allen Quellen ohne Ausnahme 
als charakteristisch für denselben überliefert wird 
[Baumkullus der Hell. S. 335 u. Abschn. Lorber], 
dann würde er Bedenken vor seiner Behauptung 
getragen haben. Construirte man doch zum Ge- 
brauche in der superstiliösen Mantik den Dreifuss 
blos aus Zweigen und Ruthen von Lorber, wie 
eine bekannte Geschichte bei Ammian Marcellin 
zeigt. Wünscht man aber ein Bildwerk als Beleg 
meiner Meinung, dann wird diesen jene Vase der 
Münchner Sammlung [Jahn, Catalogus no. 1294] 
geben, auf deren einer Seite Herakles, geleitet von 
einem Daphnephoros*) den geraubten Dreifuss zu- 
rückführt der auf der andern Seite durch einen 
Priester und eine Priesterin mit Lorherzweigen zum 
Wiedergebrauche consecrit wird, daher auch nicht 
hoch oben auf einem Pfeiler in der Luft sondern 
zu ebener Erde am Boden steht 

Das betraf die Unmöglichkeit des mantischen 
Dreifusses auf der Stele. Um aber den Einfall von 
der Neu weihung desselben, und zwar nach den 
eignen Worten: ^ Leto und Dionysos , allerdings 
vielleicht für den ersten Augenblick eine etwas 
befremdliche Darstellung^^ nur einigermassen an- 
nehmbar zu macheni greift Herr Stark zu dem de- 
speratesten Mittel; er erklärt das wesentliche Ob- 
jekt auf diesem Bildwerke für gefälscht ! Nämlich 
den Lustrationsbesen in der Hand des mit Epheu 
gekränzten Priesters. Das Reisigbüschel desselben 
bezeichnet er als ^modern' restaurirt; ursprünglich 
sei das ein ^Pinienapfel^^ der Stiel ^ein Schaft der 
Narthexsiaude ^ das Ganze ein ^Thyrsusstab* ge- 
wesen. — Tritt man mit Behauptung einer solchen 
technischen Unmöglichkeit: im Marmor aus einem 
kleinen Pinienapfel einen mächtigen Besen falschen 
zu können, mir als zeichnendem Künstler ent- 
gegen, so ist das ein wenig gewagt, und wenn man 
dabei seine eigne 'genaue Prüfung des Originales* gel- 
tend macht, so hat diese eben so wenig Gewicht als 
wenn man sich auf Hettner beruft dem in seinem Ka- 
talog der Bildwerke des Augusteum wider Willen 
die Bemerkung entschlüpft ist <der Weihwedel hat 
durch Restauration gelitten.* Denn Hettner hat, in 
gewisser Voraussicht eines Dementi, wohl gethan 
seinen Irrthum vor Kurzem brieflich gegen Gerhard 
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zu berichtigen'); über die eigne 'genaue Prüfung 
des Originales* aber veriiere ich weiter kein Wort 
Genug, das Original ist unberührt, unverfälscht und 
wohl erhalten, der Besen ganz unzweifelhaft und 
vom Ursprünge an ein Besen gewesen; ich habe 
so genau als es möglich ist das Bildwerk unter- 
sucht, gezeichnet, und dasselbe in seiner wirklichen 
Grösse a. 2L. 0. (NoLl) wiedergegecen, weil es auf 
Letztere wesentlich ankömml. Auch über den Neo- 
koren und seinen Lustrationsbesen ist das Bezügliche 
ebenfalls dort gesagt; ich ipuss darauf verweisen, 
weil ich über diesen Dreifuss als Dionysosgrab wie 
über das Sacrum was hier verrichtet wird im Ein* 
zelnen gesprochen habe. 

Aus dieser eben berührten Abhandlung ersieht 
man in welchem untrennbaren Bezüge die Weihe 
des Phanos oder Bäkchos^ als der Handlung welche 
die Feier des Thyadenfestes eröffnete, mit der dieses 
Fest schliessenden Weihe des Dionysischen Dreifuss* 
sarges und der Luslration steht, wie mithin beide 
Bildseiten den ganzen Kultuskreis des Delphischen 
Dionysos umfassen. 

Die Consecratio der Grabstele des Dionysos be* 
zeichnete also denSchluss^ die Consecratio des Phanos 
mit deih Gottesfeuer den Beginn der Dionysischen 
Sacra. Denn dass jeder Gott mit Entzündung des 
heiligen Lebenslichtes oder Feuers erweckt und 
wiedergeboren wird, ist ein längst von mir nachge- 
wiesener Kultusgebrauch^) der in den Mysteria des 
Dionysos deshalb eine vorragende Rolle spielt, weil 
dieser Gott ja im eigentlichen Sinne der in und mit 
der Flamme Gehörne ist. Dios Phoos nennt ihn 
jenes merkwürdige Vasenbild wo er, eben aus der 
Hüfte des Zeus mit einer brennenden Fackel in 
jeder Hand hervorgesprungen, auf den Knien seines 
Gott-Vaters steht.') Und welches charakteristische 
Kennzeichen für die Feste des Delphischen Dionysos 
des Phanos ist, bezeugt die wöriliche Ueberlieferung 
seines Gebrauches^) bei diesen von den Thyaden 
gefeierten Festen/) Deshalb standen vereint der 
phanos, die Stele mit dem Dreifuss- Sarge, das Bild 



des goldenen Kithar schlagenden ApoUon, um den 
Orakel- Dreifusft und den mantischen Schlund im 
Adyton. 

Ist aber durch dieses alles der Lustrationabesen 
sammt seinem Führer, dem Neokoren, ist das Drei- 
fuss-Grab des Dionysos und dessen Sepulcralweihe 
klar, dann muss wohl die Fiction vom Thyrsua- 
stabe mit dem Pinienapfel sammt Dionysos und 
Leto zugleich mit der supponirten Aufstellung und 
Neuweihung des geraubten mantischen Dreifusses 
fallen. 

Nach alle dem werden gewiss die Andeutungen 
klar geworden sein welche ich über das Verhältniss 
der ersten Bildseite mit der gewaltsamen En^üh- 
rung des mantischen Dreifusses aus dem Adyton, au 
diesen beiden andern Bildseiten gemacht habe. Denn 
jene steht nicht blos als Andeutung des Locales und 
der Stätte da, dem eben genannten allerheiligstea 
innersten Raum des Delphischen Tempels in 
welchem die Handlungen auf den zwei anderen 
Seiten vorgehen; sie deutet also nicht blos auf die 
unlösbare Verbindung des Dionyaoskultus mit den 
Apollinischen Sacra und charakterisirt die hier dar- 
gestellten Weihen als dem Delphischen Dionysos 
ausschliesslich geltend; sie spricht auch den reli- 
giösen Grund und das Kultusgesetz oder die heilige 
Moral aus welche in der Sage vom Raube und der 
Versetzung des mantischen Dreifusses, wie in der 
Kücksiedelung desselben durch den Entführer nach 
seiner ursprünglichen vom Zeus selbst erwählten 
und von Gottheiten bewohnten Stätte gegeben liegt. 
Denn bewohnt war die Stätte ja schon vor ApoUon 
und Dionysos durch Gäa, Hestia, Themis, Python. 
Zuerst vom Zeus erwählt und bezeichnet aber war 
sie durch jene Adler (auch Schwäne oder Raben 
werden genannt) welche der Gott selbst nach der 
grossen Fluth von den äussersten Enden der Erde^ 
aus Westen und Osten zugleich, abfliegen liess, 
um den Ort ihres Zusammentreffens als Mitte der 
Erde zu bezeichnen.^) Lag hier nun der Omphalos 
genannte Nabelstein, so war das also ein vom Zeus 



*) Ist so gescheheo, s. Arch. Anz. S. 203* ff. 

*) Tekton. d. HelleneD 4. Bch. S. 144 ff. 

') Baamkaltos d. HeU. S. 230. 

^) Programm z. Winckelmannsfeste s. oben. 



A, d. H. "^ Man darf nur die Schilderung der Thjadenfeier bei Ejiripides 

Bacch. 113ff.; Jon. 714—1125 ; Sophocl. Antig. 1126 u. A. Tergleichen. 
') Schol. Find. Pyth. 4, 6 xal ovras iyiveia^ t6 fiiaov 
rris yfjs. 



Digitized by 



Google 



219 



220 



bestimmter Ort, der Siein selbst nichts anderes als 
Malstein des Zeus Hikesios oder ProstropaioSy 
vom Gölte dem neuen Menschengeschlechte als 
Asylorl bezeichnet an welchem jeder Schulzfliich- 
tige Schirm, Raih und Sühnung finden sollte; nicht 
aber war er das Grab des Python wie Varro und 
Hesychios falschlich annehmen,') oder ein 'Fetisch 
der Gäa' wie Neuere wollen. 

In Hinsicht ferner auf den VVechselbezug der Kulte 
des ApoUon und Dionysos, ist dieser in dreierlei 
Dingen ausgesprochen: in der allegorischen Bild^ 
nerei des Aelomn vom Tempelhause, im lokalen 
Mi/iho8j in den Sacra des Heiligthumes. 

p Zeugend drücken ihn zuerst jene grossartigen 
Bildwerke aus welche in dem einen (ich setze den 
östlichen) Actos darstellten: Leto, Artemis, Apollon 
mit den Beisitzerinnen seines Orakels den Musen; 
im andern (westlichen) Actos :^^) Apollon als Helios 
hinweggehend, Dionysos mit den Thyadcn. 

Im lokalen Mythos spricht er sich zweitens durch 
die Vermählung des Apollon mit der Thya aus; diese 
sei die erste Priesterin des Dionysos gewesen und 
habe ihm die ersten Orgien gefeiert, also seinen 
Kultus gestiftet.^') Denn eine Vermählung des 
Apollon mit der Thya bedeutet nichts anderes als 
die Vermählung oder Verschmelzung der Apolli- 
nischen und Dionysischen Sacra. So hafteten beide 
Kulte unlösbar zusammen an der Stätte im Adyton. 
Lässt sich ein festerer Wurzelpunkl als das 
Grab des Dionysos mit seinen Reliquien, an wel- 
ches der Kultus dieses Gottes geknüpft war, ge- 
wiss nicht denken, so halte ja Apollon dabei in 
jener heiligen Vermählung mit Thya diese Kul- 
lusverbindung noch dadurch eben besiegelt dass 
er eigenhändig den Dreifuss-Sarg mit des Dio- 
nysos Leipsana nach Delphi führte, denselben im 
allerheiligsten innersten Räume seines eignen Hauses 



neben seinem Orakeldreifusse beisetzte und ihn als 
hochheiliges Unterpfand seinen eignen Kulluspflegem 
überantwortete, auf diese Art die geheimen Vl^eihen 
und Sacra des Dionysos an diesen Raum wie an 
seine Priester bindend. Daher ist beiden Göttern 
das Symbol des Dreifusses, beiden der Lorber ge- 
meinsam theilhaftig; und selbst in solchen spielenden 
Herleitungen welche die Delphischen Dreifüsse auch 
Dreifüsse des Dionysos nennen tglnoda tov Jio- 
waov (sie) olov aSeXiptxdv, xat delq>Mdv^*) ist we- 
nigstens die Gemeinschaft des Dreifusssymboles be- 
zeugt. * Hat sich ausserdem die Ueberlieferung 
erhalten dass Dionysos vor Apollon vom Dreifüsse 
geweissagt habe,^') so sehe ich darin die Andeutung 
dass der Dionysosdienst auf der Stätte wenigstens 
ein gleiches Alter habe als der Apoliokultus. Daher 
endlich die bestimmte Erklärung des Plutarch: Dio- 
nysos habe an Delphi nicht geringeren Antheil wie 
Apollon/^) Man sieht deutlich dass mit der Weihung 
des Dreifusssarges durch Apollon selbst, der Todten- 
und Reliquienkultus des Dionysos, in der Phanos- 
weihe dagegen das Fest der Palingenesie des Dio- 
nysos gestiftet ward. 

In gleicher Weise als im Innersten des Tem- 
pels zeigt sich diese Kultusverbindung ausserhalb 
des engern Locales, oben auf dem Parnasses über 
Delphi, wohin von dieser Stadt aus die Attischen 
und Delphischen Thyaden vereinigt, ein Jahr um 
das andere zogen, in heiligen mystischen Handlungen 
die Mythe vom Dionysos, seiner Zerstückelung und 
Wiederbelebung darzustellen. '') War es doch diese, 
beiden Göttern gemeinsam heilige, Berghöhe ^^) auf 
welcher die Titanen den Dionysos beim unschuldigen 
Spiel überrascht und zerrissen haben sollten, von wo 
herab Apollon den dreifössigen Sarg trug. Ganz ins- 
besondere wird das Korykische Höhlenheiligthum hier 
ein Besitzthum des Dionysos genannt.'^ ) Korykia, 



*) Varro L. L. YII, p. 69. Hesych. to^ov ßowog. Denn schon 
die andre Sage dass der mantische Dreifuss die Reliquien des Python 
berge, widerspricht dem. Vgl. Sen. V. Aen. 3, 92; 3, 360; 6, 317. 
Lucian. Astrol. 23. 

*^ Ich scheide bei Paus. 10, 9, 3 hier na\ Movaai^ als zum 
östlichen Antos gehörend, Ton dvaig t£ ^HUov xtX. Wenn Helios 
die Wende nach dem Winter antritt und zu den Hyperboreern geht, 
erscheint Dionysos mit seinen Thyaden in Delphi. 

") Paus. 10, 6, 2. 



«») Etym. M. 255, 10. 

* ') Hypoth. Pind. Pyth. wo es Tom numUMChm Dreifüsse heisst 

»*) De E Delph. 9. 

") PluUrch 1. 1. und de prim. Frig. 18. CatoU. 64, 391 und 
Paus. 10, 32, 5. Hacrob. Sat. 1 , 18. Soph. Ant 1127. Eurip. 
Phoen. 226 und Bacch. 556. 

>«) Aeschyl. Eumen. 22. — Lucan. 5, 73. 

»0 Paus. 10, 6, 2 ff. 
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die Nymphe dieser Höhle, sollte vom Äpollon den 
Lykoros geboren haben, den Gründer Lykoreas, 
nach der grossen Flulh der ersten Sladt auf dem 
Parnasses. Mit Kelaino der Enkelin desselben Ly- 
koros sollte ApoUon wiederum den Delphos, Delphi's 
Gründer, gezeugt haben; und wenn eine abweichende 
Sage diesen auch einen Sohn des Apollon und der 
Thya, der Tochter des Quellendämon Kastalios 
nennt,*^) so wird die Verbindung der Dionysischen 
und Apollinischen Sacra dadurch ebenfalls beglau- 
bigt. Oass aber der Thebanische Dionysos, der 
Semele Sohn es sei dem diese Sacra gelten, dass 
dieser und kein anderer Dionysos der Mitbewohner 
des Delphischen Adyton war, dafür zeugt ganz offen* 
bar das Fest Heroi's, in welchem die Anagoge der 
Semele von den Thyaden gefeiert wurde.^*) 

War im westlichen Aetos die dvoig ^HJUov 
mit Dionysos und den Thyaden dargestellt, so 
zeigten die Sacra des Tempels dieses Verhältniss 
genauer an. Wann Apollon von Delphi abscheidet, 
wann er als Helios sich von der Erde entfernt, zur 
Zeit des Jahres im Monat des Fackellragens , Ja- 
daq>6Qiog*^) wo der Phanos consecrirt, wo der Lik- 
nites von den Thyaden erweckt wird, dann tönt die 
winterlichen Monate hindurch der Dithyrambus der 
Dionysien; es schweigt dieser wann Apollon im 
Frühling am Feste Theophania*') von den Hyper- 
boreern wiederkehrt um für die übrigen 8 Monden 
des Jahres den Paian klingen zu machen. Aus diesem 
W^echselbezuge erklärt sich auch die Austauschung 
der Eigenschaftsnamen wie der Symbole beider 
Gottheiten, von der besonders Macrobius**) Bei- 
spiele giebt nach welchen schon Aeschylos 6 Kia- 
aevg idnollcov xaßaiog (Baxxaiog?), 6 (A&vtig, 
Euripides dianora tpiXodaifve, Bax%ey Ilaidv, 
lAnoXXtov ^Xvqe gebrauchte. In Bezug auf die 
winterliche Feier sollte ja Apollon die Sonne be- 
deuten innerhalb der erdnahen lichten Hemisphäre 
(in diurno hemisphaerio), Dionysos dagegen die Sonne 
in der dieser abgewandten sie aber ergänzenden win* 
terlichen (in infero, nocturno); und wie die Sacra 
des Amykläischen oder Hyakinthischen Apollon mit 

'") Paus. I. c 

^^ Wularch. Q. Gr. 12. 

**) Programm oben N. 1. 



Epheukränzung gefeiert werden, so findet sich vieler 
Orts der Lorber dem Dionysos geheiligt. In solcher 
Weise schloss der Apollinische Kultus auf einer 
Stätte und in einem Räume durch ergänzenden 
Wechselbezug der Sacra und Zeiten, den ohne 
Zweifel schon älteren Dionysischen ein. Waren 
aber beide untrennbar verbunden und an die Orakel- 
stätte geknüpft, so zog die Aufhebung und Verpflan- 
zung des einen auch das Gleiche für den andern 
nach sich; denn mit Aufhebung des ersteren, oder 
was einerlei ist, mit Hinwegführung seiner Sacra 
an denen er haftete, wie der Pfleger die ihn trugen, 
musste auch der letztere erlöschen, weil beider 
Pfleger dieselben waren. 

3. Warum der Raub des manlischen Dreifasses 
hier dargestellt sei. 

Erwägt man nun den eigentlichen Gedanken, 
so zu sagen die Moral, welche dem Mythos von 
der Entrückung und Zurücksiedlung des mantischen 
Dreifusses zu Grunde liegt, dann steht die Ab- 
sicht der Darstellung an unserm Monumente wie 
die Ursache ihrer Stellung zwischen den beiden 
Bildseiten gewiss klar vor Augen. 

An den mantischen Dreifussy also an das Orakel, 
war der Kultus des Delphischen Apollon geknüpft 
und in seinem Wesen ausgesprochen. Der man- 
tische Dreifuss ist mithin ein diesen Kult umfassendes 
Symbol. Eine Aufhebung und Verpflanzung dieses 
Kultus, also eine Vernichtung des Orakels, konnte 
allein{nur, und gewiss nicht schlagender angedeutet 
werden als durch Entrückung und Verpflanzung 
des Dreifusses; ich glaube das wird man zugeben. 
Trägt doch, um dies Verhältniss umfassend anzu- 
deuten, in jener Statue des Pio-Clementino (II, 5) 
Herakles sogar auch noch den Omphalos mit hinweg. 
Nun muss man die heiligen Rechtsverhältnisse des 
Kultus bei den Alten kennen*'} um zu wissen wie 
kein Kultus von seiner Stätte entrückt und anders- 
wohin ohne vollkommene Einwilligung der betref- 
fenden Gottheit versetzt werden konnte und durfte. 

••) A. T. 0. 

**) Macrob. Saturn. 1, 18. 

*>) Tekton. d. HeU. 4. Beb. S. 
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Ohne ihre EinwilliguDg straft die Gottheit sonst 
mit furchtbarer Strafe diesen Frevelraub am Hei- 
ligen und die Schändung ihrer Majestät an den 
Schuldigen; ja sie ruht nicht bevor der Raub nicht 
durch Restitution gesühnt ist, sie bewirkt sogar 
diese Restitution ihrer Sacra selbst und eigenhändig. 
Ich habe hierfür anderwärts bedeutsame Zeugnisse 
beigebracht.*^} 

Die Aufhebung und Zerstörung des Orakels, 
also auch des Hesliakultes, mit dem Raube des 
Apollinischen Dreifusses durch Herakles, wie die 
ausgeführte Uebersiedlung der Sacra nach Pheneos 
in Arkadien, liefert hierzu ein im Alterthum berühmt 
gewordenes mythologisches Beispiel und zugleich 
eine Warnung dass selbst Götlerkinder gleich dem 
Zeus-Sohn Herakles, dieses uralte heilige Gesetz 
nicht ungestraft verletzen dürfen, sondern vielmehr 
durch den rächenden Zeus wie durch die klug aus- 
gleichende Athena Pronoia genöthigi werden den 
Raub dem Gotte zu restituiren und für die Versün- 
digung Busse zu geben. Diese Ansicht erklärt auch 
den Grund der Bildung des Di'eifussraubes neben 
der Darstellung des Zeus Moiragetes und der Mören 
(wie zu Delphi) im Pronaos der Despoioa bei Aka- 
kesion (Paus. 8, 37, 1); denn neben diesen Bild* 
werken standen die Bestimmungen über die heiligen 
Weihen aufgeschrieben. Die gewaltsame Entrfickung 
und Verpflanzung des Dreifusses nach Pheneos, die 
Stiftung des Orakels mit dem bald wieder verlassenen 
Tempel hier, sind bekannt genug als dass ich dafür 
noch die Quellen anführen dürfte. Dass aber diese 
gewaltsame Versetzung des apollinischen Orakels 
nicht blos ein Mythologema sondern ein vorhisto- 
risches Factum sei, welches, wie alle Thatsachen 
der Hellenischen Vorgeschichte, nur in das allego- 
rische Gewand des Mythos das den geschichtlichen 
Kern in sich birgt, eingekleidet erscheint, ist mir 
ausser allem Zweifel, auch wenn Pausanias nicht 
mehr jenen alten verfallenen Tempel zu Pheneos 
gesehen hätte welcher zur Aufnahme der Delphischen 
Sacra und zur Praxis des Orakelkultus gestiftet war. 

Wie also mit Aufhebung der Apollinischen Sacra, 
der Verödung des Orakeltempels und seines Adyton, 

•♦) A.a.O. 4.Bch. IX, JSff. 



auch der in diesem Adyton wurzelnde Dionysos- 
kultus erlosch, so lebte derselbe mit Restitution des 
Orakels wieder auf. Durfte derselbe aber eben so 
wenig wie jener seiner Stätte enthoben und seiner 
Pfleger beraubt werden, so wardasjaeini/rei/VicAe« 
Verbrechen das Herakles an dem Heiligen, am 
Apolion, am Zeus und der Hestia wie am Dionysos 
zugleich beging. Das ist meine Anschauung von 
der Sache. Und dass ich dies behaupten konnte dafür 
giebt mir das Monument selbst die volle Berechti- 
gung, weil sich die gesammte bildnerische Ausstat- 
tung desselben, vom grossen Ganzen bis in das kleinste 
Emblem hinein, um nichts anderes als um den Dio« 
nysoskultus dreht; und zwar nur um den des Del- 
phischen Dionysos, weir es nur zur Celebration der 
Sacra dieses Dionysos, nicht aber der des Apolion 
gebildet worden ist. Ich glaube diese Sache liege 
dem Vorhergehenden nach wol auf der Hand. So 
charakterisirt die erste Bildseite mit dem Dreifuss- 
raube aus dem Adyton, neben jener heiligen Moral 
zugleich die Oertlichkeit Delphi, sie bezeichnet also 
den Dionysos als den Delphischen durch ganz unver- 
kennbare Angabe des Locales Delphi mittels eines 
einseitig localen Mythos. Nur auf solche Weise, 
durch Angäbe des heiligen Geräthes welches dem 
Delphischen Adyton angehört, waVen die Sacra des 
Dionysos an diesem Orte von den Sacra desselben 
Gottes an anderen Oertlichkeiten zu unterscheiden; 
denn das Delphische Adyton war eben das getnein- 
same Heiligthum des Apolion und Dionysos. Wenn 
man sich hätte begnügen wollen blos durch den 
Omphalos Delphi zu bezeichnen, so bemerke ich 
dass ja Phlius einen gleichen Omphalos mit gleicher 
Sage von einer bekämpften Erdschlange hatte; ein 
Orakel jedoch mit einem manlischen Dreifuss, wie 
eine Sage vom Raube desselben halte es nicht auf- 
zuweisen, das war einzig nur für Delphi charakte- 
ristisch. 



4. Das erklärende Beiwerk. Obere Flficbe. 

Bevor ich das erklärende Beiwerk des Monumen« 
tes rings um die eben besprochenen drei Seiten- 
bilder berühre, will ich Herrn Stark noch aufmerksam 
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machen wie alle seine Annahmen die er ab ganz 
neue Erklärungen dieser Bilder beibringt nichts we* 
niger als neu, sondern von W.G.Bekker (Augusleum 
U. Aufl. Leipzig 1837) bei Erklärung derselben bereits 
gemacht und des Längeren und Breiteren erörtert sind. 
In dieser Erklärung werden der Köcher des ApoUon 
in der Schässel, der mantische Dreifuss anf der Stele, 
die beiden weihenden Männer als Zeus und Dio- 
nysos schon behauptet Seine neue Erklärung besteht 
also nur aus einer Variante der alten. Freilich wird 
auch hier schon der Lustrationswedel als solcher 
erkannt, auch sind die consecrirenden Per^nen als 
Priester von Bekker bezeichnet, aber alles ohne 
jeden beweislichen mit Quellen belegten Anhalt 
Nur an den Phanos und das Dreifussgrab ist nicht 
gedacht worden. Und wenn auch bereits Hirt den 
Phanos als Fackel erkannte, so haben alle mir vor- 
gehenden Erklärer weder den Dreifuss auf der Stele 
als Dionysosgrab noch die Bedeutung des Dreifuss- 
raubes, und daher auch nicht erkannt wie das ganze 
Monument nur auf Dionysische Sacra Bezug habe. 

Ueber die Darstellung der borghesischen Basis 
auf Taf. CXI, Fig. 4, 5, 6 habe ich nichts zu be- 
merken, da sie von Gerhard nur in der Absicht ge- 
geben ist eine Variation des Dreifussraubes beizu- 
legen, die jedoch neben dem eben besprochenen 
Monumente zu keinem weiteren Aufschlüsse führt 

Endlich nun zur übrigen symbolischen Bildnerei, 
zu dem Beiwerke der eben erläuterten Seitenbilder des 
Monumentes übergehend, so zeigt dieselbe wie be* 
merkt einzig und allein nur auf den Dionysos, nicht 
im Mindesten aber auf ApoUon hin. So die als obere 
Krönung des Monumentes herumgeführte Stephane 
aus Anthemien {nsfiav^eaiv)\ so deren Sphituce^ eine 
auf jeder Ecke, die als Andeutung von Theben, der 
Geburtsstätte des Gottes im Allgemeinen, genauer 
aber in der Bedeutung hier gefasst werden müssen 
in der ich ihr Vorkommen aaf dem Goldhelme der 
Parthenos des Phidias erklärt habe.*^) Am Fusse 
ferner, gerade inmitten jeder Seitenfläche, die Silenen 
die^ zmschen Anthemiengerank stehend, einen schön 
gehenkelten Kantharos an den Mund setzen in wel- 
chem eine gezeitigte Traube (also Akratoswein), das 

*") Berichte der Konigl. SAcbs. Gesellscbaft der Wissenschaften. 
25. Febr. 1854. 



Symbol der Dionysischen Herbstgabe sich befindet 
Auf das verschiedene Alter in jedem dieser Silen* 
köpfe habe ich hier kein Gewicht gelegt Sodann 
muss ich noch die geflügelten Priapen mit aufge- 
richtetem Phallus geltend machen, je an jeder Ecke 
des Fusses emer, um die Symbole des Dionysischen 
Thiasos vollzählig zu machen; ich bemerke jedoch 
dass diose auch noch eine andere weiter greifende Be- 
deutung für die singulare Bestimmung des Monu- 
mentes haben und vorhanden sein könnten auch 
ohne auf Dionysisches Bezug nehmen zu dürfen. 

Endlich ist noch das Band mit Wasserwellen 
zu bemerken welches sich von der Krönung bis zum 
Fusse auf der flachen Kante jeder der drei Seilen 
herabzieht und deutUch genug auf den Gedanken 
der Weibe und Heiligung hinweist die in allen Sa- 
cris durch das Element des Wassers erwirkt wird; 
nach dem alten Spruche t6 vSta^ ay^l^ei. 

Diese so wichtige Gedanken -Ergänzung der 
drei Reliefdarstellungen welche als Parerga den 
Rahmen derselben bilden und sie einschliessen, 
sprechen wohl ebenfalls verständlich genug für 
meine Annahme die das ganze Monument als 
nur für die Sacra des Delphischen Dionysos be- 
stimmt hinstellte. Die ganze Bildnerei aber in das 
Auge fassend, wiederhole ich meine Behauptung: 
dass nur darin mystische Vorgänge (arcana sacra) 
und heilige Male im Adyton zu Delphi vorgestellt 
seien, von welchem ausser diesem in seinem Ge- 
wicht bis dahin gar nicht erkannten Monumente, 
schwerlich noch bildliche Ueberlieferungen vor- 
handen sein möchten die so lehrreiche Aufschlüsse 
davon gewähren könnten. 

Mag man nun der vorstehenden Erklärung bei- 
pflichten oder nicht, so bleibt doch schliesslich ein 
Punkt übrig, und zwar gerade die Hauptsache um 
derenwillen das ganze Monument gebildet worden 
ist, welchen zu berühren Hr. Stark entweder nicht 
gewagt oder an den er gar nicht gedachfhat Das 
ist die Beetimmung, der Gebrauch und Zweck des 
Monumentes? Wozu hat es gedient? Denn die 
Beantwortung dieser Frage kann doch allein nur 
das Ergebniss der ganzen Betrachtung und Unter- 
suchung sein, weil die Bildwerke an ihm nur ge- 
macht sind um in der Bildersprache der Kunst die 
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Beslimmung und sacrale Verwendung des Denk* 
males vor Augen zu stellen und zu erläutern. — 
Weil Herr Stark hieran nicht gedacht, mithin diesen 
Fragepunkt in seiner Darstellung ganz ausser jeder 
Berührung gelassen hat, ist es gekommen dass un- 
geachtet seiner 'genauen Prüfung des Originales 
vor wenig Wochen/ doch der Theil des Monumentes 
welcher für die Erkenntniss dieses Zweckes und 
Gebrauches der entscheidende ist, von ihm gar nicht 
gesehen und geprüft wurde. Das ist nämlich die 
obere waagrechte dreiseitige Bodenfläche welche 
zwischen der als Rand sie umgebenden Anthemien* 
Stephane eingesenkt liegt; denn aus der Beschafifen- 
heit gerade dieses Theiles kann sich einzig und allein 
nur ergeben was für ein Gegenstand wo! auf ihr 

Fig. 1. 



aufgesetzt, und wie dieser aufgesetzt gewesen sein 
könne. Diese obere Fläche ist aber in gleicher 
Weise unversehrt erhalten wie das Bildwerk. Ich 
hatte sie schon vor Jahren sehr wol in das Au^e 
gefasst, und ein Besuch in Dresden galt allem 
diesem unscheinbaren Theile welcher, unverständiger 
Weise, in keinem Abgüsse wiedergegeben ist; ich 
habe sie verzeichnet und theile sie beistehend in 
Fig. l und 2 im Grundrisse und Durchschnitte mit 
Die breite untere Standfläche habe ich leider nicht 
sehen können, weil dies ohne das Monument zu 
heben oder auf die Seite zu legen nicht möglich 
ist; doch wäre es von Interesse zu wissen ob man 
an ihr nicht die Art des Aufsatzes auf eine Krepis 
wahrnehmen könnte. 

Fig. 2. 



Mit der Beschaffenheit dieser Bodenfläche ver- 
hält es sich aber folgender Maassen. Sie liegt wie ge- 
sagt ^Zoll (oder 0,(%) horizontal eingesenkt zwischen 
dem hochstehenden Anthemienrande mit den Eck- 
Sphinxen. In mitten derselben zeigt sich in einem 
Durchmesser von zwölf und einem Viertel Zoll 
(oder 0,32) eine kreisrunde feingedätlete Fläche; 
rings um diese ist der ganze Raum bis an den An- 
themienrand und in die Winkel nach den Sphinxen 
hin, mit sehr stark und tief eingesetzter Spitze des 
Meisseis völlig unregelmässig angegriffen, uneben 
gemacht und wild scharrirt, so dass die glatte Kreis- 
fläche allein zur Aufnahme eines Gegenstandes übrig 
bleibt. Dabei ist weder ein Bohrloch oder Dübelloch, 
noch ein Dübel, noch irgend wie die geringste Vor- 
richtung vorhanden welche andeutele dass ein Ge- 
Senstand auf der ganzen dreiseitigen wie insbeson- 
ere auf der Kreisfläche befestigt und unbeweglich 
auf ihr fixirt worden sei. Es beweist also diese 
Beschaffenheit wie eines Theils nur ein Gegen- 
stand aufgesetzt gewesen sein könne welcher auf- 
stellbar wie abnehmbar war; andern Theils dass 
nicht ein Dreifuss oder sonst ein Gegenstand von 
dreiseitiger Form, vielmehr nur ein kreisrundes Ob- 
jekt dessen Standfläche nicht den Durchmesser jener 
Kreisfläche überstieg sondern noch innerhalb der- 
selben sich bewerte, daraufgestanden h^ben könne; 
denn auf der mit Absicht völlig ungleich ausge- 



Durchschnitt. 

tieften Fläche um den Kreis, ist nichts aufstellbar 
möglich. 

Hieran knüpft sich noch eine Bemerkung über die 
Stelen im Bildwerke. Dass die eine Stele mit dem 
Dreifusse, sammt Kapitell und Basis, nicht vierseitig 
sondern dreiseitig gedacht sei, geht aus dem Drei- 
fusse hervor den sie aufnimmt; nicht wird man zur 
Aufnahme eines Dreifusses einen vierseitigen Unter- 
satz bilden. Solcher dreiseitigen Stelen haben sich 
genug erhalten. Die ganz gleiche Bildung der 
andern Siele mit dem Bakchos berechtigt eben- 
falls zur Voraussetzung einer dreiseiligen Form, 
denn dieses Gerälh ist rund; die sehr grosse An- 
zahl der kolossalen sogenannten Kandelaber auf 
Marmor, setzen mit dem runden Stamme auf eine 
dreiseilige Basis auf, welche sanz und gar im Schnitte 
unserin Monumente entspricht. Ich mache nur des- 
wegen hierauf aufmerksam weil das zu anderwei- 
tigen Aufschlüssen führen kann. 

Wozu endlich das ganze Monument gedient 
und was das für ein Gegenstand gewesen sei 
den es aufgenommen habe, möchte wol zwischen 
meinen Zeilen zu lesen sein; ihn jedoch zu be- 
stimmen will ich bis auf Weiteres den gelehrten 
Freunden überlassen welche Herrn Starks Ansicht 
etwa theilen. Vielleicht und wahrscheinlich stand 
auf ihm 'der Köcher Apollons in der Schüssel.' 
Berlin im October 1858. C. Bobtticher. 
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Frauen mit und auf Schwänen. Leda. Aphrodite. Kyrene. Der Schwan der Wasser- und Luft-Gottheiten. 



L 

Frauen mit und auf Schwänen. 

Leda. Aphrodite. Kyrene. 

Der Schwan der Wasser- und Lnft-Gotlheiten. 

Hiezu die Abbildangen Tafeln CIVIII^CXX. 

Dei dem römischen Kunsthändler Capranesi 
wurden von Gerhard ein paar mit Relief verzierte 
Silberplättchen angekauft, welche ins kgl. Museum 
zu Berlin übergegangen und dort zu einem Käst* 
chen ergänzt worden sind/) welches ihre ursprüng- 
liche Bestimmung gewesen zu sein scheint, obwohl 
sich wohl nicht mit Sicherheit behaupten lässt, dass 
sie von Anfang her demselben Kästchen angehörten. 

Das Relief des Plättchens, welches deutlich 
zeigt dass es zum Deckel bestimmt war, stellt eine 
Art Stilleben vor, wie si^, wenigstens in mancher 
Hinsicht ähnlich, an pompejanischen Wandgemälden 
vorkommen.*) Unter den verschiedenen Gegen- 
ständen, welche in diesem Relief zusammengestellt 
sind, ragen besonders drei neben einander gelegte 
Thierköpfe hervor, in der Mitte der eines Rindes, 
zur Seite der Kopf eines Schafes und Ziegenbocks. 
Sehr bestimmt sind diese Köpfe als von gelödteten 
Thieren entnommene dargestellt, und dim Rinds- 
kopf ist die bekannte mit Wollenfäden in Zwischen- 
räumen abgebundene und mit einem Quast ver- 
zierte Binde um die Hörner gewunden, welche man 
den 0]!>ferthieren anlegte:') es sind also die Thiere, 

') AbgebUdet Taf. CXVni, 1—3. 

») Vgl. Anl. di Erc. II, p.S87, 299, 303. Mas. Borb.VI, 20. 
VUI, 57. 

^) Vgl. Gerbard aoseri. Vadenb. 243. Visconti Mas. Pio Ol. IV, p. 31f • 
^) Köpfe der gescblachteten Opfertbiere sieht man in Darstel- 
des bakchiscben Tbiasos mitonter lum Spiel der Pantber, 



welche gewöhnlich zum Opfer gebracht wurden, hier 
zusammengestellt.^) Ein Zicklein, welches ruhig da- 
liegt, ist wohl mit zusammen gebundenen Beinen 
zu denken, wie der auf der anderen Seite liegende 
Vogel, den ich nicht näher zu bestimmen weiss; 
ausserdem ist eine Weintraube, eine Maisähre und 
eine Feige» vielleicht auch eine Mandel zu erkennen: 
ob sie als zu einem Opfer bestimmt oder schlecht- 
hin für Victualien anzusehen sind würde vielleicht 
durch die noch übrigen Gegenstände zu bestimmen 
sein, wenn diese mit Sicherheit zu erkennen wären, 
lieber der Ziege kann vielleicht eine Schale darge- 
stellt sein, die anderen Dinge sind mir nicht klar. 
Das eine Geräth könnte, wie mir scheint, eine 
Spindel vorstellen, von der ich freilich nicht anzu- 
geben wüsste was sie in dieser Umgebung zu be- 
deuten hat; möglich wäre es den Gegenstand da- 
neben für eine Muschel zu nehmen, wie sie die 
Frauen zu Salben benutzten, doch bleibt immer 
noch anderes dunkel und der Zusammenhang dieser 
Gegenstände wie die Bedeutung des Ganzen un- 
aufgeklärt 

Unzweifelhaft ist die Deutung der anderen Vor- 
stellung. Neben einem Lorbeerbaum steht LedOf 
das Haupthaar mit der königlichen Stephane * ge- 
schmückt, dem Beschauer mit dem Rücken zuge- 
kehrt, ganz nackt; denn ihren weiten Mantel hat 
sie zwar mit beiden Händen gefasst um sich den- 
selben umzuwerfen, allein sie wird daran durch 
den Schwan verhindert, welcher neben ihr steht und 

auf der Erde (mns Pio Ol. IV, 20, 29. Garae mos. de sc. 127, 
149), oder aaf einem Altar liegen (Clarac mos. de sc. 127, 148; 
132, 144). Aach aaf einem bekannten Wandgemälde (Ant. di Erc. III 
p. 191. Mas. Borb. VII, 56) ist Tor einer Statae des bärtigen Dionysos 
(oderPriapos?) neben Kantbaras, Giesskanne, Zweig and einer ScbOssel 
mit Früchten aach tu\ Ziegenkopf hingelegt. 
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eifrig den herabhängenden Zipfel des Tuches mit 
dem Schnabel packt Dadurch wird sie veranlasst 
den Kopf etwas zur Seite zu wenden, um das un- 
erwartete Hinderniss näher zu untersuchen, so dass 
ihre Stellung eine gewisse Aehnlichkeit mit der be- 
kannten Kallipygos in NenpeP) erhält, obwohl sie 
hier in anderer Weise motivirt ist*) Etwas ver- 
schieden, aber doch offenbar auf denselben Typus 
zurückgehend ist die Leda eines der von Gerhard 
mir mitgetheilten Gemmenbilder (Taf, CXVIU, 4), 
deren Gewand ebenfalls von dem neben ihr ste- 
henden Schwan erfasst wird. Hier ist aber weniger 
deutlich ausgedrückt, dass sie das Gewand umzu- 
thun im Begriff ist; es kann beinahe scheinen als 
halte sie dasselbe absichtlich dem Schwan hin um 
das ihr vertraute Thier zum Spielen aufzufordern. 
Auf einer anderen Gemme (Taf. ("XVIU, 6) ist Leda 
in ganz ähnlicher Haltung dem Schwan gegenüber- 
gestellt, allein das Gewand fehlt hier ganz und es 
scheint nun als ob sie den Schwan, der mit vor- 
gestrecktem Hals auf sie loszugehen in Begriff ist, 
besänftigen oder auch heranlocken wolle. In allen 
diesen Modificationen ist das Grundmotiv des Spie- 
lens mit dem Schwan beibehalten, das um so näher 
lag, da Schwäne und Gänse als Hausthiere nament- 
lich bei den Frauen beliebt waren, ^) die bei den 
Bassins und Behältern für die Bäder ihren natür- 
lichen Aufenthalt hatten/) 

Die Situation ist auf dem Silberrelief auch da- 
durch näher bezeichnet dass ein grosser Wasserkrug, 
über welchen ein Tuch gehängt ist, Leda zur Seite 
steht, wodurch wie in so vielen Fällen deutlich auf 
das Bad hingewiesen wird, welches auch in anderen 
späteren Kunstwerken als die äussere Veranlassung 
der Ueberraschung durch den Schwan erscheint^) 



So auch auf einem Gemmenbilde (Taf.CXVlII, 5), 
wo neben einem Baum ein grosses Wasserbecken 
vor einer runden Pumpe steht, aus der durch einen 
L5wenrachen sich das Wasser in dasselbe ergiefst 
Davor steht Leda, von vorn gesehen, den Kopf 
nach links wendend, das Gewand, das um den 
rechten Arm geschlungen rückwärts flattert und den 
Leib völlig entblöfst lässt, hat sie mit der Linkeo 
gefasst. Mit ausgerecktem Halse schreitet der 
Schwan auf sie zu und es ist nicht ganz klar, ob 
er auch hier als mit dem Gewand spielend zu 
denken sei. 

Der Charakter der Situation ist aber auf dem 
Silberrelief noch in eigenthümlicher Weise ange- 
deutet Die Darstellung wird nämlich auf der linken 
Seite durch eine dorische Säule ^^) abgeschlossen, 
auf welcher ein Bild des Priapos aufgestellt isL 
Er ist in der ursprünglich für diesen Gott charak- 
teristischen Weise gebildet,^') bärtig und mit einem 
langen aber soweit aufgehobenen Gewände bekleidet, 
dass der porrectus ab inguine palus sichtbar wird; 
die Haltung des Körpers bezeichnet ihn wie auf 
Gemmen und Münzen") als ^OQÖtüv^*) Wenn gleicb 
auf Kunstwerken Priaposbilder sehr häufig vor- 
kommen, nur um im Allgemeinen anzudeuten dass 
die Handlung im Freien vor sich gehe,^^) so wird 
doch dadurch nicht ausgeschlossen dass in bestimm- 
ten Fällen denselben eine besondere Bedeutung zu- 
komme. Auf dem berühmten chigischen Krater zeigt 
die Darstellung der einen Seite Eros, der weinend 
den Schmetterling über der lodernden Fackel hält, 
umgeben, von Elpis und Nemesis; auf der anderes 
Seite zwei nackte Frauen welche sich schmücken, nud 
zu denen ein Satyr hinzutritt, der auf ein in einem 
Baum aufgestelltes Priaposbild hindeutet: hier ist 



^) Clarac raus, de sc. 611, 1352. 

*) Die Fraaenbäder haben eine Reihe Ton künstlerischen HotiTen 
hervorgerufen, welche voRogsweise bei Darstellungen der Aphrodite, 
aber auch bei anderen Figuren angewendet worden sind. So sieht 
man auf einem apulischen Vasenbild (Gerhard Myst. fiilder 7. £lite 
c<Sram. IV, 1 9) eine nackte Frau, welche ebenfalls im Begriff ist sich 
den Mantel umzuwerfen. Sie steht neben einem Luteiion, auf dessen 
Rand Eros ihr Kranz und Spiegel entgegenhalt; indem sie nach ihm 
den Ropf wendet, nimmt sie eine unserer Leda ähnliche Stel- 
lung ein. 

^ Vgl. Berichte der sachs. Ges. d. Wiss. 1848 p. 51f. Daher 



auf Vasenbildem so häufig ein Schwan oder eine Gans neben FraiHiL 
die man für Penelope zu erklären sich gewöhnt hau 

«) Vgl. Tischbein Dl, 22. 

*) Berichte der sachs Ges. d. Wiss. 1852, p. 50. 

*^) Die Säule ist in der Mitte getheilt, wie häufig die pompe- 
janischen; nur dass hier eine kannelurenartige Verzierung unten an- 
gebracht und der obere Thcil des Schaftes glatt geblieben ist. 

'') Berichte der sachs. Ges. d. V^iss. 1855, p. 235fir. 

*") Mus. Flor.I, 95, 1—3. Gab. d'AUier 12, 11 ; 12. 

>') Toupemendatt. I, p. 349, 392. 

■^) Archflol. Beitr. p. 202. 
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der GegensaU des sinnlichen Genusses und der die 
Seele quälenden Liebe deutlich ausgesprochen.**) In 
ähnlichem Sinne werden auch wohl Eros und Pria« 
pos neben Aphrodile gestellt, wie in einem Relief 
des Berliner Museums '*) und einer Gruppe im Ca- 
binet des medailles in Paris, deren Zeichnung Ger- 
bard mir milgetheilt hat. Ohne Zweifel soll auch 
hier die so auffallende Priaposfigur darauf hinweisen, 
dass man das scheinbar unschuldige Spiel der Leda 
mit dem Schwan nur als den Anfang eines erotischen 
Abenteuers anzusehen habe.*') 

Während auf dem Silberrelief und den zur Ver- 
gleiehung herbeigezogenen Gemmen Leda mit Sicher- 
heit zu erkennen ist, finden wir in verschieden- 
artigen Kunstwerken nicht selten eine voh einem 
Schwan getragene Frau vorgestellt, welche man 
früher ebenfalls für Leda zu erklären pflegte. Dass 
man schon im Allerthum ähnlichen Vorstellungen 
diese Deutung gab, erhellt aus den Worten des 
Manilius (1,347 ff.): 

prosima sors cygniy quem caelo luppiier ipse 
inposuii, fwrmae pretium, qua cepit amantem, 
cum deus in niveum descendit versus olorem 
iergaque -ßdenii subieeit plumea Ledae^ 
obwohl uns sonst nichts von einer Wendung der 
Sage bekannt ist, nach welcher Zeus in einem 
Schwan verwandelt Leda entführt habe. Vergleicht 
man indessen die auf uns gekommenen Darstellungen 
welche in diesen Kreis gehören, so ergiebt sich) 
dass man mit der Deutung auf Leda nicht durch- 
kommt, wenn gleich eine andere allgemein gültige 
Erklärung und Benennung bis jetzt wenigstens noch 
nicht aufzufinden war. 

Das stattlichste Monument dieser Art ist wohl 
die in Veji gefundene Marmorgruppe in Campona^s 
Museum (Taf. CXIX, 1) in Rom.*^) Auf einer runden 
Basis, welche mit einem dreifachen Kranz von 



Akanthosbiättem gekrönt ist, ruht der Schwan, auf 
dessen Kücken eine jugendliche Frau in bequemer 
Haltung sitzt, den schönen Oberleib ganz entblöüst, 
während ein faltenreiches Gewand den untern Theil 
ihres Körpers verhüllt Mit der Rechten hat sie den 
Hals des Schwans, der den Kopf zu ihr hinwendet, 
erfasst, wie es scheint, nur in dem 'unwillkürlichen 
Bestreben dadurch eine sichere Haltung zu gewinnet, 
nicht um ihn von sich abzuwehren, denn sie neigt 
ihm ihren Kopf zu und sieht ihn, zwar mit ernstem 
Ausdruck, aber freundlich und keineswegs ängstlich 
an. Der linke Arm ist erhoben, doch ist nicht ganz 
klar zu erkennen, was diese Geberde zu bedeuten 
hat. Augenscheinlich ist nicht daran zu denken, 
dass der Schwan seine schöne Last durch die Luft 
trage, vielmehr ist das sanfte Hingleiten durch die 
Flut ausgedrückt, bei welcher das herabhängende 
Füsschen der Schönen als Steuer zu dienen scheint, 
wie dies z. B. auf pompejanischen Gemälden der 
über die See getragenen Aphrodite**) oder Galateia*®), 
ähnlich wie Philostratos (im. II, 18) es angiebt, sichtbar 
ist Diese einfache Vorstellung des über die Fluten 
Tragens wird nur durch den sehr gemässigten Aus- 
druck der Theilnahme, welche beide für einander an 
den Tag legen, auch gemüthlich belebt; an ein lei- 
denschaftliches Verbal tniss, die Entführung einer 
Gelielften durch den in einen Schwan verwandelten 
Gott oder den von ihm ausgesandten Schwan, zu 
denken ist zunächst keine Veranlassung geboten. 

Ebensowenig ist das der Fall bei einer unter- 
italischen Terracottafigur, welche Gerhard in Neapel 
zeichnen Hess (Taf. CXIX, 3).*') Eine, bis auf den über 
den rechten Oberschenkel geschlagenen Zipfel des Ge* 
wandes, ganz nackte weibliche Figur sitzt seitwärts 
auf dem Rücken des Schwans. Mit der erhobenen 
Rechten hält sie das Gewand, das hinter ihrem Rücken 
und Kopf sich aufbauscht, um nach Art eines Segels 



>') Arcbiol. Beitr. p. 151f. 

1^) Gerbard üb. den Gott Eros Taf. 4, 3. 

'^) Aucb die auffallende priapiscbe Figur eines bekannten pom- 
pejaniscben Wandgemäldes (Mus. Borb.I, 32. Gerbard a.a. 0. Taf. 2, 2) 
deutet, wie icb glaube, darauf bin dass et sieb um ein Liebesaben- 
teuer des Hermes mit der ibm gegenuberstebenden schönen Frau bandelt. 

*'*) Ein Gipsabguss findet sieb im arcbSologiscben Museum der 
UniTersität Jena ; s. Göttling Verzeichniss p. 22, 73, welcber die An- 
sicht ausspricht, diese Yorstellnng sei vorzagswdse zu Grabdenkmä- 



lern verwendet wurden, indem der Schwan als ein poetischer Ver- 
treter des Cbaron oder der Harpyien erscheine. 

*') Mus. Borb. Xlf, 32. Zahn III, 4. 

^') Zahn II, 30. 

**) Aehnlich scheint die von de Witte cat. Dorand 1627 be- 
schriebene Terracottafigur zu sein. Auch verdient eine zierliche Terra- 
ootte der Karlsruher Sammlung bei Walz (Polycbr. d. alt. Sculpt. 
Taf. 2, 4) verliehen zu werden, welche ein Mädchen vorstellt, das 
bequem auf dem RQcken eines Schwans gelagert ist. 
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die Fahrt über die Flut zu befördern; der linke 
Arm war gesenkt und stützte sich wohl auf den 
Rücken des Schwans. Dieser gleitet ruhig vorwärts 
ohne sich um die Frau, welche er fortträgt, su be- 
kümmern, der gebogene Hals und der auf die Brust 
niedergesenkte Kopf heben in der für den Schwan 
charakteristischen Weise das Motiv des Schwimmens 
hervor. Dies tritt uns denn auch allein entgegen, 
nicht an ein bestimmtes Abenteuer wird man er- 
innert, sondern an ein göttliches oder dämonisches 
Wesen, das seiner Natur nach dem Element des 
Wassers verwandt ist und dem der Schwan daher 
als Lieblingsthier zugewiesen wird. Bekanntlich 
sind Vorstellungen dieser Art häufiger als Personen 
und Situationen der Heroensage in solchen Terra- 
cottafiguren dargestellt. 

Zur Vergleichung bieten sich die von mir an 
einem andern Ort ausführlicher besprochenen Münzen 
von Kamarina dar,") als deren Haupttypus eine 
von einem Schwan durch die deutlich angegebenen 
Wellen getragene halbnackte Frau erscheint, welche 
im Hauptmotiv grosse Aehnlichkeit mit der Cam- 
panaschen Marmorfigur zeigt, nur dass sie mit der 
Linken den bogenförmig über ihrem Haupt flat- 
ternden Schleier hält; auch wendet der Schwan 
seinen Kopf nicht nach ihr um. Ich habe nachzu- 
weisen gesucht, dass die Nymphe des Sees, an 
welchem Kamarina lag, dessen Wasser stets rein 
und klar erbalten werden musste, wenn die Gesund- 
heit der Menschen und die Fruchtbarkeit des Landes 
nicht gefährdet werden sollte, auf solche Weise dar- 
gestellt werden konnte, weil der Schwan zur Bezeich- 
nung der erfrischenden klaren Frühlingsluft ebenso wie 
des hellen, gesunden Wassers auch sonst angewendet 
wird. Damit ist nicht gesagt dass alle von Schwänen 
getragene Frauen die Nymphe Kamarina vorstellen,'*) 
allein die allgemeine Vorstellung, welche dort unter 
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eigenthümlichen localen Verhältnissen zur Geltung 
kam, wird ähnlichenDarstellungenebenfallszu Grunde 
liegen. Sucht man nach einer allgemeinen Bezeichnung, 
so bietet sich am ehesten die Atx Aphrodite dar. Dass 
der Schwan ehfi ihr geweihtes Thier war ist hin- 
länglich bezeugt; die aus dem Meer geborne Göttin, 
die wo sie das Land betritt, Blumen unter ihren 
Füssen spriessen lässt, und die treibende Kraft des 
Frühlings in der ganzen Natur hervorruft, konnte 
sehr passend dargestellt werden, wie sie vom Schwan, 
dem Vogel des Frühlings, über die Fluthen getragen 
wird.**) 

In anderen Darstellungen aber trägt der Schwan 
eine Frau durch die Luft. Auf einem wiederholt ab- 
gebildeten Terracotta- Relief des britischen Museums 
(Taf. CXX, 2)**) ist der Schwan vorgestellt, wie er 
mit aufwärts gerichtetem Kopf und ausgebreiteten 
Flügeln so eben im Begriff ist sich aufzuschwingen; 
auf seinem Rücken sitzt eine vollständig bekleidete 
Frau, welche mit der Linken einen über ihrem 
Haupt bogenförmig sich wölbenden Schleier festhält, 
indem sie mit der Rechten um sich fesizuhalten den 
Flügel des Schwans anfasst.*') Im vollen Flug be- 
griffen ist der Schwan auf einer Gemme,*'') die auf 
seinem Rücken bequem gelagerte, bekleidete Frau 
hält auch hier den flatternden Schleier mit der einen 
Hand fest 

Figurenreicher und im Detail mehr ausgeführt 
erscheinen diese Vorstellungen auf Vasenbildem, die 
sämmtlich dem freien Stil angehören. Auf einem 
derselben*^) sehen wir eine reich bekleidete, mit 
Armspangen und Halsband gesdimückte, Frau auf 
einem stattlichen Schwan durch die Luft getragen; 
mit der Rechten fasst sie den Zipfel des Oberge- 
wandes, in der ausgestreckten Linken hält sie ein 
mit Binden geschmücktes Tympanon. üeber der- 
selben schwebt in völlig horizontaler Lage Eros und 



**) Berichte der sächs. Ges. d. Wiss. 1852, p. 58 ff. Taf.4,»,c. 

'') Bei Tassie pl. 21, 1187 ist ein Scarabäus mit der in alter- 
thumlichen Stil, wie es heisst, geschnitteoen Yorstelliiog einer nackten 
Frau abgebildet, welche rittlings auf einem über die Wellen gleitenden 
Schwan sitzt, den sie mit der Rechten zu lenken scheint, während 
sie in der Linken einen Zweig hält. 

**) Berichte der sächs. Ges. d. Wiss. 1852 p. 60, 1853 p. 18f. 
Im penrigilium Veneris, welches die Fruhlingsgottin preisst, heisst 
es (83 f.): 



et canoTM non iacere diva iusHt aliles, 
iam loquaceg ore raueo stagna cycnl persirefnmt 
^') Combe descript. of anc. terrae. 35, 72. Greuzer Abbil- 
dungen Taf. 53, 2. ßöttiger kl. Sehr. II Taf. 3. 

^^) Die Frau stutzt ihre Fusse auf einen Gegenstand, der mir 
einem Korbe ähnlich zu sein scheint. 

'^ Stosch gemmae cael. 43. ßracci memor. II, 85. 
**) Millingen vas. Coghill 21. l^lit. cäram.IV, 3. 
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hält mit beiden Händen einen langen blällerreichen 
Zweig, mit welchem er sie zu umschlingen im Be- 
griff ist 

Auf einem sweilen Vasenbild*') lenkt die auf 
dem Schwan sitsende Frau denselben vermittelst 
eines Bandes, das wie ein Zügel um seinen Schnabel 
gelegt ist, indem sie sugleich mit der flechten das 
bogenförmig über dem Haupte wallende Tuch fest- 
hält. Vor ihr auf fliegt ein Eros, der in jeder Hand 
eine Binde trägt und sich nach ihr umsieht; hinter 
ihr her fliegt ein zweiter, der in der Rechten ein 
eimerförmiges Gefäss, in der Linken einen Spiegel 
hält. Ein Delphin und ein paar Fische, welche unten 
angebracht sind, deuten an dass die Luflreise äber's 
f Meer weggeht. 

Erhebhch vermehrt sehen wir das Gefolge auf 
einer dritten in Cumae gefundenen Vase, welche 
^ aus der Sammlung des Grafen Ingenheim ins Ber- 
liner Museum übergegangen ist'^) Auch hier ist 
das Meer durch Wellen und hüpfende Delphine an- 
I gedeutet, über welche der Schwan hinschwebt. Die 
( auf seinem Rücken sitzende Frau hat nur den un- 
[ ieren Theil des Körpers mit einem Gewände be- 
deckt, der Oberleib ist ganz entblöfst; mit der er- 
hobenen Rechten hält sie den Zipfel des hinter 
ihrem Rücken sich ausbreitenden Gewandes gefasst 
Neben ihr ist Eros mehr sitzend als schwebend sicht- 
bar, der in der Linken einen thyrsusähnlichen Zweig 
hält, während er die Rechte im Gespräche gegen 
sie ausstreckt. Dem Schwan eilt mit raschem Schritt 
ein bis auf die über den linken Arm hängende 
Chlamys nackter Jüngling vorauf, als fliehe er vor 
ihm, der mit erhobener Linken sich wie erstaunt 
, umsieht; an seiner Stirn sind zwei kleine Hörner 
bemerkbar. Neben demselben steht eine vollständig 
bekleidete Frau, welche aufmerksam auf den heran- 
kommenden Schwan hinsieht und mit beiden Händen 
das Obergewand fasst, als wolle sie dasselbe ab- 
nehmen oder vielleicht auch fester umlegen. . Auf 
der anderen Seite entfernt sich von dem Schwan 
weg eine ebenfalls vollständig bekleidete Frau eiligen 
Schritts, indem sie sich, wie jener Jungling, dem sie 

^^) Miliin Va8.II, 51. £lite cdram.IV, 4. 
'**) Gerhard neoerworbene ant Denkm. 1987, anU Bildw. 4i. 
£lUe cdram. lY, 5. 



auch in ihrer ganzen Haltung, entspricht, nach dem 
Schwan umsieht. Neben ihr sieht wieder ein nackter 
Jüngling mit der Chlamys über dem linken Arm, 
der zum Zeichen seiner lebhaften Verwunderung 
beide Arme erhebt; auch er ist durch zwei kleine 
Hörner an der Stirn ausgezeichnet 

Es liegt nun allerdings nahe in diesen, offenbar 
verwandten Vorstellungen übereinstimmend Aphra^ 
dite zu erkennen, welche als Frühlingsgöttin vom 
Schwan über das Meer durch die Luft getragen 
wird. Die Begleitung eines oder mehrerer Eroten 
könnte dieser Deulung nur zur Stütze dienen, und ' 
wenn wir durch ihr Erscheinen zunächst Pane und 
Nymphen in Aufregung und Erstaunen gesetzt sehen, 
so kann das nicht auffallen, da diese dämonischen 
Gestalten es ganz besonders sind, durch welche 
das in Wald und Quell sich regende Leben der 
Natur seinen Ausdruck findet. Ebensowenig wird man 
aber in Abrede stellen können, dass auch bestimm- 
tere mythische Begebenheiten hier ausgedrückt sein 
können und im Hinblick auf jene Münzen von Ka- 
marina wollte E. Curtius auf dem letzten .Vasenbild 
die Nymphe und die Mündungen des Flusses Eurotas 
erkennen.' ') 

Man nmss nun aber noch ein viertes Vasenbild in 
Betracht ziehen (Taf. CXX, 1).'*) Hier ist die auf 
dem Schwan durch die Luft getragene Frau wie- 
derum reich bekleidiet, mit Schleier und Stephane 
geschmückt, in der Linken hält sie ein Scepter, mit 
der Rechten hat sie in der mehrfach erwähnten 
Weise den Zipfel ihres Gewandes gefasst. Vor ihr 
steht Hermes, bekränzt, mit der Chlamys versehen, 
den Hut im Nacken, der mit der Rechten sein Ke- 
rykeion erhebt und mit der ausgestreckten Linken 
eine Geberde macht, als wolle er andeuten dass 
hier das Ziel der Reise erreicht sei. Zwischen 
beiden sitzt unten in ruhiger, bequemer Haltung ein 
nackter lorberbekränzler Jüngling mit einem langen 
Zweig in der Rechten; neben ihm sprosst eine Lor- 
beerstaude auf, vor ihm ist der jetzt wohlbekannte 
mit Binden geschmückte Omphalos. Mit gespannler 
Aufmerksamkeit hört er den eindringlichen Worten 

'') Arch. Ztg. XII p. 461. 

'') Es ist aus der Lambergschen Sammliiog in die Wiener über- 
gegangen (V, %y 70), Laborde I, 127. Inghirami vasi litt. 235. 
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&u, welche ein ihm gegenäberstehender bartiger 
Mann mit erhobener Rechten an ihn richtet. Auch 
dieser, unterwärts mit einem faltenreichen Himatiou 
bekleidet, ist bekränzt, hält in der Linken ein 
langes Scepter und stützt, wie Redende nicht 
selten, den linken Fuss auf. Hinter ihm sitzt in 
ruhiger Haltung eine Frau im dorischen Chiton, 
die in der Rechten einen langen Stab hält, mit der 
Linken den Zipfel ihres Gewandes emporzieht und 
mit umgewandtem Gesicht voll Theilnahme der Frau 
auf dem Schwan nachsieht. Hinter dem sitzenden 
Jüngling ist eine weibliche Gestalt im Begriff sich 
zu entfernen, sie hält inne in der Bewegung und 
wendet den Kopf um, indem sie eme sprechende 
Geberde mit der rechten Hand macht, offenbar 
durch die Rede des bärtigen Mannes, auf welchen 
auch ihr Blick gerichtet ist, zurückgehalten. Sie 
ist durch einen gestickten Chiton und durch eine 
verzierte Haube ausgezeichnet und trägt in der 
Linken ein langes Scepter. 

. Ohne Zweifel ist nun hier eine mylhische Bege* 
benheit in scharf ausgeprägter Situation vorgestellt.") 
Die Frau auf dem Schwan kommt offenbar, von Her* 
mes geleitet, an den Ort, in welchem sie als Herrin 
walten soll; der Jüngling, welcher denselben inne 
hat, wird durch den bärtigen Mann auf dieses Er- 
eigniss vorbereitet, nur ungern scheint jene zweite 
Frau vor ihr zu weichen. — Da nun aber der 
sitzende Jüngling mit aller Wahrscheinlichkeit für 
Apollon zu nehmen ist, so habe ich nach VYelckeWs 
Vorgang die Deutung dieser Darstellung auf Kyrene 
wahrscheinlich zu machen gesucht.'^) UeberUefert 
ist allerdings nur dass Apollon auf einem von 
Schwänen gezogenen Wagen die Nymphe Kyrene 
nach Libyen entführte, wo sie die Schutzgöttin der 
neugegründeten Stadt wurde ;'^) allein es scheint 



keine allzu gewagte Voraussetzung hier Apollen 
als den in Kyrene waltenden Gott zu erkennen, 
welchem Zeus — der als Orakelgott Ammon m 
Kyrene verehrt wurde — die Erscheinung der iCy- 
rene verkündet, mit welcher auch die einheimische 
Ortsgottheit auszusöhnen ist. Dass einer solchen 
Auffassung noch gewisse Bedenken entgegenstehen 
ist nicht zu verkennen; und dem zufalligen Umstände 
dass wir von der Entführung der Kyrene auf einem 
Schwanenwagen wissen ist vielleicht ein unverhält- 
nissmässiges Gewicht beigelegt. — Indessen selbst 
wenn künftig andere bis jetzt nicht geltend gemachte 
Umstände eine andere Benennung passender erschei- 
nen lassen sollten, so bleibt doch der Umstand enl* 
scheidend, dass die auf dem Schwan durch die Luft 
getragene Frau dem Apollon zugeführt wird, doch 
offenbar wohl um neben ihm als Herrin aufzutreten. 

Denn hier müssen wir uns erinnern dass der 
Schwan überhaupt das dem Apollon heilige Thier 
ist, das auch ihn durch die Luft trägt.'^) Im Früh« 
ling kehrte Apollon von den Hyperboreern auf einem 
Schwanenwagen nach Delphi zurück, wie Alkaio« 
sang.'^) Auf einem merkwürdigen Vasenbiid'^) wird 
Apollon die Leier spielend vom Schwan neben 
einem Palmbaum herabgetragen, wo eine sitzende 
Jungfrau mit der Leier seiner wartet, ein Satyr mit 
dem Thyrsos hält ihm eine Binde entgegen ; auf der 
anderen Seile steht eine Frau mit einer Binde neben 
einem Hasen. Auf einem anderen Vasenbild'') er* 
scheint Apollon mit der Leier in der Hand von 
einem Schwan getragen ebenfalls neben einem Satyr 
von Mainaden umgeben; eine Gesellschaft die uns 
bei Apollon, wo er als Frühlingsgott erscheint, 
eben so wenig befremden kann, als bei der Früh- 
lingsgöttin auf dem Schwan.^®) 

Die bisher betrachtete Reihe von Monumenten 



'') Die Ton Minerrini (vasi d. coli. Jatta p. 23) vorgeschlagene 
Deutung auf das Parisartheil scheint mir ganz unhaltbar. 

=»*) Ann.XYII p. 367 ff. 

'') Schol. Apoll. Rh. II, 503. Die von mir pubiicirte Gemme, 
welche diese Entführung Torstellt (Berichte der sächs. Ges. d. Wiss. 
1852 Taf.4,il p. 60) war bereits von Visconti richtig erklilrt (mus, 
Pio Cl. V, 5 p. 37). 

'•) Auf Münzen von Chalkedon wie auf Vasenbildem sehen wir 
Apollon vom Schwan getragen ; Ann. XVII p. 363. 

*^ Himer. or.U, lOf. 



>") Tischbein 11, 12. Muller Denkm. a. K. 11, IS, 140. äite 
c6ram. II, 42. 

'') Gerhard auseri. Vasenb. 320, 3. 

^^) Der Ton einem Schwan getragene bekränzte Jun^ing, der 
sich in der Nähe eines Altars einer sitzenden nackten Frau nähert, 
welche sich im Spiegel besiebt, auf einem Vasenbild (Gerhard a. a. 0. 
320, 1), wird wohl ebenfalls ^\xi ApoUon zu deuten sein, ohne dass 
darum grade noth wendig an Kf/rene zu denken ist. Das Innenbild 
einer unteritalischen Schale, deren in Neapel angefertigte Zeichnung 
mir vorliegt, zeigt eine reich bekleidete Frau, welche auf einem 
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hat auch durch den unverkennbaren Hinweis auf 
die Verbindung mit ApoUon noch keine absolut gültige 
aus einer bestimmten Sage abzuleitende Deutung 
ergeben, wenn gleich die allgemeine Anschauung, 
welche diesen Darstellungen zu Grunde hegt, da- 
durch um etwas klarer hervorgetreten ist Wie 
ralhsam hier die Vorsicht hinsichtiich individuell 
mythischer Deutung sei lehrt auch ein leider nicht 
vollständig erhaltener, aber den Hauptzugen nach 
sicher wieder her zu stellender Terracoltafries des 
Berliner Museums (Taf. CXX, 3).**) Die Mitte 
desselben nimmt eine zwischen Pflanzenranken 
ruhig schwebende edle weibliche Flögelgestalt im 
faltenreichen Chiton ein, welche in der Rechten 
einen Palmzweig hält. Von jeder Seite fliegt ein 
Schwan auf sie zu, der eine Frau durch die Luft trägt 
Die Frau zu ihrer Linken, welche besser erhalten 
ist, hält mit der Linken den über ihrem Haupt wal* 
lenden Schleier, das Gewand ist ihr soweit von den 
Schultern herabgeglitten, dass der Busen fast ganz 
enlblösst ist, den Kopf wendet sie ein wenig seit* 
wärts der Mitlelfigur zu. Neben ihr steht — man 
sieht nicht mehr' worauf fussend — ein nackter ge* 
flügelter Knabe mit einer Schale in der Rechten, 
welche er ihr, der Aufmerksamkeit nach zu schliessen 
mit welcher er sie betrachtet, ^darzubieten im Begriff 
ist, Von der Frau zur Rechten der MittelGgur ist 
leider nur der arg verstümmelte Kopf erhalten, so 
dass nicht mehr zu entscheiden ist, wie weit die- 
selbe in Einzelnheiten von ihrem Gegenbild unter- 
schieden war; dass sie im Ganzen derselben ent- 
sprach lehrt die aus den erhaltenen Spuren noch 
kenntliche Anordnung, des Reliefs. Auch neben ihr 
steht ein nackter geflügelter Knabe, welcher in der 
erhobenen Rechten ein Tiinkhorn hält Dass die- 

Schwan sitzt, der sich doem Altar nShert; jede bestimmtere Andea- 
tuDg fehlt hier. 

^') Dass die aas der KolIer'scheD Sammlung herrfibrenden Brach- 
st ucke zu einem Relief geboren ist von Panofka richtig erkannt worden 
(Terrae, des kon. Mas. zu Berlin Taf. 15, 16), mit dessen Erklärung 
ich aber nicht übereinstimmen kann. 

**) Ich erinnere hier an das schone Vasenbild aus Cumae (Flo- 
relli notizia d. Tasi tav. 6. Bull. arcb. Nap. N. S. V taT. 10, 9), 
dessen fragmentirter Zustand leider auch keine ganz sichere Deutung 
zulässt. Vor einem Flugeigespann tauchen die Sterne in Knabengestalt 
in die Fluth, ganz wie auf dem berühmten Blacas*scben Krater; diesen 
eilen aber noch iwei — Tielldcht noch mehrere — mit geflügelten 



selbe Figur hier doppelt erscheint, kann offenbar nicht 
als etwas blos Ornamentales erklärt werden, viel- 
mehr hat dieselbe allgemeine Grundvorstellung auf 
verschiedene Weise modificirt hier zur Erscheinung 
gebracht werden sollen. Dass es Luftgottheiten sind, 
welche wir vor uns sehen, scheint mir durchaus 
wahrscheinlich*,^*) zu diesen passen auch die ge- 
flügelten Knaben mit Rhyton und Schale sehr gut^ 
welche auf Thau und Feuchtigkeit hinweisen. So 
hat Welcker (rhein. Mus. VI, p. 588) in den beiden 
Knaben, welche auf einem Vasenbild ^') hinter und 
vor dem Sonnenwagon erscheinen, Abend* und Mor-» 
genstern erkannt, 'von denen jener, von welchem 
Helios herkommt, Trank in eine Schale giesst, Thau 
und Nachtkühle nach sehr zierlicher Andeutung, der 
andere ihn mit einem Rosenkranz ehrfürchtig em* 
pfängt' Ich bin nicht gemeint die vielbesprochenen 
Aurae velificantes sua veste bei Plinius (XXXVl, 
5,4)^*) für diese Schwanenjungfrauen besonders in 
Anspruch zu nehmen, noch Aristophanes bekannte 
Verse (nubb. 275) 

ähaoi NetpilaL 

agd'oifiev q)av€Qal dqoaaqav gwaiv Bvaytftov 

navQog afi ^Qxeavov ßaqva%ioq 
direct auf sie anzuwenden; indessen weisen auch 
diese Zeugnisse auf den Kreis von Vorstellimgen 
hin, welchem diese Figuren angehören. Ein besser 
erhaltenes Exemplar dieses Reliefs würde wahr- 
scheinlich schon bestimmtere Anhaltspunkte bieten 
um die Modificationen näher zu erkennen, welche 
die Grundanschauung in den beiden einander gegen- 
übergestellten Frauen erfahren hat, jetzt muss man 
sich auf die allgemeine Andeutung beschränken.^*) 

Von nicht geringer Bedeutung für das Versländ- 
niss der bisher betrachteten Vorstellung ist auch ein 

Rossen bespannte, von Franen gelenkte Wagen voran, so dass nicht 
Eos allein sondern noch andere Wesen dargestellt waren, 'weiche 
diesem Kreis Yon Lufterscheinungen angehören, die leider nicht naher 
zu bestimmen sind. 

**) Miliin ?as. I, 15. 

♦•) Vgl. Wieseler Phaethon p.60f. 

**) Auch der Sinn der Mittelfigur wurde wahrscheinlich be- 
stimmter hervortreten, wenn wir den Fries seinem ganzen Umfang 
nach kennten. Hier will ich nur daran erinnern dass auf einem Va- 
sengemälde, welche den Sonnenaufgang vorstellt (M. I. d. I. Ü, 32. Gerhard 
Lichtgottheiten Taf. 2, 1), Eos von Nike mit einem Zweig in der Hand 
geleitet wird. 
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in neurer Zeil ungebährlich vernachlässigtes Marinor- 
relief in Florena, das schon seiner Grösse und guten 
Arbeit wegen Aufmerksamkeit verdient (Taf. CXIX, 
2)/*) Die Mitte desselben nimmt eine auf einem 
Felsen sitzende, verschleierte, reich bekleidete Frau 
ein, deren Schooss mit Früchten gefüllt ist; auch 
hinter dem Felsen spriessen Blumen und Früchte 
hervor. Ein nacktes Kind, welches auf ihrem linken 
Beine sitzt, und das sie mit dem linken Arm um* 
fasst hält, reicht ihr wie bittend einen Apfel hin; 
mit mütterlicher Theilnahme sieht sie auf dasselbe 
herab. Rechts kniet neben ihr auf dem Felsen ein 
zweiler nackter Knabe, von ihr mit der Rechten 
vorsichtig unterstützt, und langt mit seinen Händ- 
chen nach ihrer Brust, welche durch das von der 
Schulter herabgeglittene Gewand enlblösst ist,- als 
erwarte er Nahrung von ihr. Zu ihren Füssen liegt 
ein Rind ausgestrepkl^^) und neben demselben sieht 
ein Schaf. Haltung und Attribute lassen keinen 
Zweifel zu dass hier die Fruchte bringende, Kinder 
nährende Erde vorgestellt sei. Ihr zur Linken ist 
eine Frau vorgestellt, welche von einem in ge- 
wohnter Weise gebildeten Seeungethüm über die 
unten angedeutelen Wellen getragen wird; das Ge- 
wand verhüllt den Unterleib und die Beine, der 
Oberkörper ist vollkommen entblösst, da das Ge- 
wand, welches sie mit der Rechten gefasst hält, 
sich hinter dem Rücken und über dem Kopf weg 
zu einem grossen Bogen segelartig aufbauscht 

^*) Gias. Bianchi hat dasselbe beschrieben (ragguaglio delle an- 
tichitä che si conservano nella galleria Mediceo-Imperiale io Firenze. 
1759 p. 12if.)) nachdem es bereits von Gori (inscr. Etr. I tab. 14) nicht 
ganz genügend abgebildet war, dessen Zeichnung der hier mitgetheilteo 
Verkleinerang za Grande liegt. Damals war es im Vestibulam, jetzt 
im Zimmer der Inschriften aufgestellt. Es misst 8 Fuss 8 onc. in die 
Lftnge und 5 Fuss 8 onc. in die Höhe. 

«^) Vgl. Berichte d. sächs. Ges. d. Wiss. 1849 p.62f. 

**) Vn voiaUUf od diffieUe sarebbe il $uo vero nome aeeegnare 
«agt Bianchi a.a.O. p.l3. Gori*s Abbildung Hesse etwa auch an 



Auch hier ist die durch vielfache Analogien unter- 
stützte Erklärung, weiche das Element des Wassers 
in dieser Figur erkennt, völlig gesichert. Derselben 
entspricht zur Rechten der Erdgöttin eine weibliche 
Gestalt in ganz ähnlicher Haltung mit entblösstem 
Oberleib, bogenförmig über dem Kopf gewölbten 
Gewand, das sie mit der Linken festhält; aber sie 
wird von einem Vogel, der sich so eben zum Fluge 
erhebt, durch die Luft getragen. Diesen Vogel, 
welchen Bianchi sich nicht getraute näher zu be- 
zeichnen,**) habe ich in einer angesichts des Reliefs 
aufgesetzten Beschreibung unbedenklich als einen 
Schwan angegeben. Unter demselben ist neben 
•Rohr und Sumpfpflanzen ein umgelegtes Gefäss an- 
gebracht, aus welchem Wasser fliessl und aaf dem 
ein Sumpfvogel steht Der Zusammenhang der 
Darstellung und die gegenseitige Beziehung der 
drei Frauen zu einander erweist schon, was die 
Einzelnheiten nur bestätigen, dass* die Schwanen- 
jungfrau die Luft bedeute. Dass der Schwan stdi 
über dem feuchten Sumpflande mit ihr erhebt, er- 
innert, wie ich anderswo schon bemerkt habe,*') an 
die eigenthümlichen Verhältnisse von Kamarina; 
mit guteni Grunde ist hier, wo offenbar die gesunde, 
befruchtende Luft dargestellt werdeu soll, zugleich 
auf das feuchte Element hingewiesen, aus welchem 
der Schwan sich aufschwingt. 
Bonn. 

Otto Jahn. 

einen Strauss denken und dabei möchte man sich an Areinoe eno- 
nern , welche als Aphrodite Zephyritie Ton einem Strauss getra^ 
gebildet wurde (Paus. IX, 31, 1. Valckenaer Callim. p. 165. Aiisä. 
Catall. 56, 51 ff.). Allein nicht nur ist die Anwendung ehier so wr 
emzelten Erscheinung unwahrscheinlich, sondern den Strauss flieget 
vorzustellen wurde unpassend sehi, wie es denn auch bei Pausanias 
heisst: r^v cf^ lA^atvotiV otqovO^s (p^QH x^^V ^^^ änrivän: 
TijiQä fiiv y€ xal ai/rai xnttä xavTa raig allais <pvovaiv<, vm 
dk ßttQOvg xal cFia fiiyt&og ovx old xi lativ avi^uy atfui d 
j6v a^Qa ra njtQa» 

^*) Berichte der sächs. Ges. d. Wiss. 1852 p.62f. 



Hiezu die Abbildungen Tafel CXVlll — CXX: Frauen tnil und auf Schwänen, nach 

Reliefs, Gemmen und Vasenbildern. 
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ARCHÄOLOGISCeER ANZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XV. 



J^97. 



Januar 1857. 



Allgemeiner Jahresbericht. — Beilaj;en zum Jahresbericht: 1. Gniber zu Dardanos und Neu-Ilion; 2. Neuestes aus^m; 
3. Etrusidsche Funde; 4. Helvetische Gräber; 5. Der römische Mosaikboden in Westenhofen. — Neue Schriften. 



I. Allgemeiner Jahresbericht. 



I. Ausgrabungen. Von irgend welcher Begeisterung 
für antiquarische Funde kann heutzutage zwar nicht wohl 
die Rede sein; doch hat es an lehrreichem Anlass, die 
Männer von Fach auf dergleichen Gegenstände hinzu- 
weisen, auch in dem verflossenen Jahre nicht ganz gefehlt. 
Von neuer Bereicherung im Gebiet der ägyptischen und 
assyrischen Kirnst vernahmen wir nichts Erhebliches ; wohl 
aber hat die Bereisung der Küsten des schwarzen Meeres 
die antiquarischen Neuigkeiten Südrusslands *) sowohl ab 
des Pontus'), desgleichen der Gräber von Troas^) uns 
näher gerückt, wie denn dem Einflüsse fremder Mächte 
auch die erfolgreiche neuliche Aufräumung des Hippo- 
droms zu KonstantinopeP) verdankt wird. Aus Klein- 
asien und Syrien *) mag mancher andere Fund nach Europa 
gelangt sein, mancher vielleicht auoh von Griechenlands 
Inseln, von denen ganz neuerdings die Insel Kos *) manche 
werthvolle antiquarisch^e Ausbeute geliefert haben soll. * 
In Athen ^, wo der Eifer für Ausgrabungen* nie ganz er- 
lischt, hat mehr als die innere Stadt, wo man im Odeum 
der Regula soeben gräbt, der Boden seiner Umgebung 
sich aufgethan: in den Gräbern beim Piräus«) und an 
der Stelle eines dortigen alten Metroon's haben franzö- 
sische Offiziere mit Vortheil gegraben. Bei Eleusis") soll eine 
Marmorstatue desZeus gefunden sein. Böotische'") Inschrift- 
funde wurden aus Thisbe bekannt; desgleichen erregt die Aus- 
trocknung des See's Copais Aufmerksamkeit. Aus Unterita- 
lien, wo statt apulischer Gräbervasen diesmal ein lukanischer 
Sarkophag") uns anzieht, und von Campanien her uns Cumä '*) 
sowohl ab Pompeji") fortwährend beschäftigen, war unsere 
neueste Kunde nur spärlich. Aus Rom '*) wurden neu tot- 
deckte Denkmäler des Isistempels, eine f ür's alte Pomoerium 
.wichtige Inschrift und einige andere Funde uns gemeldet; 
manche andere Entdeckung wird aus Ostia und andern 
Orten der dortigen Umgegend versichert 

InEtrurien*'*) bt zu den früher bekannten Fundorten 
das in solcher Geltung bbher kaum genannte, obwohl in 
der Kunstgeschichte berühmte Vobinii gekommen, aus 
dessen Umgegend merkwürdige Gefass'e aus Silber, Erz oder 
Thon vor Kurzem nach Rom gebracht wurden; eine grosse 



etruskische Inschrift kam aus Volterra zum Vorschein. Nicht 
weniger überraschend bietet seit einigen Jahren die, depi 
Vernehmen nach nun zwar erschöpfte, bunte Ausbeute 
der .durch phönicbchen Handel geschmückten Gräber 
Sardiniens**) sich dar. Weder Oberitalien'') noch der 
Norden scheinen uns Denkmäler neuen Fundes in erheb- 
licher Bescha£Penheit oder Anzahl zugeführt zuhaben; doch 
ist neben einer und der andern Ausbeute gallbcher*^) und 
afrikanischer, helvetischer**) und britannbcher '*^), germa- 
nbcher und aus den Donauländem") berichteter Grabungen 
der überraschende Fund hervorzuheben, den jenseits der bis- 
her bekannten Gränzen römbcher Herrschaft das schöne und 
bilderreiche Itfosaik von Westenhofen") beiingobtadt darbot. 
II. Denkmälka. Manches für Kunst und Alterthum 
wichtige Denkmal darf ab unzweifelhaftes Ergebniss solcher 
Funde und anderweitiger Erkundung des klassbchen Bodens 
auch diesmal vorausgesetzt werden. Durchgreifende neue 
Belehrungen für alte Periegese und Baugeschichte wüssten 
wir neuerdings zwar wenig zu rühmen; doch ist selbst aus 
spät römischer Zeit der Anblick eines zu Tage gelegten 
römbchen Castrum, wie die auf dem Taunus planmässig 
aufgegrabene Saalburg*^) ihn darbietet, in hohem Grade 
willkommen. Nicht minder erwünscht und überraschend 
ist die mehrfache Ausbeute neuester Aufräumungen in Con- 
stantinopel; theib hat der dortige Hippodrom, in dessen 
blossgelegter Schlangensäule und in Wiederauffindung der 
auf die Perserbeute bezüglichen delphbchen Weihinschrift 
eine der anziehendsten antiquarischen Entdeckungen gelie- 
fert, theib kommen allmählig auch dortige bisher versteckte 
Bildwerke von solcher Wichtigkeit zu Tage, wie der an- 
sehnliche Sarkophag mit dem Doppelbilde von Ariadne's 
und Phädra's Mythen eines isit^^). Was demnächst von 
bildlichen Denkmälern des Orients'^) oder des Occidents, in 
Stein ••), Metall '7 o<l®' Thon'"), statuarischer oder erha- 
bener Bildung, Gemmen") und Münzen*"), Wand-"), Ge- 
f^ss-'*) und musivischen Malereien '7, assyrischen*^), 
griechbchen*^ und italischen*^) Inschriften neu ange- 
funden und aufbewahrt vAy war nicht bedeutend genug 
oder liegt unserer Kenntniss noch zu ungenügend vor, um 
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mehr als ungefähre NotLten darüber yorllafig eröfiben sa 
kSnnen« Etwa die Skulpturen phönizischer Sarkophag- 
deckel zu Paris und Berlin'^) und der reichverzierte rö- 
mische Sarkophag von Rapolla'*) möchten ab eigenthüm- 
liche Werke ihrer Gattungen aus jenem Ueberblicl^ neuer 
Funde hervorzuheben und mit der Erwähnung anderer 
zu verknöpfen sein, deren neu folgte Au&tellang am 
besten in museographischer Folge von uns erkundet wird. 

(Der Schluss folgt.) 

I. Aü8»RABVM»KN. 

') SQdrusslaad. Ein reich geschmücktes scjthisches Ko- 
nigsgrab soll beim Dorfe Alexandropol im Gouvernement Jekaterinos- 
law nenerdings gefunden worden sein (R^vue archtSol. 1856. II 
pag. 506). 

*) Pont US. MOnze aus Heraklea im Pontns: Annali dell' in- 
stituto archeologico, ta?. 1. 1855. 

*) Troas: Oardanos nnd Neu-Uion s. Beilage 1. 

^)Constantinopel, Hippodrom: Arch. Anz. S. 207*f. 217*ff. 

') Kleinasien nnd Syrien. Zahlreiche anziehende Anticaglien 
ans Syrien pflegen fortwahrend in Paris zum Vorschein zu kommen, 
wie solches in den letzten Jahren hauptsächlich durch den franzö- 
sischen Kanzler Peretid (Anm. 49) von Beirut aus geschah. 

*) Kos. Nach einer MiUheilung des Londoner Athenaeum vom 
6ten Dec. 1856 hat der gegenwärtige englische Viceconsul Newton 
auf jener Insel die Ruinen einer antiken Stadt aufgefunden und <üe 
Regierung ihm sofort durch die Dampffregatte ,,Gorgon<' die nöthigen 
Apparate zu Ausgrabungen und zu photographischen Aufnahmen zu- 
gesendet. 

"^ Athen. Das Odeum der Regilla wird gegenwartig in seinem 
Innern ausgebeutet, mit grösserer Aussicht als für die vermuthlich 
erst neuerdings in der Venetianer Zeit verschüttete Aussenseite sich 
voraussetzen liess. 

•) Grabungen im Piräus: Arch.Anz. 1855.1856. S. 85»ff. 137*f. 

*) Eleusis. Zeus mit Adler, eine vortrefifliche Statue, laut 
der Rev. Arch. 1856. II p. 441 (vgl. Arch. Anz. No. 98). 

") Bootisches. Inschriftfunde aus Tbisbe, oben S. 28l*ff. 
Ueber Ausgrabungen des See's Copais und dort gefundene antike 
Brunnen berichtete neulich Hr. Pittakis im Moniteur grec (Rev. Arch. 
II p. 634.) 

'*) Unteritalien. Lucanischer Sarkophag, gefunden in 
der N&he von Melfl und Venosa, bei RapoUa (Anm. 58). — Drei bei 
AlbaneUaj nordostlich von Pdstttm gefundene Graber waren durch 
Rfistungen, Vasen und Wandmalereien (Anm. 31) lohnend. — Durch 
«onmlttteA« Grabungen ist der Munzort Phistelia zu Campo Laurelli 
oder Largo di Liscia drei Miglien nordlich von Toro, zehn Miglien 
von Campobasso erkannt worden (Bull. nap. IV no. 67); aus Sa- 
mnium werden auch Inschriftfunde gemeldet. 

'') Campanien. Die Grabungen zu Camd haben nenerdings 
ausser topographischen Ergebnissen (Bull. nap. 81, drei Graberstrassen) 
und anziehenden Geffissbildem (Anm. 32) auch ein aus Holz und El- 
fenbein gefertigtes Kastchen weiblichen Gebrauches mit inliegendem 
Spiegel geliefert (Bull. nap. 89). Zu Capua wurden zieriiche Mosaik- 
böden alter Privatwobnungen entdeckt (Bull. nap. no. 81). 

'*) Pompeji. Die neusten Berichte über dortige Grabungen 
(Bull. nap. IV no. 77. 81 ff.) gelten theils nachuigiich dem Hause 
des M. Lucretius, theils den neuerdings aufgedeckten Thermen unweit 
des nach Stabiae führenden Thores. 



'^) Ans Rom und Umgegend wtrd gani neoer^ga ein bei 
Monte Testaccio gefundener Inschriftstein ans Vespasians Zeit erwShnl, 
der fGr die Bestimmung des Pomoeriuras wichtig ist Die Skulpturen 
vom Isis -Tempel und einige andere Funde sind n&her bezeichnet in 
unserer Beilage 2, wo auch einer Ausgrabung zu Aricia gedacht wird. 
In der Umgegend Roms lieferte s t i a , wo auf Kosten der Regierung ge- 
graben wird, manche schätzbare Skulptur; aber die in den Jahren 1852 
und 1854 untenuchten Griber von Ardea gab neulich Herr Noei des 
Vergen Nachricht (Bull, archtel. 1856. no. 7). 

") Etruskische Fnnde. Näher bezeichnet in unserer Bei- 
lage 3. 

*') S ardische Funde (vergl. oben S. 245% unten Anm. 50. 

'^ Oberitalien. Ans der Umgegend von Modenii liess Herr 
Cavedoni wiederum mehre anziehende Ausgrabungen zu allgemeiner 
Kenntniss gelangen, namentlich den Fund eines Grabmals von 40 ge- 
rüsteten Kriegern und mehrerer römischen Inschriften. VergL oben 
Seite 280*. 

**) Gallische Grabungen. Ausser der fortschreitenden Aof- 
räumung der Pariser Thermen beim Hotel de Clunj (R<hrue archeoL 
1856. I p. 125) wird allerlei Ausbeute des römischen Castmm zn 
Cosa (D<ip. Tarn et Garonne) ebd. p. 554 f., sowie ein und der an- 
dere Fund aus Feignis (Erzflguren, ebd. p. 312) und Pont TEv^ue 
(Keller mit Amphoren: ebd. p. 312) berichtet. Aus Algerien melden 
öffentliche Blätter den Fund eines grossen Mosaiks auf dem vorma- 
ligen Boden Carthago's; ägyptische Funde werden aus Cherchel be- 
richtet (Bull. arch. 1856 no. 5. 6). 

'*) Helvetische Grabungen wurden in der westlichen Schweiz 
mit unausgesetztem Eifer von Hrn. Troyon (Beilage 4) gefuhrt und 
berichtet. Ueber ein bei Vindonissa gefundenes Idol aus Stein, ver- 
mothlich einer celtischen Göttin, gab uns Hr. H. Meyer zu Zürich vor- 
läufige Kunde. 

'") Britannische: Grabung bei Newcastle (Roman wall) Allg. 
Ztg. 1855. no. 198. Inschrift des Propräton Claudius Paulinns. 

") Rhein- und Donaulande. Aus dem Rhein ward neu- 
lich in der Nähe von Bonn ein vorzugliches römisches Schwert her- 
^ vorgezogen, über welches Herr Freuden berg in den Jahrbüchern der 
rheinischen Alterthumsfreunde berichten wird. Ans der Gegend der 
Donaumundungen war nach Paris ein Gewicht mit griechischer In- 
schrift gelangt, welches man in der Dobrudscha zugleich mit Münzen 
von Tomi und Callatia gefunden hatte (Bull. arch. 1856. no. 6). 

'') Westenhofen bei IngolsUdt a. Beilage 5. Vgl. AUg. Zt«. 
1856. No.250. 

II. Dbmkmalbr. 

") Saalburg. Arch. Anz. 1856. S. 259*ff 

'*) Constantinopel. Schlangensäule mit Weihinschrifl 
(Anm. 4); Ariadne und Phädra, Sarkophagrelief, über welches ein 
nächstens von uns abzudruckender Aufsatz des Dr. Otto Frick ge- 
nauere Auskunft ertheilt. 

*') Assyrische Skulpturen. Ueberaus reich, dermalen 
noch kaum zu überblicken, ist der neueste assyrische Zuwachs des 
Louvre, Eine Galerie assyrischer Denkmäler soll demnächst als Ge- 
genstück zu der bereits bestehenden ägyptischen gebildet werden; es 
sollen darin hauptsächlich die aus dem Schiffbruch im Tigris (oben 
S. 132*) geretteten und erat im Sommer v. J. zu Paris angelangten 
25 Skulpturen von erater Grösse aus Khoreabad enthalten sein. Es 
befindet sich darunter ein geflügelter Stier, ähnlich dem bereits vor- 
handenen aber aus einem unveraehrten einzigen Stücke bestehend; 
femer ein geflügelter Koloss mit StierhÖmem und dem Kopfputz einer 
Tiara, mit den Attributen des Pinieoapfel nnd Henkelgefisses in seinen 
Händen. Unter den zahlreichen, ebenfalls vom Schiffbruch geretteten 
Reliefs derselben neuesten Sendung befinden sich dem Vernehmeo nach 
sehr anziehende Darstellongen bebgerter Städte, figurenreicher Jagd 
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md Kriegsscenen, anderer Seeoen mit Heerdea, Traasportwagen, Frauen 
und Kindern, Waffen und sonstigen Geräthen u. s. w. 

**) Bildwerke in Stein. Ansehnlich vermehrt durch man- 
chen neuen Zuwachs des LouTre, manchen neu aufgestellten des Ber- 
liner Museums und einige neue Funde, hauptsächlich durch den Sar- 
kophag iVL Rapolla (Anm. 11. 38). 

*^ Bildwerke aus Metall. Neuerdings vermehrt durch man* 
chen Zuwachs des britischen Museums und des Louvre. Merkwürdig 
Mt die Erzfigur eines Kykno» im Besitz des Hm. Fould (Bull. arcb. 
1856 no. 1). Von Bronzen neuen Fundes sind wegen der Umstände 
ihrer AuiBndung die zusammengehörigen ErzGguren eines Larariums 
im Hause des M. Lucretius zu Pompeji beacbtenswertb, es sind Idole 
▼on lupiler, Herkules und Fortuna, nebst einigen minder sicher be- 
ttimmlen (Bull. nap. IV. no. 85). 

'*) Bildwerke aus Tbon. Reichlich vermehrt durch die cy- 
renäischen Terracotten, welche sowohl im Louvre als im britischen 
Museum neuerdings aufgestellt sind; desgleichen durch die versilber- 
ten Thongeftsse aus Boisena (Beilage 3). Eine Lampe, welche durch 
ländliche Scene und die Beiscbrift Titurtu an Virgils erste Ekloge 
erinnert, machte aus zwei ihm unverdächtigen Exemplaren neuerdings 
Minervini bekannt (Bull. nap. IV no. 95). 

") Gemmen bilder. Arch. Anz. 1856 S. 272*. Mehrere er* 
hebliche gnostische giebt unsere Zeitschrift auf Taf. 96 und 98. 

^®) Munztypen: Munztypus von Heraklea, oben Anm. 2. Eine 
Münze von Tarent mit dem Typus des dortigen Leuchtlhurms weist 
Minervini nach (BuU. nap. IVno.89). Durch einen neuem Fund sind 
die Münzen von Phistelia einer samnitischen Stadt zugesprochen, deren 
Lage wir jetzt genau kennen (Anm. 11. Bull. nap. IV no. 67). 

'') Wandmalereien: die früher aus einem pästanischen Grab- 
mal gemeldeten Darstellungen eines Kriegers, nach drei Lebensstufen 
desselben gesondert, sind jetzt durch Minenini genauer bekannt (BulL 
nap. IV no. 97). Aehnliche Darstellungen gingen aus einem neuerdings 
entdeckten und gleichfalls bemalten Grabe derselben Umgegend, in der 
Nähe von Albanella, hervor (Anm. 11. Bull. nap. IV no. 61. 62. 67). 

*^ Vasenbilder. Ais anziehende cumaniscbe Funde dieser 
Art können ein panatbenäisches Preisgefäss mit der üblichen Inschrift 
( BnU. nap. IV no. 91) und das Gefässbild einer mit Schwert und Leier 



versehenen Ganklerin (Bnll. nap. IV no« 88) genannt werden. Ein 
anderes merkwürdiges panatbenäisches Gefass aus Kleinasien vrird hio- 
nächst S. 7*, erwähnt. Vgl. unten S. 13*ff. 

'') Mosaikbilder, Jagdscenen und Meerwunder darstellend in 
Westenhofen (Anm. 22). 

'^) Assyrische Inschriften. Wer konnte gleichgültig sein 
gegen die in London und Paris aufgehäuften Vorrftthe grosser und 
kleiner Cylinder und Platten, aus deren überaus reicher Keilschrift 
die Adepten ihrer Deutung uns ganze Abschnitte der Weltgeschiehte 
heraus erklären? Merkwürdig unter andern sind die vier von Consnl 
Place gesandten Votivplättcben im Louvre (unten erwähnt in Beilage 8).' 

^^) Griechische Inschriften. Arch. Anz. 1856. S. 298*. 
1857. S. 13*ff. Eine neue Mittheilung über Inschriften aus Eoboa 
erfolgt in unserer Beilage 6. 

'*) Italische Inschriften. Ausser den oben S. 298*, unten 
S. 1 3*£f. nachweislichen romischen, sind eine etraskische aus Volterra 
(Beilage 3) und wohl auch mehrere oskische hier zu erwähnen. 

^'^ Phonizische Skulpturen, bisher nur unsicher nachge- 
wiesen, sind jetzt in den Deckelflguren bekannter nach Paris ge- 
brachter Sarkophage, wie aach im Fragment einer ähnlichen zu Ber- 
lin (Bull. archfSol. 18'36. no. 7) nicht abzuleugnen. 

^*) Sarkophag von Rapolla. Dieser ansehnliche Sarkophag 
(Anm. 11) neuen Fundes enthält auf allen 4 Seiten Reliefdarstellungen, 
welche in Nischen vertheilt sind und in Zusammenhang mit der Deckel- 
figur einer von Amor und einem Hündchen begleiteten verstorbenen jun- 
gen Frau auf Liebespaare der griechischen Heldensage hinweisen. So 
werden auf der Vorderseite links Meleager und Atalante, rechts Achill 
nnd Deidamia (oder Briseis?), an der rechten Querseite Ulyss und 
Penelope erkannt; die Figuren der Linken sind unkenntlich. In der 
mittelsten Nische der Vorderseite ist eine bekleidete Venus dargestelit, 
kenntlich durch den sie begleitenden Amor; der von ihr gehaltene 
Schild mochte einem Gorgobild oder einer Namensinschrift bestimmt 
sein. Als Mittelfigur der Ruckseite entspricht jener Gottin eine vei^ 
muthliche Proserpina, deren Umgebung- durch den Muttennorder 
Orest und andere Figuren der Unterwelt gebildet zu sein scheint 
Der reiche und geschmackvolle Verzierungsstyl dieses Sarkophags, 
der uns an die ähnlich geordneten Musenreüefs eines Sarkophags im 
Museo Borbon. (Arch. Zeitg. 1843. Taf. VII) erinnert, vrird in hohem 
Grade gerühmt. Wir entnehmen dies Alles aus Minervini's AuCutz 
im Bullett. Napol. IV no. 96, vgl. 94. 



IL Beilagen zum Jahresbericht. 



1. Gräber zu Dardanos and Nen-IIion. 

' (Zu Anm. 3). 

Durch Hm. Samuel Birch werden xnrir in Eenntnisa 
gesetzt über Ausgrabunffen, welche durch Hm. F. H. Bruntan^ 
einen Beamten des „Civil -Hospital" zu Benkioi in den 
Dardanellen beim alten Dardanus und in der Gegend 
Ton Novum Ilium angestellt sind. Es ist zunächst nur 
Ton der Durchsuchung alter Gräber die Rede. Hr. Brunton 
fand zu Dardanus einige IV&oi yon gewöhnlicher rother 
gebrannter Erde; einige von diesen waren zerbrochen ge- 
wesen und schon im Alterthum durch bleierne Klammem 
wieder in Stand gesetzt ('plumbo commissa': Juvenal. XIY 
310). Viele waren gefüllt mit Todtengebein und Asche. 
Einige von den Gräbem waren aus gewöhnlichem Zieeel* 
stein, keins von diesen aber trag eine Inschrift. Eben 
dort fküd Hr. Brunton einige cylinderförmige Bohren, 
welche zur Drainiran^ gebraucht waren oder um Wasser 
aus einem Aquäduct m die Umgegend zu führen. Diese, 
eine in die andere gepassten Röhren waren durch einen 



Mörtel von Leim, Oel, gestossenem Ziegel und Hanf zu- 
sammengelüthet. Viele der Sarkophage waren kleine vier- 
eckige Steinkisten (Xdgvaxag), inwendig mit Stuck beklei- 
det , und enthielten Asche, zum Oefl^m befand sich in 
denselben ein kleiner Lekythos aus gebranntem Thon, der 
Form nach ein sogenanntes Unguentarium, und aus römi- 
scher Zeit. Auch fand Hr. Brunton in einem und dem- 
selben Grabe einige kleine G^nstande von feiner ge- 
brannter Erde, namentlich eine Ideine sitzende Gestalt einer 
Göttin, eine Art Löffel mit einem kleinen weiblichen Hannt 
oder IlQOXOfxti, Hr. Birch ist geneigt, diese Gegenstänae 
für Spielzeug zu halten. Ebenfalls bei Dardanus wurde 
eine bleierne Salbbiichse angefunden und zwei bleierne, 
Hufeisen ähnliche Gegenstände, an den Schultern eines 
Skeletts haftend; noch klebte Haar an ihnen. Ob diese 
am Gewände befestigt waren oder am Haar als Schmuck, 
scheint zweifelhaft. Uebrigens sind alle diese Gegenstände 
spät und aus römischer Zeit 

Nicht viel ergiebiger war die Ausgrabune auf dem 
Begräbnissplatze in der Gegend, wo man dem alten Troja 
seine Lage za geben pflegt. (Der Platz ist auf der Admi- 
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ralitätscharte ai^merkt: 1608 Eingang in die Dardanellen), 
jffier wurden nele Gräber geöfihet, aber die Resultate 
waren verhältnissmässig unerheblich, und die Entstehungs- 
zeit der entdeckten G^enstände zweifelhaft, da weder b- 
Schriften noch Münzen gefunden wurden. In einem und 
demselben Grabe fanden sich: ein kleines flaches Teller- 
chen (niva^) von Krystall, .%" im Durchmesser; eine 
kleine Amphora von dunklem blauen Glas mit weissen 
und gelben Wellenlinien, ein offnes halbrin^rmiges bron- 
zenes Armband, ein ähnliches spiralförmiges, ein Kopf 
aus Terracotta und eine Patera. Die hier entdeckten 
Vasen gleichen denen, welche schon Le Chevaher in seiner 
Reise in Troas bekannt gemacht hat, hauptsächlich sind 
es Lekythen von kleinem Umfang mit Figuren von fluch- 
tiger Zeichnung, wie die,' welche in Sicilien, Griechenland 
und den Inseln des Archipelagus in den Gräbern gefunden 
sind. Diese Leichen haben alle schwarze Figuren auf 
rothem Grund. Die dari^stellten Gegenstände sind ver- 
hältnissmässig gewöhnliche z. B. Dionvsos und Satyrn, 
Kämpfe von Knegern, sei es von Achill und Memnon in 
G^enwart ihrer Mütter oder von Achill und Hektor im 
Beisein zweier Zuschauer, Antefix- Ornamente oder Pal- 
metten und einfache schwarze Lekythen. Auch -einige 
wenige Oenochoen, ebenfalls von kleinem Umfange und 
in demselben Stil bemalt, wurden dort gefunden, eme mit 
dem Pegasus verziert, andere mit Palmetten X)der Antefix- 
Omamenteh; so auch ein Born bylios, schwarz mit rothen 
Streifen und ein kleiner schwarzer Becher oder Skyphos. 
Einige kleine Skyphpi, welche hier gefunden wurden, waren 
von einem blasen strohfarbenen Thon, bemalt mit einem 
einfachen Streifen von Vögeln von blassrother Farbe, in 
flüchtiger Manier. Sie sind augenscheinlich spätere Nach- 
ahmungen des sogenannten ägyptischen oder korinthischen 
Stils, oder der noch früher fallenden Vasen der Art, welche 
in Athen, Melos und Thera gefunden werden. Auch fand 
sich ein Ohrring von Silber, auf jedem Ende in einen 
Schlangenkopf auslaufend. Hr. Brunton fand auch zu 
Novum Hium einige Ueberbleibsel aus der mittleren Periode 
des romischen Kaiserreiches, nl'anlich grobes Mosaikpflaster 
mit geometrischen Figuren, Flechten etc., Stücke von rothen 
römischen Vasen und einige wenige andere unwichtige 
Gegenstände. Hr. Birch erwähnt auch kurz der Ausgra- 
bungen, welche Hr. Werey, Consul zu Tunis in der C^re- 
naica in der Gegend von Tukera, Ptolemata und Ben -' 
gazi unternommen hat. Sie haben viele Vasen aus der 
Zeit des Verfalls gehefert. Einige von ihnen waren be- 
merkenswerth durch die Polychromie, indem sie ausser 
weisser, auch blaue, grüne, fleischnachahmende und andere 
Farben boten. Von ihnen ist die wichtigste die pana- 
thenaische Amphora, welche bei Ptolemata gefunden 
wurde, auf der emen Seite Athene Promachos, stehend, 
den Peplos um ihre Schultern geworfen, dessen Enden 
gabelförmig sind, wie das Gewand der Athene auf den 
Münzen des Antigonus. Sie steht zwischen 2 dorischen 
Säulen,, wie auf den älteren Vasen, auf jeder derselben 
aber befindet sich eine bewaffnete Figur der Athene selbst 
anstatt der Eulen oder Vasen auf den altem Vasen. Die In- 
schrift lautet (xiovfjdov): TUN AGENHQEN AQA^N 
NIK0KPATH2 APXnN. An der Rückseite sind vier 
. Männer laufend dargestellt. Da Nikokrates Archon, war- 
im Jahre der Schlacht von Issos (333 a. C. n.) so ist diese 
Vase aus derselben Zeit wie die bisher entdeckten. Die 
Figuren sind schwarz auf rothem Grunde; der Stil ist 
nachlässig und gehört einer Zeit des Verfalls an. Hr. Birch 
ist geneigter, diese Zeit vor di.e Periode der Makedonischen 
Herrschaft als nach derselben zu setzen [Vgl. No.94.95 S.271*]. 



2. Neaestes aos Rom. 

(Zu Änm. 14). 

ünsre sehr mangelhaften Notizen über die neuesten 
Au^rabungen und Funde des römischen Bodens sind wir 
im Stande auis brieflicher Mittheilung Prof. Henzen's fol- 
gendermassen zu ergänzen. 

^In der auf die Tribüne von 8. Maria Sapra Mkierva 
stossenden Sackgasse fanden sich merkwürdige Reste des 
Isis tempels: eine Säule mit Reliefs in ägyptischem Styl; 
Fragmente von ägyptischen Kapitellen; eme fragmentirte 
Kuh aus Granit, eine menschliche Figur säugend; ein Re- 
lief mit ägyptischen menschlichen Figuren. Eine ausfuhr- 
liche Nachricht über diesen merkwürdigen Fund vr^c^ im 
römischen Bullettino für 1856 gegeben. 

Auf Piazza Pilot to ^ard neuhch die Ehrenstatue eines 
Caelius Sattiminus .mit dazu gehöriger Basis ausgegraben, 
die wichtige Notizen über die Beamtenhierarchie im Zeit- 
alter Constantins ertheilt; sie wird von Visconti publizirt 
werden [Vgl. No. 94. 95 S. 270*]. 

Unterhalb Aricia's ist eine Ehrenstatue mit der In- 
schrift-Basis eines Anicius gefunden worden, der im Jahre 
438 nach Christi Geb. Consm war, und bereits aus andern 
Inschriften bekannt ist. 

Die Ausgrabujigen zu Ostia err^en jetzt grössere 
Zuversicht, seit man an ein Stadtthor und die dort ver- 
einigten Auslaufe mehrerer Strassen gelangt ist.' 



3. Etraskische Funde. 

(Za Anm. 15). 

Während manche berühmte Fundgrube etruskischer 
Alterthümer versiegt ist und namentlich die HofEnung, der 
Cocumella von Vulci manche von Lucian Bonaparte ver- 
säumte Ausbeute abzugewinnen, bei neulichen Nachgrabun- 
gen der Hm. Frangols und NoU de$ Vergers gescheitert 
erschien, kommen zwei neue merkwürdige Ausgrabungen 
aus Bolsena und aus Volterra zu unserer Kenntniss. 

Aus Bolsena brachte neulich ein Herr Golini zahl- 
reiche Gefasse nach Rom, welche so viel wir wissen, für 
den berühmten Boden des alten Volsinii das erste laut re- 
dende monumentale Zeugniss ablegen. Die von ihm zu 
Rom ausgestellten Erzgetfisse zeichnen sich durch Feinheit 
der Form^ durch vorzügliche Ornamente an ihren Henkeln, 
zum Theil auch durch Schrift aus; überdies soll derselbe 
Besitzer auch werthvoUe Gegenstände aus Silber und man- 
ches merkwürdige Thonffeföss gefunden haben. Nament- 
lich wird ein hohes Geuiss aus gebrannter Erde in Rra- 
terform uns erwähnt, welches auf jeder Seite zwischen den 
tiefliegenden Henkeln vier einander gleiche Figuren in Re- 
lief zeigt; das (ranze ist versilbert. Merkwürdig ist femer 
eine ebenfalls versilberte Patera mit Reliefs in ihrem In- 
nern, darstellend einen sitzenden Herkules^ ^^nüber eine 
weibHche Figur mit Vogel unter ihrem Sitze; zwischen 
beiden nach hinten .zu eine geflügelte weibliche Figur mit 
Fruchtschale, üebrigens stehen ausführliche Nachrichten 
über jenen reichhaltigen Fund nächstens im römischen Bul- 
lettiüo zu erwarten. 

Zu Volterra ward im Sommer 1855 ungeföhr eine 
halbe Miglie von der neuen und dicht bei der uten Stadt- 
mauer in der auch sonst durch antiquarische Funde viel 
bekannten Gegend i Maracini durch Arbeiter, welche nach 
Steinen gruben, die Architravplatte eines runden Grabmals 
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t^utdeckt, aus dessen Innerem mdn deiiiinächst zoffleich mit 
bildlichen Gegenständen aus Thon, eine Steinplatte mit 
sieben. Zeilen etraskischer Inschrift hervorzog. Eechts vom 
£ingang des Grabmals, durch dessen eingestürztes Gewölbe 
der Inhalt des Grabes grossentheils zerbrochen war, fand 
inan jene Platte auf einer hohen Stufe aufgestellt, ringsum 
die Scherben verschiedener roth bemalter Thonge^sse; 
namentlich eines zierlichen Krugs und mehrerer Schalen; 
auch eine zierliche Thonfigur ward dort gefunden, in wel- 
cher man eine als Unterweltseottin gedachte Venus [wie 
bezeichnet?] zu erkennen glaubte. Dasselbe Grabgemach 
enthielt auch mehrere Spiegel und sonstige Thongefösse 
von mannichfaltiger Fonn. In einigen dieser Gefösse fan- 
den sich römische Familienmünzen der älteren Zeit. 

[ Zu besonderer Beachtung ist die obengedachte elrus- 
hische Inschrift geeignet Sie befindet sich auf einer Platte 
aus sandigem TufPsteme von Metres 0,232 Höhe, Metres 
0,205 Breite, bei einer Dicke von unterwärts Metres 0,118, 
oben Metres 0,147. Die einge^abene Schrift ist mit ro- 
ther Färbung ausgefüllt; die einzekien Zeilen sind vom 
und linkerseit zusammenhängend angebracht, anders als 
auf dem gössen Inschriftstein zu Perugia, wo die Schrift 
beider Seiten, gesondert zu lesen ist. Bei der Seltenheit 
längerer etruskischer Inschriften fand dieses merkwürdige 
Denkmal sowohl bei den Bürgern Volterras, die es in ihrem 
Museum aufstellten, als bei den gelehrten Patrioten Ita- 
liens warme Theibahme. Zuvörderst liess der treffliche 
MigUarim zu Florenz es sich angelegen sein, durch eine 
Vergleichung mit der grossen Peruginer Inschrift dem Ver- 
st;tndniss des neuentdeckten Steins näher zu kommen. Es 
hat sich hieraus seine zugleich mit der Inschrift von Hm. 
Ariodanie Fahretti (unten S. 16*) zu Turin mitgetheüte 
Auslegung ergeben, welche man, auch abgesehn von der 
allbekannten Dunkelheit aller etruskischen Sprachdenk- 
mäler, in Ermangelung der von Migliarini verfolgten 
aber nicht mitgetheilten Analogieen nicht zu prüfen im 
Stande ist. Migliarini erkennt in der fraghchen In- 
schrift die eines Grabsteins, der ausser den dabei bethei- 
ligten Namen auch eine 'testamentarische Verpflichtung 
zur Todtenklage und zur Widmung dreier Altäre enthal- 
ten soll. 



4. Helvetische Gräber. 

(Zu Anm. 19). 

Hr. Ferdinand Troyon giebt in mehreren dankens- 
werthen Artikek*) Nachricht von den in letzter Zeit in 
der westlichen Schweiz geschehenen Nachgrabungen und 
Funden, welche fast ausschliesslich Gräber zu Tage för- 
derten. Besonders ergiebig war Bei -Air, welches über 
300 derselben lieferte. Die roh aus Stein gearbeiteten 
Gräber la^n in drei Schichten über einander, sie wa- 
ren nur dadurch verschieden, dass die oberen Lagen 
sich durch grössere Anzahl der in ihnen gefundenen Ge- 
genst;mde und deren reichere Verzierung auszeichneten; 
in allen drei Lagen fand man römische Münzen, in den 
2 oberen Schichten auch Merovingische Monogramme, auch 
in einem der neuesten Gräber 10 Münzen von Carl dem 
Grossen. — Die in der westlichen Schweiz gefundenen 
Gräber zerfallen übrigens in 2 Klassen : theils wiesen sie 
dem Todten eine gekrümmte, zusammengebogene Stellung 

*) Statistique des aotiqnit^ de la Saisse occidentale. Article 
1—7. 1856. Antiqait^ heh<StienDes de la foi^t de Yernand-Blooay 
pres Laosanne etc. 



an, theils gestatteten sie ihm die ausstreckte Lage. Grä- 
ber der erstem Art, welche ohne Zweifel die ältere war, 
fanden sich zu Sion, Verchiez, bei Vevey und sonst; cMe 
in ihnen entdeckten Gegenstände waren bronzener Schmuck 
und Waffen. Grabstätten der jungem Art wurden beson- 
ders am Berg von Charpigny durch den Pfarrer Bnttin 
ausg^raben. Von gefundenem Schmuck sind besonders 
2 ^^bänder von Silber hervorzuheben; sonst wiederholen 
sich an allen, sehr zahlreichen Fundorten Waffen und 
Schmuck von Bronze, nur am Büttenberg bei Bienne fiein- 
den sich Fragmente eines Götterbildes von Erz, welche 
sich jetzt im Museum zu Bern befinden. Auch in freier 
Erde gefundene Gegenstände reihen sich den aus Gräber- 
funden gewonnenen als ganz gleichartig an. Interessant 
ist auch die Auffindung eines Druideufutars mit benach- 
bartem Tumulus im Gehölze von Vemand-Blonav bei Lau- 
sanne, mit deutlichen Spuren von Menschenopfern. 



5. Der römische Mosaikboden in Westenhofen. 

(Zu Anm. 22). 

Am 2. August 1856 wurde in Westenhofen, königl. 
bayrischen Landgerichts Ingolstadt, am Unken Donauufer, 
zwischen der Teufelsmauer und der Romerstrasse, die von 
Eosching nach Pfinz führt, zwei Ortschaften, die als Fund- 
orte römischer Alterthümer bekannt sind, beim Grund- 
graben zu einem Neubaue ein werthvoller Mosaikhoden 
entdeckt. 

Als die kÖEdgl. Akademie der Wissenschaften von 
dem Funde Nachricht erhielt, ordnete sie mich den Unter- 
zeichneten ab, davon Kenntniss zu nehmen, die Ausgra- 
bungen der zu Tage kommenden römischen Villa zu über- 
wachen und dem Mosaikboden die möglichste Sorgfisilt zu- 
zuwenden. 

Das Resultat meiner Beobachtungen ist nachstehendes : 
der Mosaikboden besteht aus folgenden 3Theüen. 

1) Einem Bogensegmente von 8 Schuh Höhe und 
2 Schuh 6 Zoll Tiefe. 

2) Einem Parallelogramme von 15 Schuh Höhe und 
2 Schuh 6 ZoU Tiefe. 

3) Einem Quftdrate^ das den Haupttheil bildet, von 
25 Schuh nach jeder Seite. 

Nach Quaaraischuhen stellen sich demnach die Gros- 
senverhältnisse so heraus: das Bogensegment misst mit 
dem Parallelogramme 157 Quadratschuh, das Quadrat 
676 Quadratschuh und der ganze Mosaikboden 833 Qua- 
dratschuh. 

Die Bilder sind auf dem Mosaikboden in möglichst 
natürlichem KoUrit auf weissem GHrunde vorgestellt. Die 
vorherrschenden Farben sind weiss, schwarz, grün, gelb, 
braun und roth, die nach der erforderlichen Schattirung 
wieder heller und dunkler vorkommen. Als Scharlachroth 
sind gebrannte Zi^el angewendet Glasstifte habe ich 
nirgend bemerkt. Die Steinwürfdchen, von der Grösse 
von %" bis zu emer Linie herab, liegen in fester Masse. 
Die Unterlage des Mosaikbodens besteht in ihrer unter- 
sten Schichte aus gelbUchem Mörtel, worauf sich ein 
rother Peton befincfet, auf welchem die Steinchen in 
weissen Kitt eingesetzt sind. 

Die Vertheuung der Bilder ist folgende: 

Das Bogensegment enthält auf 3' 4" hohem, 8' 2" 
breitem weissen Grunde 2 Kainp/)ht6re, einen Stier i^nd 
einen Bären. lieber sie spannen sich 5 Streifen, aus 
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schwarzen Steinchen anf weissem Orunde, die Verzienm« 
gen, ids Palmetten, Würfel u. dgl. Torstellen. 

Der jSfier, von grauer Farbe, richtet den Kopf hoch 
empor nnd schaut trotzig um sich/ Seinen Leib umhiebt 
ein rother, in der Mitte schwarz und weiss gewürfelter 
Gart Diese Darstellung erinnerte mich lebhaft an ein 
Steinrelief, das ich in Pompeji an dem Grabmale des 
Scaurus sah, auf welchem die Einübung eines Bestiarins 
vorgestellt ist, der sich anschickt, mit dem Speere einen 
Panther zu empfangen, welcher mit einer Leine, am Gurte 
eines uniherblickenden Stieres befestigt ist. — Der Bär 
auf unserer Mosaik, von brauner Farbe, schreitet beson- 
nenen Schrittes ^uf den Stier zu. 

An das Bogensegment schliesst sich das Parallele- 
gramm an. Es wird auf der Ost- und Westseite von 
einer Torspringenden Mauer^ in der Länge von 5' und 
in der Dicke von 2' 6'', begrenzt. Aut ihm ist eine 
Hirschiagd vorgestellt. In dem durch 6 Weiden- oder 
Olivenhäume bezeichneten Wald sieht man, in der Rich- 
tung von Ost nach West, zwischen dem ersten und zwei- 
ten Baume einen Jäger^ der in der Linken eine schwarze 
Koppel mit 2 rothen Ringen oder Halsbändern und in 
der Rechten einen Stab hält, woran er geht. Zwischen 
dem zweiten und dritten Baume erscheint em zweiter Jäger, 
der in der Linken eine rothe Doppelschlinge, in der Rech- 
ten einen langen Wurfspiess trägt. Der Kocher, dessen 
Riemen über die Brust geht, ragt über die rechte Schul- 
ter empor. Beide Jäger tragen einen kurzen gelbbraunen, 
nur bis zur Hälfte der Schenkel reichenden Rock mit Gür- 
tel. Schenkel und Beine sind nackt, doch bemerkt man 
am Knie und über den Fussknöcheln dreifache Binden. 
Zwischen dem dritten und vierten Baume verfolgen 2 hoch- 
aufspringende Aimde mit rothen Halsbändern einen eiligst 
fliehenden Hirschen, der von einem dritten kleinern Hund 
an der Weiche gepackt wird. Zwischen dem fünften und 
sechsten Baume gewahrt man eine, eilenden Schrittes dem 
Hirsche voranspringende Hindin. 

Das Quadrat, welches den Haupttheil des Mosaikbo- 
dens bildet, fasst ein Implnvium (Wasserbehälter) und 20 
sich um dasselbe schaarende regelmässige geometrische 
Figuren, bestehend aus 4 Oblongen, 8 lÜiomhen, 4 Tra- 
pezen und 4 Quadraten in sich. In ihnen befinden sich 
die farbigen Bilder, welche mit einer staffelformigen Ein- 
fassung, aus schwarzen Steinchen bestehend, versehen 
sind. Sie sind alle wieder durch ein buntes Band, in 
Form eines Zopfgeflechtes, von einander getrennt. 

Das Implifvium, ein Viereck von 6' nach jeder Seite, 
befindet sich in der Mitte des Quadrates. Seine 4 Seiten 
sind genau nach den Himmelsgegenden gerichtet. Es ist 
aus Solenhofersteinplatten aufgebaut. In dasselbe sind 3 
Achteche, jedes 2" von dem andern entfernt, hineingesetzt. 
Der Durchmesser des äussersten Achteckes beträgt 3' 9%", 
der des innersten 2' 7%". Der auf das Achteck passende 
Steindeckel wurde in 2 Theilen, von denen ein jeder mit 
einem eisernen umeenieteten Ringe zum Aufheben ver- 
sehen war, aufgefunden. Aus diesem Impluvium floss das 
Wasser in eine noch vollständig erhaltene Rinne von Back- 
steinen unterirdisch ab. 

An jede der 4 Seiten des Impluviums stosst ein Oblong 
von 6' 3" Länge und 3' 2" Breite. 

Das östliche und westliche Oblong enthält eine Nereide, 
das nördliche und südliche einen Triton. 

Die Seethierct auf welchen sie sitzen, schwimmen in 
grüner Meeresf/ut. 

Die Nereide des östlichen Oblonge sitzt, vorwärts 
schauend, auf einem nach Norden schwimmenden grauen, 
schwarzgesprengelten Seepanther mit germgeltem Schweife, 



mit einer Mähne, mit Bauch-, Rücken- nnd Schwanzflossen, 
die dreifach gespalten sind, sämmüich von rother Farbe, 
wie dies auch bei dem Seestiere und Seewidder der Fall 
ist. Die Njmphe, nackt bis auf einen braunen Mantel, 
der, wo er über den Rücken herabfallt mit einer rothen 
zackigen Einfassung versehen ist Der Mantel legt sich 
über die halben Schenkel und reicht bis zu den Fuss- 
knöcheln herab. Sie lenkt mit der Rechten den PanÜier, 
während die Linke den Zipfel des Kleides über die Achsel 
herüberzieht. Ihren Kopf^ deckt eine gelbe Haube mit 5 
grauen Federn. 

Die Nereide des westUehen Oblongs sitzt im Profil 
auf einem Seewidder, der seine Richtung gegen Süden 
hat. Die Göttin ist nackt bis auf einen braunen Mantel, 
der vom Rücken fSUt und ihren rechten Schenkel bis 
zum Knöchel deckt. Mit beiden Händen hält sie ein 
flatterndes braunes Wimpel, von dem ein Theii noch über 
den Widder herabfallt. Die Linke ist vom Halse des 
Tfaieres verdeckt und scheint den rothen Zaum zu halten. 
Die Stirn schmückt ein Diadem. Die Haare sind in einen 
Knoten geschürzt. Aus ihnen ragen 3 graue Federn 
empor. 

Der Triton im nördlichen Ohlong schwimmt, in der 
Richtung nach Osten, neben einem Seestiere her. Der 
nackte Meergott hält in der Rechten ein hölzernes Ruder 
nnd lenkt mit der Linken am schwarzen Zaume den Stier. 
Sein Haupt deckt ein gelber Hut, aus dem 6 graue Federn 
emporragen. Um die Hüften, unter denen die Fischge- 
stalt besinnt, schlingt sich ein schwarz und rother Gfärtd 
mit Schleife. Eine solche sieht man auch auf jeder Seite 
seiner Brust. 

Der Trtlon, oder vielmehr Seecentaur, im südlid^en 
Ohlong ist nach Westen gewendet. Er ist nur in seiner 
vordem Hälfte erhalten. Die menscldiche Gestalt endet 
unter den Hüften, wo das Pferd beginnt, von dem noch 
die beiden VorderfTisse vorhanden sind. Auf jeder Seite 
der Brust sieht man die obenerwähnte schwarze und rothe 
Schleife. In der Rechten hält er einen Lorbeerzweig. 
Den Kopf deckt eine gelbe Kappe mit 4 grauen Federn. 

Rechts und links von jedem der 4 Oblonge senkt 
sich ein Rhombus mit einer Bandschleife (Fibula). Von 
dieser kommen zweierlei Formen vor. Es findet sich das 
gleiche Paar neben dem nördlichen und südlichen und 
das gleiche neben dem östlichen und westlichen Oblong 

Der Raum, der zwischen einem Oblong, den beiden 
Rhomben und dem Eihfassunesbande übrig bleibt, bildet 
ein Trapez. Dieses hat auf der dem Oblong zugekehrten 
kurzem Seite 6', auf der langem, an das Band stossenden 
11' 2" und an den beiden kurzem, an die Rhomben 
stossenden Nebenseiten 2' 7". Die Trapezen entsprechen 
sich in ihren Bildern in entg^eneesetzter Richtung. Die 
Trapeze auf der Nord- und Südseite enthalten 2 Delphine, 
die auf der Ost- und Westseite eine Tulpenverzierung, 

Die Delphine, grau von Farbe, mit rothen Flossen, 
kehren die Köpfe einander zu. Längs des Leibes eines 
jeden derselben ist ein kleiner Fisch mit rothen Schwanz- 
flossen, der neben dem Delphin her zu schwimmen scheint, 
angebracht. Sein Au^e f^lllt mit dem des Delphins zu- 
sammen. Zwischen den Köpfen der Delphine steht ein 
Dreizach von schwarzer Farbe. 

Die Tulpen sind in der Verzierang so nebeneinander 
gestellt, dass die eine immer den Kelch nach oben, die 
andere nach unten kehrt. Sie sind von zweierlei Färbung. 
Die eine geht von graublau in weiss, die andere von roth- 
braun in gelb über. Bei ihnen kann man die Abstufung 
der Farben des Mosaiks am besten übersehen. 

An jedem Ecke des Hauptquadrates befindet sich ein 
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hUmes Quaärat von 3' nach jeder Seite. In dieses ist 
ndeder ein UtinerBs senkrecht hineingestellt. Die BUder 
in ihnen entsprechen sich in der Dia^nale. Im südost- 
lichen und nordwestlichen Quadrate sieht man eine dop- 
pelhenldige Foae, im südwestlichen nnd nordostlichen eine 
aus 4 Tulpen und ebenso vielen Epheublättem gebildete 
Rosette, Die 4 Drucke , welche durch das senkrechte 
Hineinstellen des kleinem Quadrates in das grössere ent* 
stehen, sind bei der Vase mit Epheuhlättern, bei der Ro- 
sette mit Tulpen ausgefüllt 

Das ganze grosse Quadrat mit seinen 20 Figuren und 
Bildern ist rines von 3 Bändern eingeschlossen, von denen 
iedes der beiden Innern 6'', das äusserste 1' 10" misst 
Von den beiden erstem enthSlt das eine das Zopfgefkchtj 
das andere die staffeiförmige Verziernng. Das äusserste 
Band zeigt ein Lauhgewinäe^ in dem Tulpen mit Epheu* 
blättern wechseln. Jede Seite dieses Bandes ist durch auf- 
rechtstehende AhanthusUätter in 2 Hälften getrennt 



Anlangend die StelUtng der Bilder, so folgen m 
nicht einem Gesichtspunkte. Die beiden Kampfthierey die 
Jagdj der Seecentaur, die sQdwestiüche Vase und die süd- 
lichen Delphine haben ihre Basis gegen Süden, die nörd- 
lichen Delphine und die nordwestliche Vase gegen JVbrden, 
die westliche Nereide ge^en Westen und die östliche gegen 
Osten, so dass also eine jede der 4 Himmelsgegenden einen 
Standpunkt zum Beschauen eines Bildes bietet. 

Das Gemach, worin sich der Mosaikfussboden befin- 
det, bat die Basilikenform und ist rings, mit ^usnahme 
der Südseite, wo der Eingang gewesen zu sem scheint, 
mit einer 4' hohen roüibemalten Mauer umgeben. Ob 
unter dem Mosaikboden, wie in den beiden anstossenden 
östlichen und westlichen Gemachem, sich eine Heizein- 
richtung befunden habe, kann erst später ermittelt werden, 
wenn der Mosaikboden abgehoben ist 
München. Da. Joseph ton HivNia. 

(Die übrigen Beilagen erfolgen nächstens.) 



m. Neue Schriften. 



. MoNUMBMTT ANNALI B BULLBTTINO pubblicati dall' iusti- 

tuto di corrispondenza archeologica, nel 1855. Fascicolo I. 

, Gotha, Hugo Scheube. Lipsia, F. A. Brockhaus. Fol. 

Enthaltend: Ercole, Qaadretto di bronzo, proTeniente da Eracleä 

; (O. JI. p. 1 — 3) — Iscrizioni consolari (O. Hinzen 3 — 17). •— 

' Discorso del dott JB. Brmw all' occorreoza del natale di Winckel- 

' mann 1855, Ulustrante un vasetto nolano della raccolta Campana 
(17 — 20) [Darstellung: Scene nnmittelbar nach Tödtung der Gorgo. 
Athene, Hermes, Perseus, Gorgonen, Pegasos, Chrysaor U.A.]. — 
ApoHine e Diana rappresentati con rapporto amoroso sopra specchio 

{ ceretano della raccolta Campana (Em, Braun 20—22). — Diplomi 
militari degl' imperatori Traiano ed Antonino Pio (O. Jfenawn 22 — 38). 

I — Lotta fatale d'Ercole ed Anteo. Yaso dipinto della raccolta Cam- 
pana proveniente dalle scaTazioni di Cenreteri {B. Braun 38—42). 

; — Iscrizione Lambesitana discorso letto dal. dott. O. Benzen nella 
solenne adunanza del natale di Winckehnann 1855. (42—45). 

I BULI.BTTINO ARCHBOL061CO NAPOLITANO. NuOYa Serie. 

Pubbiicato per cura di Giullo Minervini, Anno HI. 

No. 59 — 74. Tav. X— XIV. Anno IV. No. 75—98. 

Tav.I-Xin. Napolil855. 1856.4. [vgl. Anz.l855.S.93*]. 
Enthaltend: In no. 59: Alcnne monete ispane illustrate con ri- 
scontro del nuovo frammento di P. Annio Floro (Csvedom); Biblio- 
gra&a: Memorie della R. Accademia Ercolanese di arcbeologia Vol. IV, 
1. (MtnerrlJii). — In no. 60: Insigne vaso cumano con figure 
' a rilievo, del Signore Marchese Campana in Roma {Minervini); 
Alessandrini in Pompei, e loro sepolture {Minervini); Bibliografia 
i (Schluss zu no. 59). — In no. 61. 62: Le medagiie di L. Valerie 
Aciscolo ed altre di famiglie romane, dichiarate col riscontro di quelle 
della Spagna {Cavedoni), tombe scoperte in Albanella ad Oriente e 
settentrione di Posidonia (ülUtse JI£«xi); Iscrizioni latine {Minervini, 
fortg. in no. 64). — In no. 63: Medagiie inedite o rare (Miner- 
vini), — In no. 64 : Giudei in Pozzuoli (Minervini), Orologio solare 
pompeiano (Minervini), Bibliografia (Memorie dell' Accademia Ercola- 
nese IV, 1 . 2. Fortsetzung in no. 74. 75. 78. 88. 89). Tiorelli Monumente 
epigraphica Pompeiana, (Minervini). — In no. 65 : Recherches sur la 
Numismatique Judatque par F. de Saulcy (Cävedoni), Descrizione di 
alcuni frammenti architettonici riDTenuti nella grossezza del muro di 
cinta della antica Pesto {üUsse Bixxi). — In no. 66. 67. Illustra- 
zione di una lapide deli* antica Narona (Borghesi)] nuove scoperte 
Sannitiche (betreifend die Mfinzfunde zu Campo Laurelli oder Largo 
di Liscia, drei Miglien nördlich Ton Toro, zehn Miglien von Campo 
basso, merkwürdig durch die zablreichen Münzen von Fistelia, welches 
nun dort gesucht wird; vgl. LiviusXIlV Cap. 19), ( ülieee Bizxi mit 
Zusatz von Minervini) ; brevi osservazioni su* dipinti di alcune tombe 
di Albanella zu Tav. X. XI Minervini). *- hi no. 68: Recherches 
sur la Numismatique Jadaique par F. de Saulcj (Fortsetzung zu no. 65 



vgl.no. 73 Cävedoni); Catalogo di antiche medagiie consolari e di fa* 
miglie romane raccolte da Gennaro Riccio (Minervini); Capasso suU* 
antico sito di Napoli e Palepoli (Minervini). — In no. 69. 70: 
Monete inedite o rare ( Fortsetzung zu no. 63. Grossgriecbische zu 
Tav. XII. XIII Minervini), •— In no. 71: Annotazioni del eh. ab.D. 
Celestino Cävedoni all' anno II di questo bullettino ; Vesta nella pit- 
tura de* dodici dei in Pompei (Minervini). Gozzadini di un sepol- 
creto scoperte presse Bologna (Minervini). — In no. 72: Monete 
inedite o rare (vgl. no. 69. 70 Minervini). — In no. 73: Ercole 
trasportato al Cielo, in vaso dipinto di Ruvo (in der Sammlung Ca- 
puto zu Tav. XIV Teod. AveUtno); Congetture sopra uno de' cinque 
gruppi, che omano Tinsigne vaso cumano del signor Marchese Cam^ 
pana di Roma (C. Cävedoni); Nachträgliches zu frühem Artikeln 
von Cävedoni; Anello di oro scoperto in S. Maria e recentemente 
introdotto nel real museo Borbonico, Nachtrag in no. 76 (Minervini) ; 
Capedine di argento con greca iscrizione (Minervini). — In no. 74: 
Deir origine del culto di Giove Labraundo o sia Labrandeno (Cäve- 
doni) ; Pietre antiche del Sig. Barone, pubblicate nella nostra tav. I 
fig. 3, 4, 5, 6 (Minervini). Sonstige Hiscellen von Minervini^ dar- 
unter Lucerna fitlile (Tav. VII fig. 1). Pantheistische Fortuna. Sta- 
tuetla di bronzo (Tav. VII fig. 2). Sokrates aus Capri. 

Anno IV. In no. 75 : Monumenti eretti agii Antonini dagli Sca- 
billarii Puteolani (Forts, in no. 81. Minervini). — In no. 76: Os- 
servazioni del eh. Abbate Cävedoni, suir opera intitolata ' Voyage en 
Asie Mineure au point de vue numismatique* par W. H. Waddington 
(Fortgesetzt in no. 78). — In no. 77: Notizie de* piu recenti scavi 
di Pompei (Wandgemälde des Hylas S. 23; Diana persica S. 24. 
Forts, von no. 55, Minervini). — In no. 78: ForUetzungen früherer 
Artikel, auch Qber Gervasio intomo ad una iscrizione onoraria di C. 
Celio Vero questore alimenterio (Minervini). — In no. 79: Iscrizione 
dipinta di rosse sopra una parete pompejana (Minervini) ; Leone ed 
Amori, lavoro a musaico presse il sig. Raffaele Barone; di due pro- 
grammipompejaoi; iscrizione latina (Minervini); Bibliografia (Romane 
antichitk inedite trovate in Sicilia (Minervini). Fortgesetzt in no. 83. 
85). — In no. 80: Osservazioni sopra alcune monete di Romani Im- 
peratori (Fortgesetzt inno. 82. 83. 90. 92. 94. Cävedoni). — In 
no. 81 : Scoperte in S. Maria di Capua. Feine Mosaikfussboden eines 
Privatgebäudes (Minervini); Scavi cumani, drei Gräberstrassen (Wo- 
relU); nuove osservazioni, e compimento della descrizione della casa 
di M. Lucrezio in Pompei (Fortgesetzt in no. 83. 84. 85. 86. M- 
nervini). — In no. 82 und 83: Fortsetzungen zu no. 79. 80. 81. — 
In no. 84 : Poche osservazioni sopra un vaso dipinto di S. A. R. il 
Conte di Siracusa ( Minervini). — In no. 85 : Fortsetzungen zu 
no. 79 und 81. — In no. 86 : Osservazioni del Conte Bartol. Bor- 
ghesi suUa greca iscrizione di Nicomacho Giuliano pubblicata qoi so- 
pra; Riscontro di alcuni tratti delle leggi municipali di Salpensa e 
di Malaca con le medagiie di colonie e di municipü, ed altri (Give^ 
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doni); SiUr autenticitä de* bronzi di Salpensa e dl Malaca {Miner^ 
vini); Iscrizione romaoa presso Chiusi (Caveäoni). — In no. 87: 
Medaglie inedite o rare (Bßnervini)', Monumento degli Scabillarü in 
Pozzuoli (Mlnervini), — In no. 88: ScaTazioni di S. A. R. il Conte 
di Siracusa (FlarelU und Mlnervini)', moneta punica di Segesta 
{Mineroini). — In no. 89: Sca?azioni comane. Scoperte di S. A. 
R. il Conte di Siracusa. Cassettino di legno ed aTorio, Specchio colla 
sua teca di legno (MinervüU); Descrizione di due anticbi vasi dipinti 
(T. Jvellino, Tav. XI, 1. 2. 3); Nuove monetioe di Taranto coi tipo 
del faro di quel porto {Cavedoni)\ Congettura intorno alla ragione 
delle monete anticbe di elettro (Cavedoni). — In no. 90 : Fortsetznng 
zu no. 83. — In no. 91 : Poche ossenrazioni sopra un' anfora panate- 
naica rinvenuta in Guma da S. A. R. il Conte di Siracusa (Mit der 
üblichen Inschrift, als Revers ein Diskobol und Rrabeut Minervini) ; 
Notizia de' piii recenti scavi di Pompei. Tenne alla strada Stabiana 
(?gi. no. 77. Minervini. Fortgesetzt in no. 95. 98); Monumenti Cu- 
mani (Dom. de Ouidohaldi). — In no. 92: Fortsetzung zu no. '90. 

— In no. 93: Medaglie inedite o rare. (Fortgesetzt in no. 94. Mi- 
nervini). — In no. 94: Sarcofago presso Rapolla {Quaranta); Iscri- 
zione di Acerra (M]i«rr<ii<) ; Monete di Tralli dellaLidia(Ca9«donl); 
Dei Ambrosiales in iscrizione dl Chiusi (Minervini), — In no. 95: 
Vaso di bronzo, che dicesi rinvenuto presso Salerao (Minervini) ; No- 
tizia di due luceme di terracotta provenienti da Pozzuoli (Reide mit 
einer auf Yirgils erste Ekloge bezogenen ländlichen Scene, Inschrift 
Titurus Minervini); Poche osserrazioni sopra una llbnla cristiana 
di bronzo (P. D, Luigi Busaui). — In no. 96: Monumenti Pompe- 
jani (Fortgesetzt in no. 98. Minervini) ; Rreve notizia sopra un' in- 
signe sarcofago dimarmo rinvenuto presso Rapolla (Minervini); Poche 
psservazioni sopra un monocromo ercolanese (Pitt. d'Ercol. I, 1 . *3 Töch- 
ter der Niobe'. Minervini). — In no. 97: Rrevi ossenrazioni intorno 
una tomba di Pesto (mit den WandgemSlden Tav. IV und VII auf den 
darin begrabenen Krieger bezuglich, Tav. XIII archaisches Gefassbild 
Ton Theseus und Minotaur. Minervini); Vaso scoperto in Sardegna 
[Minervini); Ribliografia (über Fiorelli. MUiervini). — In no. 98: 
Iscrizione dionisiaca in un vaso dipinto della coUezione Jatta in Ruvo 
(Minervini) ; Vaso Amazzonico di S. A. R. il Conte di Siracusa [Mt^ 
nervini). 

Bulletin arch^ologi9UK de VAihenaeum francaia. 11® An- 
nee. Janvier— Octobre. Paris 1856. no. I — X. [vgl. oben 
S. 124*f.] 
Enthaltend: In no. I. Janvier: De Witte. Figurine en Rronze 
röpresentant Cycnus. Erzfigur aus der Samml. des Hm. L. Fould: 
ICycnus in kauernder Stellung den Reisenden auflauernd, Hand am 
Schwert, trotzigen Angesichts, Helm in langhalsigen Schwanenkopf 
ausgehend). — L. Renicr. Explication d'une inscription latine du 
rousee de Wiesbaden. — A. Judas. Vase juif antique. — In no. II. 
Fevrier, E. le Blant. Monuments chr<ftiens in^dita. — Wadding*- 
ton. Chronologie de la vie de Datame, m^dailles de ce satrape. — 
A. Judae. Six diverses mddailles de l'Afrique septentrionale avec 
des legendes puniques. — De Witte. Antiqnitds recueillies par M. 
Pdrcti(^. Beschreibung der Hauptstiicke der reichen, kürzlich zu Pa- 
ris öffentlich versteigerten, aus Asien und den Inseln des Archipels 
stammenden Sammlung des Hrn. Pdrdtic, französischen Legationskanz- 
lers zu Beirut. — In no. 3. Mars. Due de Luynes. Vase histo- 
rique de Panticapde. jVase des Xenophantos Denkm. u. F. Taf. LXXXVI 
u. LXXXVII S. 21 4 ff.] — Noil des Vergers. Inscriptions de Lyon 
et Dendrophores. — A. de L. Inscnption ii Ramleh (römische auf 
Marc-Aurel bezüglich). — A. de L. Poids antique trouvd dans la 
Dobrudscha. — In no. 4. AvrU. Waddington. Traitc des Erytbrdens 
avec Hermias d'Atarnee. — Oargaüo Qrimaldi. Explication des or- 
nements plastiques d'nn vase k boire de forme grecque [Rhyton aus 
der Sammlung Santangelo, mit einer Darstellong, welche gewöhnlich 
als Kampf zwischen Greif und Amazonen gefasst wird, hier aber als 
Greif im Kampf mit einem Arimaspenweibchen sich erklärt findet.] 

— Hemer. Inscription fundraire contenant des formules singuli^ires. 

— A. de Longpirier. Statue d'un dieu dddide ä un autre dien, 
jmit Bezug auf Ammian. Marcellin. XXII, 14]. — In no. 5 Mai, 
De Witte, Le sacrifice du poisson (vgl. Bulletin 1855 Ddc). — 
Oreene. Statue dgyptienne du musde de Chercbel (Algärie). — in 
no. 6. Jtfin. A. de Longpirier, Antiquitds gauloises: le guerrier 



mourant du capitole [Der gewöhnlicb für einen Ittntis gehaltene Ge- 
genstand unter dem Körper des sog. sterbenden Techters', wird hier 
für die Cartomera oder Leibbinde der OalUer erklärt nach ioh. Ly- 
dus]. — Fr, Lenormant. Scarabde trouvd a Cherchei. — In no. 7. 
JuÜiet. A, Marlene, Fragment de sarcophage phdnicien, conserve 
au musce de Beriin. — A. Noil des Vergers, La ndcropole d'Ardde. 

— Leon Renier. Ddcouverte de l'emplacement de la ville de Choba 
sur la cöte de la Maurdtanie Sitifienne [Inschriftlich nachgewiesen in 
den der kleinen Insel Mansonriah gegenüberliegenden Ruinen einer al- 
ten Stadt, welche von den Kabylen Ziama genannt wird]. — ^ In no. 8. 
Aoüt. W. a. Waddington, Dderet des habitants de Xanthe sous 
le regne de Ptoldmde Philadelphe. Mariette, Roiseignements sur 
les Apis trouvds dans les souterrains du Serapenm de Memphis. 
Tombeaui antiques de Sidon [noch ein phönizischer Sarkophag ans 
Sayda, dem im Louvre befindlichen aus Tortosa sehr ähnlich]. — In 
no. 9. Septemhre. J, de Witte, Cdramographie. Hercule et Om- 
phale. Noianische Pelike, seit 1841 im Besitz des Hm. Catalano io 
Neapel; ist hier in Holzschnitt abgebildet. Die Darstellung wird 
auf Herakles und Omphale, im Tauschen ihrer Gewänder begriffen, bezo- 
gen ; nebenher wird auch an Herakles und Deianira gedacht. — Rouge. 
Note sur le mot Pbaraon; E. Renan, Noms arabes dans les in- 
scriptions grecques de TAuranitide. -7- J. Roulez. Cdramographie. 
Lutte d^Hercule et du centaure Eurytion [Erklärung der bei Passen 
II tav. CXVII p. 15 auf Herakles und Ipbitos gedeuteten Vase]. — 
A. de L. Römischer Grabstein aus Arion bei Luxemburg. — In 
no. 10. Octobre. A. de L, Conjecture sur Torigine de Timpdratrice 
Marcia Otacilia Severa. — A. de L. Inscription grecque de Smynie. 
Aschhach (J.) : Die römischen Legionen prima und secunda 

Adjtttrix in Niederpannonien (Wiener akad. Sitzungs- 
berichte 1856. Bd. XX S. 290-337). 

Beuli: Les vases Chinois et les vases Grecä (extrait de 
la < Revue des deux mondes') Paris 1856. 8. 28 S. 

^Eqtrjfiegig ap;^aioXoy<xi7. OvXXddtoy^ — 44. 4^ [Ent- 
haltend no. 2675-3121.] 

Fahretii (A,): Di una nuova iscrizione Etrusca scoperta. 
nel territorio di Volterra (estr. dall' Archivio Storico 
Italiano. T. IV P. 1). 8. 12 S. eine Tafel. 

Fiorelli (Jos.) : Monumenta epigraphica Pompeiana ad fidem 
archetyporum expressa. Pars prima: inscriptionum Os- 
carum apographa. Editio altera. Neapoli 1856. kl. 4. 
38 Seiten. 

Gargallo — Griniaidi (Ph,): Explication des omements pla- 
stiques d'un rhyton grec inedit. (Extrait du Bulletin Ar- 
cheologique 1856) 4. 2 S. 1 Tafel, [vgl. oben S. 15*] 

— Breve dichiarazione di un antico vaso fittile di Ruvo 
col sogsetto della caccia del cinghiale di Calidone (Es- 
tratto dall' anno V del Bullet, arch. napolit). 4. 2 S. 
1 Tafel. 

Görz (K. K,): lieber die Portrait-Kunst bei den Alten. 

Bruchstück aus einer nicht herausgegebenen Vorlesung 

von Raoul'Rochette, mit einem Vorwort (Russisch. 

Aus einer Moskauer Zeitschrift). 42 S. 8. 
Götting (C): Commentatio de suggestu oratorum Athe- 

niensium a trigintaviris non mutato. (Osterprogramm.) 

Jenae 1857. 4. 10 S. 

Haahh (A.): Ueber die Entstehungszeit des Herakles-Torso, 
des Apollo von Belvedere, der Laokoons-Gruppe und über 
die Attisbilder auf röm. Grabdenkmälern. 2 Vorträge, 

fehalten in der arch;iol. Section der Philologenvers, zu 
tuttgart. Stuttgart 1857. 4. 32 S. mit 17 Abb. 

Hefner (J. v,): Die Birgelstein'sche Sammlung aus Salz- 
bui^, aufgestellt in den vereinigten Sammlungen in Miln- 
chen. Im 'Abendblatt der Neuen Münchener Zeitung'. 
1857. No. 55-57. 4. 
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Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XV. 



•M98- 



Februar 1857, 



Wissenschaftliche Vereine (Rom: archäologisches Institut). — Allgemeiner Jahresbericht (Schluss). — Beilagen zum 
Jahresbericht: 6. Inschriften aus Euboea; 7. Sammlung Sir William Temple's. — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. Die Wiedereröfihung der Sitzungen des archäo- 
logischen Instituts nach der durch den Tod des Prof. 
£. Braun entstandenen Unterbrechung fand am 27. Febr. 
vor einer zahh-eichen Zuhörerschaft statt, welche durch 
ihr Erscheinen die nodi nicht erstorbene Theilnahme 
an den archSologischen Studien in erfreulichster Weise 
bekundete. Die Einleitungsrede des nunmehrigen ersten 
Secretars, Prof. HeftxMti, musste natürlich zuerst der Ver- 
luste gellenken, welche das Institut durch den Tod so 
ausgezeichneter Mitglieder, wie Orioli, Canina, yomehm- 
lieh aber E. Braun*s erlitten hatte, um sodann die augen- 
blickliche Lage des Instituts und .die aus derselben sich 
ergebenden besondere Au%aben schärfer in's Auge zu 
fassen. Als eine solche ward vor allem die hingestellt, 
das Institut aus dem Znstande der Isolirung, in welche 
es durch verschiedene Umstände in den letzten Jahren 
gerathen war, zu befreien und ihm eine thätigere Theil- 
nahme, nam^tlich von Seiten der gelehrten Welt zu sichernd 
eine Aufgabe,, welche durch die erfreuliche Bereitwillig- 
keity mit der zunächst die deutschen Gelehrten ihre Mit- 
wirkung verheissen und selbst schon bethätigt haben, 
schon jetzt als zum Theil gelost betrachtet werden 
könne. Eben so steht zu verhoffen, dass das BuUettino 
durch die Wiederaufnahme einer streng r^elmässigen 
monatlichen Publication in dem alten, vorzüglich von den 
Italienern zurückgewOnsditen Octavformat den Eifer ita- 
lienischer Correspondenten, auf denen sein Gedeihet 
namentlich beruht, wieder neu beleben werde. Aller- 
dings sei durch den Uebergang der Schriften des Instituts 
aus dem eignen Verlage in den eines deutschen Buch- 
bändlers (H. Scheube in Gotha) eine momentane Verzö- 
gerung in der Publication eingetreten, so dass augenblick- 
lich erst das Bullettmo und ein Heft der Annalen für 18&6 
vollendet, das andere im Druck begriffen sei. Dag^n 
sei für die Folge alles so vorbereitet, dass bis zum Herbst 
der gesammte Jahrgang 1856 und vor Jahresschluss selbst 
noch ein Heft des laufenden Jahrganges recht wohl zum 
Abschlüsse gebracht werden könne. Endlich sei auch der 



Druck des Gesammtregisters för die Jahrgänge 1844 bis 
1853 zu Ende gediehen, so dass seiner Herausgabe nichts 
m^r im Wege stehe. An diese Darlegung schloss sich 
ein wissenschaftlicher Vortrag über einen im vorigen Jahre 
bei Monte Testaccio gefundenen Terminaicippus des Vespa* 
sian und Titus aus dem J. d. St 828, d. i. 75 unserer 
Zeitrechnung, wekher von einer bisher gänzlich unbekann- 
ten Erweiterung des Pomöriums der Stadt durch diesen 
Kaiser Runde giebt und nicht weniger durch die Auf&i- 
dung an dem Orte seiner ursprünglichen Aufstellung für 
die Bestimmung der Grenzen desselben von Wichtigkeit 
ist — Dem neu eintretenden zweiten Secretar, Dr. 0. Bmiiii, 
lag es ob, sich vor allem über den wichtigsten Theil der 
ihm jetzt zufallenden Aufgaben, *die Redaction und Aus- 
wahl der Monumente auszusprechen, namentlich den Be- 
fürchtungen gegenüber, welche von manchen Seiten über 
die Möglichkeit einer gedeihlichen Fortfiihrung derselben 
geäussert waren. Es ward darum darauf hingewiesen, wie 
durch den Drang der Verhältnisse das Institut in der 
ersten Periode seines Bestehens vorzugsweise auf einen 
Punkt, nämlich auf das damals überaus ergiebige Etrurien 
hingewiesen worden sei, wie dag^n in riditiger Würdi- 
gung der veränderten Sachlage der verstorbene Prof. 
E. Braun universellere Gresichtspunkte zu verfolgen ge- 
strebt habe. Nichts desto weniger seien auch in dieser 
zweiten Periode vielfach äussere Umstände, namentlich 
das gröss^e oder geringere Glück der Entdeckungen, bei 
der Auswahl der Monumente massgebend gewesen. Jetzt, 
wo von dieser Seite vielleicht weniger als sonst zu hoffen 
sei, gelte es, eine schon früher vorgesehene, aber bis jetzt 
nicht systematisch verfolgte Aufgabe des Instituts in An- 
griff zu nehmen, nämlich früher vernachlässigte oder un- 
genügend veröffentlichte Monumente an's Licht zu ziehen. 
Eine systematische Revision des gesammten Denkmäler- 
schAtzes in Bücksicht auf eigentliche Denkmälerkunde, 
nadi den verschiedenen Klassen, femer in Rücksicht auf 
kunst-mythologische, endlich auf kunstfieschicbtliche For- 
schungen, zuerst in Rom selbst, sodann nadi den Umstan- 
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den an anderen Orten, biete in Verbindung mit dem, was 
der Tag an neuen Entdeckungen bringe, hinlänglichen ja 
reichen Stoff für eine gedeihliche Thätigkeit des Instituts 
auf lange Zeit hin; zugleich aber werde durch die Ver- 
folgung solcher mehr methodischen Gesichtspunkte die 
Wirksamkeit der Adonanzen gewiss nur gefordert werden. 
Der zweite Theil dieses Vortrages betraf einen der vor 
yier Jahren an der toscanischen Grenze entdeckten, jetzt 
im Besitze des Marchese Campana befindlichen Sarkophage, 
▼on dem eine photographische Abbildung ausgestellt war 



(über die beiden andern ward bereits in der Sitzung vom 
21. April 1853 Bericht erstattet). Die Gegenüberstellung 
derselben mit der des Sarkophags in der Cathedrale von 
Girgenti Hess beide als Nachbildungen eines und desselben 
Originals bei mannichfachen Modificationen im Einzelnen 
erkennen; zugleich aber trat durch die Vei^leichung 
schlagend das Verdienst an's Licht, welches der neuent- 
deckte Sarkophag vor seinem berühmten Nebenbuhler 
hinsichtlich der Ausführung sowohl als mannichfacher 
Feinheiten der Composition in hohem Grrade voraus hat. 



IL Allgemeiner Jahresbericht. 

(Schluss zu S. 6*.) 



In den Museen der Hauptstädte Europa's ist zwar 
allerorts die Vorliebe fÜr's Mittelalter und für die nur 
eben veralteten Liebhabereien der neuem Kunst dem 
Wunsch nach erweiterter Anschauung von Denkmälern 
des klassischen Altertfaums überlegen; dennoch hat na- 
mentlich das britische Museum") nächst seinem fortwäh- 
renden assyrischen Zuwachs auch manches griechische Mo- 
nument, nächst dem Ankauf der sardischen Alterthümer 
des Bitters Cara die durch Vermächtniss ihr zugefallenen, 
zahhreichen und gewählten, Erz- und Thondenkmäler des 
zu Neapel verstorbenen dortigen britisdien Gesandten Sir 
William Temple^®) erlangt. In Paris haben die neu an- 
gelangten Vorräthe assyrischer Herkunft eine neue Anf- 
stdlung der orientaHsehen sowohl als der ihnen angereih- 
ten altgriechischen Skulpturen für die Sammlungen des 
Louvre^') veranlasst; eben dort sind in den letzt verwiche- 
nen Jahren Umfang und Wichtigkeit theib der Denk- 
mäler Aegyptens, theils der Abtheilungen griechischer und 
italischer AnticagUen, der Pretiosen und Bronzen, Vasen 
und Thongebilde, Glassachen und sonstigen kleineren Ge- 
genstände durch Zuwachs sowohl als durch zweckmässige 
Aufstellung bedeutend gesteigert worden. Im königl. Mu- 
seum zu Berlin^') ist die Sammlung der Marmorwerke 
durch ein hauptsächlich aus Bruchstücken griechischen 
Fundorts ausgestattetes griechisches Eabinet vermehrt 
worden, an einigem Zuwachs wird es auch den Samm- 
lungen von Rom und Neapel und manchen andern^*) nicht 
gefehlt haben. Sonstiger öffentlicher und Privatsammlun- 
gen antiken Inhalts zu gedenken, wird überdies mancher 
in frühem Jahren entbehrte Anlass uns dargeboten ; theils 
in Erinnerung neulicher Anschauungen, die uns von Paris 
aus die Mosel, den Oberrhein und den Neckar entlang die 
gesammelten üeberreste dortiger Römerherrschaf^ vorführ- 
ten**), theils aber auch durch die immer seltener erwar- 
tete Erscheinung neuer Privatsammlungen antiken Inhalts. 
Obenan scheinen hier die von Hrn. Mayer zu Liverpool**) 
grossartig erworbenen und dieser Stadt als städtisches Mu- 
seum fireigebig zugeeigneten Kunstgegenstände genannt 



werden zu müssen, aber auch Cestner's^^) so viele Jahre 
hindurch mit Eifer und Geschmack in Rom gebildete 
Sammlungen verdienen in der ihnen allzu gleichgültigen 
deutschen Hauptstadt, wo sie jetzt au%estellt sind, häu- 
figer besucht und stndirt zu werden. Ausserdem hat be- 
sonders Paris sich fortwährend einiger geschmackvoller 
und reicher Sammler antiker Gegenstände zu erfreuen. 
Wie unter diesen der Herzog von Luynes seit Jahren den 
ersten Rang einnimmt, ist es erfreulich der neu entstan- 
denen gewählten Sammlung des Vicomte Janze und man- 
cher andern dortigen Kunstfreunde gedenken zu können, 
woneben die drohende Zersplitterung der Sammlungen des 
Grafen Pourtales Gorgier nach Ableben desselben ^^), zu- 
gleich mit der bereits erfolgten Versteigerung der Rogers'- 
schen Sammlung**) zu. London sehr beklagt werden muss. 
Ueberdies behauptet Paris als anziehendster Mittelpunkt 
des überseeischen Verkehrs auch noch immer den Vortheil 
durch gewandte Consuln und Reisende manchen Zuwachs 
griechischer und orientalischer Funde zuerst zu erblicken ; 
an Versteigerungen antiker Gegenstände ist dort nicht 
leicht Mangel, wie denn auch neuerdings die aus Syrien 
herrührenden Anticaglien des Herrn Per^tie**) und die 
sardischen Alterthümer des Ritters Cara^'') davon Zeugniss 
ablegen. Seltsam dass diesen mancherlei in den Städten 
des Nordens nachweisslichen Kunstvorräthen so wenig ver- 
wandte Kunde von Italien her g^nübeigestellt werden 
kann, wo Anschauungen und Funde den Wetteifer b^- 
terter Sammler sonst vorzugsweise erregten, wo aber der- 
malen für solche Erwerbe sogar der KunsthandeP') ver- 
si^ zu sein scheint Von den neuerdings dort genann- 
ten Privatsammlungen sind uns Campana's") riesige Kunst- 
vorräthe in Ermangelung aller Goncurrenz fast mehr ein 
Beweis des dort fehlenden als vorhandenen Wetteifers um 
schönen Kunstbesitz; woneben es gern geschehen kann, 
dass die Liebe zu Rom und dessen Alterthümem manche 
vorlängst dort gebildete Sammlung, wie neulich die der 
Frau Motens Schafhaausen ^^ nach Rom zurück versetzt. 
III. LiTTKRATUft. Die klassische Archäologie hat noch 
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immer ihr Publikum» und wenn man wohl Recht hat das- 
selbe verringert zu finden, so darf man doch, zumal in 
Deutschland mit zahlreichen Beweisen unermüdeter For- 
schungslust dafür sich entschädigt erkennen. Von Rom 
aus werden archäologische Annalen und Monatsberichte ^^) 
noch immer fortgesetzt; das romische BuUettino wetteifert 
noch immer mit den dadurch angeregten ähnlichen Mo* 
natsschriflen, die neben der unsrigen zu Neapel '^'), Paris ^*) 
und selbst in Sardinien ^^ erscheinen. Akademische und 
sonstige Vereinsschriften ^') tragen mit den philologischen 
Zeitschriften^") mannichfach bei, die Denkmälerforschnng 
der klassischen Welt zu bereichern; daneben kommt 
manche philologische Arbeit in Anschlag, welche die 
Quellen griechischer Mythologie und Kunstgeschichte be- 
rTihrt In dieser Beziehung erwähnen wir es, dass die 
Hesiodische Theogonie zu neuen Verhandlungen über Alter 
und Gültigkeit ihres Textes gelangte, dass eine kritisch 
und sachlich neu ausgerüstete Bearbeitung desVitrur an's 
Licht getreten ist, femer, dass die an Pausanias und Pli- 
nius geknöpfte Forschung sich stets von Neuem ergiebig 
zeigt *"). Die Bearbeitung griechischer und römischer Al- 
terthümer^O hat neben der eben jetzt besonders lebendigen 
Geschichtsforschung**) ihren gedeihlichen Fortgang, der 
auch für Religionsgeschichte und Mythologie*') sich be- 
thätigt. Bötticher's reichhaltiges Werk über den Baum- 
kultus der Hellenen und eine Reihe mythologischer Spe- 
cialschriften geben hiefür die Belege. Die hiebei so reich- 
lich eröffneten Parallelen griechischer Mythologie und Sym- 
bolik mit den verwandten Erscheinungen des Orients^) 
sehen wir mit besonderm Eifer gefordert und durch die 
fortschreitenden grossen Leistungen ägyptischer**) und 
assyrischer Forschung*') auch für die Zukunft neu ange» 
regt. Ein gleicher Hinblick auf den Orient kann auch 
der Kunstgeschichte der klassischen Welt nur forderlich 
sein, wenn, wie in Julius Braun's neuerm Werk, zunächst 
für Aegypten und Asien geschehen ist, ein sichrer Leit- 
faden für die Geschichte der Kunst auf örtlichem und 
ethnographischem Grunde erzielt wurde '^. Wie auch die 
griechische und italische Topographie den Schlüssel der 
ihr verwandten Denkmälerwelt in sich trage, wird uiis 
durch manche schätzbare Leistung von Neuem nahe ge- 
legt, so haben namentlich die Bautrümmer Euböa*s ihre 
tiefere Kenntniss und Behandlung erst neuerdings erlangt**). 
Für die Geschichte der alten Kunst im A%emeinen sind 
ausser dem vorgedachten Werk Julius Braun's keine durch- 
greifenden neuen Leistungen zu erwähnen^'), dagegen es 
an einzelnen Schriften monumentalen, museographischen 
oder kunsterklärenden Inhalts nicht fehlte. Die Publika- 
tion '®) unedirter Bildwerke wird wenigstens auf dem Weg 
akademischer und periodischer Vereinsschriften gefordert; 
fast mangelhafter scheint uns die so ungleich leichtere und 
nicht minder wichtige Katalogisirung der grössten so- 
wohl als vieler kleinem antiken Sammlungen^'). Abge- 
sehen von solchen Mängeln bleibt manche Monographie 
her Skulpturen^*), manche numismatische^') Forschung, 



manche Einzelschrifl über Wandmalereien^*), Gefässbüder '*) 
und Mosaike^') zu erwähnen. Glänzender jedoch als diese 
auf Ueberreste des bildlichen Alterthums bezügliche Thä- 
tigkeit hat die Ausbeutung der Inschriftkunde auch im 
verflossenen Jahr sich ergeben. Es fallen dieser littera- 
rischen Seite der monumentalen Philologie zwei so wich- 
tige neue Erscheinungen anheim wie das von Gurtius be- 
sorgte neue Heft des griechischen Inschrifbchatzes der 
Berliner Akademie, und wie der als Nachtrag und Revision 
gleich reichhaltige dritte Band, den Henzen zur romischen 
LiBchriftsammlung Orelli's geliefert hat^^). Andere ge- 
lehrte Betträge zur griechischen sowohl als romischen Epi- 
graphik sind in entsprechendem Reicfathum erschienen^*); 
zu unverkennbarem Beweis wie vorzugsweise die Schrift- 
denkmäler, mehr als die Werke der Kunst, ihre Anzie- 
hungskraft üben, zugleich aber auch wie die Denkmäler 
der kUissischen Welt dem Organismus der griechischen 
und römischen Philologie unzertrennHeh verknüpft sind. 

Dieses in Deutschland immermehr anerkannten Wech- 
selbezuges der monumentalen zur litterarischen Philologie 
darf auch der begeisterte Kunstfreund nicht uneingedenk 
sein, sofern er, wie bülig erkennt, dass aller Fortschritt 
der Kunstgeschischte und dass alle tiefere Würdigung an- 
tiker Kunstgebilde nur auf dem Grund philologischer und 
geschichtlicher Forschung zu gedeihen vermag. Die Zeiten 
einer so überschwänglichen als unbestimmten Begeisterung 
für die Werke der Kunst li^en hinter uns, seit wir die- 
selben nicht mehr vereinzelt in später und seltener An- 
schauung gemessen, sondern aus den erwähltesten Muster- 
stücken zusammengereiht bereits der Jugend vorführen 
können, und Niemand wird leugnen, dass auch dieser 
jetzige Standpunkt seine, den- Zwecken harmonischer Aus- 
bildung zusagende Berechtigung, habe. Eben ist ein En- 
thusiast uns entrissen worden, dem unsare kühle Kritik 
nicht selten es vorwarf, wenn er in Ausl^ung alter Kunst- 
werke, in Anpreisung ihrer versteckten Feinheiten, m Schil- 
derung ihrer Götter- und Heldengestalten, in Ausdeutung 
ihrer Mythen, das übliche Mass überschritt; diese Aus- 
wüchse von Emil Braun's Thätigkeit werden sehr bald 
verwunden sein und als haaren Ertrag das afles uns übrig 
lassen, was jener vielseitige Forscher im Ganzen und Ein- 
zelnen filr Denkmälerkunde und Kunstgeschichte, Mytho- 
logie und Kunsterklärung geleistet hat Den Verlust, 
welchen die Archäologie in diesem empflinglichsten und 
unternehmensten ihrer Vertreter erlitten hat konnten wir 
hier nicht unberührt lassen; es sind ihm andere gefolgt, 
unter denen der unermüdliche Bearbeiter römischer Bau- 
denkmäler, Canina, und der für Etrurien viel angeregte 
Orioli sich befinden'*). Die Reihen, aus deren Mitte das 
ardiäologische Institut hervorging sind längst gelichtet, 
möge die junge Generation in Eifer und in Erfolgen 
ihren Vorgängern nicht nachstehen ! 
Berlin, März 1857. E. G. 
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'*) Brittisches Muteum. Arch. Au. 1 850. S.172*ff.27r. 

***) Sammlaog von Sir WUiiam Temple s. Beilage 7. 

^') Sammlungen des Louvre s. Beilage 8. 

^') Moseum zu Berlin: in dem daselbst neu eingerichteten 
griechischen Kabinet sind zahlreiche griechische Reliefs, zum Theil 
aus Tormaligem Besitz des ^Huseo Nani', aufgestellt worden. 

*^ Sonstige Museen. Von dem nie fehlenden Zuwachs der öf- 
fentlichen Museen Roms und Neapels sind wir weniger als wir möch- 
ten miterrichtet. Ueber neuere Vermehrungen des Museums zu Ley- 
den berichtete der sorgßltige Leemans im Nederlandschen Staats- 
courant 1856. no. 73. Beachtenswerth ist auch das zvL4fiuileJa neu 
gebildete Museum. 

**) Paris und Süddeutschland s. Beilage 9. 

^^) Mayer zu Liverpool. Arch. Anz. 1856. S. 271*. 

**) Kestner's zu Rom gebildete Sammlungen gewählter Kunstr 
gegenstände aller Art, hauptsächlich reich ausgestattet im Fache der 
Gemmen und Terracotten, sind von der Familie des Verstorbenen zu 
HaxinoTer in angemessenem Lokal vorlaufig mit Sorgfalt aufgestellt 
und, bis das dortige Museum zu wirklicher Aufnahme eines so wertb- 
voUen ihm zugedachten Vermächtnisses geUngt, bereits dermalen zu- 
gänglich geworden.' 

^^) Privatsammlungen zu Paris: s. Beilage 9 no. 3ff. 

*^) Rogers'sche Sammlung. Arch. Anz. 1856. S. 247* ff. 

*^ Pör^tiö's Anticaglien. Bull, archäol. 1856 no. 2. Vgl. 
unsere Beilage 10. 

^") C a r a ' s sardische Alterthümer. Nachdem Hesr Gara seine erste 
Sammlung dem brittischen Museum für 1000 L. verfiussert hatte, war es 
bereits im darauf folgenden Jahre 1856 ihm möglich eine zweite ähn- 
liche Sammlung, nach seiner Versicherung die letzte Ausbeute der 
nun erschöpften sardischen Gräber, den Alterthumsfreunden Frank- 
reichs und Englands zu zeigen. Diese Sammlung enthielt, wie ein 
erfahrener Kenner im Juli v. J. von Paris aus uns schrieb, mehr als 
hundert Scarabäen aus grünem Jaspis mit phönicischen Darstellungen, 
phutticische Nachahmungen kleiner ägyptischer Bildwerke, schöne Hals- 
bänder aus buntem Glas, kleine Schmucksachen aus Silber in grosser 
Anzahl, auch einige mythologisch interessante Terracotten. Da kein 
Museum als Käufer auftrat, ward einige Monate später zu Paris ein 
uns nicht voriiegendes Verzeichniss dieser Gegenstände zum Behuf 
ihrer Veraussening in Abtheilungen gedruckt und versandt. Ueber- 
raschend, nach der sonstigen Beschaffenheit jener Funde, ist ein ar- 
chaisch bemaltes ThongeE&ss mit der Vorstellung von Theseus und 
dem Hinotaur (Bull. nap. IV. no. 97. Tav. XIII.). 

^*) Kunsthandel zu Rom und Neapel: an letzterm Ort noch 
immer durch Bafatüe Barone u. A. vertreten. Aus Rom wird in 
solcher Beziehung zuweilen Hr. Bonichi genannt. 

^*) Campana's Sammlung (oben 1855. S. 27*ff.). Nachdem 
das Gerücht diese wunderbar reichen Sammlungen früher für Russ- 
land, neuerdings für En^and bestimmt wissen wollte, spricht man 
in Rom vrieder Hoffnungen aus sie wenigstens theilweise dort zu be- 
halten. 

^') Sammlung der Frau Mertens. Glucklich errettet nach 
drohendem Schiffbruch. Vgl. den Bericht der Archäologischen Ge- 
sellschaft vom Febr. d. J. 

III. LiTTERATUR. 

^*) Römische Annalen des archäologischen Instituts. Arch. 
Anz., oben S. 13*. 

'") Bullettino napolitano. Durch Minervini's erfolgreiche 
Ausdauer ununterbrochen fortgeführt, während die Mitwirkung des 
thfttigen Pater Garucci, durch dessen veränderten Aufenthalt bereits 
seit Jahren ihm abgeht. Vgl. oben S. 13*ff. 



^*) Bulletin arch^ologiquedel'Atheoaeumfran^is. Long- 
pörier^s und de Witte's verdienstliche Zeitschrift, deren bis zum Ok- 
tober vorigen Jahres uns vorliegende Blätter sich oben (S.15*f.) genauer 
bezeichnet finden. 

^^B uIlettino]Sardo. Arch, Anz., oben S. 291*, unten S.30*f. 

^^) Akademische und Vereinsschriften. Den allbekannten 
Jahresschriften berühmter Akademien verdient das vricbtige Unter- 
nehmen zur Seite gestellt Zu werden, welches in den 'Jahrltücken 
der K. K. CetUraleommUsion* (S. 290*) die Baudenkmäler des 
österreichischen Kaiserstaats, nicht ohne Betheiligung seiner römischen 
Alterthümer unter Arneth's und Anderer Mitwirkung auch femer sorg- 
föltig an's Licht zu stellen verheisst. Von den Schriften antiquarischer 
und historischer Vereine behaupten die Boimer Jahrbücher derAIter- 
thumsfreunde im Rheinland (oben S. 223*) und die Verhandlungen der 
Gesellschaft für nützliche Forschungen zu Trier ihren bekannten 
Werth auch fur's klassische Alterthum ; ausgezeichnet bleibt auch die 
Thätigkeit des vom. Professor Namur geleiteten Geschichtsvereines zu 
LuxembwTi; (S. 224* und 291*). 

^^ Philologische Zeitschriften. Ausser der Zeitschrift 
für Alterthumswissenschaft waren neuerdings hauptsächlich die von 
tUckeUen redigirten neuen Jahrbücher der Philologie auch für das 
reale und monumentale Alterthum ergiebig. 

*^ Klassiker betreffend, wurden meine Arbeiten über Aesfoil 
(S. 223*) der Vttruv von Lorentzen (unten S. 32*), zu welchen nun 
ein sachlicher Commentar von Semper zu verhoffen steht, die auf 
Pavsamae bezüglichen Abbandlungen von Ruhl und Schubart (S. 291*) 
und Brunn's Abhandlung über die Quellen des JPfiiiliM (S. 288*) von 
uns erwähnt. , 

*') Römische Alterthümer. In Bekkefe von Marquardt 
fortgesetztem Handbuch enthält der neueste 4te Band die Sacralalter- 
thümer, anhangsweise L. Priedländer*s auch durch Benutzung der 
Kunstdenkmäler verdienstliche Arbeit über die Circnsspiele (S. 289*). 

^0 Von Gescbichtswerken neuer Erscheinung ist hier der 
dritte Band von Duncket*» Geschichte des Alterthums (S. 289*) wie 
auch der in zweiter Ausgabe erschienene erste Band von Mommsen's 
römischer Geschichte zu erwähnen. 

*^) Mythologie und Religionsgeschichte. Bötticher's Baumkul- 
tus der Hellenen ward oben S. 275*. 288* erwähnt. Den Werken my- 
thologischer Forschung ist die aus ScAeUing's Nacblass erscheinende 
Philosophie der Mythologie (S. 224*) voranzustellen. Ein wichtiger 
Beitrag zur griechischen Religionsgescbichte ist NOgeUbach'e nachho- 
merische Theologie (S. 291*); lesenswerthe < populäre Aufsätze' über 
Gegenstände der Mythologie und Ethik gab Lehre (S. 290*). Zur 
Kenntniss und Würdigung mythologischer Quellen sind Bursian's Ju- 
Hue Firmicus (S. 289*) und Hercber's (S. 290*) Beweis vrillkommen, 
dass dem abentheuerlichen Mythenkram des sogenannten Ptolemäus 
fiephdnUon keine höhere Geltung beizumessen, sei als die eines in 
der Cäsarenzeit geflissentlich ersonnenen Fabelbuchs. Von einzelnen 
Gegenständen mythologischer Forschung sind die Paliken durch 
MlchaeUs (S. 224*) neu behandelt; eine ganze Reibe einzelner Ab- 
handlungen ist in H. D, MüUer'e, (Theil 1 unten S. 32*) mehr di- 
lettantisch als in systematischer Schärfe eröffnet. — Mit besonderm 
Bezug auf die Kunstdenkmäler ist meine Abhandlung über die Her- 
menbilder (S. 224*) für italischen Dionysos- und Hermesdienst er- 
läuternd; über Narkissos (S. 224*^ und Geriones, in (unten S. 32*) 
eben erschienener Schrift, auch über Phaetbon hat Wieeeler 
gehandelt, dessen nun bis zum lOten Heft gelangte Fortsetzung 
von Müller^s Denkmälern der alten Kunst (oben S. 292*) zugleich die 
brauchbarste Bildersammlung zur Einfuhrung in die Kunstmytholo- 
gie bleibt. 

^*) Mythologische Parallelen Griechenlands und des 
Orients bat Stark unter eben jenem Titel (oben S. 29*) hauptsäch- 
lich für den phönicischen Ursprung griechischer Kulte (Artemis Oi^ 
tygia, Stemeninsel) Symbole (Wachtel und Oelbaum) und Gebräuche 
eröffnet. Grundlinien einer vergleichenden Mythologie hat mit der 
Meisterschaft einer von Indien ausgehenden Forschung Max Müller 
(S. 224*) veröffentlicht. Verwandte Forschongen über Einzelnes gibt 
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Poti in einer Reihe noch fortziueUender 'etymologitciier Spähne* 
(S. 256* unten S. 32*). Ebenfalls hieher gehörig sind einige nene 
Schriften von MiMg (S. 256*), MvyM (S. 224*) und Andern. Eine dank- 
bare Erwähnung verdient auch Schirrtn*s (oben S. 2^4*) Mythologie 
der Neuseei&nder. 

**) Aegyptische Forschung. Bmueie* gelehrtes und weit- 
blickendes Werk über Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte ist 
neuerdings zu seinem Ahschluss gekngt (oben S. 234*). VoüLepMus 
ist ausser der bis auf Lieferung 75 reichenden Fortsetxung seines 
grossen mit Heft 90 abzuschliessenden Denkmalerwerkes eine wich- 
tige akademische Abhandlung über die Auflassung der vier Elemente 
(unten S. 32*) und eine andre über die 22ste Dynastie (ebd.) er- 
schieneo. Anziehende mythologische Ausfuhrungen über den Apisdienst 
hat Mariette gegeben (oben S. 290*f.). 

^'') Assyrische Forschung. In voller Erwartung der über- 
aus umfassenden PahKkationen alter Keilschrift, welche durch Raw- 
linson und Norris geleitet vom brittischen Museum aus zu verhof- 
fen stehn. 

*') Topographie und Kunstgeschichte des Orients; von 
J. Braun selbständig behandelt (oben S. 288*J. 

'^^) Topographie: griechische ist in ir: Vi«eA«r« anziehenden 
Reiseerinnerungen ( oben S. 292*) mit durchgangiger Beachtung der 
neusten Forschung veriblgL Zur athenischen Topographie hat UtHng 
^attische Studien' (dänisch, eine akademische Abhandlung, S. 292) 
herausgegeben. Ueber Euböa handelt eine gelehrte Arbeit von K, 
Bursian (oben S. 223*), — Ueber den taurischen Ckersones ist von 
Becker in Odessa (S. 287*) gelehrt gehandelt worden. — Zur Ortskunde 
römischer Alterthümer in Gallien ist eine mit musterhafter archäo- 
logischer Karte versehene Monographie von äirand über das Depar- 
tement de l'Ain zu erwähnen. — Gleichgültig können uns auch cel- 
tische Alterthümer nicht sein, wie sie in Jamen's Schrift über die 
Bautrümmer zu Hilversum (S. 223*) und in BonstetteH*s (S. 239*) 
Ausbeute helvetischer Gräber zu unserer Kenntniss gelangen. 

^^) Griechische Kunstgeschichte. Einen eingehenden 
Ueberblick der dahin einschlagenden neuem Leistungen gab Bursian 
in den neuen Jahrbüchern der Philologie (oben S. 288*). 

"") Publikation unedirter Denkmäler. Statt selb- 
ständiger Werke solchen Inhalts, die allerdings vermisst werden, blei- 
ben die zu Rom and Neapel, Berlin und Paris, in. periodischen Schriften 
(Anmerkung 54 ff.) erscheinenden Inedita ein sicheres Unteipfand des 
neu vermehrten archäologischen Stoffes. 

^') Museographische Arbeiten pQegen von den grössten 
Museen, von Rom und Neapel, Paris und London, gerade am spär- 
lichsten auszugehn. Dankenswerth ist ein von H. Hettner mit eini- 
ger bildiicher Beigabe sorgOiKig erneutes Verzeichniss der Dresdener 
Antiken (oben S.255*). 



^') Skulpturen betreffend sind Oper^Mik's kanstgeschichtliche 
Analecten (unten S. 32*), fenjer die eigenthumlichen Vermuthungen 
zu erwähnen, welche O. Haahh mit bedenklichem aber gelehrtem Scharf 
sinn über die historischen (sulianischen, neronischen, jüdischen) An* 
lasse des belvederischen Torso, Apoll und Laokoon aufstellt; seiner 
Abhandlung hierüber (oben S. 16*) sind auch beachtenswerthe monu- 
mentale Belege des Attiscultus beigefugt. — Ueber das räthselhafte 
Attribut des sterbeoden Fechters hat hongpirier in gelehrter Aus- 
führung (Bull, archdol. 1856 no. 6) sich dahin geäussert, dass es 
kein Lituus, sondern ein sonst auch nachweislicher Gürtel gallischer 
Sitte sei. — Von antiken Bronzen erhielt die Votivhand aus Aven- 
ticum eine gelehrte Erklärung durch J7. Ueyer (S. 291*). — Zu den 
Verhandlungen über die Terracotten von Rheinzabem sind neuer- 
dings Aufsätze von J. Becker in Frankfurt (S. 287*) und Jwng in 
Strassburg, Beilage 11, gekommen. — Antike Arbeiten aus Elfen- 
bein sind in Hm. v. Pulsxkg's Verzeichniss seiner nach Liverpool 
gegangenen Sammlung (oben S. 291*) beschrieben. 

''*) FOr Numismatik ist die von Longp^rier und de Witt« 
neu eroffhete Bevue numtematique (unten S. 31*), sowie mancher 
längere Aufsatz Minervini's und Cavedoni's im BvUettino napoletano 
(unten S. 13*ff.) und AfItierriJirs selbständig erschienenes, aus der 
Sammlung Santanj^elo ausgesuttetes, neues Münzwerk wichtig. Ueber 
die Cistopboren hat in einer reichen akademischen Abhandlung (Beri. 
Akad. 1855) PInder gehandelt. 

'*) Wandmalereien aus Villa Pamfili, von Jahn erläutert 
(unten S. 32*). 

^") Vasen bilden Von meinen auserlesenen griechischen Va- 
senbildem, deren Ahschluss mit dem SOsten Hefte bevorsteht, sind 
Heft 47. 48 erschienen (S. 289*). 

^*) Das Mosaik von Westenhofen ist in selbständiger 
Veröffentlichung dem Vernehmen nach bereits erschienen, [vgl. S. 31*] 

^^) Grosse Inschriftwerke: von CitrUus das Berliner Cor- 
pus Inscriptionum (jraecarum vol. IV fasc. I meist Vaseninschriften 
enthaltend (oben S. 288*) ; von Benzen der oben (S. 290*) erwähnte 
dritte Band des Orelli. 

''^) Einzelne Inschriften: Griechische in der bis zum 
44sten Heft uns vorliegenden athenischen „Ephemeris", einem dortigen 
Programm von jEMfroltactt« (S. 289*) und sonst; romische in den 
romischen Annali, im BuUettino napolitano, in Einzelschriften von 
CavedotU (S. 289*) und Andern; oskische durch mwrem (oben 
S. 16*); die etruskische aus Volterra durch Fabrttii (oben 
S. 9*, 16*). 

^^) Emil Braun s. Beilage 12. 

^^) Canina und Orioli. / Beide im Spätherbst des vorigen 
Jahres, Canina auf der Ruckreise von England nach Rom zu Florenz, 
Orioli zu Rom verstorben. 



HL Beilagen zum Jahresbericht. 

(FortseUang zu S. 14*) 



6. Inschriften aus Enboea. 

(Zu Anm. 35) 

Hr. Dr. C. Bursian sandte uns, nachdem Arch. Ans. 
No. 94. 95 eben gedrackt war, die dort p. 267*fif. behan- 
delte interessante Inschrift aus Karjstos, welche der Leh- 
rer der dortigen griechischen Schiüe, Hr. P. Violetis in 
der ^Ad^r^vä vom 3. Nov. 1856 mitgetheilt hat. Hr. Pa- 
pasliotis hatte Hm. B. Schinas als den ersten Herausgeber 
dieser Inschrift in der !4&7]vä genannt Wir ^ben die- 
selbe a. O. nach der uns eingesandten Urschrift in 2 Spal- 
ten. Hr. Dr. B. theilt sie einspaltig mit, ergänzt Zeile 5 



am Ende das ^ des GrenetiTUs Singularis der 3. Declination, 
dessen Fehlen Hr. P. bemerkt hatte, gibt Zeile 15 natur- 
lich die Zahl richtig emendirt, und ergänzt Zeile 16, wie 
wir a. O. , AFI2T0KAH{^). Zeile 6 gibt derselbe den Na- 
men AEJH2T0Y ohne weitere Bemerkung, und Zeile 13 
ANTI{K)u4EIAHSj welche Vermuthung wohl der oben 
mitgetheilten ANTIAEUH2 wird weichen müssen. 
Femer schreibt Hr. B.: 

^as Ganze ist ein Verzeichniss von Beamten, welches 
besonderes Interesse erhält durch die ausdrückliche Angabe 
(Z. 14 f.),. dass das Jahr, während dessen sie ihre Aemter 
verwalteten, ein Schaltiahr von 384 Tagen war. Die Auf- 
zählung der AfjueyofvAaxc; wigt, dass ich mit Unrecht 
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gd meinen quaestiones Euboicae p. 36) die Existenz eines 
afens in Karjstos bezweifelt habe : ein mrdvfjg aus dieser 
Stadt erscheint auch in der von mir ebd. S. 34 mitgetheilten 
Inschrift.*) 

Folgende von mir 'selbst in Karjstos abgeschriebene 
Inschrift, die auf einem Fr«^ente von Karystischem Mar- 
mor in sehr ungleichm /issigen ZQgen eingehauen ist, ist 
soviel ich weiss noch unedirt. 

. . lEPONAHKY.ATON 
HrAKAJA2D^HFS12 
JAMOKAFJA0EIJlMOYHPi2OIKO 
J0MH2ENEKTQNT0YnATP02 
Ebenfalls in Karystos fand ich das Fragment einer 
Grabstele aus später Zeit, welches einen stehenden jungen 
Mann in langem Gewände darstellt, die rechte an die Brust 
gelefft, die linke herabhängend: dießeine von den Hüften 
ab fehlen, lieber seinem Haupte wölbt sich ein Bo^n, 
der auf 2 jetzt fehlenden Pfeilern ruhte; zu beiden Seiten 
ist eine Rosette angebracht; darüber die Inschrift: 
ArAÖnS///////////////// 
EINrENOYJOYS 
(Das letzte Y der 2ten und eine ganze Anzahl Bnch- 
staben der Isten Zeile scheinen schon im Alterthume mit 
Gewalt ausgemeisselt worden zu sein. Sollte das seltsame 
BtvytvovSog etwa aus dem lateinischen inßenuus verderbt 
sein?) Darüber erhebt sich ein Giebel mit einem runden 
Sdiilde in der Mitte. 

Am W^e von Chalkis nach Eretria, 1% Stunden vor 
Eretria, fand ich bei einem Haufen alter Werkstücke und 
einem antiken Brunnen eine einfache Stele von weissem 
Marmor mit der Inschrift: 

TIMOKAHS 
FANTAIJSOY 



7. Sammlang Sir William Temple's. 

(Zu Anm. 40) 

Die Sammlung von Alterthümem, welche der frühere 
englische Gesandte in Neapel, Sir William TempUj in 
Unteritalien und theilweise m Etrurien zusammengebracht 
und jetzt seinem Vaterlande vermacht hat, enthalt über 
1400 einzelne Stücke, unter denen als die bedeutendsten 
vom Correspondenten des Londoner Athenaeum abgeführt 
werden: 1) bemalte Thonge fasse, von bedeutender 
Grosse, z. B. ein Vaso a mastheroni von Ruvo, dessen 
Henkel aus Schwanenhälsen hervorspringen, 3' 7'^ hoch, 
aus der Zeit des beginnenden Verfalls der griechischen 
Kunst, auf welchem der Tod des Hijmolytus dargestellt 
ist, vor ihm das Seeungeheuer in Gestalt eines Stiers, in 
der Höhe erscheinen sechs olympische Götter. Ein andres 
GeDiss, auf einem schlanken Piedestal und in gleichem 
Kunstst^rl bemalt^ stellt ein Gastmahl nach dem Leichen- 
begängniss vor. Ein drittes, ein Lekythos, enthält das 
Urtheii des Paris, wo Juno thronend den goldnen Apfel 
eber Victoria darreicht, ehe das ürtheil gesprochen wird.**) 

*) Dieselbe i9t inzwiscbeo auch bei Fr. Haase, Miscellanea phi- 
lologica, vor dem« Breslauer LectionscatalogTom Wintersemester 1856/7 
p. 6 pubiicirt, wo p. 7 eine andere Inschrift aus Karystos, in der It- 
fjUVOifvXttXtg erwähnt werden, und p. 7 f. eine Inschrift aus Andros 
pubiicirt ist. Eine beigegebene lithographirte Tafel gibt ein anschau- 
liches Bild dieser drei Inschriften. Die Inschrift ton Andros ist 
nach den Abschriften von Schau bert mit Benutzung der ebenfalls 
lithographirten Abschrift von Lebas bearbeitet. F. A, 

**) Abgebildet in meinen antiken Biidwericen. Taf. XLIII. 

E, B. 
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Zwei kleinere Gefasse sind nicht minder bemerkenswerüi 
wegen ihrer Gestalt, die bei dem einen einer Krabbe, bei 
dem andern einem Delphine auf den Wellen gleicht. Eine 
kleine aufrecht st^ende (uprigfat) Vase aus dem epizephyri- 
schen Locri stellt auf weissem Grunde mit gelblichen Um- 
rissen eine Amazone zu Pferde dar, welche einen Griechen 
überwältigt EndUch verdient noch ein Rhjton aus Noh 
Erwähnung, das in einen Mauleselkopf endigt, mit rodua 
Figuren auf schwarzem Grunde. — 2) Unter den T erra- 
cotten sind drei kleine Statuetten aus Ruvo hervorznfae- 
ben, deren erste eine Venus Anadyomene mit dem ApM 
in der Rechten und der Patent in der Linken, welche sid 
vor zwei gössen Seemuscheln (shells) niederduckt (croodij, 
sodann eme sitzende weibliche Figur dicht in ein PaUnm 
emgehüllt; die dritte stellt eine stehende weibliche Figur 
in Gewandung dar. Ausserdem verdient auch eine klo» 
Scylla, deren Unterkörper in drei grimmige Hunde ass- 
geht, von vorzüglicher Arbeit, ans Canosa besondere Er- 
wähnung. — 3) Die Abtheilung der Bronzen enthSb 
viele kleine Figuren ' von ausgezeichneter Schönheit, dar- 
unter einen sitzenden Mercur, welcher in Zeichnung dm 
lebensgrossen Mercur des Museo Borbonico ;ihnelt; eine 
zierliche Venus, welche ihr Haar flicht, mit Ueberresta 
von Vergoldung, eine kleinere aber dieser sehr ähnüdir 
und eben so schöne Fieur mit silbernen Augen; einen je- 
gendlichen Camillus, das Brustbild eines Fauns ans (kr 
Gegend von Torra dell' Annunziata. Auch die bronzeiisi 
Zierathe und Hausgeräthe stehen den vorzüglicheres 
Bildwerken an Kunstwerth nicht nach, so die schönes 
Brust- und Rückenstucke einer Rüstung und zwei Beb- 
schienen, welche mit Masken an den Knieen reräeTt sind, 
aus Ruvo; ein Leibband (waist-band) und eine Sammlnuj 
vorzüglich gut erhaltener Helme; femer ein reich ui^ 
sorg€iltig gearbeitetes Pferdeeebiss mit Zaumzeug, m 
Sporn mit Rädchen und Schnalle für das Ledeneos. 
welche alle zwar charakteristische Merkmale der mitt^* 
alterlichen Ritterschaft zu trafen scheinen, aber durch dk 
Patina und das Angefressensem (decomposition) ihren an- 
tiken Ursprung beweisen. — 4) Ausserdem enthalt dir 
Sammlung eine schöne und interessante Reihe von antikes 
Glassgefässen und Fragmenten, so eine grosse Vase 
von tief violetter Farbe, deren Henkel aus soenisehes 
Masken von weisser Paste hervorspringen, bei St. Elpidio 
(dem alten Atella) gefunden; verschiedne schone Proben 
von gestreiftep polychromen Glassgef;lssen und eine ks 
gef^irbten Glasstäben (sticks) zusammengesetzte Schak. 
endlich fünf in Cumae gefundene Tauben 3 — 4" Iwo^ 
zwei von blauem, drei von weissem Glas so dünn wie em 
Eierschale eeblasen. — 5) Unter dem Goldschmuck 
wird ein schönes Halsband aus Corneto, eine elegante 
goldne Fibula, goldne und silberne Ohr- und Fin^erriiKf 
mit Auszeichnung erwähnt. — 6) Dagegen ist die Z^ 
und der Werth der Goldmünzen, sowie der Gegenstünde 
von Eisen, Blei, Bernstein, Elfenbein, desgleichen der GeE- 
men und Scarabäen nur gering und diese verdienen kdne 
detaillirte Beschreibung. — 7) Auch zwei kleine Probes 
von Frescomalerei und verschiedne Mosaiken habeiu 
wegen beträchtlicher Restaurationen, geringem archäolo- 
gischen Werth. — 8) Die von Sir W. Tempk gesammetoi 
römischen Skulpturen in Marmor und Alabaster haben 
gleichfalls einen verhältnissmässi^ geringem Kunstwerth 
ab die oben angeführten Anticaghen. 
Erfurt. H. Wkisbivbceit. 

(Die übrigen Beilagen erfolgen nächstens.) 
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AI. Neue Schriften. 



▲acHioLoeiouE oa recueil de documens et de 
[>ire8 relatifs a i etude des monumena etc,XIII* annee. 



RlYUI 

memoires i 

Voknae I Avril 1856 — Septembre 1856. S. 1- 
Volume n Octobre 1856 bis Mars 1857. S. 381—776. 
Paris, Leleux. 

Enthält unter Aodenn: I. Oocoments et mdmoires. Le Btu: 
D^cades t^pigraphiques (17f.)> Eine Inschriften aus Litri, Smyma 
u. s. w. — Ckaudrue de Crüstannes: Dissertation snr un bas re- 
lief antique de Saintes (M^diolanum Santonum), qae Ton croit r»- 
presenter Temp^reur Hadrien ä cbeval faiaant son entnSe dans cette 
ville (38 f.). — Leon RinUr\ Note snr un recueil d'inscription la- 
tine intitul^: Epigrammata antiquae urbis (51 f.). — Chardin'. In- 
scription Romaine sur une plaque d'or (288 f. )• ~ Exposd des di- 
Terses causes de l'altiSration 8pontan<$e des nionuments et des moyens 
d'j porter remide par la silicatisation ou introduction de la silice 
dans les pores de la pierre, par les proc^dds de Mr. Rochae (299 f.). 

— LongloiMi Voyage en Gilicie: Anazarbe et ses ennrons (361 f.). 
La route de Tarse en Cappadoce par les d^fil^s du Taurus (481 f.). 

— Brwueti Les cäbineta de nM^dailles en Angleterre et leurs cata- 
logttes (544 f.). — Cbcheti Note sur le commerce et Tinduslrie du 
plomb dans la Gaule et la Grande Bretagne k Tdpoque Romaine 
(540f.). — Ch. de Cfraxaimes: Antiquit^s in<$dites r^cemment d<^ 
couvertes k la Mansio et au castrum Romain de Cosa (Tarn et Ga- 
rönne) 5 54 f. [An Bronzen: nackte Jfinglingsflgur, stark beschädigt, 
ein ▼ermuthlicher Pariskopf, Ring mit grauem Stein und Satyrmaske, 
ein bronzenes musikalisches Instrument in Art einer Pfeife, ein Marmor- 
fragment und Lampen, wovon eme mit der Darstellung einer säugenden 
Händin in ihrem Stalle, darüber zwei sich kreuzende Phallen u.A.m.] 

— Ck. de Craxannes.: Monuments relatifs au culte de Bacchus d4- 
coQTerts h Saintes (618 f.). [Architecturfragmente und eine vortreff- 
liche Erzfigur aus dem bacchischen Kreis]. — T. Chardin: Mercure 
Gabrus (646 f.) [Erklärung einer ReliefBgur in der Bibliothek zu 
Strassburg, abgebildet in der Alsatia illustrata (I. 1. 2.).]. — Barry: 
Les eaujf thermales de Lez k l'öpoque Romaine (677 f.)* — Obaai- 
paiHott nyeaei Recherches sur les caleodriers compar^ de plusieurs 
peuples anciens (716 f.). 

IL Ddcouvertes et Nouvelles. — Ville antique d'AMsia [De la 
Croiz fand die wahre Lage des alten Alesia in der Stadt Alaise, bis 
in das 13te Jahrhundert Alesia genannt, im alten Gebiete der Se- 
qaaner gelegen (124), welche Meinung gegen Dey's Angriffe inSchuts 
genommen wird von Quicherat (374 f.)]. <— Antiquit^s romaines ä 
Paris [AufQndung romischer Substruktionen in der Gegend des Pa- 
lastes der Thermen]. — Fouilles ex^cut^s h Boulogne (191) [Aoh 
derweitig bekannt aus dem Werke von Gozzadini]. — Tombeaux et 
inscriptions dans les catacombes de Rome (254). — Mosaiques et 
sarcophages trouv^s ä Ostia (255 ). — Inscription des eaux thermales 
de Luxeuil (317). — Caves Romaines retrouv^es ä Poul TEvdque 
(312) [Ein Keller mit 4 Amphoren, ein anderer mit einer grossen, 
in der Mitte getheilten Kufe]. — Statuettes Romaines trouv^ a 
Feignis (313) [3 Römische Erzfiguren, zwei des Merkur und eine 
Viktoria]. — Fouilles exiScut^ dans Tenceint de Tbippodroroe h Con- 
stantinople (315). — Voie Romaine däcouvertc ä Maus (315). — 
Decouvertes arch<$ologiques faites en Grece ( 441 ) [ nach Pittakis im 
Moniteor grec. Auf der Ostseite der Akropolis: Relief mit sitzendem 
Aeakulap, 2 Inschriften mitDecreten, Sculpturfragmente, Amphoren; 
antike Fragmente in der Kirche SL Athanasius ; zu EleueU gefunden 
eine treffliche Statue des Zeus mit dem Adler zu seinen Fassen; zu 
Opunt sehr schone Statue (nach Pittakis) eines Athleten als Hermes 
(634); am SeeCopais viele antike Brunnen]. — Antiquitös du Bos- 
phore cimmärien (506). — Sdpnlture des rois Scytbes (506) [Auf- 
gefunden im Dorfe Alexandropol im Gouvernement Jekaterinoslaw, in 
einem Hügel, mit zahlreichen Gegenständen in Gold, Silber, Bronze, 
Eisen, Terracotta etc.]. — Mus^e de Narbonne (507) [Auffinduog 
von bebräifchen und lateinischen Inschriften, sowie einer Marmor- 
Statue des Silen]. — Statue de Neptune trouv^e ä Chercbell (570). 
— Th^tre Romain trouvfS ä Triguiires im Departement du Loiret 
(571). — Inscription Romaine trouv^e dans la Dobrudscba (691).— 
Le mur de Traian dans les provinces Danubiennes (755). 



III. Bibliographie. S. 62. 127. 192. 256. 317. 319. 320. 
442—444. 572. 636. 692. 699. 700. 756. 764. 768. 

Rbtui Numismatik ue, publiee par de Witte et L. de 
Longperier. Nouvelle oerie. Tome premier. Annee 
1856. Janvier— Aoüt Paris. 8\ S. 1—2%. 8 Kupfer- 
tafeln. 
Enthält: L M<<moire8 et DisserUtions. F.deBaiüey. Lettre ftM. 
de Witte sur les monnaies des pr<<tendu8 rois de Galatie (m. Abb.) 
S. 3 — 6. — CA. Lenormamt, Essai sur les stat^res de Cysique 
(Tafel I und II). S. 7-46. Fortgeseut S. 88—98, 152—163. — 
W, 11. WaddiugloH. M^dailles frappees au dnquieme siicle en 
Carie et en JTonie (Taf. III). S. 47—63. — A. de LmgpirUr. Note 
sur la forme de la lettre: E dans les legendes de quelques m^dailles 
gauloises. S. 73—87. — J. JmdoM, Monnaies de l'Afrique scpten- 
trionale ä legendes puniques (m. Abb.). S. 99 — 124. Fortgewtzt 
S. 164—179, 220—246 (Tafel IV und VI). — Ckaudrue de Cror 
xannee. Du cheval-enseigne sur les medaiiles gauloises, et particu- 
li^rement aur celles de l'Aquitaine (m. Abb.) S. 145—151. — Jf* 
de VoguS. Tätradrachme d'Azbaal, roi de Byblos (m. Abb.) S. 217 
bis 219. — Fevardent. Mddailles de Constantin et de ses fils por- 
tant des signes de cbristianisme (Tafel YIII). S. 247—255. 

IL Bulletin bibliographique. S. 68—72, 143—144, 202—207, 
277—289. 

III. Chronique. A. L. Medaillon de Marc-Aurel. S. 208—209. 

— Decouverte de m<$dailles romaines dans le grand duchd de Luxem- 
bourg.' S. 209. — Cbchet. Renseignements sur l'äge des monnaies 
romaines trouvdes dans les Gaules. S. 209—216. — J. Charvet, 
Dicouverte de m^aiiles romaines ä Talmont (Vendäe). S. 295. 296. . 

BüLLBTTiHO ARCHB0L06IC0 Sabdo ossia raccolta dei roo- 
numenti antichi in ogni genere di tutta l'isola di Sar- 
degna diretto dal Can. Giovanni Spano. Anno primo. 
Cagliari 1855. 8. 204 S. 
Enthält: No.l. Gennajo. Oggetto del Bulletino, von Spoiio (5 — 9). 
Moneta e statua di Sardopatore, von apano (9^1 5). — Scarabei cd 
amuleti Egizii trovati in Sardegna, von Orcurtl (15—16). No. 2. 
Febbrajo. Fortsetzung von No. 1. — Iscrizione antica Cristiana col 
pisce simbolico, von PUano (18 — 24). — Ultime scoperte von apano 
(25. 26). — Sopra una statuetta d'Iside in oro trovata in Tharros, 
von Spano (26—29). — Iscrizioni latine, von ;8^aiio (30—32). 
No. 3. Marzo. Carta antica della Sardegna, von Bpano (33 — 35). — 
Iscrizione Pisana, von Martini (36 — 40). — Scarabei Egizii in Sar- 
degna, von Orcfirfi (40—43). — Lapide Fenicia Sarda, von Bowr- 
gade (43—48). No. 4. FortseUung von No. 3. — Statua di Er- 
cole in bronzo (mit Abbllduag), von Cara (51 — 58). — Moneta di 
Ariperto in oro, von Spano (59—61). — Iscrizioni latine, von Spano 
(61—64). — No. 5. Statua di Aristeo in bronzo (mit Abbildung), 
von apano [Jüngling mit Diadem und Flechten, auf seinem Korper 
5 Bienen symmetrisch vertheilt.] (65—71). ^ Forma degli antichi 
aratri ricavata da una scarabeo di Tharros, von de Reiz (71 — 75). 

— Spiegaziooe di un antica scheda papiracea, von Cosou (75—79). 

— Lapide di Olbia, von apano (79. 80). No. 6. Fortsetzung von 
No. 5. — Intagli degli scarabei, von apano (83 — 87). — Ultime 
scoperte, von Spano (87—89) vgl. No. 10. S. 160. — Iscrizioni la- 
tine, von apano (90—96). No. 7. Statuetta di Serapide in bronzu 
(mit Abbildung), von Apano [stehende Figor mit Modius] (97 — 105). 
Nuovi monumcnti di storiapatria, von Martini (105—109). — Cenni 
intomo agil dei Mani, von P/«ano (110 — 112). No. 8. Fortsetzung 
von No. 7. — Scarabei Egizii trovati in Sardegna, von Orevrtl 
(118—128). — ultime scoperte, von apano (122—124). — Iscri- 
zione latine, von apano (124—128). No. 9. Statuetta in bronzo 
d'un' indigete (mit Abbildung), von Spano [stehende jugendliche Figur 
mit Wams und Gnrtung, in der Rechten eine Waffe, die Linke an's 
Haupt gelegt] (129—132). — Scoperta d*una antica citu, von Bpano 
(132 — 134). — Formazione delle chiese antice in Sardegna, von 
Piori-Arriea (134 — 138). — Monumento di patria aotichitk e d'l- 
Uliana letteratura del secoto XII, von PtUito (139—142). — Ucfi- 
zione Sarda di Todorache, von Bpano (142 — 144). No. 10. Fort- 
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Setzung von No. 9. — Scarabei Egizii tro?ati in Sardegna, von (Hreurlt 
(149 — 154). — Ultime scoperte, yon Spano (154. 155). — Iscri- 
zione latine, von 8pano (155 — 160). No. 11. Arme anticbe Sarde, 
e talismani bellici, von Spano (161 — 165). — Sardopatoris fanuro, 
von Martini (165 — 170). — Strade anticbe della Sardegna nelP 
epoca Cartaginese e Romana, citta, isole, porli e fiuroi, von 8pano 
(171—176). No. 12. Fortsetzung von No. 11. — Ultime scoperte, 
Ton apano (181 — 183). — Nuovi sepolcri, Ton apano (183. 184). 

— Iscrizione latine, Ton apano (184—190). — Appendice. Sopra un 
frammentodi un'antico diploma militare Sardo, von Spono (191«— 199). 

Bemhardy (G.): Theologumenonim Graecorum P. K. 
(zum Lectionscatalog 1867.) Halae. XIV. 4. 

Hefner (J. v.): Der Eomische Mosaik -Fussboden in 

Westernofen. (Aus dem Ober -Bayerischen Archive. 

Bd,XVII. Heftl.) München 1857. 10 S. 1 Abbüd. 8. 

Wiederabdruck des oben S. 10*ff. von uns gegebenen Aufsatzes^ 

in welchem jedocb nach der uns mitgelbeilten Handschrift des Hm. 

Verfassers der Ortsname durchgängig 'Westenhofen' lautet. 

Hermann (K. Fr.): Culturgeschichte der Griechen und 
Römer. Aus dem Nachl&sse des Verstorbenen heraus- 
g^eben von Dr. K. G.SchmidU Ister Theil. Göttingen 
1857. 244 S. 8. 

Jahn (0.); Die Wandgemälde des Columbariums in der 
Villa Pamfili mit Erläuterungen. Aus den Abhandl. der 
K. bairischen Akademie d. W. Mtinchen 1857. 4. 56 S. 
6 Tafek. 

— lieber Darstellungen der Unterwelt auf Römischen 
Sarkophagen. (Berichte d. K. S. Ges. d. Wiss. 1856.) 
S. 266-284. Taf.II und HI [ein UnterweltsreUef aus 
Pighius betreffend.]. 

— Kleine Beiträge zur Geschichte der alten Litteratur. 
Ebd. S. 284—303 [hier in No.l zu Plinius XXXV 9, 
36, 62, angeblich Agonen griechischer »Maler betref- 
fend.]. 

Janssen (JL. J. F.): Echtheid of Onechtheid der Eugu- 
binische Tafelen? Antwoord op de jongste vertoogen 
van den beer A. Rutgers opgenomen in de verstagen 
en mededeelingen d. k. Akad. yan Wetenschappen. 11 D. 
2 St. (1857) 33 S. 8. 

Janze: Choix de terres cuites antiques du cabinet de M. 
le Vicomte H. de Janze photographiees par M. Laver- 
det et reporteea sur pierre lithographique par M. Poite- 
vin. Texte expHcatit par M. J. de Witte. Paris 1857. 
XLIV PI. 9 pag. loUo. 

Jung. Notice sur Rheinzabem et ses antiquites. In dem 
^Bulletin de la societe pour la conservation des monu- 
ments historiques d'Alsace.' 1856. 2. livraison (Paris und 
Strassbourg). S. 117— 128. 

Köckly (fl.) und Rüstow (W.): Einleitung zu C. J. Cae* 
sar's Commentarien über den Gallischen Krieg. Gotha 
1857. 8. VI und 152 S. 

Lenormant (Ch.): Memoire sur la maniere de lire Pausa- 
nias a propos du veritable eraplacement de l'Agora d'A- 
thenes suivi de deux appendices: 1. sur le tholus d'A* 



thenes; 2. sur Simon (TAthenes et Demetrius d'Alopece 
(Extrait du tome XXI, 1^^^« partie des mem. de Tacad. 
des inscr.). Paris 1856. 4. 72 S. 
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Lepsius (R.)i lieber die Gotter der 4 Elemente bei da 
Aegyptern (Abhandl. d. Berl. Akad. 1856). Berlin 1856 
4. S. 185-234. h Tafeln. 

— Ueber die XXII. Aegyptische Königs -Dynastie nebi 
einigen Bemerkungen zu der XXVI und andern Dj- 
nastien des neuen Reichs. Aus den Abh. d. Berl. Akä 
Berlin 1856. S. 258-320. 2 Taf. 4. 



Minervini{G.): Si 
poli 1856. 4. ■ 



.0 di osserrazioni numismatiche. NV 
und 180 S. 7 Tafeln. 



Müller (H D.): Mytholo^e der griechischen SUimist 

Erster Theil. Die griechische Heldensage in ihrem Ver- 

hältniss zur Geschichte und Religion. Gottingen 185i. 

Vn und 319 S. 8. 

Enthaltend: Aufsätze über Triopas, Danaos, Pelops, Peliast^ 

Neleus, Kadmos n. A. 

Neuhaeuser (J.): De Graecorum Daemonibus, particBk 
prior. Dissertatio inauguraUs. Berolini 1857. 8. 42^. 

Overheck (J.); Kunstgeschichtliche Analecten: in der Zeit 
Schrift, f. Alterthumswiss. 1856. No. 37 und 38. 51-5: 
1857. no. 1. 2. [Bezu^ich auf 1) Das Datum des Hc 
pyenmonumentes von Xanthos ; 2] Here Ludo^isi und k 
pfeapeler Herekopf ; 3) Ueber aas Datum der ÄegiIl^ 
tischen Giebel^uppen; 4) Praxiteles nochmals; 5) Ds 
Cellafries des rartnenon. ] 

— Geschichte der ^iechischen Plastik für Künstler ci^ 
Kunstfreunde. Mit Illustrationen von H. Streller, ^ 
schnitten von Flegel. Erste Lieferung. Leipzig l^i 
80 S. gr. 8. 1 Taf. 

Pott, Etymologische Spähne (A. d. Zeitschrift, f. i 
Sprachf. VI. 2.). 31-49. 95-142. 
Enthaltend: 1) DSdalus mit Familie 30 — 49. 2) himiti 
95—109. 3) Musen, Minerva und Tochter 109— 115. 4) Prot« 
Python 115—126. 5) Die Kalydonische Jagd und Meleager Ü6-131 
6) Die Räuber Sinis, Polypemon u. s.w. 131—136. 7] Pentkts 
Erigone 136—140. 8) Tyrtaeus, Ibykus 140—142. 

Pyl (K. n.): Der Zwölfgotterkreis im Louvre, Gel^s 
heitsschrift für Böckh. Greifswald 1857. 4. 8 S. 

Ruhl (L. S.) und Sckuhart. Glossen zur Beschreibos; 
des Polygnotischen Gemäldes in der Lesche zu Delpi 
bei Tansanias. 10. 25 S. 2*«' Artikel: Die ünterwet 
In d. Ztschrft. f. Altwiss. 1856. 38—43. 1 Tafel. 

SchUckeieen. Erklärung der Abkurzimgen, Ziifern d 
Buchstaben auf Miinzen, Medaillen etc, Berlin 1855. i 

Sehultze (R.): De Chori Graecorum Tragici HabitnB^ 
temo. Dissertatio inauguralis. Berol. 1857. 8. 61 i 

Vitruvü (AI. PolUonis): De Arthitectura libri dece& 
Ex fide librorum scriptorum recensuit atque emento 
et in germanicum sermonem vertit Dr. Carolvs^ 
renizen. Vol. I pars prior. Gothae 1857. 246 S. i 

Wieeeler (Fr.): Geryon (Aus der allgem. EncydopTidieL 
LXn.). S. 197-209. 

— PhaiSthon. Eine archäologbche Abhandlung zur F^ 
des Winckelmannstages 1856, im Namen des archiiok^ 
gischen Instituts zu Göttingen. Göttingen. 74Seita^ 
1 Taf. 4. 
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ABCHÄOLOGI/SCHER ANZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeitung^ Jahrgang XV. 



J\i99. 



März 1857. 



Wissenschaftliche Vereine (Rom: archäologisches Institut, Kopenhagen: kel. Akademie). — Beilagen zum Jahresbericht: 
8. Sammlangen des Louvre; 9. Paris und Süddeutschland; 10. Sammlung Peretie; 11. Ueber die Terracotten von 

Rheinzabern; 12. £mU ßrauä, Nekrolog. 



I. Wissedschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des archäolog. Instituts vom 
8. MSrz d. J. hatt6 Hr. de« Vergers eine Reihe fertiger Zeich- 
nungen von Vasen zur Stelle gebracht, die von ihm bei den 
unter Leitung des Hm. FVan^oi« zu Vulci unternommenen 
Ausgrabungen gefunden, waren. Als besonders merkwürdig 
ward eine panathenSische Vase bezeichnet, die auf 
der Hauptseite eine Minerva doppelt erscheinen lässt; die 
Buckseite zeigt den Raub der Helena. Ueber der Scene 
schwebt auf Wolken eine weibliche Gestalt, nach Miglia- 
rini die Bris. Der Styl ist der nachgeahmte archaische. 
Herr des Vergers erlaubte mit bewährter jGrefalligkeit die 
Publication dieses Monuraepts in den Schriften des Insti- 
tuts. — Auch die übrigen vorgelegten Vasen, wenn auch 
weniger merkwürdig, als ^lie eben beschriebene, zeigten 
sich einer näheren Betrachtung keineswegs unwerth. — 
Herr äe Rossi zeigte hierauf die Zeichnung einer Tessera, 
im Besitze des Herrn Bonuihi und von trefflicher Erhält 
tirng, auf welcher ein Circus abgebildet ist, den er als 
den Circus maximns nachwies. Er nahm davon Gele* 
genheit, über verschiedene Restaurationen dieses Gebäudes 
zu sprechen, über welche dort gefundne Inschriften Licht 
geben, deren Fundort bisher zu wenig beachtet wurden« 
Seine Bemerkungen werden ebenfiilla in den Schriften des 
Instituts erscheinen. — Der Herzog von Sermoneia er- 
wähnte eine im Besitz eines Herrn Castellani befindliche 
Erzfigur einer Mima, merkwürdig durch ihre eigenthüm- 
liche Kleidung, sowie durch Eleganz der Arbeit — Schliess* 
lieh berichtete Herr Henzen kurz über die unter Herrn 
DescemePs Leitung auf dem Aventin bei St. Sabina fort- 
gesetzten Ausgrabungen und lud die Versammelten ein, 
am nächsten Sitzungstage unter Führung des genannten 
Herrn dieselben in Augenschein zu nehmen. 

Am 13. März ward der Besuch des Aventin wegen 
Verhinderung des Herrn Descemet auf den nächsten 
Sitzungstag verschoben. — Herr Hühner theilte seine Un- 
tersuchungen über die in den Theatern und Amphithea- 
tern gefundenen Inschriften mit, namentlich über die des 
Colosseum's, welche, bis jetzt wenig beachtet und zum 



Theil unentziffert, dennoch zu nicht unwichtigen Resulta- 
ten geföhrt haben. Eine umfangreiche Abhandlung über 
dieselben wird in den Annali erscheinen. — Herr Brunn 
berichtete auf Grund eines franzosischen illustrirten Jour- 
nals über Ausgrabungen franzosischer Officiere zu Caesa- 
rea Augusta in Africa, als deren Ergebniss namentlich 
eine Venus und ein Neptun zu nennen sind. — Schliess- 
lich legte Herr Henzen den Papierabdruck einer kürzhch 
unterhalb Aricia's entdeckten Ehreninschrift vor, welche ihm 
von Herrn P. Rosa mitgetheilt worden war. Die betref- 
fende, gleichzeitig gefundene Statue war gesetzt dem Ani- 
cttrs AcUUüs Glahrio Famfm, Consul im Jahre 438, drei- 
maligem Stadtpräfecten, so wie praefectus praetorio für Ita- 
lien, Präsidenten des Senats in der Sitzung, in welcher 
die Theodosianische Gesetzsammlung promulgirt wurde. 
Die Inschrift bietet in einzelnen Ausdrücken grosse Schvrie- 
rigkeiten dar, welche der Referent mit Berücksich'fcigung 
der damaligen politischen Verhältnisse zu erklären suchte. 
— Die sehr merkwürdige Inschrift wird im BuUettino für 
März und April erscheinen. 

In der Sitzung vom 20. März legte Herr Francs vom 
brittischen Museum die colorirte Zeichnung eines elegan- 
ten Gefösses von der Gattung der s. g. Aretinischen vor, 
merkwürdig durch seine Auffindung in der Nähe von Cam- 
bridge, so wie durch Feinheit des Styles und des Firnisses. 
Es zeigt den Töpfernamen Xanthus, und Herr Franks be- 
merkte, dass sich 'manche der von Fabroni in seinen Are- 
tiner Vasen publicirten Namen dieser Art auf in England 
gefundenem Geschirr wiederfinden. — Herr de Rossi legte 
die Zeichnung eines Glassgefiisses vor, welches nach ihm 
einen praefectus annonae mit seiner Famihe darstellt — 
Die Versammlung begab »ich sodann nach St Sabina, um 
unter Herrn Descemets Führung die merkwürdigen Gänge ' 
zu besichtigen, welche dort in mehreren Stockwerken den 
Aventin durchziehen. Auch von diesen smd dem Institut 
genaue Pläne von der Hand des gedachten Herrn in Ans- ■ 
sieht gestellt 

In der Sitzung vom 27. März leffie Herr Henzen eine 
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im Be«iti der Frau M^rim^-SehatigkaMsm befindlieh^ lu 
Castd bm Maini gefundene Figur aus Knochen vor, welche 
einen Romischen aquilifer darstellt. Er erörterte bürz die 
eigenthümliche Rüstung, so me das Feldzeichen, das er 
trägt und bemerkte namentlich, dass unterhalb des Adlers 
eine Büste zu erkennen sei, ohne Zweifel die eines Kai- 
sers. Die wunderbare Erhaltung des Monuments erklärte 
die anwesende Besitzerin dadurch, dass es in einem Glass- 
gefasse aufbewahrt und mit diesem in einem Sarkophag 
eingeschlossen gefunden wurde. — Hierauf zeigte derselbe 
die ihm von Herrn Dr. JuUus Friedlaender mitgetheilten 
Abbildungen zweier Bronzemünzen, deren eine, von ihm 
mit Wahrscheinlichkeit nach Lipara gesetzt, zumal dadurch 
merkwürdig erschien, dass der Römische Titel Ilvirl auf 
derselben mit ovo avdqiQ wiedergegeben wird, wofür Herr 
Henzen jedoch Analogien aus Asiatischen Inschriften bei- 
brachte; die andere gebort nach Liljbaeum. — Schliess- 
lich besprach er kurz eine Schrift des Herrn Riccio in 
Neapel, in welcher derselbe seinen Ovidius Naso auf der 
bekannten Münze des Veidius zu vertheidigen sucht; Ov- 
tidiOQ lies't nämlich Herr R. Ovidius ! — Herr Rühner 
besprach sodann die aus antiken Englischen Bergwerken 
herrührenden Bleibarren und deren zum Theil räthsel- 
haft;e Inschriftien, uud knüpfte daran Erörterungen über 
die Ausbeutung dieser Bergwerke Seitens der Römer, die 
im Rheinischen Museum publicirt werden sollen. — Herr 
Brunn legte die Photographie einer Bronzestatue des Apollo 
vor, die kürzlich das Neapolitanische Museum bereichert 
hat; dieselbe zeigt nach ihm die Proportionen der Werke 
Poljklet's und namentlich im Haar Spuren von Archaismus. 
Vergleichungen mit der Gruppe der Elektra der Villa Lu- 
dovisi und dem s. g. Ptolemaeus der Villa Albani, der als 
Werk des Stephanus, Schülers des Pasiteles bekannt ist, 
(welcher seinerseits die ältere Kunst eifrig studirt haben 
soll), führten ihn dahin, die gedachte Apollostatue mit dieser 
Schule in Verbindung zu bringen. — Schliesslich berich- 
tete ebenfalls Herr Brunn über ein zu Turin befindliches 
Relief, in welchem Herr Jahn nicht mit Sicherheit den 
Kairos zu erkennen gewagt habe, da in dem davon publi- 
cirten Stiche das Kennzeichen des kahlen Hinterkopfs 
fehle. Er versicherte nach eigener Anschauung, dieses 
Kennzeichen sei allerdings vorhanden und die Erklärung 
daher vollkommen gesichert Er fügte hinzu, das hieher 
gehörige, von Lupoli publicirte Relief sei nach seiner An- 
sicht echt, aber die Inschrift falsch. 

KoPBNaAeiir. In der königl. dänischen Gesellschaft 
der Wissenachaiten las Professor UaHng, der nach Zo^a's 
und Bröndsted's Vorgang die klasnsehe Archäoloffie dort 
vertritt, am 20. Februar 1857 eine Abhandlung über den 
in griechischer Inschrift erhaltenen Vertrag der lokri- 
schen Städte Chalion und Oeanthea, von welcher 
wir fokenden dem Herrn Verfasser selbst verdankten Aus- 
zug geben. 

Die Woodhouaische Erztafel, die vor wenigen Jahren 
bd Galazidi (der alten Oeanthea) gefunden wurde, ist 
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dem gelehrten Poblikum schon bekannt dnidi die griechi- 
Bche Ausgabe des Hm« Oekonomides. die Hr. Prof. L. Boss 
in Deutschland wiederholt hat („Alte lokrische Inschrifi 
von Chaleion oder Oeantheia mit den Bemerkungen von 
J. N. Oekonomides, herausgegeben von Ludwig Boss. 
Leii)zig 1854"). Sie ist später in den 2. Band Ton Rsh 
gab«s Antiquites Helleniques (p. 2) aufgenommen worden; 
aber auch dieser Gelehite ist dergestalt von dem erstes 
Herausgeber abhängig gewesen, dass die Erklärung dieser 
wichtigen Inschrift seit der ersten, tüchti^n, aber unin- 
länglicnen Vorarbeit des Hm. Oekonomides sehr wenig 
vorgeschritten ist. Einen Vorzug hat die Aoaeabe Bau- 
eatös vor der des Hm. Boss: die Platte ist richtig abge- 
bildet, während in der Rossisehen Lithographie der feste, 
an der linken Seite der Tafel hervorspringende Ring durdi 
eine sonderbare Versetzung auch an der Rückseite links 
statt rechts steht. Hr. Ross war nämHch der Meinung 
dass die Form dieser Erztafel dieselbe sei wie die da 
cyprischen Erzblattes bei Luynes. [Numismatiqae et In- 
scriptions Cjpriotes, pl. 8 und 9.] Es ist aber ein wesent- 
licher Unterschied. Dort steht die Schrift auf der Bild- 
seite umgekehrt, so dass der untere Rand derVordenei^ 
der obere der Rückseite wird; hier ist es nicht so, die 
Tafel von Oeanthea wird ganz wie das Blatt eines Boches 
umgeschlagen. Die cjprische Tafel ist wahrscheinlich u 
einem Bande oder einer Kette von demjenigen getra^p 
worden, in dessen Grabe sie gefunden bt, unsere nat eine 
andere Bestimmung gehabt. Boss hat sehr richtig gegca 
Oekonomides bemerkt, dass sie die Urkunde nicht ^ 
ständig enthält. Es ist klar, dass der erhaltenen Erztafd 
eine andere voranging. Er meint (S. 5): „es würde mussf 
sein, Vermuthun^en darüber au&ustellen, weshalb man dk 
Urkonde auf zwei Tafeln statt auf eine geschrieben bat, 
zumal da wir den Ort und die Verhältnisse nicht kenneik 
wo und unter welchen sie aufgehängt oder angeheftet 
waren; es hege aber sehr nahe anzunehmen, dass das 
fehlende Stück — die ursprüngliche Tafel — das grossoe 
war, und dass nur, weil es sich nicht gross genug erwies, 
den ganzen Vertrag aufzunehmen, das erhaltene Stuck 
als Anhang (nagdgj7jf4,a , appendix) hinzugefii^ wurde." 
Nun kann aber unsere Tafel schwerlich ira;enawo weder 
aufgehängt, noch angeheftet gewesen sein, letzteres nicht, 
weü sie auf beiden Seiten beschrieben ist, und weil der 
Bing für ein Nagelloch allzugross ist; ersteres nicht, weil 
der Ring nicht oberhalb der Schrift, wie z. B.an der 
oskischen Tafel von Agnone (Mommsen, TJnteritalisdie 
Dialekte PL VII), sondern an der Seite angebracht ist 
Es wird daher anzunehmen sein, dass unserer Ta&l eine 
oder mehrere derselben Form voranffegan^n, und vielldcfat 
wieder andere nachgefolgt sind, die Ringe oder Locher 
an der Seite sind a^r dazu bestimmt, ein Bändchen hin- 
durchzuziehen, um die Tafeln zusammen zu halten: eine 
sehr natürliche Weise, ein erzenes Buch zu binden. Dia^ 
jeniffe Exemplar des lokrischen Vertrages, wozu unaeie 



el gebort hat, war in der That ein solches Buch. Es 
ist nicht an einem öffentlichen Orte angeschlagen gewesen, 
sondern, in einem HeiUgthume aufbewahrt, wurde es ein- 
mal des Jahres hervorgenommen, um öffentlich vorge- 
lesen zu werden, eine althergebrachte Sitte, die noch is 
den kretischen Bündnissen des 2ten Jahrhunderts v. Chr. 
beibehalten wurde (Corp. Inscr. Graec. No. 2564 u. 2ö56> 
In der Lesung der Inschrift hat man namentlich da 
Irrthum begangen, dass man in der vorletzten Zeile der 
ersten Seite nicht rdv ngolStvov, sondern tcSv nQo^4pü» 
ffelesen, und diese Worte nicht mit dem Folgenden, aon- 
aem mit dem Vorhergehenden verbunden hat, was weder 
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mit der natürlichen Wortstellung TerträgUch ist, noch einen 
leidlichen Sinn giebt In der Erklärung ist theils durch 
Einmischung ganz fremdartiger Elemente, wie der Prodikie^ 
der Prostaten der attischen Metöken u. A., theils durch 
Unklarheit der Vorstellungen überhaupt geirrt worden. 

Mit der gewöhnlichen Orthographie geschrieben, d. h. 
mit 17 und ü)y mit Verdoppelung der Consonanten, und 
mit den üblichen Interpunktionszeichen, lautet die Inschrift 
folgendermassen. 

Cap. 1. Tdv 1^4vov juij ayiv i zag Xalä'dog tdv 

Xpijfiara ai n avXat' rov di avXwvjaf dvä t6 avXijv 
TU '^evixäf i ^aXaaaag Stytv aavXov, nXav i Xifiivog 
TW xatd nokiV' ai % dSncoavXo), Thogeg dga^fiai' di 
Si nXiov tlix* ufiagäv l^ot t6 dvknv, rjiÄioXiov dtpXiito 
FoTi avXdaai. 

„Es darf weder der Oeantheer aus dem chaleischen 
Gebiete, noch der Chaleer aus dem oeanthischen Jemanden 
in die Sklaverei abführen, nicht einmal wenn dieser Güter 
raubt. Es darf der Räuber, wenn er fremdes Gut raubt, 
solches vom Meere aus ungekränkt fortführen, aber nicht 
aus dem Hafen der Stadt Wer ungerechten Raub begeht, 
soll vier Drachmen büssen; wenn er aber mehr als zehn 
Tage (natürlich nach dem Urtheilspruch) das Goraubte 
behält, soll er (noch dazu) die Hälfte des geraubten Wer- 
thes schuldig sein". 

Cap, 2. Ai uiTaoixiot nXiov firjvig ij o XaXeuvg 
iv Olavd-ia rj Oiavd-tvg iv XaXu<f rä Imdafila dUa 
XQtiOTw T&v ngol^eroy, ai tfjtvdia ngo^Bvloi, 61'nXy ol 
d-tfti^ 'orrai* ai' x' dvSixdl^wvn toi $evo^/xai, imo^otag 
iXfüTfa o l^ivog 6 ^ndywv Tav J/xav, ^X&dg ngo%iv(ß) kuI 
FtSio^ivm dgtajMavy ini ^h ToXg fiivataiatg xal nXiov 
nevTexaiStx' StvdgaQy inl zaig fietovoig ipvi' avägag. 
Ai X* o FaoTog n&t tov Fatnov dtxd^rjjai xarrdg aw» 
ßoXdg, SctfjLifigyfag iXioTat tdg ogxiOfioTag dgiaiivüav 
Tttv ntvrogxiav 6fiiüaS/Tag rede ogxwfiOTag Tov »vtdv 
Sgxov OjLivvey, nXij^vv de wx^v. 



„Wenn der Chaleer über einen Monat in Oeanthea 
wohnhaft ist, oder der Oeantheer in Chahon, muss er 
der Gerichte dieser Stadt sich bedienen. (Es folgt von 
selbst, dass er, da er seine Sache in einer Stadt, wo er 
nicht Büreer ist, anhänffig macht, nur durch den I^oxenos 
seines Volkes klagen Kimn.) Wenn aber dar Proxenos 
auf unredliche Weise seine Sache vertritt, fordere er ihn 
gestraft mit dem Zwiefechen*^). Wenn die Fremdenrich- 
ter*' (d. h. diejenigen, die in solchen Sachen, wo der Kläger 
ein Fremder ist, der über einen Monat am Orte wohnhaft 
ist. Recht sprechen, wie zu Athen der Polemarch die 
Grerichtsbarkeit über die MetOken hatte) „geiheilter Mei- 
nung sind, wähle der Fremde, der die Klage eingereicht 
hat, aus den besten Mäimem der Stadt, doch mit Aus- 
nahme seines Proxenos und seines privaten Gastfreundes, 
15 Männer fiir Sachen von dem Werthe einer Mine, 9 för 
geringere Sachen. Wenn ein Bürger der einen Stadt (der 
nicht einen Monat in der anderen gewohnt hat) gegen 
einen Bürger der anderen processirt nach den (früheren) 
Verträgen, sollen die Demiuigen" (d. h. die oberste Be- 
hörde der Stadt) „die Geschwomen aus den besten Män- 
nern wählen, nachdem sie den fünffachen Eid abgelegt. 
Die Geschwomen sollen denselben Eidschwur abl^^n. 
Der Mehrzahl Meinung soll gelten". 



*) Diese Stelle ist vielleicht die schwierigste der Inschrift, sie 
kann aber schwerlich anders verstanden werden. In einem Satxe, 
der so anrängt: tov 7fQ6hvov al yf€v6ia nQofevioij kann das 
Subject des Verbum ngoUvioi nur in rdy ngo^svov liegen. Da- 
gegen ist anter ol im folgenden Satze ohne Zweifel das Haaptsub- 
ject, der ^ivos oder, nach attischer Redeweise, der Metoke zu ver- 
stehen. Dieser kann ^en unredlichen Proxenos anklagen, und zwar 
nicht auf einfachen, sondern auf doppelten Schadenersatz. Der Accu* 
sativ TOV TiQO^evov ist nicht mehr auffallend als andere, s. Madvig, 
Syntax der griechischen Sprache $ 22, 6 Note (S. 26); ^mXy aber, 
*mit dem Zwiefachen', *in doplum', scheint in der Juridischen Sprache 
nicht unpassend. 



IL Beilagen zum Jahresbericht 

(Schluss zu S. 28*) 



8. Sammlaogen des Louvre. 

(Zu Anm. 41) 

Zu den allmälig unzählbar gewordenen Sälen des 
Louvre scheinen, wie in ihrer brittischen Schwesteran- 
stalt, die Fund^ben des Orients gegenwärtig, wie zu ^e- 
flissentlicher Hintansetzung GrieGhenlands und Roms, ihr 
Füllhorn ausgeschüttet zu haben. Der reiche Zuwachs von 
Werken assyrischer Kunst (vgl. Anm. 25) ist zugleich 
mit den ältesten griecluschen eben noch in neuer Aufstel- 
lung begriffen. £ine andre Reihe von Sälen und Gremä- 
ehern des Erdgeschosses sowol als des oberen Stockwerks 
ist den ägyptischen Denkmälern gewidmet; den grossem 
Skulpturen frühem Besitzes ist dort der überaus ansehn- 
liche Zuwachs neuester Funde aus dem Serapeum und des- 
sen Apistempel hinzugefugt und dorch zanlreiche, sehr 
gefallig aufgestellte Anticaglien vermehrt worden. Daran 
gereiht sind mehrere Miscellansäle, in welchen die 
sehr ausduiUchen Vorräthe griechischer Thonbildnerei und 



Grefassmalerei, zugleich mit Gegenständen aus edlem Me- 
tall, mit Gemmen und sonstigem Schmuckgeräth, mit Ar- 
beiten aus Elfenbein, Glas und andern Anticaglien, ihre 
Stelle gefunden haben. Obwohl die Aufstellung dieser 
verschiedenen Gegenstände so einsichtig und so zweck- 
mässig erfolg ist, als es der Glanz der Prachtsäle des 
Louvre nur irgend erlaubte, ist es, zumal vor Erscheinuna; 
eines gedrucl^en Verzeichnisses (Heser Abtheilun^, doch 
keineswegs leicht einen Ueberblick ihres so wichtigen ab 
mannichialtigen Inhalts zu gewinnen; Grundes genug für 
uns wenigstens durch die nachstehenden Notizen zu die- 
sem Zweck beizutragen« 

Der erste jeuer Miscellansäle von überwieg^d grie- 
chischem und romischem Inhalt ist vorzugsweise mit be- 
malten Thongefassen gefüllt, unter welchen die Kröso^vOM 
das allgemein bekannteste ist In der Mitte des Saals sbd 
Gegenstände von Gold und Silber aufgestellt; am äugen- 
falhgsten sind hier die zahlreichen tiefen Silberschalen, etwa 
zwanzig an der Zahl, wdche man einem weniff kundge- 
wordnen Fund bei Angers vom J. 1836 verdankt; me durch- 
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ans geschmackyoUe Arbeit dieser werfhvollen Schalen 
wird oei einigen derselben noch durch historische Reliefs 
in ihrem Lmem erhöht, deren eines auf Cali^a bezuglich 
SU sein scheint Ebenfalls aus Silber ist eme beachtens* 
werthe kleine Sdieibe, auf welcher Apoll an einen Pfeiler 
geldint, mit den Attributen eines Raben, eines Rades und 
▼ieÜeicht auch einer Cypresse, erscheint ; femer ein grosses 
Relief deichen Metalls vom Beschlag einer Schale mit der 
Darstellung einer von Tritonen getragenen Venus in der 
Mnaehelf woneben links und rechts je ein Eros auf eiiüem 
Delphin zu sehen ist; auch zwei Gesichismcuiken überLe- 
bensgrösse mit Bildnisszügen können dem Besucher dieses 
Saales nicht entgehen. Fast weniger augenfällig, aber 
nicht minder beachtenswerth sind die (jk)Iasachen dieser 
Abtheilunff: man bemerkt darunter einen mit Streifen ver- 
zierten goldnen Köcher gallischen Ursprungs, ein von Hm. 
Delessert geschenktes Goldplätichen aus Korinth mit ein- 
e^rabener archaischer Darstellung gerüsteter Krieger, auch 
das Votivbild einer kleinen SchU&röte. Unter den hie- 
neben aufbewahrten Gemmenbildern macht sich durch 
Grosse und sonstigen Werth vorerst der seit Buonarroti 
bekannte Glaskamee mit dem kentaurenbespannten 
Wagen von Bacchus und Ariadne bemerklich; aber auch 
aasänliche Edelsteine, eine dreifache Reihe von je drei 
Köpfen aus Chalcedon, ein Medusenkopf aus Acha(^ einige 
Kaiserbildnisse aus Onyx und andere mehr sind hier vor- 
handen. Sehr anziehend, auch vor erlangtem Verständniss 
ihrer Schrift, sind 'endlich vier zttsammen^eht)rige, vom 
Consul Place geschenkte und mit Keilschrift überdeckte 
VöHvplältchen, deren Grosse nach d^r Verschiedenheit 
ihres Metalls verschieden ausgefallen ist; mit einem Gold- 
plättehen von 3-4" Höhe zu 2" Breite sind grössre Plätt- 
chen aus Zink und aus SUber, sowie ein dreifach grössres 
aus Erz verbunden. 

Der nächstfolgende zweite dieser Miscellansäle ist 
mit Terraco-tten gefüllt. Mitten im Saal ist ein vom 
Vicomte de Janz& geschenktes ansehnliches Gef/iss aufge- 
stellt, aus (7afiosa nerrührend und der prunkenden Man- 
nichfaltigkeit dortigen Verzierungsstvls wohl entsprechend ; 
aus ier bemalten Form eines Schlauchs tritt rechts und 
links ein Triton heraus, mitten ist Nike oberhalb eines 
Gorgokopfs, weiter oben rechts und links Siegesgöttinnen, 
ganz oben mitten eine weibliche Figur mit betend erho- 
benen Händen zu erblicken. Der Bilderreichtham der 
vielen kleineren Thonfigürchen und Thonreliefs ist neuer- 
dings hauptsächlich aus cyrenäischen Funden, zum Theil 
auch durcn viele meist frä^entirte Terracotten aus Tar- 
sos erweitert worden. Obenan unter den cyrenäischen 
Thonfigürchen verdient eine sitzende bekleidete Aphrodite 
genannt zu werden; die Göttin, mit hohem Haarknauf 
versehen und ihr Gewand rechts über die Schulter zie- 
hend, hält eine aufgeschlagene HoUe; auf ihre linke Schul- ' 
ter gelehnt schaut Bros herüber. Wie in cUeser sehr fei- 
nen f'iCTr, sind aphroditische und erotische Darstellnnsen 
unter den Terracotten gleichen Ursprungs auch sonst be- 
sonders häu%; ebenfiüJs mit besondrer Vorliebe behandelt 
sind die Grestalten und Mjthen des Herakles. 

Von Terracotten grossgriechischer Art verdient eines 
der häufigen Reliefbrustbilder der Kora beachtet zu wer- 
den, über deren verschleiertem Haupt man hier drei Mond- 
sicheln bemerkt; in der rechten Hand trägt dieses Götter- 
bild etwa eine Schale, während es mit der Linken den 
Schlder fasst. • Auf einer andern Reliefplatte wird eine* 
Frau bemerkt, vor welcher ein Opferschwein schreitet, 
während ihre Linke das Gewand ÜTOr die Schulter zieht, 
hält sie in ihrer rechten Hand eine Fruchtplatte. Aus 



grober rother Erde, wie sie bei späten Toraootten von 
ägyptischer Herkunft üblich ist, sieht man emeii Jüngling 
zu Pferde gebildet, dessen Darstellung an den €rott Immms 
erinnert; der Reiter ist strahlenbekränzt, mit einer Chla- 
mys angethan'und in der linken Hand mit einem FuDhoni 
versehen, während seine Rechte, wie bei Harpokratesbildem 
an den Mund gelegt ist; das Untertheil fehlt Aus ähn- 
licher Erde ist auch ein durch Pflahzenwerk gebüdetes 
ornamentales Gefass; aus jenem Pfianzenwerk geht das 
Obertheil eines Junglings mit Diadem nnd Beluränzupg. 
etwa eines Bact^us hervor, der mit beiden Händen eine 
Traube andrückt. 

Der- hierauf folgende dritte Miscellansaal ist vor- 
zugsweise den bemalten T h o n g e f ä s s en gewidmet, deres 
frösste Exemplare, (unter ihnen das von Millingen und 
anofka behandelte eleusihische Preisgefass) innerhalb einer 
Umfriedung inmitten des Saales zusammen gereiht sind. 
In demselben Saal ist die früher bei Woodbora* befindlich 
gewesene Erzstatue nebst mancher kleinem Bronze, auck 
manchem etruskischen Spiegel aufgestellt. 

Im vierten Saal sind Geeenstände von Elfenbeii 
und Glas enthalten, unter jindera auch ein ansehnücfaa 
Diptychon^ auf welchen einzelne Musen mit den von ihnen 
begünstigten Dichtem gruppirt sind. Im Durdigangasasl, 
welcher auf jenen vierten Saal folgt, sind gallische Thoa- 
geftisse und Idole aufbewahrt, ebendaselbst eineMinerrcD- 
statue aus Alabaster mit Kopf und Extremitäten aus BroDze 
und noch zwei andre Statuen von ähnlicher Zosammeih 
Setzung. Endhch ist zugleich mit jenen -Miscellansalcs 
noch ein, zwar räumlich von ihnen gesondertes, Zimmer 
zu erwähnen, dessen Schränke mit einem rächen Vorrath 
alter Bronzen gefüllt sind. 

Bei dieser Aufiseichnung über: die neu au&estellteii 
Antikensammlungen desLouvre haben wir der Skulptu- 
ren, derjenigen Abtheilung noch mit keinem Worte ^ 
dacht, welche vormals das wesentlichste, wenn nicht em- 
3, Ziel dieser berühmten Sammlungen war. Der Beb 



so vieler neuer Augenweide gestattet dem Touristen jela 
weniger als sonst nach den Sälen zu fragen, nach denen 
man wegen der Venus von Melos und wegen der Diana 
von Versailles vormals zu wallfahrten ^neijg:t war. Ee 
kann nicht fehlen, dass diese Gleichgültigkeit des Publi- 
kums einigermassen auch auf die Verwaltung der davos 
betheiligten lUiume rückwirke, wie es denn in der Tbat 
wohl nur dadarch erklärlich wird, dass in Folge gewisser 
baulicher Einrichtungen auf die Diana von Versailles und 
noch manche andere geachtete Statue das Licht nur von 
hinten fallt. Em anderer Mangel, an dem dies^ wichtigste 
Abtheilung der Antiken des Louvre leidet, scheint für 
die Hülfsmittel ihres Verständnisses noch immer obzuwa^ 
ten. jenes von Visconti ausg^angene, von Clarac aore- 
fältig fortgesetzte Verzeichniss der dortigen Antiken, wd- 
ches ein halbes Jährhundert hindurch för den lehrreichstn 
und zweckmässigsten Wegweiser gelten durfte, welcher 
zur Einfuhran^ in die Marmore alter Kunst sich überhaupt 
irgendwo vorfand, mag gegenwärtig, nachdem es.Tergriffia 
ist, mancher zeitraubenden Erneuung bedürfen; .bis eine 
solche erfolgt, bleibt es auch in unverändertem Abdruck 
für jedes tiefere Studium jener Sammlung unentbehrlidL 
Im Allgemeinen mochte, nicht für den Louvre allein, 
aber allerdings auch filr diesen, eine Bemerkung darüber 
hier an ihrer Stelle sein, wie wenie neben der glänzend- 
sten und dankenswerthest^n Aufsteuung alter Kunstdenk- 
roäler für deren Verständniss gesoi^ zu sein pflegt Voi^ 
treffliche Muster erklärender Verzeichnisse hat Paris nicht 
nur durch den vorgedachten Skulpturenkatalog, sondern audi 
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durch die de 'Witte'sehen Vasenveneichubse manches Pri- 
yatbesitzes g^ben, denen aaswärts ähnliche Werke über den 
brittischen und miinchener VasenTorrath gefolgt sind; ähn- 
liche schäUbare Arbeiten hat der Louvre auch neuerdings 
fiir sein ägyptisches Museum durch Hm. von Rouge, für 
seinen bishengen assyrischen Vorrath durch Hrn. von Long- 
perier (oben S. 290) erhalten. Allerdings aber bleibt es zu 
wünschen, dass die Verwaltung des Louvre es nicht ver- 
schmähe, unter der Leitung so ausgezeichneter Kenner 
auch einige junge Gelehrte lieranzuziehn, damit die so 
wichtige ab schwierige Arbeit einer Beschreibung jener 
von griechischen und römischen Bronzen, Vasen und Pre- 
tiosen erfüllten Miscellansäle den Beschauern des Louvre 
sowohl als den Forschem im In- und Auslande nicht län- 
ger fehle. 

JB. G. 



9. Paris ond Sfiddeutschland. 

(Za Anm. 44) 

Aus Paris und SQddeutschland haben neuliche, im 
August und September v. J. vollftihrte Reisen eine Reihe 
von Erinnerungen mir dargeboten, welche theiis künftig 
weiter verfolgt und erörtert werden, theiis mit der Frische 
ui^schwächten Eindrucks und manches persönlichen Dank- 
ge^ihls hienächst eine Stelle finden mösen. 

1. Anhebend von Paris, wo der Klassischen Kunst 
des Alterthums immer noch eine grössere Zahl befähigter 
Kenner gesichert bleibt als sonst irgendwo, halten wir aus 
den unermesslichen, für alte und neue Kunst, Plastik 
und Malerei, altfranzösische imd napoleonische Reliquien 

fleich eigiebi^n Kunstvorräthen des Louvre in unserer 
Irinnerang die Abtheilunffen fest, welche dem klassischen 
Alterthum angehören, me reich dort, durch neuen Zu- 
wachs und neue Aufstellung ansehnlich erweitert, die 
äg3rptische und assyrische, griechische und etruslosche, 
romische und gallische Denkmälerwelt vertreten sei, ward 
von uns beispielsweise in der vorigen Beilage angedeutet; 
indem wir darauf zurückverweisen, darf, wie für den Louvre 
selbst, auch für den vortrefflichen Vorsteher seiner Antiken 
Hrn. von LongpMer ein emeuter Dank hier seine Stelle 
finden. 

2. In der Kaiserlichen Bibliothek übt das Münt- 
kahinei durch den überaus gewählten und sichtlich gestei- 
gerten Reichthum seiner Münzen, Bronzen, Gemmen und 
sonstigen Antica^ien seine bekannte Anziehungskraft fort- 
während aus. Wesentliche Vortheile sind dieser Samm- 
lung, seit Herr Lenormant an ihrer Spitze steht, durch bes- 
sere Ordnung und Aufstellung zu Theil geworden; ein- 
zelne Abtheilungen der Münzen, z.B. die Stateren (über 
welche Herr Lenormant soeben in der revue numismati^ue 

f rundlich eehanddt hat), der zum Theil nodi unedirte 
orrath guiLischer Münzen, neben den wohlaufgesteUten 
Kameen römischer Kunst auch die neuerdings stark ver* , 
mehrten orientalischen Cvlinder geben hieruir die spre- 
chendsten Belege. — Nicht hinlänglich bekannt sind die 
in der Solle du Zodiaque aufbewahrten ngyntischen und 
römischen Skulpturen. Hr. BeuU^ welcher ais Nachfolger 
Baoul-Rochettes in diesem Saal seine Vorlesungen zu 
halten pflegt, hat unter andern dortigen G^enstiSnden auch 
eine Replik der einen Seite des Dr^dener Dreifussraubes, 
derjenigen nämlich erkannt, auf welcher die Weihe des 
geirrten Heiligthums neu erfolgt 

3. Den PariserPrivatsammlungen antiken Kunst- 



besitzes steht biUiger Weise der Name desjenigen Kunst- 
freundes voran, welcher in gründlichem und begeistertem 
Eifer für die Denkmäler des Alterthums bereits seit ge- 
raumer Zeit mehr als irgend ein anderer geleistet hat. 
Was der Herzog vonLuynes an griechischen Münzen und 
Thongefassen besitzt, ist ^ossentheils durch die von ihm 
selbst, als Zeichner zugleich und als Erklärer ausg^;an- 
genen Publicationen auch auswärts bekannt ; einer strengeren 
und reicheren Auswahl schöner, lehrreicher und wohlerhal- 
tener Kunstwerke hat vielleicht keine andere Antikensamm- 
lung in gleichem Maas sich zu rühmen. Weniger bekannt 
ist, was ungefiihr seit dem letzten Jahrzehend auch in aus- 
erlesenen Bronzen, Gemmen, Cylindem undPreziosen der- 
selben Sammlung neu zufiel und von dem Besitzer bereits 
zu einer selbständigen Publication vorbereitet wird. 

4. Neben diesem gewichtigen Kunstbesitz bleibt, nicht 
als ein der Erde entzogenes Monument, wohl aber als 
seltenes Denkmal aufopfernder Begeisterung, der mit al- 
len Mitteln der Wissenschaft und der Kunst vom Duc de 
Luynes . vieljährig verfolgte Versuch einer conjecturalen 
Nachbildung der chrjselephantinen Minerva des Plndiw 
hier zu erwähnen. — Dem einsichtigen und hesonnenen 
Unternehmer einer so eigenthümhchen Leistung hat es 
von Anfang an nicht entgehen können, wie wenig er sich 
den Beifall des grossen Publikums dadurch zu erwerben 
vermöge, dessen Urtheil denn auch so ungünstig als rück- 
sichtslos ausfiel, als die vom Bildhauer Simart neun Fuss 
hodi, aus vei^oldetem Silber und Elfenbein ausgefiihrte 
Statue unter den Kunsteegenständen des Industriepalastes 
eine ihr wenig zusagende Stelle fand (vgl. Calonne, oben 
S. 289*). Durch Vereinfachung der Färbung des Goldes 
und manche andere Nachhülfe hat die Statue seitdem 
mehrfach gewonnen. Zwar lassen kolossale Eindrücke, wie 
das Original des Phidias sie gewährte, sich bei geringrer 
Grösse nie wiedergeben, und eben so wenig lässt die tek- 
tonische Einrahmung einer vormaligen Tempelzelle sich 
durch den freiem Gesichtskreis vergüten, welcher im Pracht- 
saal des Schlosses zu Dampierre der neuen Chryselephan- 
tin- Statue gegeben ist. Andere Bedenken bleiben für die 
Behandlung des Elfenbeins, für die Stellung der Sieges- 
göttin und manches Andere zurück; dagegen Idee und 
Totalität dieses grandiosen Herstellungsversuches die Blicke 
eines kunstliebenden Beschauers nicht anders als fesseln 
und in belehrendster Weise anregen können. 

5. Von andern berühmten Privatsammlungen an- 
tiker Gegenstände gilt die des Herzogs von Bhcas seit 
längerer Zeit für unzugänglich; noch mehr ist dies mit der 
Sammlung des jüngst verstorbenen Grafen von PourkilhS' 
GoTffier der Fall, welche bei Lebzeiten des kunstliebenden 
Besitzers den Kunstfreunden offen stand und dem Verneh- 
men nach ihnen auf längere Zeit nach des Besitzers Ab- 
leben gegönnt sein sollte. 

6. Durch gewählten Besitz und leichten Zutritt em- 

Sfiehlt sich die neuerdings gebildete Sammlung des Vicomte 
e Janziy die ausser Elfenbeinreliefs und sonstigen Gegen- 
ständen neuerer Kunst an Thonbildnereien grossgriechischer 
Kunst reich ist Obenan steht darin eine Sammlung von 
Trinkhörnem, neben der des Museo Borbonico und der 
Familie Santaiigelo zu Neapel vielleicht die vorzüglichste, 
welche in dieser Gattung vorhanden ist; hundert Stück, 
welche der Kunsthändler Gargiulo besass, bildeten die 
Grundlage dieser Abtheilung. Aber auch an anziehenden 
Thonfiguren und bemalten Gefässen, Bronzen und andern 
gewählten Gegenständen ist Hr. von Janze reich und wird 
um so mehr durch deren photographische Bekanntmachung 
den Dank der Kunst- und Alterthumsfreunde sich verdienen. 
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7. Der kostbare Kunstbesitz des Hm. Foiitd, zu wel- 
chem Hr. Chaboiüllet und die Güte des Besitzers mir Zu- 
tritt verschafften, ist neben gehäuften Gegenständen mo- 
derner Kunst auch mit treffhchen antiken Gemmen, an- 
ziehenden Bronzen und erheblichen Thongefössen reich 
ausgestattet. 

8. Eine gewählte Sammlung von Anticaglien, haupt- 
sachlich Thonfiguren, besitzt Hr. Muret, der nicht nur 
als geübter Zeichner beim Miinzkabinet der kais. Biblio- 
thek seit einer Reihe von Jahren bethlitigt, sondern mit 
regem Eifer für Kunst und Alterthum auch zahlreiche 
sonstige, grossentheils in Privatbesitz und Kunsthandel, 
zerstreute Denkmäler, in Zeichnungen aufzubewahren be- 
müht ist. 

9. In Hm. KoWin'« vielbewährtem Münz- und Anti- 
kenvorrath schien mir diesmal ein Thongeföss besonders 
heachtenswerth, eine archaische Hydria, deren Quadriga 
und Gotterzug auf die Vermählung des Herakles und der 
Hebe bezüglich sein dürfte. 

10. Im Museum zu Roubn, das ich in Longperier's 
Gesellschaft sah, überraschte mich die bunte Mannigfaltig« 
keit der dort zusammengehäuften Kunstgegenstände ver- 
schiedenster Zeit und Gattung; wer im Kunsthandel Rom's 
und Neapels kein Neuling ist, wird dort und in ähnlichen 
Provinzialmuseen Frankreichs manchen ihm früher bekann- 
ten G^enstand wiedererkennen. 

11. Wer die Römerstadt TmEa und deren so mäch- 
tige als lehrreiche antike Bauwerke durchwandert, denen 
nun auch die Trümmer der zum Gotteshaus umgewandel- 
ten Basilika beizuzählen sind, wird auch im dortigen Mu- 
seum den trefflichen dort gefundenen Amazonentorso und 
manchen kleineren antiken Gegenstand nicht unbeachtet 
lassen. Kunst und Alterthum nehmen dort manche dan- 
kenswerthe Thätigkeit in Anspruch; neben den Jahresbe- 
richten der Gesellschaft für nützliche Forschungen wird 
nächstens auch das vom Domherrn von Wilmawsky treff- 
lich gezeichnete Mosaik zu Nennig in einem selbständigen 
Prachtwerk erscheinen. 

12. Das Museum zu Mainz, an Römersteinen und 
sonstigen Alterthümem bereits reich ausgestattet, ist durch 
die geschichtliche Bedeutung der alten Romerstadt doppelt 
geeignet, im Sinne eines Centralmuseums römischer und 
sonstiger Denkmäler der ganzen Umgegend erweitert zu 
werden, wozu die bereits ihm gehörige ansehnliche Räum- 
lichkeit, sowie der vereinte Eifer der Herren HaM, Lmden- 
sckmii und WUimann, alle Hülfe darbietet. 

13. Das Museum zu Sfiibb, durch regen Eifer des 
Präsidenten von Stichaner bereits vor längerer Zeit geerün- 
det und dermalen durch ihren Archivar und Professor 
Rau einsichtig überwacht, bietet ausser seinen Römerstei- 
uen und sonstigen Alterthümem auch eine Anzahl mehr 
oder weniger ecnter Denkmäler aus Rheinzabem dar. Na- 
mentlicli smd als unzweifelhaft echt die Steininschrift eines 
Tetticus und das Steinrelief fünf zusammengereihter Gott- 
heiten dort zu finden, aus denen die Industrie jenes Fund- 
orts häufig Vervielfiütigungen des gedachten Bildwerkes 
sowohl als jener dabei ungemein oft wiederholten Inschrift 
hervorgehen Hess. 

14. Im Museum zu Makithkim, dessen Besichtigung 
mir durch dessen Au&eher Herrn Professor Fridtler we- 
sentlich erleichtert ward, ist ausser zahlreichen Römerstei- 
nen eine gewählte Anzahl etruskischer Todtenkisten vor- 
handen, deren Bekanntmachung zu wünschen bleibt. Der 
bunte sonstige Inhalt jener Alterthümer bietet eine An- 
zahl von Stemdenkmälem mit hieroglyphischer und son- 
stiger seltsamer Schrift und Bildnerei dar : Denkmäler, über 



deren Unechtheit kein Zweifel sein kann, die aber zur Ge- 
sammtkenntniss dessen, was man in Italien für Karl Theo- 
dors Ankäufe mit Glück fälschte, immerhin heachtens- 
werth bleibt. 

15. Die Bibliothek zu STBAsssuae hat unter einsidi- 
tiger Obhut ihres Vorstehers Professor Jung sich mandies 
antiken Kunstbesitzes und manches neuern Zuwachses des- 
selben zu rühmen, der es allmählig sehr nahe legt, diesen 
werthvollen G^nständen eine gesonderte Aufstellang zu- 
zuwenden. Vielleicht dass der neu gekündete, Tom Ar- 
chivar jL. Spaeh geleitete, Geschichtsverem darauf hinwirkt 
— Sammlungen römischer Alterthümer befinden sich auck 
im benachbarten Brummat im Privatbesitz der Herren Dr. 
Schnörringer und Mertms; bei dem ersteren sind die vor 
Jahren im Bullettino dell' Instituto beschriebenen Vo- 
tivsteine eines bei Niederbronn entdeckten MerkurtempeU 
noch immer zu finden. 

16. Das Museum zu Basel, dessen Stiftimg und An- 
fiinge in diesen Blättern bereits früher besprochen wurden, 
hat, neben gefälliger Aufstellung gewählter Gypssb- 
eüsse Gemälde und Handzeichnungen, auch einen rdcb- 
haltigen Besitz römischer AnticagUen zu rühmen, dem 
überdies eine ansehnliche mexikanische Sammlung sidi 
beigesellt. Jenem römischen Besitz wird in der nächste] 
Zeit hoffentlich auch der Antikenvorrath des Muhlenbe- 
sitzers zu Augat hinzugefügt werden, welcher durc^ seine 
vormals zur alten Angusta Rauracorum gehörigen Grund- 
stücke damit versoi^ und zu einer für jene Oertlichkeit 
interessanten Sammlung gelangt ist Was im^ Laufe v^ 
niger Jahre zur Errichtung und Ausstattung einer Kuosi- 
Sammlung dort gelang, ist sehr achtungswerth ; dass das 
klassische Alterthum auch fernerhin dabei nicht leer ans- 

Sehe, ist durch die dortigen Alterthumsforscher, inson- 
erheit durch Professor Viicher, genügend verhürgt. 

17. Das Museum der antiquarischen Gesellschaft zb 
Zu B ICH ist, wie es dessen längere Dauer und engere Be- 
grenzung mit sich bringt, für das Gebiet römischer und od- 
tischer Alterthümer reicher als irgend ein anderes der 
Schweiz ausgestattet; es ist aber auch durch die besondere 
Sorgfalt bevorzugt, mit welcher die dort aufbewahrten Ge- 
genstände erkundet, beschrieben und in den Verhandlun- 
gen jener Gesellschaft erläutert werden. Nächst dem Präses 
der Gesellschaft, Hrn. Dr. Ferdinand Keller, hat hiebd 
besonders Hr. Dr. H. Meyer sich bethätigt, dessen Erläo- 
terung der Votivhand aus Aventicum unlängst uns xu^ne. 

18. Wenig bekannt, mehr in der mittelalterhchen ak 
in der antiken Richtung ausgestattet und fortgeführt, aber 
durch manche in Italien vollführte Ankäufe doch auch a& 
römischen und selbst etruskiscben Bronzen nicht arm, ht 
die fürstlich hohenzoUersche SammlVing zu SieMAameix, 
deren Bildung und Aufstellung, wie deren dereinstige Pa- 
blication, vorzugsweise dem Hrn. Baron von Üfoyen/Sfcl 
zu verdanken bleibt. 

19. Die Römersteine und sonstigen Ueberresfe der 
römischen Niederlassung zu RoTTBNBuae am Neckar szoil 
durch vieljährige Bemühungen des Domherrn van Jaumam 
eifriger gesammelt und genauer bekannt eemacht wonks 
als es gemeinhin bei ähnlichen Funden der Fall su sein 
pflegt. Es kann nicht geleugnet werden, dass Insehrifbn. 
deren Cursivzüse sich selbst richten, auf einer AnnU 
theils antiker theils auch aus neuerer Zeit herrührender 
Thonscherben, in jener schätzbaren Sammlung sieh finden, 
doch thut dieser Umstand, der eher jeder sonst möglidMB 
Einmischung als Hm. von Jaumim» selbst Schuld zu geben 
ist, den sonst b^ündeten Werth seiner Muhen und Samm- 
lungen nur wenig Abbruch. 
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20. Glänzend Tertreten, in Ermangelung sonstigen Be« 
Sitzes antiker Kunstwerke sind zu Stuttgart die römischen 
Alterthümer des Landes. Die dortige wohlgeordnete Samm* 
lang zahlreidier Römersteine ist aus dem ersten Bande 
von StäUn's *\Rrtenbei^cher Geschichte' seit längerer Zeit 
genauer bekannt; ein und der andere beachtenswerthe Ge- 
genstand alter Kunst scheint aber auch in der dortigen 
Sammlung jüngerer Alterthümer, namentlich unter deren 
Bronzen und uemmen vorhanden zu sein. 

21. Zum Schluss dieser Notizenreihe möge noch der 
Badeort HoBiBuae erwähnt sein, wo es aus benachbarten 
Funden an römischen Anticaglien nicht fehlt, obwohl der 
eipebigste Ort solcher Funde, das neuerdings unter Hrn. 
HaheVs Leitung ausgegrabne Römercastell auf der Saal- 
burg ungleich mehr um seiner selbst willen besucht zu 
werden verdient. 

E. G, 



10. Sammlung Peretie. 

(Za Anm. 49) 

Hrn. Perotie's zu Beirut gebildete und zu Paris ver- 
steigerte Sammlung enthielt nach Hrn. de Witte's Bericht 
(Bull. arch. 1856 no. 2) hauptsächlich folgende Gegen- 
stände. Von Erz fi euren eine Astatte 'von phönizischer 
Arbeit in orientalischem Styl'; eine stehende bewafiiiete 
Aiheney die Eule haltend; eine Muse mit Diadem und Fe- 
derkopfschmuck; einen nackten Epheben mit Spuren von 
Silberanwendung, auf Apollo oder Jdonw gedeutet, aus Pa- 
phos stammend; Tyche, das Haupt mit Federn geschmückt, 
ein Füllhorn haltend. Unter den Bildern der Venu9 eine 
auf den Stufen zu einem Bade mit zwei Amoren ; eine andere 
nackt mit langen Haaren, versilberten Augen und Diadem, 
in einer Hand den Apfel, neben ihr ein Delphin; eine dritte, 
mit der Taube, nach Longperier's Meinung die Zuge der Cleo- 
patra^ der Mutter Antiocnus VH von Syrien tragend; eine 
Stadtyotiheit y mit Thurmkrone ('Stirnband und Diadem,' 
letzteres mit einem Smaragd geschmückt, von Gold). Ausser- 
dem ein Figürchen von Serpentin, einen kauernden Neger 
darstellend ; eine ihr Halsband befestigende Aphrodile und 
eine Kithar spielende Muse aus Elfenbein. Auch einige 
sehr schöne Glassgefasse; so eine violettfarbene Amphora, 
welche zwei in Art einer Doppelherme verbundene Frauen- 
köpfe zeigt;- mehrere Inta^uos: einer auf Lityerses^ den 
Fhrygischen Schnitter, emer auf Horus oder AdonxSf 
einer auf das xgvaovp d-^Qog gedeutet, auch Herakles auf 
der Hirschkuh, derselbe mit dem Löwen; ein Skarabäus 
von Speckstein mit einem fischschwänzigen, Trinkhom und 
Kranz oder Krone haltenden Meergott, Cannes nach de 
Witte, mit einem ihn begleitenden Delphin; ausserdem 
besass die Sammlung mehrere Kleinodien, z. B. Ohrringe 
aus zwei Eroten gebildet. 



11. Ueber die TerracoUen von Rheinzabern. 

(Za Anm. 72) 

Ueber die zahlreichen, von Rheinzabern aus in meh- 
rere öffentliche und Privatsammluneen verbreiteten Terra- 
cotten hat unsere Zeitschrift früherbin (1855 S. 121* 1856 
S. 170*ff.) mdirfache Kunde gegeben, bei welcher sowohl der 
unläugbare Werth manches von dorther stammenden Bild- 



werkes als auch die Einmischung täuschender Fälscher 
bemerkt ward. Seitdem ist sowohl über diese als über 
gewisse nordfranzösische Fälschungen ausföhrlich in einem 
Aufsatz J. Becker^s (oben S. 287*) gehandelt worden, welcher 
im deutschen Publikum genügend bekannt sein dürfte; 
weniger ist dies für eine französisch abffefasste Arbeit 

fleichen Gegenstandes vorauszusetzen, wel(£e wir desshalb 
ienächst unsem Lesern im Auszug geben. 

Im ^Bulletin de la societe pour la conservation des 
monuments historiques d'Alsace' von 1856. 2®livraison 
p. 117f. giebt Hr. Prof. Jung zu Strassburg, nach 
Kurzer Nachricht von der Geschichte von Rheinzabern, 
eine Uebersicht über die dort stattgehabten Aus^abungen 
und Funde, welche schon zur Zeit des Beatus-Rhenanus 
(im 16. Jahrhundert) stattfanden, aber erst seit dem Jahre 
1820 in umfassender Weise von dem Maurermeister Kauf- 
mann unter den Auspicien des damaligen k. bairischen 
Regierungspräsidenten zu Speier Herrn Stichaner ausge- 
führt wurden. Nach erhaltenem Monopol forderte Kauf- 
mann eine grosse Menge Alterthümer zu Tage, besonders 
viele Oefen zum Brennen der Gefässe, deren Zahl bis jetzt 
auf 76 berechnet wird. Eine so beträchtliche Anzahl lässt 
auf die grosse und weitausgedehnte Thätigkeit der dorti- 
gen Töpfer schliessen, veie denn ihre Namen sogar an 
Gefässen, welche in den Bädern von Baden ausgegraben 
wurden, sich wiedergefunden haben. Diese Namen sind 
von bedeutendem Interesse, Jung führt sie hier sämtlich, 
68 an der Zahl, an, theilweise sind sie barbarisch, nur mit 
römischen Endungen. Die bildlichen Darstellungen auf 
den dort aufgefondenen überaus zahlreichen Fragmenten 
von Reliefgefässen und Thonplatten sind vorzugsweise auf 
Gottheiten bezüglich, wobei es nicht befremden kann, dass 
die Verfertiger, von germanischem und keltischem Stamme 
(wie ihre Namen darthun), nicht nach eigenen Modellen 
gearbeitet, sondern dieselben aus cultivirteren Gegenden 
überkommen hatten. An der Echtheit dieser Frajgmente 
und kleinem Gegenstände ist nach Hrn. Jung nicht zu 
zweifeln, wohl aber an der Autenticität der später von 
Kaufmann in den Handel gebrachten unversehrten und 
umümgreichem Monumente. Besonders anstössig bleibt 
die so unendlich oft sich wiederholende Inschrift Silvano 
Tetieo Serus FiiacU es voto, die regehnässi^ Wieder- 
kehr gewisser Götter auf den Platten und ^wisser ande- 
rer Fkuren auf den Grefassen; dazu die abweichende Farbe 
des Thons, namentlich an vielen der neu zum Vorschein 
gekommenen Altäre; endlich sei auch die verschiedene 
Grösse der unter sich ähnlichen Platten befremdlich, sie 
sei nur dadurch zu erklären, dass ein von einem veirklich 
antiken Ori^ale genommenes Modell durch häufige Wie- 
derholung im Brennen verkleinert worden sei [?]. Auf- 
merksame Beobachter des Kunsthandels von Rbeinzabem 
haben überdies, nach Herrn Jun^'s Bemerkung, wahrneh- 
men können, dass, nachdem die eme Art von Gegenständen 
viel abgesetzt und keine Nachfrage mehr nach derselben 
war, eine Reihe ganz anderer Monumente zum Vorsdiein 
kam, während jene erstere vergriffen blieb; zuerst kamen 
Platten mit 5 GotÜieiten, dann solche mit dreien, darauf 
Altäre, sodann Lararien in Umlauf, endlich Urnen mit 3, 
4, 5 Köpfen. 

Hr. Jung erwähnt zugleich zwei ebenfalls aus Rheinza^ 
bem stammende antike oronzene Armbänder seines Be- 
sitzes, mit Springfedem (a ressort) und der Inschrift 

AMO TE . AMA ME. 
und AMA ME . AMO TE. 

Ebenso hält er fth* eeht ein Schwert von Bronze mit einem 
Adler und den Obertheil einer Standarte mit der Inschrift: 
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C A (custos armoruid) 
L. XXII G (\eg\o XXn) 
welche G^ensUinde beide in einem und demselben Grabe 
gefunden sind. Andrerseits spricht Hr. Jung die lieber- 
Zeugung aus, dass die in so zahlreichen Exemplaren von 
Rhemzaberii aus in Umlauf gesetzten Erzfiguren, nament- 
lich einer sitzenden Isis mit zwei Kindern auf ihrem Schosse, 
eines Jupiter mit erhobener Linken, die Rechte ge^en den 
Si^enkel gestemmt, einer schreitenden Figur mit Pinienapfel 
in der Rechten, einer bekleideten Frau mit einem Blumen- 
kelch in der Linken u. s. w. für moderne Nachbildungen zu 
halten seien. 

Obwohl die somit reichlich aufgedeckten Fälschungen 
betriebsamer Bewohner Rheinzabems vermöge der Lage 
jenes Ortes eine geraume Zeit ungescheut sich betreiben 
liess^n, so konnte, wie obiger Bericht des Professor Jung 
uns zeifft, doch weder in Strassburg der unsaubere Han- 
del völlig verborgen bleiben, noch auch in Spei er. Wenn 
auch der Eifer dortiger Alterthumsfreunde durch mehre 
Todesfalle längere Zeit hindurch eestört blieb, enthält 
doch gerade das dortige Museum die sprechendsten Mo- 
numente, aus denen die Mehrzahl der neuern Fälschungen 
zu Rheinzabem erwachsen war, nämlich den Inschnfl- 
stein des Silvanus Tetteus und die ursprungliche Relief- 
platte der allzu oft mit dem incorrekten Zusatz eben jener 
Inschrift nachgefälschten fünf Gottheiten: Thatsachen, 
welche vielleicht durch den jetzigen Vorsteher jenes Mu- 
seums, Herrn Archivar und Professor Rau zugleich mit 
andern von ihm gemachten Erfahrungen bei anderm An- 
lass veröffentlicht werden dürften. 

£. G. 



12. Emil Braun — Nekrolog. 

(Zu Anm. 97) 

Emil Braun war geboren zu Gotha am 19. April 1809, 
bezog im Jahre 1830 die üniversit/5t Gottingen und horte 
bei K. O. Muller, ging 1831 nach München, wo Schel- 
ling ihn mächtie anzog und Schom im Studium der Kunst- 

§eschichte ihn leitete, dann im Winter 1832 nach Dres- 
en, im Frühjahr 1833 nach Berlin. Wie er dorthin mei- 
ner Einladung zu gemeinsamer Arbeit gefolgt war, schloss 
er im Herbste desselben Jahres sich mir auch zur Reise 
nach Rom an. Beim archäologischen Institut erst als 
Hülfsarbeiter besch;)ftigt , blieb er von 1835 an bei dem- 
selben fest anstellt, eine Zeitlang mit Franz, im Jahre 
1837 mit Lepsius, 1841 mit W. Abeken, später und dau- 
ernder mit W. Henzen gemeinsam, welcher letztere der- 
malen als erster Sekretär des Instituts sein Nachfolger ist, 
nachdem Braun einem hitzigen Fieber am 11. September 
1856 erlag. Das Bullettino hat er seit 1835, die Annali 
von 1837 mit Lepsius, dann von 1838 an in allen zu Rom 
erschienenen Jahrgrmgen redigirt ; seine darin abgedruckten 
Arbeiten sind nicht minder zahlreich als wichtig. Seine 
selbsUmdig erschienenen Werke bestanden vom Järe 1839 
an zunächst in Monographien Tiber Tases (1839), den ge- 
flügelten Dionysos ^839), Artemis Hymnia (1842), wo- 
neben ihn neue Denkmälerfunde zu Festprogrammen, über 



einen Orestes-Spiegel (1840), das Labyrinth des Poreeoni 
(1840) u. a. m. veSranlassten. Hierauf erschienen in dm* 
schem Verlag seine zwei Decaden antiker Marmorwerke 

SLpz. 1843 fol.]i, die zwölf Reliefs der Villa Spada [m). 
ie Ficoroni'sche Cista (1850); auch das grosse iüüisdu 
MQnzwerk Carelli's, das er durch Ankauf seiner Kupfer- 
tafeln der Vergessenheit entzog, trat zu derselben Zeit 
durch ihn an's Licht. Seine der deutschen Wissenschaft 
gewidmete Forschung kam, allmälig gereift, erst in seineg 
spätem Lebensjahren zu Tage. Die bereits 1846 p- 
schriebenen Grrundzüge der Denkmälerkunde erschieneB 
(in Gerhard's Studien Theil H) erst 1852, dann in dei 
Jahren 1853 und 1854 seine in Gotha gedruckte griechische 
Mythologie, seine Kunstmythologie (ebendaselbst 1854, U 
und dasDuch über die Ruinen und Museen Roms (Brschi. 
1854). Was Braun in Verbindung mit Grüner and An- 
dern fiir die Geschichte der neuem Kunst geleistet hat 
liegt ausserhalb unseres Gebietes, darf jedoch ebenso ve 
nig hier übeigangen werden als der erosse Eifer, den er 
zu Vervielfältigung plastischer Werke aurch Galvanoplastü 
und Photographie wie durch die Ermittelung seltener Gjps- 
abgüsse bethÄtigte, von denen sowohl der Krystallpalast ek 
auch manche deutsche Sammlung dankbar zu zeugen geeig- 
net ist Es ging dieser Eifer von dem Bestreben aas, k 
archriologischen Studien einen genugenden Apparat zu schif- 
fen; einzelne dafür durch Braun vollendete Musterstuckesioc 
das nach dem Kiystallpalast gewanderte Modell des Ko- 
losseums und, fiir den deutschen Schulgebrauch vielleicht 
vergebens bestimmt, die in Leipzig 1848 mit einem Ten- 
bogen erschienene Apotheose des Homer. Die Toniht 
begonnenen Modelle der Sriulenordnungen sind wohl nidit 
ausgeführt worden. Ein anderes unerreichtes Ziel sm 
Bestrebungen hatte er in einem System der DenkmÄkr- 
kunde sich vorgesetzt; zwanzig Jahre römischen Aufenthilü. 
eine gewandte Aufspürung der in Privatbesitz undKoost- 
handel versteckten Kunstwerke und oft wiederholte Bett! 
sung der Museen Italiens und des Auslands hatten ik. 
wie keinen andern, zu jener Arbeit befähigt, welche er is 
drei mit vielen Abbildungen versehenen Bänden zu lösa 
in Begriff stand,*) als ihn der Tod überraschte. Ein Meh- 
reres über diesen Verstorbenen ist in der Allg. Zeit 185^ 
no. 287, in der Neuen Preussischen Zeitung 1856, No. ^ 
und im Berliner Programm zum Winckelmannsfeste de- 
selben Jahres gesagt worden. 

B. G. 



*) Diese nicht fon Braun selbst berrährende Notii wird besti- 
tigt durch die nachfolgende briefliche Aeusserung desselben t» 
15. Mai 1856: 

'Wegen der Bekanntmachung meiner praktischen Anleitung zur M 

mälerkunde nehme ich » trotzdem dass das Manuscript fertig H 

und zwar seit zwei Jahren, noch Anstand. Ich hoffe noch mu^ 

verhessem zu können und wünsche vorher noch einmal auf it 

römischen Bauten zurfickzukommen, über die sich meine Anschie- 

ungen täglich erweitem/ 

Dem Vernehmen nach hat statt dieser grossem Arbeit bis jcc 

nur ein topographisches Manuscript sich vorgefunden, welcbes » 

weitere Ausfilhrung der in der Allgemeinen Zeitung (1855 No- 3!) 

321, 338, 363. 1856 No. 41, 171, 287, 288) Ton ihm erscfaieoax» 

Aufsatze über die römischen Fora zu betrachten sein durfte. 
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WisseDschaftliche Vereine (Rom: archäologisches Institut, Berlin: archäologische Gesellschaft). — Bömische Epigraphik 

Reniers Inscription de FAlgerie. 



Alge 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des archäologischen In- 
stituts vom 3. April d. J. legte Hr. Brunn mit Bezug auf 
seine Bemerkungen über das von Lupoli herausgegebene . 
Relief des Kairos eine Nummer der archäologischen Zei- 
tung*) vor, welche ein ganz gleiches Monument enthält, aber 
ohne Inschrift. — H.en Henzen besprach sodann die Herrn 
Rosa verdankte Entdeckung der so vielfach bestrittenen 
wahren Lage der Villa des Horaz, die von Herrn des 
Vergers, in der der Didot'schen Ausgabe vorangestellten 
'etude biographique sur Horaze' unzweifelhaft gemacht 
virird, und erörterte sodann die auckvon diesem Gelehrten 
adoptirte neuere Ansicht, der Namen des Horaz sei von 
der tribus Horatia herzuleiten, zu welcher bekanntlich die 
Einwohnerschaft von Venusia gehorte: eine Ansicht, deren 
Möglichkeit Hr. H. auf's Entschiedenste leugnete. Hierauf 
legte er einen dem Bildhauer SteinJHMuser gehörigen kleinen 
Jupiter -Kopf von grosser Schönheit und feinster Arbeit 
vor, der in aufbllender Weise die Zuge des Jupiter von 
Otricoli wiedergiebt, femer die Abdrücke zweier Gemmen, 
deren eine ein Frauenbildniss im Costüm etwa des Zeit- 
alters des Traian darstellt mit der Beischrift DaedaliSy die 
andre ein Pantheum. Schliesslich zeigte er drei Tesseren 
aus Knochen, im Besitze Herrn Bonichfs mit der Darstel- 
lung römischer Gebäude, und zwar eines Theaters, des 
Amphitheatrum Flavium, das die Vergleichung von Münzen 
nicht verkennen Hess, und einer Naumachie, wohl der ein- 
zigen bisher bekannten Darstellung dieser Gattung von Ge- 
bäuden. — Herr Brunn legte die Zeichnung eines Sarko- 
phags vor, welcher einen Seehafen darstellt, in dem vier 
Barken erscheinen. Zwei derselben zeigen Amor und Psyche, 
die anderen Amorinen, mit Musik und Fischfang beschäf- 
tigt. Hinten ist neben andern Gebäuden ein Leuchtthnrm 
sichtbar. — Demnächst legte er das von Sr. Kgl. Hoheit 
dem Grafen von Syracus publicirte Werk Cumanischer 
Vasen vor, das dieser erlauchte Gönner des Instituts bei 
seiner Anwesenheit in Rom demselben geschenkt hatte. 
Die kunstreiche Ausführung des Werks, das den besten 

*) Eine genauere Angabe dieses Citats bleibt wOnschenswerth. 

A, d, 0. 



deutschen Publicationen nicht nachsteht, ward gebührend 
hervorgehoben und sodann der von Herrn FiorelU verfasste 
Text kurz besprochen. 

In der Sitzung vom 17. April berichtete Herr Descemet 
dass die fortgesetzten Ausgrabungen von St. Sabina zu der 
Entdeckung einer Wasserleitung geführt haben, welche 
von den bereits eröfineteu Stockwerken sich gegen den 
Clivus PuhUcius zu hinabsenkt. Es wurde der Wunsch 
geäussert, dass es gelingen möge, durch Fortführung der 
Arbeiten sich zu versichern, ob etwa dieses die Wasserlei- 
tung sei, welche nach Frontin den Aventin durchzog. — 
Frau Mertens hatte mit Rücksicht auf den neulich be- 
sprochenen Apollo eine Reihe ausgezeichneter Gemmen 
ihrer reichen Sammlung beigebracht, welche Apollo -Dar- 
stellungen enthalten. — Herr Brunn besprach sodann eine 
Vase der Sammlung Campana, den Hercules darstellend, 
der ein Seeungeheuer erwüigt» merkwürdig durch den 
Malemamen Timagoras, der, bis jetzt selten, in der ge- 
nannten Sammlung sich wiederholt findet Er ergriff die 
Gelegenheit, um mehrere andre Inschriften von Vasen der- 
selben zu erklären. Sodann legte er die zwei ersten Num- 
mern der unter den Auspicien Sr. KgL Hoheit des Gra- 
fen von S^acus zu Neapel erscheinenden und von diesem 
dem Insftitut geschenkten, wissenschaftlichen Monatsschrift 
^Giovanni Battista del Vico' vor, eben so die wichtige €re- 
schichte Athens im Mittelalter vom Graf de la Barde, von 
dem Verfasser ebenfalls dem Institut zum Geschenke gemacht. 
— Herr Hühner hatte die Gefälligkeit, in Abwesenheit des 
unpässlichen Herrn Henzen, eine demselben von Herrn de 
Mkiicis eingesandte, bei Fermo gefundene Inschrift in 
HendekasjUaben vorzulegen, restituirt von ihm und Herrn 
Dr. Thilo. 

Die feierliche Sitzung zum Gedächtnisse der Gründung 
Roms war wegen des herkömmlichen Festessens der rö- 
mischen Akademie für Archäologie auf den 24. April ver- 
legt worden. Herr Benzen hatte den Papierabdruck einer 
interessanten Inschrift beigebracht, welche im verflossenen 
Sommer bei Casa calda zur Linken der Via Labicana, 
etwa eme Miglie diesseits von Torre Quova, von Herrn 
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RoMüj dem grilndKchen Erforscher der Topographie der 
romischen Campagna, gefanden und schon damals von ihm 
an Ort und Stelle copirt worden war. Jetzt befindet sie 
sich auf Anordnung des Prinzen Borghese in dessen Villa 
Tavema zu Frascati. Sie muss den Fries eines grossar- 
tigen Grabmahls gebildet haben. Leider fehlt et^a ein 
Drittheil derselben, das den Anfang der drei Zeilen ent- 
hält; doch war es dessenungeachtet möglich, in dem 
Manne, dem sie gewidmet ist, den Nicomedes nach 
Spartian Erzieher des L. Verus, zu erkennen, der, obwohl 
Freigelassener, nach unserer Inschrift zu sehr bedeutenden 
Verwaltungsstellen emporstieg und sogar nicht nur ange- 
sehene Priesterthümer bekleidete, sondern auch militärische 
Auszeichnungen erhielt. Herr Henzen erörterte ausfuhr- 
licher das Priesterthum der CaeninenMes und das Amt 
des praefectus vehiculorum oder Postdirectors, und er- 
wähnte sodann kurz den gegenwärtigen Stand der Publicatio- 
nen des Instituts, indem er zugleich allen denen, die in 
neuster Zeit demselben ihre thätige Theilnahme gezeigt, 
den wärmsten Dank von Seiten der Anstalt aussprach: 
insonderheit den Hm. Georg und Karl Reimer zu Berlin, 
welche nach dem Beispiele Herrn Dr. PurfTtey's, neuer- 
dings eine bedeutende Reihe von philologischen Werken 
ihres Verlags der Bibliothek derselben geschenkt haben. 
Zugleich empfahl er letztere, deren Nutzen, wer je von 
deutschen Gelehrten Rom besuchte, hinlänglich zu schätzen 
weiss, auf das Dringendste der Liberalität der deutschen 
Gelehrten und Buchhändler, indem er daran erinnerte, 
dass dieselbe, ohne eigne Fonds zu besitzen, abgesehen 
▼on Gnadengeschenken Sr. Majestät des Königs und den 
gel^;entlichen Gaben sonstiger hoher Gönner (z. B. des 
Grafen von Syracus Kgl. Hoheit) fast lediglich auf die 
Geschenke der Institutsmitglieder angewiesen und durch 
sie gebildet, dagegen aber ihre fireieste Benutzung Fremden 
und Einheimischen gestattet ist. Zum Schluss sprach er 
auch Herrn Prof. Emil Wolff den Dank des Instituts aus 
für die Biiste des verstorbenen Professor Emil Braun, mit 
welcher derselbe den Bibliotheksaal geziert hat. — Der 
hierauf folgende Vortrag des Dr. Brunn beschäftigte sich 
mit drei ausgewählten Vasen der Campana'schen Sammlung, 
von denen die eine im Original, die andern in Zeichnungen 
ausgestellt waren. Auf jeder derselben kehrt als Darstel- 
lung die ilf^yic des Peleiaden Achilleus in analoger 
Auflassung vrieder; und jede dieser Darstellungen lässt die 
bisher bekannten desselben Gegenstandes weit hinter sich; 
so dass also diese Zusammenstellung den Reichthum der 
Campana'schen Sammlung in das hellste Licht setzt. Die 
erste ist ein Werk des Hieron, aber nicht eine Trinkschale, 
sondern ein Stamnos mit grösseren Figuren der sorgsamsten 
Ausführung. Auf ihm ist die Mriviq mit der Wegfuh- 
mng der Briseis verbunden. Agamemnon (wie die übrigen 
Figmren ausser Briseis durch Nameosinschrift bezeich- 
net) führt die Greliebte des Achill bei der Hand; Talthy- 
bios und Diomedes folgen, ersterer mit der Geberde ängst- 
lichen Erstaunens, der andere hinter sich blickend, wo 



ein Baum die Composition dieser Seite schfiesst, während 
entsprechend unter dem gegenüberstehenden Henkel ein 
Klappstuhl aufgestellt ist. Auf der andern Seite sehen 
wir den Achill ganz eingehüllt in Trauer versunken sitzeo; 
vor ihm Odysseus stehend ihm zuredend, während Aias 
auf Odysseus', Phoenix auf AchiU's Seite nur aufmerksame 
Zuschauer abgeben. Unter Vergleichung einer Trinksclisle 
des brittischen Museums wurde der Nachweis geführt, dan 
der Künstler die von Homer im I. und im IX. Gesänge der 
nias getrennt behandelten Sceuen trotz der äusserlichen 
Trennung auf den beiden Seiten der Vase zu einer poe> 
tischen Einheit verbunden habe. Die zweite Vase (a booct 
di cannone sogenannte Pelike) schliesst sich in der Dir- 
Stellung der Gesandtschaft an Achill noch genauer aa 
Homer an; obwohl die auf allen diesen Vasen typisch wie- 
derkehrende Gestalt des verhüllten Achilles nicht im Homer 
sondern in äschyleischen Theatervorstellungen ihr Vorbild 
zu haben scheint. Ausser Odysseus (der hier dem AchiD 
gegenübersitzend dargestellt ist), Aias und Phoenix finda 
wir noch die Figuren eines Jünglings und zweier Madcbes, 
für welche die Ilias die Namen Patroclos, Diomede und 
Iphis darbietet. — Die dritte Vase ist einer jener präch- 
tigen Krateren aus Caere, die sich nur in Campant*! 
Sammlung finden, ausgezeichnet durch Grösse, Sorg&lt 
und Grossartigkeit der Zeichnung, so wie durch Wicht%- 
keit seiner Darstellungen. Mittelpunkt des Hauptbüda 
sind wiederum der verhüllte Achilleus und Odysseus (lett- 
terer mit Inschrift); an der sonst von Phoenix eingenoic- 
menen Stelle findet sich aber hier nach der Inschrift Dio- 
medes; und da dieser wahrscheinlich den Aias vertritt, so 
wird die noch übrige Figur hinter Odysseus für Phoenii 
zu nehmen sein. — Auf der Bückseite tragen zwei nadte 
geflügelte Jünglinge, Hypnoe (durch Inschrift bezeichnet; 
und Thanatos, den Korper eines mehr schlafend als (odt 
gebildeten nakten schönen Jünglings. Nach Analogie eines 
Vasenbildes im brittischen Museum ward diese DarstelluDg 
nicht auf Sarpedon, sondern auf Memnon bezogen, mit 
dessen Tod der des Achilles in enger Verbindung erscheint 
so wie auch die Ueberführung der Leiche des Memnaa 
den Beschauer an die verwandte Ueberführung des Achill 
nach der Insel Leuke zu erinnern geeignet ist. 

Berldt. Am 6. Januar d. J. begann die Archäolo- 
gische Gesellschaft unter Vorsitz der Herren Gerkai 
und Panoßa ihre erste diesjährige Sitzung, mit gut» 
Wünschen für's neue Jahr und insbesondere für das ehr- 
würdige älteste Mitglied der Gesellschaft, Herrn Professc: 
Rauch, welcher wenige Tage vorher sein achtzigstes Le- 
bensjahr zurückgelegt hatte. 

Als wissenschaftliche Mittheilung war ein dieser ersten 
Jahressitzung bestimmter gelehrter Neujahrsgruss von Pro- 
fessor ForcKhammer in Kiel eingelaufen, welcher für da 
von Herrn Gerhard im neulichen Programme zum '^(l^ckd- 
mannsfest herausgegebenen räthselhaften etruakisclften Spie* 
gel im Antiquarium des hieugen kgl. Museums eine ntat 
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Lösung versucht hatte. Einverstanden damit, dass alle Er- 
klärung jenes Bildes von richtiger Würdigung der Bewe- 
gung ausgehen müsse, welche dem von zwei bärtigen 
Flugelgestaltcn umfassten Jüngling dort gegeben ist, sucht 
Herr F. zuerst nachzuweisen, dass jene Bewegung als krei- 
sender Tanz in der Luft zu fassen sei, womit auch die 
einem Wolkenzug mehr als einem Felsengrund ähnliche 
Grundfläche wohl stimme; Herr F. vermuthet demnach, 
dass der Künstler jenes Spiegelbilds Luftdämonen oder 
viefinehr eine hieratische Nachahmung ihrer Wirksamkeit 
gemeint habe, und stützt, von den auf Prometheus oder 
die Kabiren bezüglichen früheren Deutungen abgehend, 
darauf die fernere Vermuthung, dass in jenem Bilde die 
auf Kunstwerken bisher noch nicht nachgewiesene Weihe 
der Koryhanten dargestellt sei. Eine nähere Würdigung 
dieser Deutung wird durch den zunächst bevorstehenden 
Abdruck von Herrn Forchhammer's Aufsatz in Gerhardts 
archäologischer Zeitung [Denkm. und Forsch. No. 97] auch 
dem auswärtigen Publikum freistehen. — Herr Panoßa 
legte die Durchzeichnnng eines grossartigen Vasenbildes 
mit rothen Figuren auf einer nolaner Diota vor, welches 
seiner Monographie der Nike, Athene, Polias und 
des Hermes Dolios, (in seiner neuesten akademischen Ab- 
handlung Dichterstellen und Bildwerke in ihren wechsel- 
seitigen Beziehungen Taf. I, S. 237—244) zum Grunde hegt 
Er knüpfte hieran die ausführliche Erläuterung eines nicht 
minder merkwürdigen archaischen Vasenbildes [Gerhard 
auserl. Vasenbilder Taf.CCXLH], in dessen auf einem 
Klappstuhl sitzender Hauptfigur mit Lanze und grosser 
Schlange neben sich, der Herausgeber zwar richtig Athene 
Polias erkannt hatte, aber den ihr gebührenden Vornamen 
Nike, auf welchen Tänia und Haar, Helm und Schale auf 
vorgestreckten Händen, als deutliche Symbole der Sieges- 
göttin hinweisen, unberücksichtigt Hess. Ihr Klappstuhl 
erinnert an ein alterthümliches Werk des Daedalus, näm- 
lich den Sessel, welchen Pausanias 1, 27, 1 in dem Tem- 
pel der gedachten Göttin erwähnt In der vor Athene 
mit grossem Oelzweig zu einem lodernden Altar hintreten- 
den Frau vermuthet Hr. P. wegen ihrer der Göttin gleich 
würdigen Erscheinung und Tracht nicht sowohl eine Sterb- 
liche als Priesterin, als vielmehr Pandrosos, oder noch lieber 
Eirene, für die, zumal sie auch eine der Hören darstellt, 
ein solcher Zweig sich doppelt rechtfertigt; Eirene tritt 
hier um so passender in enger Beziehung zu Nike Athene 
Polias uns entgegen, als auch sonst das innige Verhält- 
niss der beiden Göttinnen Nike und Eirene, vielfach be- 
zeugt, in der unleugbaren Thatsache seinen Grund hat, 
dass auf einen vollständigen Sieg der «Frieden zu folgen 
pflegt. Der Stier endlich am rechten Ende des Vasen- 
bildes bezeichnet, insofern weder Binden noch Kränze ihn 
schmücken, wohl weniger einen Opferstier, als ein Weih- 
geschenk aus Erz, gleich dem Stier, den die Plataeer nach 
dem Sieg über die Perser nach Delphi (Paus. X, 27, 1) 
geweiht hatten, und den auch Erzmünzen von Platää 
(Mionn. Suppl. III, p. 518, 90) veranschaulichen. Dass 



Zeugnisse desselben Sieges auch im Tempel der Atiiene 
Polias in Athen nicht fehlten, lehrt Pausanias (I, 27, 1), 
der daselbst den erbeuteten Panzer des Obersten der per- 
sischen Reiterei Masistius und das Schwert des Mardonins 
anführt. 

Herr (rerhard gab mehrere Mittheilungen neuester 
Kunde: über die antiken Skulpturen in der Irenen-Kirche 
zu Constantinopel, nach einem brieflichen Bericht des 
dort erfolgreich thätigen Dr. Otto Frich; über das rasch 
und grossartig entstandene, als patriotisches Geschenk des 
Bentiers Herrn Mayer mit einem Kostenaufwand von 
80000 Pfund gebildete Museum zu Liverpool, in welchem 
nim auch die Hertzische Sammlung, bisher zu London, sich 
befindet; endlich über den Verlust, welche die Denkmäler-» 
künde dadurch erleidet, dass die mit Eifer und Einsicht ge- 
bildeten Kunstsammlungen der Frau Mertens-Schaffhautm 
auf der Seefahrt von Bonn nach Rom durch Schiffbruch 
verunglückt sind. [Diese von Bonn aus von guter Hand 
und ausführlich verbürgte Nachricht ward zu gerechter 
Freude aller theilnehmenden Kunst- und Alterthums- 
freunde bald darauf von Rom aus durch sichere Kunde 
der glücklichen Ankunft jener Sammhingen uns wider- 
legt]. — Herr Abehen hatte eine angeblich aus Pozzuoli 
herrührende Venus-Figur von Bronze mitgebracht, deren 
zierliche Bildung zu belehrender Vergleichung mit ähnli- 
chen antiken Darstellungen derselben Gottin aufforderte. 
— Ausserdem hatte Professor Guhl zwei neulich zu Arles 
von ihm abgeschriebene romische Inschriften neuen Fundes 
mitgetheilt. [Welche jedoch genau ebenso schon früher 
im Archäologischen Anzeiger 1855 S. 122*ff. von uns ge- 
geben wurden] — Auf die befremdende Nachricht, dass 
die erforderlichen geringen Kosten der zu Göttingen auf- 
zustellenden Marmorbüste K. F. Hermanns noch nicht 
gedeckt seien, erkliirte Herr Gerhard sich erbötig, die 
Geldbeiträge zu befördern, welche dem Andenken jenes 
hochverdienten Alterthumsforschers hiesigen Orts etwa zu- 
gedacht sein mochten. [Die hiedurch in Berlin veranlasste 
Sammlung blieb nicht erfolglos.]. 

Als litterarische Neuigkeiten waren zwei neue Liefe- 
rungen (47 und 48) von Gerhardts Auserlesenen Grie- 
chischen Vasenbildem, Wilh. Viacher'B anziehende Reise- 
Erinnerungen aus Griechenland (Basel 1856) und mehrere 
kleinere Schriften der Herren Brunn zu Bonn, Gör$z zu 
Moskau, Jung zu Strassburg, Klein zu Mainz und Mercklin 
zu Dorpat willkommen. 

In der Sitzung vom 3. Febr. d. J. legte Hr. Panofka 
den Stich eines schonen vom Duc de Luynes Monum. 
de rinstitut archeolog. T. H, pl. X. A. publicirten Vasen- 
bUdes vor, den Trojaner Dolon darstellend, der von Ulyss 
und Diomed bei seinem nächtiichen Spähen ergriff&n wird ; 
und beleuchtete dasselbe durch neue Bemerkungen sowohl 
über die auf Dolon's Beruf bezügliche Thierfellbekleidung, 
als über di^ nicht minder eigenthümliche Beschuhung des 
dem Uly SS zur Seite stehenden Hermes Dolios. — Hierauf 
erkUirte Herr P. zwei in Abdruck und Zeichnung zur Stelle 
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gebrachte Gremmenbilder deren Deutung, des einen auf 
MarsPacifer, des andern aufPhrixos an einem andern Ort 
[Denkm. und F. No. 98. 99] näher begründet werden soll. 
— Herr Böiiicher las über einen kleinen erst kCrzlich aus 
den Vorrathen des Königlichen Museums an das Licht 
gezogenen Marmor Athenischen Fundorts, welchen er im 
Abgüsse vorlegte, in dessen überaus merkwürdiger Bild- 
nerei er die Darstellung der Nike-tragenden Parthenos im 
Parthenon erkannt hatte, vor welcher (sub Minerva) eben 
ein Sieger in den grossen Panathenäischen Agonen, in 
vollem Nikephorenkostüm gekränzt wird. In diesem Bild- 
werke, welches eine Gedächtniss- und Ehrentafel des dar- 
gestellten Siegers sei, lege er einmal den direkten bild- 
lichen Beweis für seine, seit geraumer Zeit bereits wissen- 
schaftlich von ihm begründete, Meinung vor: dass die 
Kränzung der Panathenäischen Agonisten im Parthenon 
statt gefunden, dass ganz allein nur zu dieser Yolksfeier 
das Schaubild der Athena Parthenos gedient habe und 
als Apparat derselben gestiftet worden sei; zweitens be- 
lyahrheite diese Vorlage die andre von ihm dargestellte tech- 
nisch-künstlerische Meinung: wie die an Goldgewicht so 
schwere Nike auf der Hand jener Parthenos stets nur 
kurze Zeit und blos für die Dauer der Festschau auf der 
Hand des ausgestreckten Armes der Parthenos habe ver- 
bleiben können, weil ihr Gewicht sonst das Ausbrechen des 
hölzernen nur mit Elfenbein plattirten Armes vom grossen 
Bilde zur unausbleiblichen Folge gehabt haben würde. 
Wenn sich dies schon aus den Inventarurkunden des Par- 
thenon zweifellos habe folgern lassen, so gebe das vorlie- 
gende Bildwerk einen Erweis, der auch nicht den leisesten 
Zweifel hieran mehr übrig lasse, indem es den rechten 
Arm der Parthenos, dessen Hand das kranztragende Nike- 
bild vorstreckte, von einer leichten Ionischen Säule unter- 
stützt zenge. Dem nach sei hier ein handgreiflicher Beweis 
g^eben, wie man auch selbst nicht einmal für die Mo- 
mente des Gebrauches bei der Festfeier gewagt habe die 
bildtragende Hand der Parthenos ohne solche solide Unter- 
stützung zu lassen. Diesem Vortrag schloss Hr B. eine Be- 
trachtung über die topographische Lage und rituelle Bedeu- 
tung von drei in der alten Geschichte berühmt gewordenen 
Stadtthoren an. Ihre Lage und Bedeutung beruhe auf der 
religiösen Anschauung der Alten: es sei nach Osten zu ge- 
wandt und rechts hin, alles den Olympischen geweiht und 
glücklich gethan; nach Westen zu dagegen und links ge- 
wendet, komme alles den Unterirdischen zu und sei un- 
glücklich gethan ; deswegen öffiieten sich die Zugänge aller 
Olympischen Gottertempel mit ihren Gellen nach Aufgang, 
aller Heroen Kapellen und Heiligthümer in Fronten und 
Thülren aber nach Niedergang. Das Daräanisdie nach 
Osten schauende Thor Troias mit dem heiligen Thurm', 
sei das Bschttsihor der Stadt, also das glückhche; umge- 
kehrt sei das Skäische das nach Westen führende, das 



lAnksthor^ das unglückliche und ein Grabdior gewesen 
Denn die Oberschwellen dieses Skäischen Thores h;itten 
das Grabgemach des Laomedon getragen; es sei nicht 
blos dem Hektar, dem Schirmer der Veste, bestimmt ge- 
wesen vor ihm in den Tod zu fallen, sondern das Ver- 
derben in sich bergende hölzerne Pferd sei den Troiern 
von den Achaiem hier angeboten und von jenen durch 
das erweiterte und zerstörte Thor in die Stadt gezogen 
worden. Ganz ähnlich habe es sich mit dem Westthore 
Babylons verhalten; dies sei ebenfalls ein Grabthor, dessen 
Oberbau das Grab der Nitokris bildete; deswegen habe 
Dareios nie durch dasselbe ziehen wollen, bevor nicht die 
Leiche über ihm hinweggeräumt wäre, und den Alexander, 
da er. trotz der Warnung der Seher an der Spitze seines 
Heeres dennoch hierdurch eingezogen sei, habe nach dem 
Gkuben der Hellenen und Babylonier als Folge dieses 
Omen der Tod schnell ereilt Endlich sei das im Westen 
des Pomorium von Rom bel^ne Carmentalische Doppel- 
thor deswegen ein Fluchthor (porta scelerata) genannt, 
weil die Fabier sammt ihrem Heerhaufen umgekommen 
wären, da sie, durch dieses Thor g^en die Feinde aus- 
ziehend, sich vorher dem Schlachtentode geweiht hatten.^ 
Sie seien deswegen und mit Bewusstsein auch durdi die 
rechte Pforte (ianus dexter), von Aussen oder von der 
Thorfronte her betrachtet, von Innen gesehen aber durch 
die Unke also unglückliche Pforte, mithin Hnks gewendet 
hinausgezogen; letztere sei aber bei solchen Doppelthoren 
die Pforte, durch welche die Todtenbahren und Leichen- 
züge hinauspassiren mussten, weil diese niemals den rechten 
oder glückhchen Ausgang berühren durften. Daher schrabe 
sich die Warnung der Alten nie diesen falschen Rechis- 
eingang des Carmentalthores zum Linksausgang zu be- 
nutzen, wenn es nicht zum bösen Omen werden solle. — 
Herr Gerhard sprach unter Vorlage des neuesten Doppel- 
hefts (47. 48) seiner bei G. Reimer erscheinenden auser- 
lesenen griechischen Vasenbilder über die aus archaischen 
Gefassmalereien mannichfach bekannten Festzüge grie- 
chischer Gottheiten mit Quadrigen [Tafel 310—315]. Der 
Bezug auf Vermählungen, denen hauptsächlich Apollo, 
Artemis und Hermes, dann aber auch Dionysos ihren 
göttlichen Beistand verliehen, scheint als Grundbegriff aller 
jener Götterzüge sich festhalten zu lassen und in dem 
schönen Vermrihlungsbilde einer bekannten Schale des 
hiesigen königlichen Museums (No. 1028 Stakelberg, 
Gräber der Hellenen, Taf. 42) seine anschaulichste Er- 
läuterung zu finden. — Von den durch Wieselsr fortge- 
setzten, von Otfried Müller in Anschluss an dessen Hand- 
buch der Archäologie begonnenen Denkmälern der alten 
Kunst lag das neuerdings erschienene 10^ Heft vor, auf 
dessen Vorzüge in bildlicher und gelehrter Ausstattung 
Herr G. schliesslich aufmerksam machte. 
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IL Römische Epigraphik. 



Reniers Inscriptions de TAIgerie.*) 

Von Leon Reniers inscriptions Romaines de TAlgerie 
liegen von den yerheissenen 26 Lieferungen bereits sieben 
vor, die auf 280 FoKoseiten 2362 Nummern umfassen und 
in localer Ordnung die Inschriften von Lambaesis (1—1409), 
Verecunda (1410—1478), Thamugas (1479-1578), Batna 
(1579—1610), des Aures (1611—1626), der Oasen 
(1627—1656), des Hodna (1656 — 1715), von Diana 
(1716—1763), der Gegend zwischen Diana und Constan- 
tine (1764—1805), von Cirta und der Umgegend (1806ff.), 
also bereits die Denkmäler des grossten Theils des rö- 
mischen Numidien dem Leser vorfuhren. Seit dem sech- 
zehnten Jahrhundert ist der lateinischen Epigraphik keine 
ähnliche massenhafte Bereicherung zu Theil geworden. 
Wie Africa die einzige Landschaft war, in welcher die 
antike Civilisation lateinischer Zunge wahrend des Mittel- 
alters völlig zu Grunde ging, so ist jetzt die Wiederge- 
winnung Africas durch französische Waffen nicht bloss, 
sondern auch durch französische Cultur zugleich eine ITHe- 
dereinsetzung der geschichtlichen, namentlich der monu- 
mentalen Forschung in ihr altberechtigtes Gebiet, welche 
auf die Theilnahme nicht bloss des Gelehrten, sondern 
eines jeden Gebildeten ein Recht hat. Was aber ge- 
wonnen ist, das zeigt dieses Werk, welches die unzähligen 
während der letzten zwanzig Jahre zerstreut und zum Theil 
sehr incorrect publicirten Inschriften von Algier zum ersten 
Mal zusammenfasst und eine sehr grosse Zahl bisher ganz 
unbekannter Steine hinzufügt. Es leuchtet ein, dass es 
überflüssig ist eine Sammlung wie die vorliegende zu loben; 
sie ist eine wissenschaftliche Acquisition ersten Ranges so 
gut wie die Handschriftenentdecknngen von Pejron oder 
Mai und wird bleiben wie diese. Nur über die vom 
Herausgeber gewählte Form der Redaction mögen hier 
einige Worte Platz finden und daran aus der unendlichen 
Fülle des Neuen wenige Proben sich anschliessen. Herr 
Renier giebt in diesem Bande zunächst die Texte, mit 
Angabe' des Fundorts, der Abschreiber und früheren Her- 
ausgeber und der Varianten, wobei ihm die liberalen Mit- 
theilungen der bedeutendsten vor und nach ihm dort thä- 
tigen Inschriftensammler, namentlich des Obersten de la 
Mare und des General Creullj zu Gute gekommen sind. 
Fast ohne Ausnahme hat er oder doch einer dieser zuver- 
lässigen Abschreiber den Stein vor Augen gehabt; und 
wer ähnliche Arbeiten für andere Districte ausgeführt oder 
auszuführen hat, ist fast versucht ihn zu beneiden um den 
ungemeinen Vortheil nicht erst einen durch dreihundert- 
jähriges unkritisches Sammeln au%ehauften Wust sichten, 
iondem im Grossen und Granzen genommen wesentlich aus 
leu Originalen selbst schöpfen zu dürfen. Doch möchte man 

*) Durch diesen Bericht ist unser im vorigen Jahrgang S. 212* 
gegebenes Versprechen erfQllt. 



die Angabe der Varianten wohl etwas reichlicher wünschen; 
wenn auch im Allgemeinen der Verfasser in seinem guten 
Rechte war, die von ihm als sachkundigem Fachmann ge- 
nommenen Abschriften überall zu Grunde zu legen und 
eine Masse unnützer Lesefehler zu ignoriren. Zur Erklii- 
ruug der Steine ist vorläufig nur eine Transcription in 
der Art, wie Böckh sie von den griechischen giebt, mit 
Supplementen und Auflösung der Abkürzungen beigefugt; 
womit Vielen ein Gefallen geschehen sein wird, obwohl doch 
diese Weise ihre grossen Nachtheile hat. Der Verfasser 
ist dadurch, zumal da er mit den Fragezeichen sparsamer 
ist als billig, veranlasst worden, das völlig Ausgemachte, 
das Wahrscheinliche und das Zweifelhafte ziemlich ohne 
Unterschied neben einander zu stellen. Besonders im Inter- 
esse der Laien möchte man wünschen, dass er die Noth- 
wendigkeit, wenn einmal transcribirt wird auch einen Com- 
mentar hinzuzufügen, nicht verkannt und also die Tran- 
scription lieber für den zweiten Band zurückgel^ hätte, 
üebrigens sollen die Transcriptibnen an sich nichts weniger 
als getadelt werden; sie zeigen vielmehr durchgängig den 
bewanderten und in seinem Fach orientirten Gelehrten. — 
Es wird manches Jahr hingehen, ehe die Wissenschaft den 
Inhalt dieses Bandes sich angeeignet haben wird. Von 
dem bis jetzt Vorliegenden geben namentlich die lambae- 
sitaner Inschriften eine Menge wichtiger Daten f\xr das 
Specielle des Militärsjstems, während das municipale Leben 
daneben, ganz ähnlich wie in den Mainzer Steinen, völlig 
verschwindet. Dagegen fuhren die Inschriften von Cirta 
eine höchst eigenthümliche und schwierige Municipalver- 
fassung in einer Fülle von Beispielen uns vor. — Inschriften 
älterer Zeit fehlen so gut wie ganz; es sind vielleicht nicht 
zwanzig unter der ganzen Masse, die älter als Trajan wr^ren. 
Auch die Summe der christlichen Inschriften ist so gering 
wie fast überall ausserhalb Rom. — Von grösseren Docu- 
menten findet sich nur ein sehr merkwürdiges, aber leider 
sehr zertrümmertes: das Fragment einer Lagerrede des 
Kaisers Hadrian an die in Lambaesis stehenden Truppen 
(n. 5). Wenn im Folgenden einiges Einzelne ausgehoben ist, 
so geschieht dies nicht in der Absicht von dem aus diesem 
Werke zu ziehenden wissenschaftlichen Gewinn eine Vor- 
stellung zu geben; die Masse ist zu gross und zu disparat, 
ab dass dies ausführbar wäre. Es bleibt nichts andres 
übrig, wenn man nicht ganz ^ei Allgemeinheiten stehen 
bleiben will, als ungefähr ebenso zuf)illig, wie uns der 
Boden die Inschriftensteine wiedeigiebt, aus der neuen 
Sammlung den einen und den andern auszuheben, der 
gerade von Interesse scheint und dem Leser durch diesen 
Inductionsbeweis es handgreiflich zu machen, wie reiche 
Ernte hier zum Einfahren bereit lic^. 
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Die Inschrift von Cirta n. 1822 entscheidet endlich 
authentisch eine Frage, über die seit langem unter den 
Juristen gestritten wird und die noch für unsem heutigen 
Kalender nicht ohne Interesse ist: nämlich welchem Tage 
der Name des bissextum zukommt. Der julianische Ka- 
lender im Gemeinjahr giebt den Februar bekanntlich fol- 



Febr. 23 (Terminalia) a. d. VII Kalendas Martias 
Febr. 24 (Regifugium) a, d. VI „ „ 

Febr. 25 a, d. V „ „ 

Febr. 26 , a. d. IV „ „ 

Febr. 27 a. d. III „ „ 

Febr. 28 pridie „ „ 

Dagegen ist . es streitig, ob im Schal^ahr der hinzutretende 
Tag, der bekanntlich ante diem bis sextum k. Martias 
heisst, vor oder nach dem ante diem sextum eintretenden 
Tage zu stellen, also zu datiren sei entweder 
Febr. 24 a. d. VI k. Martias 
Febr. 25 a. d.bisVI,, „ 
Febr. 26 a. d. V „ „ 
oder vielmehr 

Febr. 24 a. d. bis VI k. Martias 
Febr. 25 a. d. VI „ „ 
Febr. 26 a. d. V „ „ 
Die letztere Annahme ist jetzt die gangbare und auch von 
den besten Autoritäten, Ideler (Chron. 2, 622) tmd Sa- 
vigny (System 4, 456) gebilligt. Sie stützt sich darauf, dass 
nach Censorinus c. 20 und Macrobius sat. 1, 14, 6 die In- 
tercalation unmittelbar nach den Terminalien (23. Febr.) 
eintritt; wenn es in den Rechtsbüchem heisst, dass 
^posterior dies intercalatur, non prior' (Dis. 50, 16, 98,pr.) 
und ^posterior dies kalendarum intercalatur* (4, 4, 3, 3), 
so wird darauf erwiedert, dass bei der rückläufigen Zählung 
der Römelr der posterior eben der 24., der prior der 25. Fe- 
bruar sei. — Nun aber lesen wir in der neu aufgefundenen 
Inschrift: 

TEMPLVM DEDIC 
L- VENVLEIO APRO 
NIANO IT L- SERGIO 
PAVLO ir COS 
V- K- MART- QVl- DI 
ES POST BIS- VI- K- FVIT 
Also in diesem Schaltjahr, 168 nach Christus, ging das 
bissextum unmittelbar dem 26. Februar vorher, und man 
wird danach auch den prior und posterior dies der Juristen 
in der nächstliegenden und einfachsten Bedeutung, jenen von 
dem 24., diesen von dem 25. Februar zu verstehen haben. 
Dennoch möchte, wenn auch die Frage, welchem Tage 
der Name bissextum zukomme, hiemit endgültig erle- 
digt ist, die gangbare Ansicht, dass der 24., nicht der 
25. Februar der Schalttag sei, damit keineswegs widerlegt 
sein. Streng genommen wurde bei den Römern gar kein 
Tag eingeschaltet, sondern vielmehr ausnahmsweise einem 
Tage, dem 24. Februar oder dem Regifugium, nnserm 
Matthiastag 48 statt 24 Stunden beigelegt: id biduum pro 
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uno die habetur, sagt Ulpian (Dig. 4, 4, 3, 3) tmd nodi 
Pq)st Alexander ID. entschied danach ganz richtig, dsB 
das Matthiasfest im Schaltjahre ebenso gut am 24. wie an 
25. Februar gefeiert werden könne, da diese beiden quasi 
pro uno reputantur (Decretalia Gregorii 5, 40, 14). Un- 
zweifelhaft sollte ferner, wie Censorinus und Macrobius e 
lehren, die Einschaltung unmittelbar auf die Terminalien fol- 
gen, die zutretenden Stunden also nicht die zweiten, aonden 
die ersten 24 des Regifugium oder, wenn man einen eige 
nen Schalttag ansetzen will, als solcher nicht das intf 
diem bis sextum, sondern das ante diem sextum k. Mirt 
anzusehen sein. Streng genommen war also der Sehalttjii 
zwar der 24. Februar des Schaltjahrs, dagegen kam ds 
Name bis sextum dem 25. zu. Allein man nahm es ekii 
so genau nicht, sondern betrachtete im gemeinen Leboi 
als den Schalttag denjenigen, der die im Gremeinjahr mäi 
vorkommende Tagbezeichnung trug, also das bissextum - 
ganz ähnlich wie jetzt im gemeinen Leben durebgäng^ 
nicht der 24., sondern der 29. Februar als der Schahtie 
angesehen wird. 

Die Frage, inwieweit für die Theaterplatze ein fk- 
trittsgeld 'bezahlt ward, ist noch keinesw^es in's Bebt 
gebracht. Friedländer, der kürzlich (in Beckers Handbuä 
4, 486) mit Sorgfalt die hieher gehörigen Daten resumin 
hat, ist zu dem Resultat gekommen, dass bei den ?» 
Staats • oder städtischen Beamten g^ebenen Spielen da 
Eintritt frei gewesen, daneben aber auch Spiele auf %«- 
culation gegen Eintrittsgeld gegeben worden sei^i; das 
hiebei mannigfache Bedenken übrig bleiben, hat er sell^ 
nicht verschwiegen. Ein neues und wichtiges Zeugois 
über diese Frage enthält die Inschrift von Cirta n. 18125: 

DIVO PERTINÄCI 

AVG- MTRI 

L- SCANTIVS L FIL QVIR 

IVLIANVS EQ- PVB- 

EXORNATVS STATVAM 

QVAM PROMISIT 

EX REDITIBVS LO 

CORVM AMPITHE 

ATRI DIEI MVNERIS 

QYEM DE LIBERA 

LITATE SVA OB HO 

NOREM m VIRA 

TVS EDIDIT DEDIT 
Ich kann dem Herausgeber (s. dessen melanges p. 183) 
nicht beipflichten, dass in der zweiten Zeile Aagosti palri 
zu lesen sei. Es ist nicht bekannt, dass Sevems, ehe er 
sich als Sohn des Marc Aurel titulirte, das Gleiche his- 
sichtlich des Pertinax gethan; und es würde doch dieser ^- 
same postume Yatemrechsel von den römischen Histonken 
und Anekdotensammlern nicht übergangen wordei sein. 
Wahrscheinlich hat Herrn Renier, indem er die Auflosojce 
Augusto patri stillschweigend verwarf, das Bedenken g^ 
leitet einem verstorbenen Kaiser das Prädicat Augustes 
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beizulegen; was allerdings in dem guten Curialstil ihm 
nicht zukommt und auf den Münzen durchaus fehlt» aber 
doch in den Inschriften nicht selten beigefügt wird — so 
divus Veras Aug. Orell. 3186 und Renier n.,1419j Divus 
Severus Aug. pius Orell. 5506 und ganz gewohnlich bei 
Kaiserinnen. Danach ist die zweite Erklärung unzweifel- 
haft vorzuziehen^ selbst wenn der römische Stein Orell. 898: 
DIVOS 
PERTINAX 
AVGSC 
wirklich falsch sein sollte, wovon ich keineswegs überzeugt 
bin. Was nun aber das Eintrittsgeld betriüt, so ist nach 
dieser Inschrift unzweifelhaft;, dass auch bei einem Fechter- 
spiel im Amphitheater, welches ein Beamter zum Dank für 
ein ihm übertragenes Municipalamt, wie Tacitus sagt, mu- 
nicipali ambitione gab, Eintrittsgeld gezahlt ward und zwar 
für den Tag — unser Julianus fügt nämlich zu der ersten 
Freigebigkeit die zweite hinzu, die an diesem Tage ein- 
gegangene Summe (reditus locorum ampitheatri diei mu- 
neris) zu einer Statue des Kaisers Pertinax zu bestimmen. 
Jene Distinction also wird zu verwerfen und anzunehmen 
sein, dass die Plätze bei allen derartigen Aufführungen 
in drei Klassen zerfielen: 

1) solche, die der Edent reservirte, um sie, entweder nach 
gesetzlicher Vorschrift oder nach eigener Liberalität, 
Vornehmen oder Freunden einzuräumen — wohin also 
namenthch in Born die Senatoren- und Ritterstände 
gehören. 

2) solche, die der Edent reservirte, um sie zu vermiethen. 

3) solche, die unentgeltlich zu occupiren jedem Bürger 
freistand. 

Damit ist erklärt, was Friedländer nicht erklären zu 
können bekennt , der fremitus gratuita in circo loca de 
media nocte occupantium (Sueton Calig. 26) und ebenso, 
inwiefern Caligula bei einem besonderen Anlass zwei Tage 
hindurch der Menge umsonst ein Schauspiel gab (Dio. 59, 
13) — er Hess hier die zweite Kategorie ganz wegfallen. 
Dass aber bei einer solchen Ordnung die Spiele bald aus 
Liberalität, bald auf Speculation gegeben werden konnten, 
leuchtet ein. ^ 

Sowohl aus der eben erwähnten wie aus einer Reihe 
anderer Inschriften jener Gegend geht es unwidersprechlich 
hervor, dass das Triumvirat hier ein Municipalamt gewesen 
ist; und es ist damit auch für den schwierigen Stein Re- 
nier n. 2169 BS Orelli-Henzen 6956 eine sichere Grund- 
lage der Auslegung gewonnen. Es handelt sich um die 
Worte AED- HAB' IVR- DIC- Q- PRO- PRAET- PRAEF- , 
PRO* ni VIR nil, deren von Henzen versuchte Emendi- 
rung Renier ebenso richtig zurückgewiesen hat wie die 
von mir ebendaselbst vorgeschlagene Interpunction und 
Interpretation. Der praefeetus pro III viro ist also nichts 
als einer der gewöhnlichen Stellvertreter der obersten 
Municipalmagistratur; aber was ist der kedilis habens iuris- 
dictionein quaestoris pro praetore? Die Lösung ist einfach: 



eben dasselbe, was in der bekannten Inschrift von Ari- 
minum (Orelli 3979) der aedilis cui et curulis i(aris) 
d(ictio) et plebeia mandata est Man erinnere sich nur 
theils daran, dass aedilium curulium iurisdictionem in pro- 
vinciis populi Romani quaestores habent (Gaius 1, 6), 
theils daran, dass in der Kaiserzeit, eben wie allen Pro- 
praetoren der Republik der Titel proconsul, so allen 
Quaestoren der Titel quaestor pro praetore beigelegt ward. 



Unter den metrischen Inschriften ist nichts Vorzüg- 
liches und wenig Erträgliches; die grössere Zahl der Poeme 
ist geradezu abscheulich und fast nur durch ihre sprach- 
liche und metrische Barbarei interessant. Von den bessern 
Stücken mögen hier zwei Proben stehen. 



Fragment von Cirta n. 2132 : 
[Saep]e meis tumulis a[p]is Attica parvujla venit 
Et satiata thymo stil|lantia mella relinquit; 
Mi vo|lucres hie dulce [c]anent viridanti|bus antris; 
Hie viridat tumulis | laurns prope Delia nostris 
Et I auro similes pend[e]nt in vitibns | [uva]e. 
wo der Herausgeber in dem ersten Vers [dequ]e ergänzt 
und hier avis, im Tiinftien pendunt zu corrigiren versäumt 
hat Im dritten hat der Stern DVLGANENT, wobei der 
Steinmetz anfänglich CE ausgelassen und dann durch Hin- 
zufügung eines Querstrichs in dem C die Lücke unvollkom- 
men ergänzt zu haben scheint. 

Interessanter ist folgende wohlerhaltene Inschrift von 
Lambaesis n. 36, in der der Name des Dedicanten ab- 
sichtlich getilgt ist: 
Moenia qui Risinni Aeacia, qui colis arcem 

Delmatiae, nostri publice Lar populi, 
SancteMedaure domi e[t] sancte hie, [i]am templa quoq(ae) 
Vise precor parva magnus in ef&gia, |lsta 

6 Succussus laeva sonipes [c]ui surgit in auras. 
Altera dum letum librat ab aure manus. 
Talem te consul iam designatus in ista 

Sede locat venerans, ille tuus , 

Notus Gradivo bellivetus ac tibi, Caesar 
10 Marce; in primore [cl]arus ubiqne acie. 

Adepto consulatu 

Tibi respirantem faciem patrii numinis 

Hastam eminus quae iaculat refreno ex equo, 

Tuus, Medaure, dedicat Medaurius. 
Zeile 3 haben die beiden vorliegenden Abschriften E 
und NAM (AM in Ligatur), wovon Herr Renier ft3r jenes 
ES gesetzt, dieses beibehalten hat. Zeile 5 ist das QVI 
beider Abschriften mit Recht von Herrn Renier in CVI 
geändert worden. Zeile 10 hat die eine Abschrift PRIMORE 

PARVS, die zweite PRIMO VS; Herr Renier schreibt 

primori partus, was ich nicht zu verstehen bekenne. 

Der, Dedicant ist unzweifelhaft einer der kaiserlichen 
Statthalter von Numidien, welche nach zahlreichen ander* 
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weitigen Beispielen eben während dieses Amtes zum Con« 
sulat designirt zu werden, auch wohl als Statthalter das- 
selbe anzutreten pflegten. Der Gott Medaurus, dessen 
Abbild in Gestalt eines mit der linken Hand das hoch 
aufbäumende Pferd zuruckzugelnden, mit der rechten den 
Speer zum Abwerfen schwingenden Reiters der Statthalter 
in der Hauptstadt seines Districts errichten Hess, ist dessen 
heimischer Localgott, der Schutzpatron der dalmatischen 
oder epirotischen (Aeacia moenia) Stadt Risinium oder 
Bhizon, jetzt Risano, an den Bocche di Cattaro. Ein an- 
drer demselben Grott geweihter Stein findet sich n. 153. — 
Ob und wie aber dieser von Dalmatien nach Africa, viel- 
leicht um die Zeit Marc Aureis, übergesiedelte Gott Me- 
daurus zusammenhängt mit den africanischen Localbezeich- 
nungen Madaurensis (AppuL met. 11, 27) und Medaurianus 
(Grut. 600, 10; 860, 12), muss um so mehr dahingestellt 
bleiben, als die Bedeutung dieser letzteren noch keines- 
w^ klar ist. 

Ich schliesse mit einem Prachtstück africanischer Ar- 
gutien, der Thamugadenser Inschrift n. 1521, die der Kürze 
halber hier gleich mit Interpunction stehen mag: 
Vocontio — P. Fl(avio) Pudenti Pomponiano 
c(larissimo) v(iro), erga civeis patriamque 
prolüe cultori exercitiis militaribus 
effecto, multifariam loquentes litteras 
amplianti, Atticam facundiam ad- 
aequanti Romano nitori, ordo incola 
fontis patrono oris uberis et fluentis, 
nostr[o] alter! fonti. 
Die gesuchte Orthographie civeis ist vollkommen in Har- 
monie mit der pretiosen Unverständlichkeit des Stils. Die 
erste Phrase wiU wohl sagen, dass Pomponianus durch 
seine Kriegsthaten in die Höhe kam und also in den Stand 
gesetzt ward sich als romischer Senator (clarissimus vir) 
um seine Heimath verdient zu machen. Das Folgende ist 
deutlich: die attische Fülle des Redners ist ebenso gross 
wie der romische Glanz seiner Beredsamkeit. Um den 
Schluss zu verstehen, muss man wissen, dass der Mittel- 
punkt von Thamugas ein Brunnen war, an den verschie- 
dene Baulichkeiten sich anschlössen; wie die Inschriften 
n. 1501, 1502 ergeben: 

ambitum fontis cancellis aereis conclu[sum balneas?e]t 
porti[cus lavac?]ri picturis exomatas, ia[n]uis et pro- 

nais ad|lectis ] us [u]squ[e] ad introitum 

perfectum res publica Tham(ugadensium) d(edit) d(e- 
dicavit). 
Aus diesem Grunde, zunächst vermuthlich insofern die Ver- 
sammlungen desRaths auch in diesen Anlagen gehalten wur- 
den,nennt derselbe sich den ^Anwohner der Quelle*, um daran 
das echt africanische CompHment anzuknüpfen, dass sein 
Schutzpatron strömender Beredsamkeit gleichsam der zweite 
Quell der Stadt geworden sei. Denn nostr[o] wird zu er- 



gänzen sein ; Reniers n08tr[i] ist mir unverständlich ge- 
blieben. 

Noch sei bei dieser Gelegenheit einer verwandteo 
Sammlung gedacht, die gleichfalls ein erfreuliches Zeugniss 
des steigenden wissenschaftlichen Eifers unsrer Nachbaren 
jenseits des Rheines ist und, wenn auch dem Kreise dieser 
Zeitschrift femer, doch nicht völlig ausserhalb desselben 
steht. Es ist die Sammlung von Herrn Edmund le 
Blaut: inscriptions chretiennes de la Gaule anterieores au 
Vlll. siecle, wovon die mir vorliegende erste Lieferung 
(pp. 184, pl. 1—12) die Inschriften der Lugdunensis prima 
(1—87) und der Anfang von denen der Lugdunensis 8^ 
cunda (88—90) enthält. Die Behandlung ist weniger knapp 
und weniger methodisch als die des Herrn Renier tmd 
das Material, wenigstens in dieser hauptsächlich nur die 
Inschriften von Lyon umfassenden Lieferung, besonders durch 
Boissieus vortreffliches Werk bereits grosstentheils bekannt; 
doch geben Texte, Tafeln und Commentar einen schätz- 
baren Beitrag für Sprache, Schrift und Sitte der spätklas- 
sischen Zeit und des frühem Mittelalters. Ich hebe die 
Nachweisung p. 135 hervor, dass bonae memoriae förmlich 
adjectivisch gebraucht und declinirt wird: bonememorius 
Iohannis,bonememoria Masilie, bonom memoriam Rapso(in). 
Auch die Nachweisung des Zusammenhangs zwischen dem 
christlichen Qnietismus und dem auffallenden Schweigen 
der christlichen Grabschriften über Lebensstellung und 
Aemter der Verstorbenen (p. 118 ff.) ist belehrend. Unter 
den einzelnen Inschriften erwähne ich zwei gelegentlich an- 
geführte, von denen die erste zu den ältesten gallischen 
gehören wird: 

P. 176. Avignon, aus den Papieren des Abbe Bousquet 
Q- VAARIVS- C CL 
NICEPOR' PECCIO 
VIVITQVAARIAC-CL 

PAAPILA 
HIC REQVIESCENT 
wo Zeile 3 Q zu streichen, Zeile 4 PAMPILA zu lesen 
sein wird. 

P. 120 Rom> uu CoUegio Romano; schon gedruckt bei 
Brunati mus. Kirch, n. 247. 
ALEXANDER 
AVGG- SER FECIT 
SE BIVO MARCOFILIO 
DVLCISSIMOCAPVT- A 
FRICESI- QVI- DEPVTA 
BATVR- INTER- BESTITO 
RES- QVI- VIXIT ANNIS 

xvm- MENSiBv- vnn 

DIEBV' V- PETOABOBIS 
FRATRES- BONI- PER 
VNVM- DEVM- NE- QVIS 
Vn- TI- TELO- MO - • 
POS- MO • 
wo wohl zu lesen ist: ne quis u[t]i titelo mo[nimeati] pos 
mo[rtem velit]. Die Strasse in Rom caput Ajßricae ist De- 
kannt (Becker Top. S. 169, 506). 
Breslau. Th, Mommsiit. 
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L Wissenschaftliche Vereine. 



ßiALiM. In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 3. März d. J. zeigte Hr. Panoßa die 
erste Lieferung der Jahresschriften des romischen archllo- 
logischen Instituts fQr 1855 und machte besonders auf eine 
Vase aus Camae mit der nach Enthauptung der Medusa 
erfolgenden Geburt des schon gen ffimmel auffliegenden 
kleinen Pegasos und des am Boden liegenden Knäbleins 
Chrysaor (Tav. II), sowie auf das grossartige Volcenter 
Vasengemalde de^ Euphronios, den Ringerkampf des He- 
rakles und Antaos darstellend (Tav. V, VI) aufmerksam; 
desgleichen auf einen etruskischen Spiegel mit Apoll und 
Artemis Hymnia, letztere den Barbitos spielend (Tav. IV) 
und einen andren, wo neben Apoll Artemis mit Doppel- 
flote und Hirschkuh erscheint (Tav. HI). Hr. P. empfahl 
tämmtliche Bildwerke sowohl wegen ihres künstlerischen 
and antiquarischen Werthes, als wegen des sie begleitenden 
geistreichen Textes von Emil Braun zu näherer Besprechung 
in folgenden Sitzungen. — Hierauf besprach Herr P. eine 
franzosische Abhandlung des Cav. Fil. Gargallo Grimalii 
[oben S. 15*] über ein grosses Trinkhoni, auf dessen 
Mündung ein Greif eine schon sinkende Amazone schwer 
bedroht. Die Idee, weil Apoll und Artemis keine feind- 
lichen Gesdiwister sind, fehle auch aller Gtund für ihre 
Anhänger und Begleiter, Greifen und Amazonen, sich zu 
bekämpfen, besticht durch den Schein, widerlegt sich aber 
bei Erwägung des Gegensatzes von Sonne und Mond, die 
den beiden Gottheiten wie ihren Akolythen entsprechen. 
Origmell indess bleibt des Herausgebers Gedanke immer, 
weil Arimaspen als mit den Greifen um den Besitz des 
Goldes kämpfend in Schrift und Bildwerken bezeugt werden, 
hier statt der Amazonen Artmaspinnen zu erkennen, da 
bei den Scythen'die Frauen mit den Männern zugleich 
in den Sjunpf zogen; eine Thatsache, wofür auch des 
Xenophantos merkwürdige Vase aus Pantikapäon mit 
Greifen- und Chimärenjagd sich mit Nutzen hätte an- 
föliren lassen. — Von Dr. Otto Frick zu Constantinopel 
eingesandt und durch Herrn Gerhard mitgetheilt war die 
anziehende Beschreibung feines auch in photographischer 
Ansicht vorliegenden, grossen dortigen Sarkophags, welcher 
mit ReUefdarstellnngen des Mythos der Phädra und der 



Ariadne bedeckt ist. — Ebenfalls durch Herrn Gerhard 
ward das früher durch Herrn Prof. JRaiic^ der Gesellschaft 
mitgetheilte, und in der Sitzung vom 9. December bereits 
besprochene Hautrelief der sogenannten Athena Grorgo- 
lopha zu neuer Beachtung empfohlen. In Erwägung des 
ümstands, dass jener Kopf ungleich mehr bekannten Ve- 
nusidealen als sonstigen Minervenköpfen entspricht, drängt 
sich die Frage auf, ob die Symbolik des Gorgobildes ir- 
gendwie, vielleicht auch für Darstellungen der Aphrodite 
zulässig sei; dieser Frage kommt ein scharfsinniger Er- 
klärungsversuch WelcTser's zu Hülfe, wonach- jener Kopf 
eine gewisse cyprische Auffassung der Aphrodite uns er- 
halten habe, nach deren Legende sowohl* das gesenkte 
Haupt als auch das Merkmal gorgonischer Versteinung 
die Göttin als Rächerin spröder Schönen bezeichnete. Diese 
Erklärung wird in der archäologischen Zeitung soeben 
gedruckt. [Denkm. und Fortch. No. 97. Auf noch eine 
andere Erklärung des räthselhäften Kopfes .kommt Hr. R, 
W, Hamilton in einem neulichen Brief an Herrn Gerhard 
zurück; auf Veranlassung des Helmschmuckes bleibt er 
geneigt, mit Vergleichung eines cilicischen Münztypus von 
Aegae im Mus. Hunter. Tav. HI, 9 an Perseus zu denken.] 
Andrerseits verblieben die Herrn Bötticher und Panofka 
bei ihren bisherigen Zweifeln am Alterthume des Originals, 
dessen weichlicher Ausdruck, verbunden mit der Seltsam- 
keit geschlossener Augen eines Medusenge^ichts, zumal an 
dieser Stelle mit einem antiken Werk unverträglich sei. — 
Vom Professor Zahn wurde Taf. HI 94, des 30ten Heftes, 
seines bei Dietrich Reimer erscheinenden Werkes Pompe- 
janischer Wandgemälde vorgelegt, darstellend eine schwe- 
bende Victoria mit SchUd und Speer auf gelbem Grunde, 
in der Grösse und Farbenpracht des Originals, aus der 
Casa dei Principi Russi in der Strada Stabiana zu Pom- 
peji, 1852 entdeckt. Unstreitig ist diese reizende Figur 
mit zu den schönsten antiken Wandgemälden zu zählen. 

In der Sitzung vom 7. April ward zuerst ein von 
Herrn Eichler ausgestellter, bärtiger grieclüscher Kopf von 
edeln Zügen betrachtet, der unter pariser Gypsabgüssen 
als Bildniss des Plato bezeichnet zu werden pflegt; wo das 
Origmal sich befinde ist unbekannt. Die von Herrn Ger- 
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Wni ntd^ewieaene Venduedenhek der Gesichteüge dieses 
Kopfes sowdU von dem florentinischenin Visccmti's loono- 
graphie als von dem durch Braun (Mon. dell' Inst, m, 7) 
bekannten nach England gegangenen Sitzbild, auf welchen 
beiden der alte Name des göttlichen Philosophen geschrieben 
steht, gestattet es nicht jener Benennung beizupflichten. — 
Vielmehr kommt bei dessen Bestimmung die seit Winckel- 
mann häuflg Torausgesetzte Verwandtschaft der Platoköpfe 
mit denen des bSrtigen Bacchus in Anschlag, welche letz- 
tere keineswegs nur auf hieratische Darstellungsweise be- 
schränkt, und mit dem kunstlichen Haarputz des vorge- 
dachten Kopfes wie mit den etwas weichlichen Zügen des- 
selben auch nicht unverträglich sind ; doch ist einzuräumen, 
dass die dünne Schnur, welche unterhalb breit gelegter Haar- 
massen und hinterwärts gestrichener Locken die Stirn des 
fraglichen Kopfes schmückt, für einen Bacchus nicht üblich 
ist. Ein anderes schönes und räthselhaftes Werk antiker 
Skulptur, der sogenannte Kopf der Clytie im brittischen 
Museum, welchem ein ganz ähnlicher Marmorkopf im hie- 
sigen Museum [Gerhard, Berlins antike Bildwerke no. 132] 
entspricht, kam ebcnfalb wegen seiner individuellen Züge 
in Rede, welche Herr «. Farenhetd, nach neulicher Be- 
trachtung jenes brittischen Marmors geneigt ist, denen der 
altern Agrippina gleichzustellen. — Herr Adler hielt, mit 
Bezug auf Bötticher's Werk über den Baumkultus der Hel- 
lenen, einen Vortrag über die geheiligten Bäume der Aegyp- 
tier, über welche er, mit B^leitung monumentaler Vor- 
lagen, hauptsächlich nachstehende Sätze aufstellt Erstens^ 
dass die Aegjpter einen Baumkultus besessen; sodann, dass 
derselbe sich in der Verehrung von Sjkomore, Oelbaum, 
Palme und Persea (unter den Pflanzen in der der Meer- 
zwiebel) nachweisen lasse; drittens, dass auf einzelnen Denk- 
mälern Schlangen als Hüter dieser heiligen Bäume er- 
scheinen; viertens, dass verschiedene Phasen in der künstie- 
rischen Darstellung der Baumyerehrung in den Denkmälern 
bezeichnet werden können. Herr Geschichtsmaler Wiitkih 
sprach über die an griechischen Tempelüberresten in Jö- 
rnen, namentlich beim ApoUotempel zu Didymä, aufliallende 
Erscheinung, dass diesen Monumenten nicht das griechische, 
sondern ein älteres asiatisches Mass, die königliche Elle 
und der aus derselben abgeleitete Fuss, den Messungen 
nach, zu Grunde liegen, (welche metrische Einheiten sich 
« gleichfalls in den Trümmern des Heratempels von Samos 
erkennen Hessen, indem die Mehrzahl der, dem äusseren 
Peristyl angehörenden Säulen einen unteren Durchmesser 
von 6 Fuss oder Sy» Ellen hätten, während nur an den 
Ecksäulen, wie bei dorischen Tempeln gewöhnlich, der 
Diameter etwas stärker sei) und dass daher die verloren 
geglaubte samische Elle sich noch nachweisen liesse an 
den Ueberresten des alterthümlichen Monumentes, dessen 
sehr unbestimmter Baustyl leicht von Vitruv so dorisch, 
wie von K. O. Müller jonisch genannt werden konnte. 
Bemerkt wurde hierbei, dass das in den ^Antiquities of 
Jonia' abgebildete Voluten-Capitell mit Polstem nur in der 
Cella dieses Tempds vorkomme, deren Ausbau erst in die 



Zeit fide, wo befeits mit Aufttellmg der crateft vollständig 
jonisehcn Säulen im Pteristjl des Dianentempels za Ephesos 
vorangegangen war, während ein anderes in demselben eng^ 
lischen Werke dargestelltes Schnecken-Ornament nur etwa 
das Fragment eines Gandekbers sei. Endlich wurde darauf 
hingedeutet, dass die wiederaufgeftmdene Elle von Samos 
sich völlig identisch mit der ägyptischen Elle zeige, wie 
solche als durchschnitdiche Stufenbreite der gtoaaat Py- 
ramide von Gizeh sich sowohl aus den von der grossen 
französischen Expedition unternommenen Messungen, ab 
auch aus den neuerdings vom Golonel Vyse und Bau- 
meister Perring gefundenen Massen übereinstimmend er^ 
gäbe, während nur durch die Berechnung des letzteren 
der pharaonischen Elle ein kleinerer Werth zuerkannt wor- 
den sei. Hr. Gerhard machte auf die in der Kunstmyliiolo- 
gie bisher noch fast unbekannte (vgl. Müller. Hdb. § 404, 3) 
Darstellung des Bienenpflegers Aristäus aufmerksam, eine 
mit Bienen auf seinem Körper bedeckte apollinische Jui^ 
lingsgestalt aus Erz, welche man den neuem Ausbeatangen 
der Gräber Sardiniens verdankt. Es ward deren Abbildnng 
aus dem seit 1855 erscheinenden BuUettino Sardo des C*- 
nonicus Spano vorgelegt und die überraschende Widitig- 
keit einer solchen aus Cagliari kaum verhoflften Monats- 
schrift hervorgehoben. Zugleich lagen neue Sendungen 
des sät längerer Zeit als reichhaltig bewährten Bnllettine 
napoletano vor. — Herr Panofls» nahm Anlass, zwei gpaa 
neuerdings in No. 101 dieser Zeitschrift bekannt gemadite, 
lehrreiche Vasenbüder aus Nocera zu besprechen. Er be- 
kannte sich für die rasche Herausgabe jener merkwürd^cn 
Darstellungen dem thätigen Herausgeber des Bullettino 
Herrn Minervini um so mehr verpflichtet, als b^de ein 
noch nicht aus andern Antiken bisher bekanntes Bild zur 
Anschauung bringen. Herrn Minervini's Erklärung jener 
Bilder ist jedoch unzulässig: denn auf dem archaisdien 
Bilde (sehr dunklen Smnsl), wie auf zwei ähnlichen von 
Welcker (Ann. d'Instit arch. 1830 Tav. d'agg. I. K.) anf 
die Paliken und ihre Mutter Thalia gedeuteten, 'den My- 
thos des Erysichthon uod der triopischen Demeter ' zq 
erkennen verbietet nach Herrn P.'s Erachten schon die 
Abwesenheit eines zu fällenden Baumes, — jener der De- 
meter geheiligten Eiche, die den Schwerpunkt des 
Mythos bildet Nicht weniger müsste bei Annahme je 
Erklärung der Mangel einer Axt in der Hand des 
theten Eiysichthon befremden; indem das dort unverkenn- 
bare Geräth eines Hammers niemals zu solchen Zweck 
dient; sondern vielmehr stets auf Hephästos und dessen 
Nachfolger Kabiren, Teichinen oder Künstier aus dem 
wirklichen Leben, hinzuweisen pflegt — Nach diesem alr 
len bleibt Herr P. geneigt, in dem gedachten räthselhnften 
archaisdien Bild vielmehr die Werkstätte eines Büdhaners 
zu erkennen, für welche Vermuthung das allbekannte Ge» 
fSssbild der Erzgiesserei im Berliner Museum eine will- 
kommene Vergleichung darbietet — In dem andern Var 
'senbilde, einer Darstellung mit rothen Figuren, «kennt 
Herr Minervini die ^Circe, wie sie einen, dem Mythos 
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zafolge, in «in Schwein verwwaidteü Odysseosgeffihrten 
mit EicheLo futtert.' Allein diese vertbierten Genossen 
erscheinen stets nur mit einem Thierkopfe, behalten aber 
im übrigen ihre menschliche Gestalt bei, was zu ihrer Er- 
kennung auch anumg&nglich nothig ist Ueberzeugend 
weist Herr Panofka hier Tielmehr das Ton Theseus ge- 
todtete, Krommjonische Wildschwein Phaia nach, wie die 
Ortsnjmphe Ton Krommyon es mit Eicheln füttert — Als 
sonstige litterarische Neuigkeiten waren JdkWs Abband« 
long über Wandgemälde der Villa Pamfili, G. HaaWB 
in der Stuttgarter Philologenversammlnng gehaltene Vor» 
trage über berühmte Marmorwerke des Vatican's moid über 
römische Attisbilder, femer ein neues Münzwerk von JMi- 
neroiflil eingelaufen, auch lagen, zn neuer Aufinunterung 
der VernelfSltigangen durch Photographie, vortreffliche 
Nachbildungen dieser Art (nach Ba&elischen Handzeich- 
nungen) vor, welche der als Gast g^enwärtige Herr von 
Farenheid neulich in London erworben und der Gesell- 
Schaft mitzutheilen die Güte hatte. 

In der Sitzung vom 5. Mai zeigte Hr. CUrhard das als 
Geschenk des Vicomte d$ Jmnzi eingegangene Werk ^cfaoix 
de terres cuites antiques' (Paris 1857. Fol.), dessen man^ 
■igfaltiger Inhalt viel Anziehendes darbietet, worüber der 
ardiäol. Anz. (S. 76*ff.) genauer berichten wird; weniger 
befiriedigend ward die photographische Ausführung der 
Abbildungen befunden. -- Herr Pamofka legte eine schwarz- 
graue Thonfignr, welche im vorigen Jahre die Marchesina 
.Aana Gargallo als auf ihrem Familien- Grundstück bei 
Syracus ausgegraben ihm übersandt hatte, zur Ansicht 
vor. Die Darstellung eines Eros, der eine Gans an sich 
presst, verräth in dem geistlosen portrait&hnlichen Kopf 
eine spSt römische Zeit und verdient unsre Beachtung 
nur wegen ihrer AehnHchkeit mit des Bo^os berühm- 
ter Mannoigruppe eines Knaben in entsprechender Hand- 
lung. Bei dem priapischen Charakter der Gans, welchem 



sie ihre so häufige Zusammenstelkuig mit Aphrodite und 
Priapus auf Bildwerken verdankt, kann dieser Vogel in 
in der Hand des Eros nicht befremden; zum Beleg wur- 
den Zeichnungen einiger Bronzen desselben Gegenstandes 
beigebracht, unter denen Herr P. besonders ein vorzüg- 
liches pompejaoisdies Erzgefäss (Mus. Borb. VIH, 15) zu 
gründlicher Prüfung empfahl. Dasselbe zeigt am unteren 
Ende des Henkels das Brustbild emes ähnlichen, eine Qvob 
an sidli drückenden, Eros, während darüber ein stehender 
mit Halskette geschmückter Hermaphrodit, den rediten 
Arm über dm Kopf gelegt, und grosse Flügel, wie Nike 
zu beiden Seiten der Mündung des GefSsses ausbrdtend, 
den eigentlichen Henkel bildet Seine Erscheinung kommt 
der auf der pompejanischen Schmückung des Hermaphro- 
diten (ArchSol. Zeit 1843, Taf. V, 1) sehr nahe und be- 
rechtigt daher das dort bezeugte enge VeriiSltniss zur bär- 
tigen Venus auf Cjpros auch hier zu vermuthen. >^ Herr 
P. berichtete hierauf über Minervini's Bullettino archeol. 
nap. Anno UI Taf. 7; er verweilte vorzugsweise bei dem 
Vasenbild (Tav. 3), das Hr. Minervini mit Recht aus der 
Unzahl sonstiger Bacchanale als besonders lehrreidi her- 
vorhebt; Herr P. ging in eine nähere Deutung der einzd- 
nen Figuren jener Darstellung ein, wobei der von Herrn 
Minervini nicht beachtete Krater der Hochzeit des Her- 
cules mit der Hebe in dem hiesigen Königlichen Museum 
no. 1016 zn erläuternder Vergleichung gereichte. — Mit 
Bezug auf die neuerdings vielbesprochenen Schwierigkei- 
ten der Reliefs von dem Friese des Parthenon berichtete 
Herr Adler über die von Lloyd versuchte Eridärung ihrer 
Vorderseite; desgleichen ward mi^ethdlt, was Ooerbedb 
in der Zeitung für Alterthumswissenschaft über denselben 
Gegenstand äussert — Als litterarische Neuigkeit ward die 
erste Lieferung von OverheeVs Geschichte der griechischen 
Plastik, und ITieseler^s Abhandlung über den PhaSton, wie 
auch das durch J. von Hefiier publicirte Mosaik von Westen- 
hofen bei Ingolstadt vorgel^ 



IL Aosgrabungen. 



1. Etroskiscbes ans Chiosi. 

Nachdem von den vormab so überaus reichen Aus- 
grabungen des alten Glusi um. bereits seit längerer Zeit 
keine Kunde uns zuging, sind wir im Stande, aus einer 
neulichen Zuschrift des dortigen bischöflichen Vicarius 
Monsignore Antonio MoKxMl, <üe nachfolgenden Notizen 
hienachst zusammenzustellen. 

Der Reichthum jener Ausgrabungen hat in den letzt 
verwichenen Jahren beträchtlidli abgenommen, theils weil 
der so viele Jahre hindurch erkundete Boden dortiger 
Gräber alfanälig erschöpft ist, theils weil der antiquarisdlie 
Eifer der Bewohner Chiuai's sich dauernder den dortigen 



christlichen Katakomben zugewandt hat Zahlreiche Tod« 
tenkisten dienten vor einigen Jahren, in Folge der von 
Hm. FVoMf Ott geloteten Ausgrabungen, zu neuer Vermeh« 
rung des Museums Casiiccifti, weldies mit Gegenständen 
dieser Art bereits dergestalt überfüllt ist, dass auch das 
Wohnhaus des Eigenthümers samt Garten und Stall 
einstweilen damit besetzt wurde. Ueber das künftige Ge- 
schick dieser Sammlung hat deren hochbetagter und neuer« 
dings schwer erkrankter Besitzer hoffentlich zu Gunsten 
semer Vaterstadt verfügt -> Die Sanmdungen des Herrn 
Paolotai sbd noch in demselben Zustand wie seit Jahr- 
zehnden. — Eine Sammlung von Skarabäen, deren Zahl, 
die beschädigten ungerechnet, sieh an 300 belauft, befindet 
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sich vsß Besitz des Enspriesten Catducei oder Tielmebr 
seiner Schwester. —- Kapitaia Sozzi^ der unter den An- 
tikensammlem Chiusi's sonst viel genannt wurde, hat nur 
Weniges zurückbehalten; ein sehr schöner etruskischer 
Spi^l mit besonders kunstreichem Griff ward nebst an- 
dern Gegenständen von ihm an Herrn Frangois überkssen. 
— Ein sonst ebenfalls vielgenannter eifriger Sammler, Don 
Luigi Dei ist neuerdings mit Tode abgegangen. 

Aus den Grundstücken des Episkopats von Chiusi er- 
hielt der dortige Bischof (Monsignore Vescovo) eine An- 
zahl merkwürdiger Gregenstände , theUs Todtenkisten aus 
Marmor oder Thon, sämtlich mit farbigen Reliefs, theils 
Thongefässe und Bronzen. Es befanden sich darunter 
auch zwei Metallspiegel, deren einer von treulicher 
Arbeit, vier Figuren mit etruskischen Namensinschriften 
enthält. Diese Inschriften können etwa als Memrun, Ths" 
san, Tinthun und La(i)a gelesen werden. [Die beiden 
letzten Namen sind dunkel auch wenn man an Laran denkt; 
in den beiden ersten sind nach sonstigen Analogien Mem- 
non und Eos vorauszusetzen.] Die Figur mit dem ersten 
Namen, ist männlich mit vollem Bart, zur Hälfte bekleidet, 
erhebt die rechte Hand und hat die linke ausgestreckt. 
Die zweite ist eine Frau mit schönem Haarputz Und gros- 
sem Halsband, sie ist zur Hälfte bekleidet und umfasst 
mit ihrer rechten Hand den Hals der dritten Figur. Diese 
dritte Figur stellt einen unbärtigen nakten Jüngling dar; 
er ist mit Lorbeer bekränzt und hält in der rechten Hand 
eine Blume. Die vierte Figur ist vollständiger bekleidet 
und reicher geschmückt; ihre rechte Hand ruht auf einem 
Altar oder einer geriefelten Säule. Im Hintergrund [doch 
wohl unterhalb beim Uebergang zum Griffe des Spiegels] 
ist ein geflügelter Genius angebracht, der mit erhobenen 
Armen die ganze Scene gleichsam zu stützen scheint. 

Der andere jener beiden Spiegel ist kleiner und we- 
niger gut erhalten: es ist darauf Merkur mit Caduceus 
und Flügelhut vorgestellt, welcher einer sitzenden Frau ein 
Kügelchen reicht. Diese Frau ist vollständig bekleidet 
und mit herabhängendem Schleier bedeckt, in ihrer Hand 
scheint sie einen' Granatapfel zu halten. An Merkur's 
anderer Seite steht eine männliche Figur mit umgeknüpf- 
ter Chlamys; doch ist der grössere Theil dieser Figur 
zerstört. —- 

Herr Ferdinando JandU zu Sarteano hat binnen 
wenigen Jahren eine Anzahl von Alterthümern verschiede- 
ner Gattungen gesammelt. Unter andern merkwürdigen 
Gegenständen dieser Sammlung befindet sich ein Metall- 
spiegel mit vier Figuren, deren Namen beigeschrieben sind ; 
man lies't Capns Casfra Efas (C) Astur. ^ 

Noch mancher andere Kunstbesitz von Todtenkisten, 
Sitzbildem aus Kalkstein und Reliefs von gebrochenen Al- 
tären aus gleichem Stein dortiger Umgegend findet bei 
mehreren andemPersonen zerstreut und verkäuflich sich vor. 

E. G. 



2. Sardische AosgraboDgen. 

In CagUart wurde bei dem Baue eines neuen Hauses 
neuerdings ein Grab aufgedeckt, in welchem ausser mehre- 
ren Menschen -Knochen viele BmchstQcke von Topferge- 
schirr gefunden wurden, mitunter von schöner Farbe und 
feiner Glasur; darunter war ein Gef&ss mit engem Halse 
dessen Oeffnung einen Löwen -Kopf darstellte, femer em 
kleines Gefass in Form eines Schiffchens, welches an bei- 
den Enden einen Widder- Kopf hatte, femer eine Lampe 
von Terracotta mit einem Genius in erhobener AxheüL 
Besonders merkwürdig aber sind eine Menge kleiner Anm- 
iete von Glas, welche in den verschiedensten Formen eine 
Frau in dem Akte des Gebährens darstellt Auch einige 
Bronze-Münzen wurden dabei gefunden, die leider verloren 
gegangen sind; doch scheinen die dortigen Freunde des 
Alterthums sich dafür zu entscheiden, dass dies ein Grab 
aus den Zeiten karthagischer Herrschaft sei. 

Bei dem Dorfe Fordiii jrtonur wurden 700 Münzen ans 
dfiT Zeit der ersten Römischen Kaiser gefunden; da der 
Bitter Cara^ Director des Museums zu Gagliari dieselben 
erworben hat, ist zu erwarten, dass darüber bald nähere 
Nachricht erscheinen wird. 

. Besonders ist es die alte Stadt Tarros, welche an 
der westlichen Römer -Strasse auf dem rechten Ufer des 
Thyrsus lag, von der noch viele Reste sichtbar sind, welche 
an Alterthümern unerschöpflich ist Vor Kurzem wurden 
dort wieder zwei Gräber eröffiiet, in welchem sic^ cxn 
trefflicher Halsschmuck von Gold -Filigran -Arbeit befimd; 
ausserdem wurden viele in Gold gefasste Scarabäen gefun- 
den. Leider verkauften sie die Finder sofort an einen 
Fremden für 550 Franken, so dass die dortigen Freunde 
des Alterthums keine Kenntniss davon nehmen konnten. 

In dem Dorfe Scono, wo schon früher mehrere Pa- 
nische Münzen gefunden worden waren, grub man vide 
Krüge von gewöhnüchem Töpferthon aus, die zur Aufbe- 
wahrung des Weines gedient haben mochten; femer ein 
Aschen-Gefass mit Knochen und einer Münze des Aug^ostns 
aus Bronze mit der in Sardinien oft vorkommenden Inschrift 
Providentia, endlich einen Metall-Spiegel, der aber in Staub 
zerfiel, so dass dies auch eine Patera gewesen sein kann. 
In der Nähe wurden sehr viele behauene Steine gefunden, 
so dass sie eine Niederlassung an der von Comus nach 
Bosanetus fuhrenden westlichen Römer -Strasse gewesen 
sein muss. 

Bei DonigaUf unfern Nwri^ wurde ein kleines Erz- 
Gefass gefunden, von ^erlicher Form, mit der Inschrift 
AESCVLAPI 
C. STERTINIVS. FELIX. 
V. S. L. M. 
Die Familie Stertinia. kommt in Sardinien übrigens nicht 
selten vor, z. B. auf einem der Dachsteine in' dem Mu- 
seum zu Caghari, welche die Form eines Fasses hmben, 
worüber ein Mehreres in Neigebaur's Sardinioi [Leipsig 
1853. S. 318ff.] zu finden ist. 
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In CoHri wurden in einem römischen Grabe zwei Gre* 
fasse von Glas gefunden, das eine ein sogenanntes ThrS- 
nenfläschchen; das andre ist Tiereckig in der Art eines Le- 
kjthos. Auf dem Boden des einen findet sich eine, wie 
auf den irdenen Geschirren eingedruckte Inschrift: M M E, 
weiche Buchstaben ein Dreieck bilden; die Inschrift auf 
dem andern Geföss ist rund, aber die Buchstaben so un- 
deutlich, dass sie nicht zu entziffern waren. 

Bei VUhnava wurden Reste von Römischen Grund- 
mauern gefunden, nebst vielen Scherben Ton irdenem Ge- 
schirr; darunter waren eiförmige Kugeki von der Form der 
glanäßs bellica«. 

In dem Dorfe Mwrer [?] wurden römische Graber ge- 
fanden in denen viele Gegenstände von Terracotta enthalten 
waren, darunter sieben schöne Lampen, ein Krug und fdnf 
Teller mit menschlichen Gestalten und Blumen. 

Bei Suki ist ein geschnittener Jaspis gefunden worden, 
wo auf einem Baume zwei Genien [Flügelknaben] sitzen, 
welche Früchte abpflücken, darunter steht ein dritter, 
welcher diese Früchte sammelt. 

Es ist ein Unglück, dass in Sardinien das Vorurtheil 
lierrscht: ein solcher Fund aus dem Alterthum bringe dem 
Glück, der ihn im Besitz behält; deshalb werden sehr viele 
solcher Gegenstände der Kenntniss der Freunde des Alter- 
thums entzöge^. Zum Glück bringen die industriellen 
Unternehmungen viele Fremde nach dieser Insel, besonders 
durch die Bergwerks -GeseUschaflen, welche eine reiche 
Ausbeute versprechen, 
(^iis Mittimlungen des Um. Geh. Rath Neigehaur.) 

3. Scythische Gräber. 

Im vergangenen Jahr fuhr man fort, die Ausbeutungen 
südrussischer Gräber beim Dorfe Alexandropol im Gou- 
xemement Jaroslaw (oben S. 3^ Anmerk. 1) fortzusetzen, 
wo man im Febr. 1855 reichlichen Goldschmuck aus scy- 
thischen Gräbern hervorzog. Die Hoffhung ähnlicher Aus- 
beute schlug fehl, indem die neu vorgefundenen alten Kö- 
nigsgräber ihres Schmuckes bereits beraubt waren, zu einigem 
Ersatz jedoch diente der eigenthümliche Fund unberührter 
Pferdegräber. Die Pferde waren theils gesattelt, theils ohne 
Sattel geschlachtet worden ; viele der dabei gefundenen Sat- 
tel- und ZaumverzieruDgen sind von Gold; einige derselben 
stellen Gorgonenköpfe dar, andre eine Maske in Vorder- 
ansicht, umgeben von sieben Stierköpfen, noch andre zei- 
^n Drachen und phantastische Thiere. An einem Pferde- 
skelett hat man Verzierungen von Silber gefunden ; an seinem 
Hals hing ein Halsband, 2 Fuss 4 Zoll engl. lang. Dieses 



Halsband ist von Gold und a jour gearbeitet; darauf sind 
Kämpfe von zehn Greifen gegen zwei Eber und zwei Hirsche 
dargestellt. An beiden zusammenlaufenden Enden des Hals- 
bandes sind Goldbleche angebracht mit Darstellungen phan- 
tastischer Thiere, diese Goldbleche hingen unter dem Halse 
der Pferde. Alle diese Skelette sind in einem unterirdischen 
Gange gefunden, der zwei Seitenkatakomben mit dem Haupt- 
grab vereinigt. Die früheren Plünderer des Grabes waren 
in diesen Gang nicht eingedrungen, da dessen Wölbung 
eingestürzt war. Diesem Umstand ist zu verdanken, dass 
man die vorher ungekannte Bestimmung vieler kleiner Ge- 
genstände erfahren hat, die früher in grosser Menge in 
der durchwühlten Erde gefunden wurden. Ebenso hat man 
hier erst die Bestattungsart der Pferde kennen gelernt. Von 
den sieben gefundenen Skeletten lagen in erster Reihe drei, 
in zweiter eins und in dritter wiederum drei; die Köpfe 
waren gegen das Hauptgrab gewendet. Die gesattelten 
Pferde sassen gerade, die Beine unter dem Bauche zusam- 
mengeschlagen. Die ungesattelten lagen auf einer der 
Rippenseiten mit ausgestreckten Beinen. — Merkwürdig 
ist auch, was in einer der vorhin erwähnten Seitenkata- 
komben gefundenen ward. Es waren nämlich drei grosse 
und drei kleine Räder und neben ihnen ein mit Stmen 
vollgefüllter Brunnen. Diese Katakombe war ebenMs un- 
beraubt. Man muss also dreirädrige Wagen annehmen. 
Wozu konnte aber der Brunnen dienen? Der Boden der 
Katakombe war von der Oberfläche 2y^ Klafter, oder über 
15 engl. Fuss entfernt, und der Brunnen war noch um 
14 engl. Fass tiefer gegraben. Hinsichtlich der Dimen- 
sionen bemerke ich, dass die höchste Spitze des Tumulus 
125 engl. Fuss über der Erdoberfläche erhöht war ; jetzt 
ist dieser Theil ganz abgetragen. Neben der Katakombe 
mit Brunnen hat man eine dritte Katakombe gefunden, 
die bedeutend kleiner war. Darin lag ein Skelett mit dem 
Kopfe g^en Norden gewendet; neben ihm li nks zwe i Am- 
phoren, wovon die eine am Henkel den Stempel |^Ty| ^**^®5 
nah an seinem Kopfe lagen einige kleine silberne Röhre (sie), 
die wahrscheinlich zu seiner Kopfbedeckung gehörten, und 
einige andere Verzierungen; rechts neben ihm war ein 
silberner Scepter, 15 engl. Zoll lang, hingelegt. Es scheint 
also ein Würdenträger des scythischen Reichs gewesen zu 
sein. Im Erdgewühl daneben ist noch ein Amphoren- 
henkel gefunden mit dem Stempel AYoY^ *) 

*) Diesen vier Buchstaben scheint ein in die Höhe gestellter 
fünfter zu folgen, den man für ein Sigma zu halten, Tergeblich ver- 
suchen wurde. -^- ä, B, 
(Aus hriefiicher Mittheilung des Hrn. Prof. Leontjeff zu 
Moshau.) 



IlL Museographisches. 

1. AOS London. bietet Inschriftfragmente und Terracotten vom dortigen 

Bereits vor einiger Zeit hat das brittische Museum ApoUotempel dar; die Terracotten bestehen grossentheib 

Hm. New$on'9 Ausbeute aus Kal^mna erhalten; dieselbe aus Stirnsi^eln mit Köpfen in Hautrelief. Ausserdem 
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sieht maa dariinter grosse runde Gefösse oder Brunnen^ 
Stirueiegel von Gräbern, grosse Becher in Kantharosform 
aus glasirtem schwarzem Thon, femer viel Fragmente aus 
Siegelerde. — Eine sehr anziehende Sendung von Thon* 
gelassen erhielt das Museum auch aus Bühodus, namentlich 
eine Menge fluchtig gezeichneter Grefasse mit rothlichen 
Figuren auf schwarzem Grund, in der Manier apuUscher 
und Inkanischer Vasen , die grösseren Exemplare in Ke- 
lebe- oder Stamnosform, die Darstellungen von sonst be- 
kanntem Inhalt. 

Beachtenswerth sind femer zwei Sammlungen von Al- 
terthümem, welche man den von brittischen Officieren, 
namentlich Colonel Mmro, in der Nähe von BdUMava 
angestellten Grabungen verdankt, und zwar war man dort 
auf ein rundes steinernes Gebäude in Art alter Thesauren 
gestossen, welches mit einem viereckigen Ziegelbau ver^ 
knüpft war. In dem kreisförmigen Bau fand man nicht 
weniger als sechzehn Fässer (Pithoi), jedes von etwa vier 
Fuss Durchmesser bei eben so viel Höhe. Diese Gefasse 
waren von starkem blassem Thon in Art des römischen 
'Opus doliare' gefertigt und hatten ungefähr vier Zoll 
Dicke. Sie wurden sämtlich ohne besondere Verzierung 
oder Auszeichnung gefunden; nur auf einem jener Gefässe 
fand man die Zeichen AAPFIII) welche sich auf Preis 
oder Inhalt des Gefösses beziehen. Innerhalb dieser DoUa 
wurden mehrere jener kleben durchbohrten Pyramiden 
oder Kegel gefunden, welche mit Stempeln oder Inschiiften 
versehen auch sonst bekannt sind und für Anhängsel des 
Viehs, für Gewichte am Saume der Gewänder oder auch 
wol für Gewichte des Webstuhls zu gelten pfl^n, aber 
Badi jener neuesten Auffindung innerhalb grosser Fässer 
vielmehr mit der Weinfullung oder sonstigem Waaren* 
verkehr in Verbindung stehen mochten. Unter manchen 
an gleicherstelle vorgefundenen Fragmenten alten Thonge- 
schirrs ist eine Scherbe hervorzuheben, welche in blassem 
Roth auf weissüchem Grund eine in phönicischer Art au%e* 
malte Lotusblüthe zeigt. Ausserdem fand man dort schwarze 
glasirte Gefasse mit eingepressten Verzierungen nach Art 
ähnUchen aus Brundusium [?] bekannten Geschirrs. Viele 
dieser Fragmente gehörten zu Bechern (Skjphi) oder 
Tellern (Pinakes) und zeigten den Styl griechischer Kunst. 
Von dabei vorgefundenen Inschriften ist z. B. der Name 
MÄAAKOY und CA, vermuthlich auf vormalige Be- 
sitzer bezüglich, zu erwähnen. Die grössere Anzahl dieses 
Geschirrs war jedoch aus römischer Zeit, obwohl aus einem 
feinen rothen Thon gefertigt, welcher die gewöhnlichen 
aretinischen Vasen übertrifft; desgleichen aus blassrothem 
Thon mit darauf eingepressten Sternen, Strahlen, Blumen 
und sonstigen Verzierungen. Auch fanden sich dort Ziegel 
von blassgelbem Thon, deren einer den Namen EPMimiOY 
darbot 

{Ann MWihedufigai des Herrn Samuel Birch) 



2. Sammlang Janee. 

t 

Ueber die erst neuerdings durch den Vicomte de Janze 
zu Paris gebildete Sammlung gewählter Denkmäler der 
klassischen Kunst ausfuhrlicher zu reden als es bei deren 
neulidier (S. 42*) Erwähnung in diesen Blättern geschah 
sind wir durch das seitdem uns vergünstigte Werk (oben, 
S. 31*) veranlasst, in welchem der durch Kunstliebe und 
Kunsfgeschmack ausgezeichnete Besitzer eine Auswahl der 
Thonfiguren seiner Sammlung zu allgemeiner Betracfatasg 
gelangen lässt Es ist fiir diesen Zweck die photogia* 
phische Uebertragung angewandt worden, welche in Dorch- 
führnng und Wirkung der eingehenden Aufibssung und 
Reproduction durch geschickte KQnstlerhand allerdings 
nachsteht, jedoch um so sicherer dem Wunach einer bal- 
digen Verbreitung zu HQlfe kam. 

In der That verdienten gerade die Terracotten 
dieser Sammlung eine besonders rasche Veröffentlichung. 
Beim ersten Anblick jener Thonfiguren wird man durch 
eine ungewöhnliche Anzahl grosser Exemplare über- 
rascht, welche nicht weniger an die sicilischen Funde von 
Centorbi als an die unteritalischen erinnern. Das gedadite 
photographische Werk stellt von Taf. XX an eine Ana- 
wahl dieser grossem Thonfiguren zusammen, Ton denen 
wir vorläufig nur die rückwärts gebengte Tänzerinn 
Taf. XXIX (hoch 39 Centim.) und die 0^9 hohe, an eina 
Pfeiler gelehnte nackte, Venusfigur auf Taf. XXX aus- 
zeichnen. Manchem kleineren Werke derselben Gattung 
gereicht eine grössere Feinheit der Ausfuhrung zum Böhm; 
in dieser Beziehung steht eine blumenlesende Kor« in 
knieender Stellung für uns obenan, ein Figürchen cjre- 
näischen Ursprungs, dessen Vorzüge die auf Tafel XIII, 2 
g^bene Photographie bei Weitem nicht wiederzugeben 
vermochte. Das rechte Knie dieses zierlichen Fjgürcbens 
ist höher als das linke gestellt, die Hand auf dem Boden 
gehalten. Noch anderen dieser Thongebilde kommt das 
Verdienst ihrer räthselhaften Darstellung zu statten; in 
diesem Sinne ist vorzugsweise das für (Aaron (Vm, 1) 
gehaltene Bild eines nackten, und wenn wir nicht irren, 
unbärtigen Mannes zu erwähnen; spitze Ohren und wul- i 
stig gesträubtes Haar sind dieser Benennung günstig, der 
halbumgewandte Blick und die ausgestareckten Arme ihr 
nicht entgegen. Bäthselhaft bleibt ein zwischen den Bei- 
nen bemerkliches Gewandstück wegen seiner Aehnlichkeit 
mit Vogelfedem. — Sehr eigenthümlich ist auch die etwas 
rohe Darstellung einer kurz bekleideten Frau, mit Helm, 
Speer und rundem Schilde (IX, 2); diese Figur opfert 
einer hermenförmigen Göttin mit Modius, ohne Zw^el 
einer Venue, welche Gröttin der Roma auch sonst nahe 
steht und selbst wenn eine Amazone hier gemeint sein 
sollte, als Urania neben dem sonstigen Artemisdienste der 
Amazonen sich verantworten Hesse. Es ist dieser Vor- 
stellung jetzt die gani ahnUche Venuaherme zu verglei- 
chen, welche man als Beiwerk der peraonificiTten Asia 
auf der grossen Dariusvaae (Denkm. u. F. Ta£ CIO) erblidkt. 
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Von andern anziehenden Darstellungen dieser Abthei- 
lung bemerkten wir bei Besichtigang dieser Sammlung 
insonderheit einen HenMs KrtopKoro«, der bei ausge- 
streckter rechter Hand in der Linken einen Beutel, auf 
seinem Rücken aber den Widder trSgt (m, 2), einen Apoll, 
die Leier haltend, an einen Keiler gelehnt, von welchem 
ein Kranz herabhfingt (XIV, 1 von Herrn Peretie aus Sy- 
rien mitgebracht), einen epheubekränzten Eros, den ein 
Hund anbellt, einen HwäkUs^ der, mit einem Löwenfelle 
bedeckt, in der Linken die Keule, in seiner Rechten ein 
Füllhorn hält (HI, 3); wieder einen Herakles, der auf 
seinem L5wenfelle gelagert, in seiner Linken die Keule^ 
rechts aber die üblichen Trinkbecher halt (cjrenaisch, 
war gefärbt); einen stehenden Tkeseus, der unbekleidet, 
links ein Gewand, rechts aber die Keule hält (HI, 1); 
dnen Ganymedes, mit Chlamys bekleidet, durch phrygische 
Mütze kenntlich, mit himmelwärts blickendem Ausdruck; 
femer eine behelmte fleroefigestalt mit gesenktem Blick, 
yerhüUter Linken und ausgestreckter rechter Hand auf 
einem Sarkophag sitzend (I, 3); endlich das verwandte 
Bild eines bis an die Knie bekleideten, bis unter das Kinn 
verhüllten Mannes, welcher auf seiner linken Schulter ein 
Cinerar mit Deckel tragt (H, 3). 

Von weiblichen Figuren ist eine sitzende behelmte Pol- 
io« uns erinnerlich, in deren linker Hand man eine viel- 
leicht ergänzte Kugel bemerkt; ein alterthümliches Venns^ 
bild mit Modius, links mit der üblichen Gewandhebung, 
in der Rechten eine Täube haltend (XH, 2); eine sitzende 
Attemis oder Aialante, eine Hirschkuh umfassend (IV, 1); 
eine Frauengestalt mit Anlegung einer Sandale beschäf- 
tigt; eine Europa mit flatterndem Gewände vom Stiere ge- 
tragen (IX, 1); eine halbnackte Heroine t welche den 
linken Fuss auf einen Altar stützt (X, 2 ^enus'). Räth- 
selhaft bleibt die Gruppe einer bekleideten Frau, welche 
auf ihrem Rücken eine andre geflügelte und oberhalb nackte 
Frau trägt (nach de Witte Venus und Amor), räthselhaft 
auch noch eine andere Frauengruppe, eine Frau im Schoos 
einer andern zeigend, an deren Brust sie fasst (VH, 1). 
Beachtenswerth ist auch der gehörnte, zu verzierender Auf- 
heftung bestimmte ReHefkopf, einer Meduse (XXXVI, 1), 
wenn nicht einer Kora; die am Haupte befindlichen aus- 
gebreiteten Flügel verbieten an eine lo zu denken, obwohl 
der Kuhgestalt auch die Ohren entsprechen. Nachträg- 
lich sind auch noch zwei ansehnliche Fragmente, die Ober- 
theile zweier weiblicher Statuen aus weissem und feinem 
Thon zu bemerken. Eine derselben ist durch gesenkten 
Blick, Stimkrone und Halsband, wie auch durch schlan- 
genfSrmige Armbänder aufRallend (XXXH); die andere 
(XLIV, vgl. unten) trägt einen Modius, ihr Gewand ist 
nicht au^earbeitet. Beide Kopfe erscheinen gleich ju- 
gendlich, ein Umstand, welcher der Meinung^ als seien 
dies Bildnisskopfe, zu Statten kommt, während man sonst 
an Demeter und Kora denken konnte. 

Den bis hieher erwähntem nach eigener Anschauung 
uns vorzüglich erinnerlichen Terracotten der Janze'schen 



Sammlung können wir auf Grund des seitdem erschienenen 
photographischen Werks noch die nächstfolgenden ab be- 
achtenswerth hinzufügen. Eine auf Taf. U, 2 abgebildete 
Frauengestalt, von welcher ein Schwan oder eine Gaus ge- 
füttert wird, hat im Texte die schwankende Benennung 
dner Leda oder Penelope erhalten. Unter den darauffol- 
genden Darstellungen befindet sich die eines ruhenden 
Kmdes, das in einer Wanne liegt und somit an den Dio- 
nysos lAhnites erinnert (IV, 2 enfant couche dans un 
berceau). Femer *I1ie*is' oder eine andere Nereide auf 
einem Tritonen sitzend (IV, 3); eine stehende Hebe mit 
Krug und Schale (V, 1 vgl. XX); eine aufirecht stehende 
Koro mit Granatapfel in der rechten Hand, oberwärts 
nackt (V, 2); ein Satyr mit Pantherfell, die gekreuzten 
Beine gestiefelt (VI, 2); ein vermuthlicher Wagenlenker 
der Circusspiele (VI, 3); Paris mit phrygischer Mütze^ den 
Apfel in der Rediten, auf einem Felsen sitzend (VU, 2); 
Artemisy nach ihrer Tracht so benannt, ab Gliederpuppe 
(Vm, 2); eine weibliche Gewandfigor mit Blumen bekränzt 
(X, 1); ein lang bekleideter Schausplder mit einem 
Sclwoeinskopfe, ein Tjmpanum schlagend (XI, 8 aus Gab. 
Durand, no. 1686); Artemis als Jägerin, mit der Rechten 
den Kocher fassend (XH, 1 aus Gab. Durand); eine sitzende 
Göttin, archaisch (XHI, 1); weibliche Figur, oberhalb 
nackt, weinbekränzt und an einen Pfeiler gelehnt, etwa 
für Ariadne oder Kora zu halten (XV, 1); sitzende Frau, 
ein Kind säugend, im Texte für Juno und Mars gehalten, 
vielleicht Demeter Kurotrophos (XVI, 1); epheubekränztc 
Frau, oberhalb nackt, auf einem Fels sitzend, im Texte 
für die verlassene Ariadne gehalten (XVI, 2); Figuren des 
Eros mit Spuren von Vergoldung (XVH, 1. 3); jagende 
Artemis mit Fackel und Hund (XVH, 2); Maslse einer 
alten Frau mit gekreuzten Bändern als KopQ)utz (XVIH, 1); 
tragische Frauenmaske, für Hehuba gehalten, mit herab- 
hängenden Flechten jederseits (XVIH, 2); Bacchantin mit 
Pantherfell (XIX, 2); Schauspieler, das Gesicht in der 
Maske, hoch 0,30); Frau auf Felsensitz, für Ariadne ge- 
halten (XXI); Hihe, oberhalb nackt, Krug und Schale 
haltend (XXH, vgl. V, 1); gehörnter Bacchus, auf seinen 
Satyr gestützt, Fragment einer Gruppe, hoch 30 Centime- 
tres (XXm); tanzende Bacchantin mit Pantherfell, Frag- 
ment, hoch 0,26*4 (X^I^> weibliche Gewan^ur, die 
redite Hand auf der Brust, hoch 0,38 (XXV); blumen- 
bekränzte Frau, ein Alabastron haltend, hoch 0,36 (XXVII) ; 
Maske einer Bacchantin, Relief auf runder Fläche (XXVI^ 
1) ; Fsfiifskopf, Relief auf angeblichen Antefix (XXVIH, 2) ; 
springender Knabe, im Texte für einen Bailsehläger ge- 
halten, hoch 0,43 (XXXI); sitzende bekleidete Venus, mit 
Rosen bekränzt, hoch 0,30 (XXXHI); Brustbild dnes Sa- 
tyrs mit Weinbekränzung und Pedum, Relief (XXXIV); 
schkuchformiger Krug mit Medusa jederseits (XXXVI, 2) ; 
angebliche Figur einer Muse, hoch 0,31 (XXXVIH aus 
Cab. Durand no. 1596); schwebender Eros, blumenbekränzt, 
in Art der von Panofka T. G. S. 92 als Pothos benannten 
Figuren, hoch 0^30 (XXXIX); nackte stehende Venus mit 
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gekreuzten Beinen, hoch 0,33 (XL aus Gab. Durand); so- 
genannte Mnemosynef das Haupt angeblieh Tom Gewände 
bedeckt, hoch 0,32 Vi iXLI); Gewandfigur mit Stirnkrone, 
für Juno oder Venus gehalten, hoch 0,37 (XLII) ; angeb- 
liches Brustbild von Amor und Psyche, einander umar- 
mend, hoch 0,23, ohne sichthche Flügelspuren der Psyche 
(XLin); Brustbild einer Demeter oder Kora mit dem Mo- 
dius, hoch 0^48, ausruhend auf einem unausgeführten Un- 
tersatz im Ganzen hoch 0,63, vgl. oben (XLIV). 

An bemalten Thonge fassen besitzt die Janze'sche 
Sammlung manchen gefälligen Gegenstand ; so ist ein drei- 
henkhges Gefäss in nolanischer Art zu nennen, auf wel- 
chem 2W6i Kitharöden mit der Siegesgöttin gruppirt sind, 
dem Anscheine nach, ihrer Gunst sich entziehend. Un- 
gleich erheblicher aber ist die in der That grosse Man- 
nigfaltigkeit der hier befindlichen Gefässformen. Die Zahl 
der in Thierbildung auslaufenden Trinkhörner kann 
mit den Ähnlichen zu Neapel in dem Museo Borbonico 
und im Hause Santangelo vorhandenen Sammlungen un- 
bedingt wetteifern. Die Grundlage dieser Sammlung be- 
steht aus hundert dergleichen Gef'Issen verschiedener Form, 
welche vordem Herr Gargiulo zu Neapel gesammelt hatte. 
Neben andern bekannten Bildungen dieser Art (unter ihnen 
ein If^idderkopf von ungewülinlicher Grösse) ist manche 
sehr eigenthilmUche Doppelbildung ähnlicher Gefiisse her- 
vorzuheben. So erblickt man einen kleinen weiblichen 
Kopf mit dem ungleich grössern eines Widders gepaart, 
vielleicht mit Bezug auf Brimo und Hermes; einen epheu- 
bekränzten Frauenkopf in ähnlicher Paarung mit dem Kopf 
eines Löwen; mit einem Stierkopf verbunden etwa einen 
Kopf der Europa; mit einem fiileiiskopf, den einer Bac- 
chantin. Ein schwarzes Rhyton mit Schlangenkopf trägt 
oberhalb das Reliefbild eines Greifen, der ein Pferd zer- 
fleischt. Sehr eigenthiimlich ist ein Gefäss in Form eines 
kauernden Kameels^ dem jederseits ein Gefäss aufgeladen, 
vorn aber ein Löwenkopf beigegeben ist. Eine zierliche 
Oenochoe ist als ein mit phrygischer Mütze be4eckter 
Pari« geformt; eine andre als Eros, der einen Hasen im 
Schurz hält; wieder eine andre als liegendes Baoc^ii«kind; 
noch andre als Thierfiguren, worunter ein Delphin. Ein 
grobes Henkelgefass, von Hrn. Peretie aus Syrien mitge- 
bracht und wegen der Inschrift tPFJCJC beachtenswerth^ 
ist aus einem Hunäeleih gebildet, eine kleine bauchige 
Flasche, jederseits durch ein Jfedu^engesicht von mildem 
Ausdrucke ausgezeichnet. Zu bemerken sind femer auch 
mehrere schwarze Lampen- Belief s\ eines derselben stellt 
einen Eros in reifer Jugendlichkeit mit einem Bogen dar; 
auf einem andern stehen zwei Eroten vor einem sitzenden 
Jüngling, mitteninne ein Altar oder Grabmal; auf einem 
dritten ist das Brustbild eines Kitharöden mit stattUcher 
Agraffe auf der Schulter, rechts und links im obern Raum 
von einem Dreizack begleitet, der an die isthmischen Spiele 
erinnern kann. 



Unter den Erzfiguren der Janze'schen Sammlung 
zeichnet durch seine Grösse der drei Palmen hohe statua- 
rische Obertheil eines Baee^s sich aus, welcher aus Dal- 
matien stammen soll; der Gott trägt ein Diadem, hat lange 
Locken und ist mit Trauben umkränzt, die an der Stelle 
der Hörner besonders gehäuft erscheinen, dieses stattliche 
Fragment hat gelitten. Andre ansehnliche Erzfiguren der- 
selben Sammlung zeigen den etruskischen Sonnengott mit 
ausgestreckter Rechten und EpheubekrSnzung; den Genvus 
einet Stadt durch Thurmkrone kenntlich, mit eingehüUten 
linken und angestemmtem rechten Arme; einen tanzenden 
Laren oder Camxllus in aufgeschürzter Tracht mit Epheu- 
bekränzung, der rechte Arm fehlt; auffallend durch Grosse, 
etwa anderthalb Palmen hoch, ist ein aufrechtstehender 
Uraeus, ägyptischer Vorstellung, aber gallischen Fundorts. 
In kleinern Erzfiguren findet ein halb aufgeschürzter 
Opferet sich vor, welcher lorbeerbekränzt in seiner rech- 
ten Hand ein Greräth hält, das einer Keule ähnelt; femer 
ein sitzender Poet, auch ein in Fusseisen gelegter Slblaoe, 
welcher den einen Arm an einer Stange gefesselt zeigt 
Aus Syrien (durch Herrn Peretie , oben S. 45* ) herrüh- 
rend ist das Idol einer Venus mit gezackter Stirnkrope, 
in ihrer Rechten einen Myrthenkfanz haltend; auf ihrer 
vorn ausgeschweiften breiten Basis, zu der eine Stufe 
führt, stehen zwei Eroten j einer mit einer Muschel, der 
andre mit einem Klappspiegel versehen. In einer andern 
auf ähnlicher Basis befindlichen Darstellung erscheint die- 
selbe Göttin mit den Attributen einer Quitte und eines mit 
einem Delphine verschlungenen Ruders; vor ihr steht Amor 
mit einer Muschel in der Linken und einer bauchigen 
Flasche in der Rechten. Eine andre weibliche Figur giebt 
durch ihren Kopfputz als Priesterin der Isis sich zu er- 
kennen; in ihrer Linken hält sie ein Füllhorn. 

Den Bronzen dieser Sammlung sind auch zwei etms- 
kische Spiegel beizuzählen, einer mit dem Bilde der 
Meergöttin Theti», die von einem Seestier getragen wird, 
der andre mit dem Kopf eines Sonnengottes, Auch findet 
sich hier wiederum das öfters wiederholte (Gerhard, etr. 
Spiegel Taf. XXI. 1) Belief von Orest und Neoptolemus, 
mit der Nebenfigur einer Frau, die ein Beil führt 

Sonstige Denkmäler dieser Sammlung sind: eine Stele 
aus Marmor, mit Antefix und mit dem Relief eines Jüng- 
lings, der auf eine bartlose Herme sich stützt, links ein 
Krug; ferner der Rest eines alten Wandgemäldes, dar- 
stellend eine alte Flötenbläserin, der erst eine Frau, dann 
ein Jüngüng mit erhobnem rechten Arm und einer Am- 
phora in der Linken sich anreiht. Es folgt in dieser 
räthselhaften Darstellung eine nackte Frau, welche vor 
einem geschürzten, vorgebückten Aethiopen, etwa einem 
zudringlichen Sklaven zu einer andern Frauengestalt, viel- 
leicht einem Idol sich flüchtet, aber durch Schlingen sich 
zu befreien gehindert ist; derselben Soene sind noch zwei 
Paare von Zuschauern beigesdlt. £• G. 
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WissenschafUiche Vereiae: Berlin, archäologische Gesellschaft. ~ Museographisches : 1. Spiegelthal'sche Sammlung zu 
Smjrna; 2. Aus Constantinopel; 3. Kumanische Vasen aes Grafen von Syracus. 



L Wissenschaftliche Vereine. 



Bbrlin. In der Sitzung der archllologischen 
Gesellscliaft vom 2. Juni d. J. hielt Hr. Patiof&a einen 
Vortrag über die zwei merkwürdigen Göttemamen Poseidon 
Basileus (König) und Athene Sthenias (die Mächtige), die 
uns Pausanias ü, 30, 6 im Einklang mit den Münztypen 
als Landesgottheiten von Trözen kennen lehrt. Auf einer 
bereits mehrfach publicirten, aber noch unerklärten vor- 
zuglichen archaischen Vase des Amasis (Arch. Zeit. 1846 
Taf. XXXK, 4) wies Herr Panofka dieselben Gottheiten 
einander gegenüber nach und machte darauf aufmerksam, 
dass die vollständige Wollbekleidung, welche dem Gotte 
auch bei dem trözenischen Mythos der Liebesbewerbung 
um Aethra (Gerhard, Auserl. Vas. Taf. XH) nicht fehlt, 
dazu dient, den Beinamen Basileus zu veranschaulichen. 
Die völlig gleiche, mehr orientalische als liellenische Be- 
kleidung hatte für Zeus mit demselben Beinamen Herr Pa- 
nofka bereits in seinem Programm (1847) ^Zeiis Basileus 
und Herakles Kallinikos' und Arch.- Zeit. 1853 Taf.XLIX 
an einer Reihe von Vasenbildem als characteristisch her- 
vorgehoben. — In Anschluss an frühere Verhandlungen 
legte Herr Zahn eine Reihe von Zeichnungen nach Terra- 
cotten des Museo Biscari zu Cattania und der jetzt zu 
Carlsruhe befindlichen vormals Pisani'schen Sammlung vor; 
namentlich kamen hiebei Varianten der rathselhaft grup- 
pirten Thongebilde zum Vorschein, in denen auf dem 
Rücken einer bald als Aphrodite, bald ak Niobide gedeu- 
teten Frau, ein erwachsener Flügeljüngling, etwa Eros, 
oder noch häufiger eine weibliche Figur bemerkt wird, die 
man nur sehr unwahrscheinlich als eine der von Dianen's 
Pfeilen getroffenen, hülfsbedürftigeu Töchter der Niobe 
erklärt hat. — Herr Gerhard gedachte zweier aus brief- 
licher Mittheilung ihm kund gewordener anziehender anti- 
quarischer Funde: eines bei Vulci neulich entdeckten, 
etruskischen Grabes, welches durch Wandgemälde von 
guter Zeichnung und Darstellungen aus dem troischen 
Sagenkreis sich auszeichnet; femer eines bei Alexandropol 
in Südrussland im vorigen Jahr untersuchten ^ von Prof. 
Leontjeff in Moskau genauer beschriebenen, scythischen 
Königsgrabs, in dessen untern Gängen die mit goldenem 
Schmuckgeräthe griechischer Kunst versehenen Pferde der 
im obem Baume bestatteten Besitzer beerdigt waren. — 



Aus Smyma war von Dr. OUo Frick ein Bericht einge- 
laufen, welcher den jetzigen Kunstbesitz des dortigen 
preussischen Generalconsuls Spiegelihal nach Inhalt und 
Werth genauer bezeichnet; es umfasst diese Sammlung 
Skulpturen vorzüglichen Kunstwerths (Luna und Endy- 
mion u.a.m., worüber die archäolog. Zeitung (unten S.83*ff.) 
genauer berichtet), ferner den höchst eigenthQmlichen Auf- 
satz eines neptnnischen Dreizacks aus Eisen 100 Pfund 
schwer, eine Auswahl von 300 durch ihren griechischen 
Fundort und Kunstwerth sehr beachtenswerthen Terracot- 
ten, endlich eine Reihe angeblich assyrischer Sitzbilder 
aus Cypern^ die auch Herrn Layard's Aufmerksamkeit er- 
regten. — Herr Kotier berichtete über zwei zugleich vor- 
liegende neue archäologische Werke, nämlich Macpher- 
son's Alterthümer von Kertsch, in denen die Zerstörung 
des dortigen Museums beschrieben ist und über den 
15. Band des Museo Borbonico, mit welchem dies Werk 
geschlossen ist. Andere litterarische Neuigkeiten waren 
von Seiten der Herren Otto Jahn, Janssen, K. Keil, Le- 
normant, Longperier und De Witte eingelaufen. 

In der Sitzung vom 7. Juli d. J. sprach Herr Panofka 
über den missbräuchlichen Ausdruck 'pantheistischer' Kunst- 
darstellungen. Bei schwierigen Bildwerken, ward von Herrn 
Panofka bemerkt, müsse, zumal auf Gemmen und Mün- 
zen, jener Ausdruck allzu oft dem Erklärer aushelfen, so- 
bald eine ungewöhnliche Zahl von Attributen, die oft 
schwer mit einander in Einklang zu bringen sind, bei ein 
und derselben Figur zum Vorschein komme. Allein so ge- 
wiss das Wort PanÜieon einen Allgötterverein und zwar ge- 
wöhnlich der zwölf oder wenigstens acht Götter ausdrückt, 
so natürlich dürfe es erscheinen bei pantheistischen Bild- 
werken auch 12 oder 8 Attribute, ein jedes von einer dieser 
(3h>ttheiten entlehnt, zu verlangen (Beispiele solcher unzwei- 
felhaft pantheistischer Monumente liefern zuweilen Lam- 
pen in gebrannter Erde z. B. bei Minervini Bull. Arch. 
Nap. Anno U, 1), dag^n die Mehrzahl der pantheistisch 
genannten Gemmen und Münzen nur mit einer, höchstens 
sechs verschiedenen Attributen uns entgegentreten. Man 
könne in Versuchung gerathen, die Bezeichnung ^pan- 
theistisch' durch die sprachrichtigere ^polytheistisch' zu 
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verdrängen. Allein die bisherige Ansicht, eine Gdtterv^- 
Sammlung durch die verschiedenen Attribute symbolisirt zu 
glauben, sei vor einer strengeren Prüfung kaum haltbar« 
Eine tiefere Forschung im schriftlichen Alterthum führe 
vielmehr zu der Ueberzeugung, dass die meisten jener so- 
genannten pantheistischen Monumente nur einem einzigen 
Gotte gelten, dessen merkwürdiger Beiname die verschied- 
nen Eigenschaften enthält, welche er von andren Gotthei- 
ten entlehnt in seine Person mit aufgenommen hat und die 
in den verschiedenen Attributen seiner Göttergestalt sich 
klar abspiegeln. Zur Unterstützung dieser Ansicht ward 
eine merkwürdige Gemme in Gerhard's Antiken Bildwerken 
Taf. 308, 33 [pantheistischer Zeus, vergl. Vejovis] aus* 
führlich erörtert Eine nicht minder wichtige von B. v. 
Köhne in seinem numismatischen Prachtwerk Musee du 
Pr. de Kotschubey publicirte Erzmünze, zu gleichem 
Zwecke für eine "genauere Prüfung sich dringend empfeh- 
lend, ward einer der nächsten Sitzungen vorbehalten. — 
Herr Gerhard sprach über das merkwürdige historische 
Bild des Perserkönigs Darius-auf einer im Jahre 1851 bei 
Ganosa ausgegrabenen, bereits viel erwähnten, von Neapel 
aus aber noch nicht veröffentlichten Prachtvase, welche 
sich jetzt im Museo Borbonico zu Neapel befindet. Eine 
drei&che Figurenreihe, deren Gegenstand an Herodot's 
Erzählung sich anschliesst, mitten der durch das Unglück 
von Marathon veranlasste Kriegsrath des Königs, unten 
die Zahlung der Steuern zur Ejiegesrüstung, oben der 
Rathschluss der Götter zum Schutze Griechenlands g^en 
Asien's Uebermuth, bildet den bekannten anziehenden In- 
halt jenes Gefässbilds. Nachdem eine, Abbildung des gan- 
zen Gefässes im Februar d. J. in den Illustrated London 
News erfolgt war, ist das Hauptbild der Vase in einer 
besseren Zeichnung auch hieher gelangt; diese Zeichnung 
lag der Gesellschaft vor und wird in den Denkmälern und 
Forschungen der archäologischen Zeitung [Taf, CHI] er- 
scheinen, wie denn auch eine auf gleicher Zeichnung be- 
ruhende Erklärung in den Monatsberichten der hiesigen 
Königlichen Akademie vom Juni d. J. bereits abgedruckt 
ist Ebenfalls von Herrn Gerhard ward eine Reihe von 
19 photographischen Blättern vorgelegt, durch welche es 
der Gesellschaft möglich ward, von der schon neulich in 
Bede, gekommenen ansehnlichen Sculpturen-Sammlung des 
preussischen Generalconsuls SpkgeUhal zu Smyrna genauere 
Kenntniss zu nehmen. Ein beigefügtes Yerzeichniss sämt- 



licher 524 Stücke jener Sammlung gewährte zugleich einen 
Massstab zur Würdigung so vieler aus asiatischen Küsten- 
städten und griechischen Inseln mit eben so seltenem als 
verdienstlichem Eifer zusammengebrachter zerstreuter Denk- 
mäler alt-griechischer Kunst — Herr Lepsiue hatte meh- 
rere photographische Blätter zur Stelle gebracht, welche 
einer von Herrn Marriet zu Paris unternommenen Pabli- 
cation ägyptischer Stelen angehören und diese Denkmäler 
in überraschender Schärfe wiedergeben. — Herr Komer 
gab eine Uebersicht der römischen Monumente, welche 
Dr. J7. Barth auf seiner Reise von Tripolis nach Murzuk 
längs der grossen Garavanenstrasse vorfand, welche schon 
im Alterthume die Küsten des Mittelmeeres mit Fezan 
verband; er erläuterte seinen Vortrag durch eine Anzahl 
Zeichnungen, welche dem ersten Bande von Barth's Reise 
nach Central -Afrika entnommen waren. — Zwei neu er- 
schienene archäologische Prachtwerke wurden mit dank- 
barer Anerkennung von Herrn Gerhard vorgelegt: zuvör- 
derst das von S. K. H. dem Grafen von Syracus veran- 
staltete, schön ausgeführte und mit einem Texte von 
FiorelU begleitete Werk, über die von ihm ausgegrabenen 
Kumanischen Vasen; sodann die von Herrn B. v. Kohm 
beschriebene Münzsammlung des Fürsten Kotschubej, nebst 
einem Anhange anziehender und treu abgebildeter Terra- 
cotten, welche dieser Russische Maecen zu St. Petersburg 
in zwei ansehnlichen Quartbänden ausführen liess. — 
Ausserdem waren neue Hefle von Renier's Inscriptions de 
TAlgerie (bis Hefb 9), von Gh. Lenormants und T. de 
Witte's Elite ceramographique (bis Heft 128) und der den 
Herrn de Witte und Longperier verdankten neuen B^vue 
numismatique (1857), ferner das XXV. Hefb des Vereins 
Rheinischer Alterthumsfireunde und der neueste Jahresbe- 
richt der Gesellschaft für nützliche Forschungen zu Trier 
eingelaufen, in welchen letzteren Schriften das rühmliche 
Zusammenwirken vaterländischer Alterthumsfreunde sich 
neu bekundet. Auch der vollendete Iste Band des Bulle- 
tin der zu Strassburg neugegründeten historischen Gesell- 
schaft lag vor. Vom Grafen Tyszinewiecz war ein polnisch 
und russisch gedrucktes Heft der archäologischen Gesell- 
schaft zu Wilna eingereicht worden. Sonstige Neuigkeiten 
waren von den Herren Beiti zu Rom, Jahn zu Bonn, FV. 
Lenormant zu Paris, Mommsen zu {Breslau, Quicherai zu 
Chartres, Renier zu Paris, ÜVoyon zu Lausanne, Ussing 
zu Copenhagen emg^angen. 



IL Moseographisches. 



1. Spiegeltharsche SammlaDg zu Smyrna. 

Von der beträchtlichen Sammlung antiker Sculpturen, 
wdche der KönigL Preuss. General-Consul Spi^elthal zu 
Smyrna aus den benachbarteren oder entfernteren Fund- 
orten und Stapelplätzen griechischer Kunstdenkmäler mit 



seltenem Eifer und Erfolg zusammengebracht hat, ist ein I 
handschriftliches Verzeichniss uns zugegangen, dessen meist 
nur kurze und unzureichende Angaben von photogra- 
phischen Nachbildungen der vorzüglichsten G^enstande 
jener Sammlung begleitet smd. Wie Herr Newton sn 
Lesbos, ist von Smjma aus Herr Spi^elthal darauf be- 
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dacht gewesen, den Vortheil des Seeverkehrs zum Erwerb 
vieler zerstreuter Ueberreste alter Kunst in Gegenden zu 
benutzen, deren vormalige griechische Bevölkerung von 
den Einflüssen romischer "VFeltherrschaft wenigstens in 
Sprache, Sitte und Kunst unbesiegt blieb. Was von dieser 
Bevölkerung an Kunstüberresten durch eine mehr zufällige 
als planmiissige Ausbeutung hauptsachlich der Gräber uns 
erhalten ist, darf man zwar nicht nach dem Massstab der 
Ausbeutung griechischer Tempelsculpturen abschätzen; 
doch kann es nicht fehlen, dass eine Sammlung so durch- 
gängig griechischer Kunstgegenst^nde manche willkommene 
Anschauung fiir Kunst und Alterthum in sich tragen. In 
solcher Voraussetzung mögen wir denn nicht unterlassen, 
die dargebotenen Notizen über Herrn Spiegelthars Samm- 
lung hiennchst übersichtlich zusammen zu stellen und wei- 
terer Beachtung der Alterthum sfreunde zu empfehlen. 

Für die photographischen Abbildungen, welche in 
19 Blättern uns mitgetheilt worden sind, hatte der Herr 
Besitzer nachstehende Marmorwerke als die vorzüglichsten 
seiner Sammlung ausgewählt. Auf der ersten Tafel finden 
wir, als Bacchusstatue bezeichnet, die Figur eines 
Knaben, der in halbknieender Stellung Früchte sammelt; 
diese gefallige Statue, die in der Nähe von Smyma ge- 
funden ward und vorzüglichen Kunstwerth haben soll, ist 
für den vormaligen Zweck eines Brunnens mitten im Kopfe 
durchbohrt, womit auch die weite Oeffnung des Mundes 
stimmt Aus gleichem Fundort mit dieser Statue hervor- 
gezogen sind die auf Tafel H, 2, 4 abgebildeten, wohl 
erhaltenen, gehamischten Büsten aus romischer Zeit; 
griechische Kunst scheint um so mehr aus den auf Ta- 
fel in zusammengestellten Köpfen, namentlich den als 
Juno und Cybele benannten no. 2, 3 beide mit hohem 
Kopfputz versehen, zu sprechen. Die Fundorte sind Lao- 
dicea und Teos. Vorzüglich ist ebendaselbst no. 5 das 
aus Aphrodisias herrührende Relief, darstellend einen Si- 
lenskopf, zwischen Fruchtgehängen; ähnliche Reliefs fol- 
gen auf Tafel IV no. 7 und Tafel V no. 7. — Als schöne 
Köpfe sind auf Tafel IV ein Zeus köpf aus Pergamon 
(no. 5) und ein weiblicher Kopf (no. 1) gerühmt, fiir wel- 
chen letzteren die Abbildung nicht genügt; ebenfalls zu be- 
achten ist das dort (als no. 6) abgebildete Relief, nämlich 
der vorzüglich gerühmte, von einer RelieQ)latte abgesägte, 
übrigens unversehrte Kopf einer sogenannten Kleopatra« 
Auf Tafel V sind 8 verschiedene Köpfe vereinigt, welche 
zunächst durch ihre mancherlei griechischen Fundorte» 
nämlich Kos, Erythrae, Rhodos, Tarsos, Sparta (?), Ephe- 
8oa und Aphrodisias Aufmerksamkeit err^n. Beachtens- 
werth ist auf Tafel VI die mit no. 1 bezeichnete Doppel* 
herme einer Venus, deren nicht abgebildeter zweiter Kopf 
durch lachenden Ausdruck sich auszeichnen soll. Von 
den übrigen Gegenständen derselben Tafel wird no. 2 als 
männlicher Kopf aus Sardes bezeichnet; no. 3 als ein 
Mohrenkopf aus Tarsos, no. 4 als em Merkurskopf aus 
Rhodos, no. 5 als ein < Mondkopf ' aus Pergamon (Voll- 
mond?), no. 6 als ein zu Nymphi gefundener männlicher 



Kopf, no. 7 als ein Furienkopf, welche letztere Benen- 
nung durch den von Aristides bezeugten Erinyentempel 
bei Smyrna veranlasst ist, nach dem Augenscheine aber 
vielmehr mit dem einer Gorgonenmaske zu vertauschen 
sein möchte. Eine vorzügliche Figur ist der auf Taf. VHI 
no. 1 abgebildete, bei Ephesoß gefundene Ganjmed, 
kenntlich als solcher durch phrygische Mütze und durch 
den Adler; letzterer hat auf der Höhe eines Pfeilers be- 
haglich sich niedergelassen, an welchen der schöne Jüng- 
Hng sich lehnt. Ebendaselbst ist als no. 2 das Hautrelief 
eines als Knabe mit umgestürzter Fackel dargestellten 
Todten - Grenius zu bemerken. Auf Tafel IX sind drei 
statuarische Werke zusammengestellt: eme nackte, weib- 
liche, mit gelblicher Beize fein polirte Statue aus Knidos 
(no. 1), ein taumelnder Bacchant aus Teos, 88 Centimeter 
hoch (no. 2) und das Untertheil einer weiblichen Statue 
aus Thon mit Muschel und Delphin, deren Obertheil ein- 
gesetzt war (no. 3) ; die Rückseiten von no. 2, 3 auf Taf. X. 
Auf Tafel X no. 3 ein Grabrelief mit griechischer Inschrift, 
einem Kranz, einem Hunde und mehren andern Symbo- 
len; im oberen Felde ein Stierkopf zwischen zwei Löwen. 
Auf Taf XI no. 2 und 6 zwei Frauenbilder aus Tenos von 
seltener Anmuth, hoch 23 Gent; die Haare sind draht- 
artig mit Löckchen ausgeführt. No. 6 hat einen Kranz 
am Arm hängend, no. 2 ist noch mit einem Blumenkranz 
geschmückt, beide sind an einen Stamm gelehnt. Die Rück- 
seiten hiervon auf Taf XII, no. 1 und 2; auf dem Kleide 
von no. 1 bemerkt man herabfallende Krotalen zwischen 
Kleid und Baumstamm. — Sehr anziehend, obwohl in den 
Attributen, von denen die gegebene Deutung abhängt, durch 
die photographische Vorlage nicht durchaus gesichert, ist 
die auf Tafel XII, 5 und XIH, 8 abgebildete, aus Melos 
herrührende, schreitende Gruppe von Luna und Endy- 
mion. Man erblickt eine lang bekleidete Göttin, deren 
aufgeschürzt«r Peplos an Dianen's Jägertracht erinnert, 
womit auch ein Bogen in ihrer Linken und eine Andeu- 
tung des Köchers auf ihrem Rücken zu stimmen scheint« 
Der Jüngling, der seine Linke auf ihre linke Schulter 1^ 
nnd mit der Rechten ihre Rechte gefasst hält, stimmt auch 
durch gegürteten kurzen Chiton ganz wohl zur Tracht des 
Jägers, für den er gehalten wird. Die Köpfe sind, wie 
es scheint, nicht vorhanden, die gedachte Darstellung aber 
trägt allerdings viel Wahrscheinlichkeit für die gegebene 
Deutung in sich, während die bisher bekannten Bildwerke 
der Endymipnsage fast ohne Ausnahme nur den unerweek- 
lichen Schläfer uns vor Augen führten. Ueber den Kunst- 
werth der Gruppe wird im Veizeichniss gesagt: ^ unter der 
leichten Gewandung ist jeder Körpertheil zu erkennen; an 
den Fleischseiten ist die Muskulatur auf wunderbar zarte 
Weise wiedergegeben. Alle Theile sind in sdiönster Vol- 
lendung gearbeitet' — Poseidon's Dreizack, von 
Wasserpflanzen umwunden und unterhalb zierlich mit 
einem Delphin verbünd^, ist ein demnächst auf Tafel XIV 
abgebildetes, durch omamentale Eleganz hei sehr derbem 
Stoffe beachtenswerthes Monument: es ist dasselbe nämlich 
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au8 Eisen grossen und an Gewicht 90Ffd« schwer. Die 
Eigenthümlichkeit desselben witd begreiflicher, wenn man 
erfahrt, dass es aus Aegypten stammt, indem es vom obe- 
ren Nil durch Schiffer nach Tarsos gelangt sein soll, von 
wo aus es nach Sroyrna kam. Die Vorderseite dieses col- 
lossalen Bildwerks scheint vergoldet gewesen zu sein. — 
Unter den auf Tafel 15 abgebildeten Stelen zeichnet durch 
Grösse und Bildwerk no. 2 sicl^ aus, hoch 102 Centim. 
zu 40 Cent. Breite, darstellend eine stehende Göttin mit 
Scepter und Modius. Das Relief eines angeblichen Gla- 
diators Tafel XYI, 1 scheint nach der Abbildung einen 
Knaben darzustellen,, der mit einem Hunde sich neckt; 
auf no. 2 eine Frau, neben welcher ein Kind, auf no. B 
ein Wildschwein (?) mit griechischer Inschrift. Eigenthüm- 
lich ist ein aus Pergamon herrührendes VotivreliefTaf. XVII, 
no. 1, darstellend einen Altar, dem einerseits ein Ross 
zugeführt wird, andrerseits vier Frauengestalten nahen, von 
denen die vorderste betrlrchtlich höher als die ihr nach- 
folgenden ist; ebendort ist no. 3 eine gewöhnliche Ab- 
schiedsscene von 3 Figuren. Tafel XVIÜ enthrdt eine 
Abbildung eines springenden Pferdes aus Bronze, hoch 
14 Cent., welches auf -dem Gewichte seiner Hinterfüsse 
und seines Schwanzes ruht, und durch ein vorstehendes 
Hom auffallend ist; diese Bronze kommt aus Erythrae. 
Unter den damit zusammengestellten Thonfiguren ist no. 8 
als ein vom Delphin getragener Arion benannt, die Figur 
ist knabenhaft, scheint aber eine Leier zu halten. — Meh- 
rere gefällige Erz- und Thonfiguren aus Samos, Telmissos, 
Klazomenae und Tarsos herrührend sind auch auf Taf. XIX 
zusammengestellt, geben jedoch ohne Anschauung der Ori- 
ginale keinen genügenden Eindruck, um über deren Werth 
ein Urtheil zu fassen. 

Von den im Verzeichniss angegebenen aber nicht ab- 
gebildeten Kunstgegenständen heben wir die nachstehenden 
hervor. 

Als no. 86 der ganzen bis auf 524 Stück anlaufenden 
Sammlung ist ein Marmorfragment bezeichnet, welches 
durch eine Tiara seinen vermuthlich persischen Ursprung 
kund giebt. Es folgt in no. 87 der Torso eines Pan von 
grauem Marmor, als no. 88 das Bild eines au&chwebenden 
Merkurs, der am Fusse geflügelt war; femer ein vorzüg- 
licher weiblicher Torso mit Unterkleid, aus Assos herrüh- 
rend (no. 89), eine lorbeerbekränzte Frauenbüste aus Kni- 
dos (no. 90), der Kopf einer dreifachen Hekate aus grauem 
Marmor (no. 91), und noch manches andere Marmorwerk. 
Bäthselhaft, vielleicht römisch-ägyptisch ist ein aus Tarsos 
herrührendes Relief (no. 94), welches den Zeus und dessen 
Gemahlin, aber auch, hinter Zeus stehend, eine Figur mit 
Eselskopf darstellen soll; ebenfalls räthselhaft ist das Re- 
lief no. 95 aus Adulia (Idalion?), dessen Beschreibung fol- 
gendermassen gegeben wird: ^Relief auf einer ausgehöhl- 
ten Säule. Zwischen drei geflügelten Karyatiden windet 
sich eine Frucht- und Blätter-Guirlande einen B(^en bil- 
dend, deren drei sind, jedesmal mit einer Art Sonnenkopf 
(strahlenbekränzt?) von 12 Cent Höhe. Der erste ist ge- 



flügelt; die Haare sehr tief ausgearbeitet, fallen medasen- 
artig um den Kopf und sind unter dem Kinn mit einer 
Schleife zusammengebunden. Der zweite hat die Coiffiire 
in hohen gleichsam eine Tiara bildenden Flechten, und 
endigen letztere an jeder Seite des Kopfes in drei offenen 
Zöpfen. Der dritte Kopf hat die Haare wellenförmig und 
lose an jeder Seite der Schläfe durch ein Band zusammen- 
gehalten. — ' 

Unter dem übrigen gemischten Inhalt des Verzeich- 
nisses befindet sich eine Sammlung von dritthalbhundert 
Gegenständen aus gebrannter Erde (no. 171—421), beste- 
hend aus Köpfen, Figuren und Torsen, welche in Erwä- 
gung ihres durchgängig griechischen Fundorts nicht un- 
ergiebig an Kunstwerth und antiquarischer Belehrung sein 
können. Angereiht sind (no. 422—431) zehn sitzende Got- 
tinnen aus cyprischem Kalkstein, vermuthlich von eben 
jenem sehr alterthümlichen, meist für assyrisch oder pho- 
nicisch gehaltenen Styl, der auch an ähnlichen, zuerst 
durch Professor Ross bekannt gewordenen, neaerdings 
nach Berlin, Paris und London gelangten cyprischen Ido- 
len sich kund giebt. Damit verbunden sind noch allerlä 
Köpfe von gleicher Herkunft (no. 432 — 455), und eine An- 
zahl eben daher stammender Idole von weissem benaaltera 
Thon (no. 455—468); auch ein Fuss von Holz no. 469 
soll mit den gedachten Gegenständen zugleich in einem 
und demselben Grabe gefunden worden sein. Im Ver- 
zeichniss ist der Styl jener Denkmäler theils der as- 
syrischen ^Sesostris -Periode' zugetheilt, theils als dem 
Niobe-Bild zu Magnesia durchaus vergleichbar bezeichnet; 
diese Versicherung mag Bedenken erregen, trägt aber je- 
denfalls Realität genug in sich, um auch diesen kleineren 
Gegenständen der Spi^elthal'schen Sammlung eine gründ- 
liche Prüfung und die vom Besitzer gewünschte Versetzung 
in irgend ein grösseres Kunstmuseum anwünschen zu können. 

E. G. 

2. Aus ConstantinopeL 

1. Der nächst dem früher in dieser Zeitschrift (Denkm. 
u. F. No. 100 Taf. C) von mir behandelten Sarkophag inter- 
essanteste unter den Gegenständen, welche der Vorplatz 
der Irenenkirche zu Constantinopel aufbewahrt, ist das 
Postament der berühmten Säule der Kaiserin Eudoxio, Ge- 
mahlin des Ärcadius^ welches bisher unbeachtet geblieben 
zu sein scheint, wenigstens von keinem der jüngsten To- 
pographen Gonstantinopels (t). Hummer Constantinopel und 
der Bosporus, Bfzantioa ^ KwvatavTiViOvnoXig ^ ntQi- 
ygoLipfl TonoyQnquKti^ a^;|^aioXoyfXi) xal tatogixi^. Tom. a. 
Athen. 1851, und dem fleissigen Verfasser der neagiie- 
chischen 'KwiaravTivid^) erwähnt wird, so oft sie aadi 
sonst der auf dieses Denkmal bezügUchen Erdgnisse ge- 
denken. 

Es ist ein an einem Pfeiler der Kirche festgemauerter 
einfacher Sandsteinwürfel, von 3 Fuss Höhe und 4V4 Foss 
Breite. Auf diesem erhebt sich eine wohl erhaltene attische 
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Basis ans weissem Mannor, deren umfang Sy, und deren durch zwei Inschriften, einer griechischen und lateinischen, 

Durchmesser 2'/ Fuss misst. Die Identität dieses Restes erwiesen, welche auf beiden Seiten des Postaments ange- 

mit dem Fussgestelle der erwähnten Säule, von welcher bracht sind. 

die Autoren (Stellen siehe bei v. Hammer I, 281) berich- Die griechiache auf der Unken Seite besteht in folgen- 

ten, dass sie vor der Ireiienkirche gestanden habe, wird den vier Hexametern: 

KIOJN[A]nOP«YP6HNKAlAPrYPeHNBACIAeiAN 
Zi]6[P]KeO6N0AnOAHI0eMICT6YOYCINANAKTeC 
OY]NOMAA6inOO6eiCeYZiO[;H]IATICA^ANe0HKeN 
CIJMnAIKIOCMerAACONYnATCONrONOCeC0AOCYnAPXO[C 

Kiova nog(pvQlfjv xac uQyvgirfV ßaäiXuav 
digxeo tvd'a' 710X171 ^ifiiajevovotv iivaxTeg' 
ovyo^ia J* ii no&htg; Evdo^id* i«V. ^* upfd-rjxev; 
Si^mXixtog fieyaXiov vndtcov yovog iad-Xog vndgxog' 



Die Inschrift ist sorgfiiltig gearbeitet und wohl er- 
halten. Da aber die dem Inhfdt nach ungleichen Reihen 
den gleichen Raum einnehmen, konnten die Buchstaben 
nicht immer gleichmässig untereinander gesetzt werden. 
In epigraphischer Hinsicht wäre kaum etwas zu bemerken. 
Es sind die gewohnlichen Charactere seiner Periode; die 
Form des S konnte nicht genau erkannt werden. Bemer- 
kenswerth ist der nicht zu verkennende Apostroph in J* 
dvid-fjxtVy während er in den Worten d* el fehlt. Eine 
Interpunction hingegen ist nicht vorhanden. Was das 
Sprachliche anbetrifpfc, so ist der ungewöhnliche Datw nuXtji 
nach der Analogie von noXfjog und noXfju hervorzuheben. 
Das Epitheton ia&Xog könnte man geneigt sein für das 
Prädicat iUustris zu nehmen, welches den proefectt« urhis 
g^eben zu werden pflegte (Paucirol. ad notit. dign. p. 12ff.), 
doch verlangt das vir clarissmua der entsprechenden la- 
teinischen Inschrift die Uebersetzung claniSy was auch dem 
Sprachgebrauch angemessaer ist. 

Diese lateinische Inschrift auf der rechten Seite des 
Postaments, welche weit mehr ang^riffen nnd kaum leser* 
lieh ist, lautet so: 

DNAELEVDOXIAESEMPERAVGVSTAE 
VCSIMPLICIVSPRAEFVRBDEDICAVIT- 

Das DNAE ist Abkürzung für divinae, nicht Zusam- 
menziehnng von dk>aey da die Säule noch bei Lebzeiten 
der Kaiserin im 12. Jahre der Regierung des Arcadius 
(406) errichtet wurde. Sie soQte das Gegenstück zur 
Säule der Helena auf dem Augusteum bilden, war, wie 
übereinstimmend mit unserer Inschrift die Schriftsteller 
melden, aus Porphyr und trug die silberne Statue der 
Eudoxia. Der Grotzendienst, welcher bei der Errichtung 
und nachher von Höflingen und vom Volk mit dem Denk- 



male getrieben wurde, veranlasste den Chrjsöstomus zu 
einer seiner heftigsten Predigten gegen die Kaiserin, welche 
seine zweite, nun nicht wieder zurückgenommene Verban- 
nung zur Folge hatte (Socraies VI, 18. Sozomenua VIH, 20. 
ZosimusYy 324, 27. Gibbon cp. 32). Im Jahre 732 unter 
Leo dem Isaurier stürzte bei einem Erdbeben Kirche und 
Statue zusammen (cf. v. Hammer l, 151, 239, 281, und 
daselbst auch die Stellen). Wenn aber v, Hammer (S. 407) 
und nach ihm die meisten Reisebücher sie in einer der 
Vier prachtvollen Porphyrsäulen vermuthen, welche die 
Kuppel der Moschee SoUmans des Grossen stützen, so ist 
das unmöglich, da der Umfang unserer Basis nur 8'/^, 
derjenige jener Säulen aber mehr als 12 Fuss beträgt. 
Ebendadurch wird aber zugleich die andere Angabe sehr 
zweifelhaft, wonach auch die drei übrigen der erwähnten 
Säulen Monumente des alten Constantinopels gewesen sein 
sollen, nämlich die Säulen des Jusiinlanj seiner Gemahlin 
T^eodora und der Aphrodite, Denn es ist nicht wohl 
denkbar, dass zU so verschiedenen Zeiten für verschiedene 
Zwecke errichtete Säulen an Umfang, Höhe und Material 
sich vollständig gleich gewesen sein sollten, wie es mit 
derjenigen in der Moschee der Fall ist 

Ein danebenliegendes, reichgearbeitetes, korinthisches 
Kapitell von gleichem Marmor, dessen Höhe 2*/^ und dessen 
unterer Durchmesser 2% Fuss misst, könnte möglicher 
Weise zu jener Säule gehört haben. 

2. Der nächste G^enstand, welcher die Aufmerksamkeit 
auf sich zieht, ist ein an der rechten Seite schräg abge- 
brochenes Fragment eines Architravs aus Sandstein (7 Fuss 
lang, 2% Fuss hoch), dessen vertiefte Flache folgende, 
sehr sorgfältig zwischen Linien gearbeitete, lateinische und 
griechische Inschrift trägt: 



IMPCAESARE.T.AELIOHADRIANO.ANTONIPBO.PIO.P.M.] 
P.p. CI VITAS. ODESSITANORVMAQAM- NOV[AM. IN DV] 
XIT.CVRANTE.T.VITRASIO.POLLIONE.LEGA[TO.PROPR.] 

ArA0HI TYXH[I] 

AYToKPAToPIKAI2APITITaiAIAIßAAPIANÄIANTaN[EINßI] 
EY2EBEIAPXIEPEIMEri2TÄinATPinATPIAo2HnoA[I2oAH2I] 
TfiNKAINfioAKfiToYAfiPI2HrArENnPoNooYl^EN[oYoYI] 
TPA2IoYnaAAIftNo2nPE2BEYToYKAIANTI2TPAT[HroY] 
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Imperatore Caesare T. Aelio Hadriano Antonino Pio Pontifice Maximo 
Patre patriae civitas Odessitanorum aquam novam indu- 
xit curante T. Vitrasio Pollione Legato et Propraetore. 

'Aya&fi ^ Tvxfi 

AvTOXQutoQi KalaaQi Tirro AlXlco ASgiavw AvT(aveiv(p 
evctßet uQ/jeget fieytaxip naxgl najQlöo^ tj noXig tiüv ^OSticI- 
j(Ov xaivCa oXxSt t6 vSiüq loi^yayev ngovQovfxiviiv Ovt" 
Tgaaiov JIwXlicavoQ ngeaßtvrov xai dvuargaj'^yov. 



Die Ergänzungen ergeben sich aus der Vergleichung 
beider Inschriften. Die Rücksicht auf den Raum verlangt 
die kürzere Form 0JH2ITSiN, welche sonst nur den 
autonomen Münzen eigen ist, statt der ausschliesslich auf 
Kaisermünzen gebrauchten 0JH22EITiiN (cf. Mion- 
net I, p. 395, Supplem. 11, 350). Bemerkenswerth ist die 
Form iür^yayiv^ wo man sonst in dieser Zeit den Diph- 
thong £ 1 so wenig vermeidet, dass man selbst das lange c 
in £4 zu dehnen liebt (Franz, Gr. epigr. p. 150, 247), fer- 
ner die Unr^elmässigkeit in dem Gebrauch des Iota suh- 
•criptum (A!Xi(a neben jidgiavt^^ xcciycD oXx«). IltaX- 
Xlmv neben JloXiwv (Plut Pompej. 72) findet sich auch 
sonst (cf. Suidas p. V); das Geschlechtsregister, welches 
sonst den Namen der Kaiser hinzugesetzt zu werden pflegt, 
(^coi; IdSgiavov vlo/, d-tov Tgaiavov vicDvtOf &tov Nt- 
gova iyyovip) fehlt hier. — ^Odtjaoog ist das spätere Con- 
stantia ad Vamam, das heutige Vama. 

3. Weiter befindet sich auf diesem Platze noch das auf- 
gerichtete Stück eines zertrümmerten Obelisken aus Por- 
phyr, dessen Hohe etwa 20 Fuss, dessen Breite 3/a i'uss 
beträgt. Man fand es im Jahre 1847 bei dem Aufgraben 
des Fundamentes für die neu zu erbauende Universität, 
also im Umkreis des alten Augusteum, zu dessen zahl- 
reichen Zierden auch dieses Monument gehört haben mag. 

4. Endlieh sind ebendaselbst noch 3 grosse Porp7iyr- 
sark^hage und ein zu einem solchen gehöriger Deckel (in 
einer Länge von 9—10 Fuss, einer Breite von 5—6 Fuss, 
einer Höhe von 6—7 Fuss). Sie sind einfach und ohne 
allen architectonischen Zierrath; nur der Deckel des letzten 
und der am Boden hegende, welcher offenbar zu einem 
der bdulen anderen unbedeckten Sarkophage gehört, trägt 
einen am unteren Ende mit einer Schleife durchwundenen 
Kranz, dessen Fläche ein Krucifix und die unter den Ar- 
men desselben angebrachten Buchstaben A und (o aüsrul- 
len. Dieser letzte Sarkophag wird vom Verfasser der Con- 
stantinias, wohl ziemUch willkürHch, der ^rcadia, der 
dritten Tochter des Kaisers Arcadius und der Eudoxia 
zugewiesen. Wahrscheinlich stammt er aus der allgemei- 
nen Begräbnissstätte der christlichen Kaiser, dem Heroon 
neben der Apostelkirche, der heutigen Moschee Moham- 
meds des Eroberers. 

Constantinopel, Januar 1857. Da. Otto Faick. 

3. Kamanische Vasen des Grafen von Syracas. 

Die im Laufe der letzten Jahre zu Kumä von S. K. H. 
dem Grafen von Sjrakus unternommenen Grabungen haben 



bei mancher andern werthvoUen Ausbeute auch eine An- 
zahl griechischer Vasen ans Licht gefordert. Eine Aus- 
wahl derselben, aus einer Gesammtzahl von mehreren hun- 
dert Stück ist in den wohl ausgeführten von Giuseppe 
Fiorelli gelehrt erläuterten farbigen Abbildungen des scho- 
nen Werkes*) gegeben, dessen Inhalt wir hienächst versuchoi 
in einer gedrängten Uebersicht für den Zweck deutscher 
Leser zusammen zu fassen. 

Auf den beiden ersten Tafeln ist eine archaische Am- 
phora mit schwarzen Figuren dargestellt, welche beidersdts 
den epheubekränzten Dionysos reitend einerseits auf 
einem Maulthiere, andrerseits auf einem Stiere zeigt. Auf ' 
dem erstgedachten Bilde streckt der Gott, auf seinem 
Thiere fast mehr liegend als sitzend, die Rechte nach 
einem Schlauch aus, den ein Silen ihm reicht, nebenher 
kniet ein andrer Silen, in entsprechender Gruppirung sitzt 
er auf dem zweiten Bilde nach Frauenart auf seinem 
Thiere, Trinkhom und Hammer in seiner Rechten haltend 
und ist in lebendiger Geberdensprache mit dem vor ihm 
stehenden SUen, während ein zweiter Silen, gleichfalls mit 
einem Trinkhorne am Boden liegt. Unser Bericht schliesst 
hierin dem Erklärer sich an, welcher in beiden Bildern 
einen und denselben Weingott erkennt; sollte aber nach 
Anleitung des Hammers nicht vielmehr Hephästos zu 
erkennen und das ganze Bild mit andern Scenen von 
dessen Rückführung durch Dionysos zu vergleichen sein? 

Es folgt auf Tafel HI, 1 das archaisdbe Lekythos- 
bild des durch Trinkhom kenntlichen Dionysos, der 
eine Quadriga besteigt, während eine neben den Pferden 
schreitende Frau rückblickend ihm, wenn wir recht sehn, 
einen Becher entgegen hält nnd eine andere mit einer 
Kithar dem Wagen zu schreitet; der Erklärer, der diesen 
Ausdruck harmonischer Seelenstimmung nachdrücklich be- 
tont, glaubt auch in den Händen der ersten Figur Krotar 
len zu sehen und erinnert dabei an den auf Münzen der 
Stadt Kroton von ihm vermutheten SUen Krotos. Im Ter- 
wandten Bilde no. 2 derselben Tafel - wird wiederum eine 
Quadriga, aber von einer Frau, bestiegen, während in 
gleicher Richtung mit den Rossen Dionysos nnd Hermes, 
zwischen ihnen eine nach Dionysos umblickende Frau, ne- 
benher gehen und eine Frau mit erhobenen Fackeln dem 
Zuge entgegen tritt Herr Fiorelli erkennt in der letztem 
die Hekate, welche zur Niederfahrt der von Demeter so 
eben entlassenen Kora leuchte. — 

Auf Tafel IV das ardiaische BOd einer Pelike, dbr- 

*) Notizia dei Tasl dipinti rinteoati a Cuma nelBIDCCCLYI possedati 
da iuaAItemBealeiiC<mteaiSiracam.Nap.llOCCCVI.)9 S^ ISTaf. Fol. 
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Stellend eine Hydrophore, welche in grosser Hast nach 
einem Brunnen eilt, unter welchem ihr Wasserkrug be- 
merkt, wird; hinter ihr steht zuschauend und auf seinen 
Stab gestützt, ein bärtiger Mann, der hier nicht wie in 
ahnlichen Scenen den Eindruck muthwilliger Zuneigung 
macht. Auf der Kehrseite desselben GefUsses (no. 2) wird 
der Raub von einem Manne vollführt, dessen bereit ste- 
hender Wagen nach den daneben sichtlichen vier Rossen 
vorausgesetzt werden kann. Der Erklärer, welcher hierin 
den Raub der Kora erkennt, vermuthet scharfsinnig in 
erst gedachtem Gegenbild die Nymphe Kyane, wo an der 
üblichen Stelle blutdürstiger Opfer (Diod. V, 4) Hades, 
der hier als Späher dargestellt sei, die Kora geraubt ha- 
ben sollte. — 

Von den gleichfalls archaischen Bildern der Tafel V 
zeigt das erste, einem Krug angehorig, einen Dionysos 
mit Stabzweig und Kantharos, von einem Bock begleitet, 
einer verhüllten Frau gegenüber, der er sein Trinkgefass 
reicht; unseres Erachtens nicht minder fuglich eine 
• Ariadne als, wie Herr F. vorzieht, eine Nymphe oder 
auch die Tragödia. Das Lekythosbild no. 2 derselben 
Tafel zeigt die weisse Figur einer Bacchantin, welche 
anf einem Panther reitend in ihrer linken Hand einen Del- 
phin erhebt; die räthselhafte Inschrift dieser Figur, 
VNIC^VA AFASTIS, ward vom Erklärer erst auf Pan's 
Greliebte Oeneis gedeutet, dann aber als Gesangsnymphe 
Hymnia, der als rühmendes Prädicat das bisher unbekannte 
Wort uyaorig^ von ayu^oitiM abzuleiten beigelegt sei. 

Schön und merkwürdig ist das auf Tafel VI abgebil- 
dete Fragment einer nolanischen Kalpis mit rothen Figu- 
ren, darstellend die geflügelte Göttin Eos als Lenkerin 
ihres gleichfalls geflügelten Zweigespanns; voranging, wie 
ans wenigen Resten sich abnehmen lässt, das ähnliche 
Flügelgespann einer ältlichen Frau, etwa der Göttin Nacht, 
und ebenso galt dem Zusammenhange der Lichtgottheiten 
auch ein nachfolgendes Flügelgespann, etwa des Helios, 
vor welchem zwei Ediaben in ähnlicher Weise niedersinken, 
vrie auf einem andern berühmten Gefass mehrere dem 
Frühlicht weichende Sterne in Knabengestalt. Ausserdem 
ist mitten inne zwischen den Gespannen der Eos und der 
Nacht ein Schwan zu bemerken. Bei Anbhck dieses aus- 
gezeichnet schönen Fragments, dessen wohlausgeführte Ab- 
bildung dem Herausgeber vorzüglich zu danken ist, glau- 
ben wir es verantworten zu können, wenn wir die hier 
gegebene Erklärung der seinigen vorziehen; Herr FioreUi 
glaubt, dass das gesammte Bild die drei Hören, auf drei 
verschiedene Wagen vertheilt darstellte, woneben er in 
beiden Knaben den Phosphoros und Hesperos, in dem 
Schwan aber, den er für eine Gans hält emes der Gräber- 
symbole voraussetzt, welche man unseres Erachtens mit 
Unrecht im heitern Bilderkreia der bemalten Vasen allzu 
oft au&ucht. 

Auf der archaischen Oenoehoe Tafel VH no. 1 ist die 
Einfangung des kretischen Stiers durch Herakles darge- 
stellt, auf dessen Heldenmuth die hinter ihm sitzende Pal- 
las theilnehmend blickt: als zweites Bild derselben Tafel 



ist die Bekämpfung des Minotaur durch den Theseus 
in Gegenwart zweier Frauen, von einer archaischen Kylix 
entnommen, dargestellt. 

Ein vorzügliches Kunstwerk ist nächstdem die Inschrift- 
vase (ein Aryballos Taf. VHI), mit dem bereits durch Mi- 
nervini bekannt gewordenen^ gefalligen Bild eines attischen 
Amazonenkampfs von dreizehn rothen Figuren; unter 
dessen Helden Theseus und die Ortsheroen attischer 
Häfen, Munychos und Phaleros, nebst zahlreichen an- 
dern Namen inschriftlich bezeugt sind. Vgl. Minervini 
Bull. nap. 1856, IV, no. 84 pag. 73 Tav. VHI. Arch. Anz. 
1866 S. 181*. 

Tafel IX no. 1 enthält ein archaisches Lekythosbild 
des bekannten Raubes der Thetis durch Peleus, dgen- 
thümhch durch eine Palme, welche hinter Thetis, vielleicht 
mit Bezug auf deren Verwandlung in einen Baum (Ovid. 
Met. XI, 244) und eine andere die auf der Oberfläche 
oder im Hintergrund eines Altars erscheint; im Texte ist 
hierin eine Andeutung der Insel Delos vorausgesetzt Als 
Nebenfiguren sind Nereus und eine seiner Töchter voraus- 
gesetzt, deren seltsamer Name ab 'Athoniole' gelesen 
und der Nereide Thoe oder Nausithoe gleichgesetzt wird. 
Ebendaselbst ist als no, 2 das einem Alabastron ent- 
nommene gleichfalls archaische Bild einer Europa beach- 
tenswerth, welche von dem zum Stier verwandelten Zeus 
getragen wird; ringsum erblickt >fnan fünf Fische. Von 
einem grossem Gefässe, einer Amphora, ist das archaische 
Bild der folgenden Tafel (X), darstellend eine verschleierte 
Frau inmitten zweier Hophten, entnommen. Verwandten 
Styls und Inhalts ist Tafel XI, darstellend die Waffen- 
reichung einer Frau an einen bärtigen Krieger, der sich 
die Beinschienen anlegt, in Umgebung rechts eines Hopliten 
links eines Bogenschützen. Aehnliche Darstellungen sind 
nicht selten und fallen am natürHchsten dem Bilderkreise 
des Alltaglebens anheim; doch unterstützt die Zusammen- 
stellung beider Bilder auf einem und demselben Gefässe 
Herrn Fiorelli's Vermuthung, dass einerseits Hektor's 
Abschied von Andromache, im Gegenbild aber die Rüstung 
Achill's unter Beistand der Thetis gemeint seL — Sehr 
verwandten Inhalts aber sehr verschiedenen Styls, in Inka- 
nischer Weise rothbraune und weisse Figuren enthaltend, 
ist das auf Tafel XH gegebene Gefassbild eines grossen 
Lekythos. Man erblickt in demselben zwei siegreiche 
Krieger mit Schild, Speer und dreifachem Federschmucke 
ihrer Helme; der zweite von ihnen ist auch mit einem 
Kranze versehn, zwischen beiden eine kleine Säule; ihnen 
treten von links her begrüssend zwei Frauen entg^en; 
die vorderste im Begriff dem heimkehrenden Kri^r den 
Speer abzunehmen, die andere im Hintergrunde eine Schale 
haltend. Zwei Frauen, die eine mit Kranz, die andere 
mit einem Kästchen versehen, sind in nachlässiger Tracht 
oberhalb nackt, in der obem Reihe bemerklich, zwischen 
ihnen ein weiblicher Arbeitskorb. Das somit beschriebene 
und manchen andern Scenen alltäglichen Lebens ent- 
sprechende Bild wird anziehender, wenn man es mit dem 
Erklärer auf des Aeneas Besuch bei der kumanischen 
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Sybille bezieht, dergestalt, dass in den Nebenfiguren 
hinter Aeneas sein Waffenbruder Achates, durch die Be- 
grenzung des Heiligthums von ihm getrennt, hinter der 
Sybille aber die Ortsnymphe von Kumli zu erblicken sei, 
in ihrer Hand erkenne man eine Muschel, wie auf kuma- 
nischen Münzen ein gleiches Symbol sich findet. Oben 
sei Aphrodite und eine ihr zupassende allegorische Figur 
zu vermuthen. Zu Gunsten dieser scharfsinnigen Erklä- 
rung, welche von Willkür \nicht frei ist, lässt sich bemer- 
ken, dass Aeneas auf Vasen ähnlichen Styls auch sonst 
sich findet, namentlich auf einer berühmten Inschriftvase 
des Berliner Museums (Gerhard, Trinkschalen und Gefässe 
Tafel XXm, XXIV). — Wiederum archaisch bemalt ist 
das auf TafcJ Xm abgebildete unten abgerundete Gefäss, 
auf dessen breitem Rande em figurenreicher Kampf berit- 
tener Griechen gegen Fusskämpfer dargestellt ist, welche 
zum Theil durch phrygische Tracht sich auszeichnen. In 
Herrn Fiorelli's Text ist dies figurenreiche Bild ids muth- 
massliche Replik eines Amazonenkampfes nur kurz berührt, 
zugleich aber Anlass genommen, die verwandte Darstellung 
eines grössern Gefässes aus gleichem Fundorte (Fiorelli, 
Mon. cum. pg. 14 --16) zu besprechen, welches jetzt dem 
Marchese Campana zu Rom gehört; auf dem mittelsten 
von drei Bilderstreifen sind dort acht Schlachtscenen dar- 
gestellt, die auf den thebanischen Kampf der Epigonen 
gedeutet werden, wonack dann auch drei rohe Buchstaben 
auf dem Arme eines Wagenlenkers Herrn Fiorelh (doch 
wohl allzu kühn) für Anfangsbuchstaben des Aeschylos gel- 
ten, aus dessen Dichtungen der Stoff des Bildes entnom- 
men worden sei. — Eigenthümlicher als jene an manches 
ähnliche Gewiss erinnernde Figurenreihe ist auf einer Hy- 
dria nolanischer Art (Tafel XTV) die Sage des durch die 
Binde an seinem Schenkel (ein Abzeichen der Achilles- 
wunde) kenntlichen T e 1 e p ho s behandelt, welcher auf einen 
niedrigen Altar, etwa den Hausaltar von Agamemnon's 
Wohnung geflüchtet den Knaben Orest mit ausgestreck- 
tem Arme am rechten Fusse hält und mit dem Schwerte 
bedroht, während links eine Frau, vielleicht Elektra, das 
Haupt mit den Händen fassend, verzweifelnd zuschaut, 
rechterseits aber der zur Hülfe herbeieilende Vater Aga- 
memnon von Klytämnestra (durch eine Stirnkrone ausge- 
zeichnet) aufgehalten wird. Oberhalb dieser letztem Gruppe 
erblickt man das Brustbild einer bekränzten Frau, deren 
Geberde Staunen verräth; der Erklärer ist geneigt sie für 
des Kindes Amme oder für die Anführerin des Frauen- 
chors der Tragödie zu halten, welche zur Grundlage die- 
ses Bildes dienen mochte, lieber der Mittelgrujpipe des 
Telephos sieht man ein aufgehängtes Schild; letzteres ist 
weiss angegeben, wie auch der Altar, Klytämnestra's Kopf 
und Extremitäten, das Kind Orest und mehre Einzelheiten, 
die rothen Figuren dieses schönen Gefässbilds durch weisse 
Färbung unterbreehen. — Ein Gefnssbild nolanischer Art 
ist auch der von Eos, einer hohen geflügelten Frauenge- 
stalt ereilte und ergriffene Jünghng auf Tafel XV; die 
Gefössform ist eine sogenannte Kelebe. Der Name des 



Jünglings würde nach zahlreichen ähalichen Bildend wohl 
eher Kephalos sein müssen ab Tithonos, welchen 
letztern ab Troer Herr Fiorelli wegen des kumanischen 
Fundortes vorzieht. Auf der panathenäischen Amphon 
Tafel XVI erblickt man in schwarzen Figuren ab Rh^er- 
gruppe einen bartlosen Jüngling von einem bärtigen geho- 
ben; jederseits von dieser Gruppe steht ein Ephebe mit 
Springgeräth, der zur Linken auch mit Springstäben und 
mit zwei Striegeln versehn, dann weiter hin jederseits eine 
bärtige Mantelfigur mit einem Stabe; dass hier drei Uebun- 
gen des Pentathlon anschaulich gemacht sind, wird von 
Herrn FioreUi gründlich nachgewiesen. — Eine Ringer- 
gruppe in erhitztem Kampfe ist auch auf dem nächstfol- 
genden Bilde eines Kruges Tafel XVII inmitten zweier 
Kampfesordner dargestellt; ebendaselbst no. 2 das kleine 
G«nissbild einer schreitenden Kitharödin und einer andern 
Frauengestalt, beides in nobnischer Art: die Gefässform 
bt die einer sogenannten Pelike. Das Bild ist merkwür- 
dig durch das, wie es scheint, von jener Kitharödin be- 
zweckte Kunststück auf dem ausgestreckten Zeigefinger ihrer • 
Rechten ein Stäbchen in Gleichgewicht zu erhalten; dar- 
über sind sieben Buchstaben zu lesen, die man ab Anruf an 
Zeus erst als Z]EY 2QTEP ergänzt, dann aber ab Anfinun- 
terung EY SS2TEP gelesen hat, ohne an der maskulinen En- 
dung des an die Frau gerichteten Anrufs Anstoss z|^ neh- 
men. Das Werk schliesst mit einer mehrfach merkwürdigen 
panathenäischen Amphora (Tafel XIX), welche auch 
durch ihre Bestimmung zum Aschenbehälter, dem ein 
schwarzer Skyphos als Deckel diente eigenthümlieh befun- 
den wird. Dem Idol der sp^rschwingenden, von den 
Säulen des Kampfpbtzes und streitbaren Hähnen umge- 
beneu Pallas, welcher die übliche Inschrift beigefügt ist, 
sieht man ab Gegenbild einen Diskuswerfer mit über- 
aus rücklings gebogener Bewegung vor einem Ordner der 
Kampfübungen dargestellt, den Mantel und Stab auszeich, 
neu. Eben dieser Revers des G«f;isses \at am Hab mit 
den eingeritzten vermuthlichen Zahbeichen OOI 1 1 1 1 ^er- 
sehn, welche Minervini als Angabe des Prebes der Vase 
deutet, Herr Fiorelli aber als Angabe des Maasses. Zu 
Bestätigung dieser Ansicht ward das Geföss mit einem 
der kleinen panathenäischen Becher gemessen , welche 
72*/, Mal darin aufgingen und mithin, wenn jene Becher 
je 2 Kotylen fassen, der grossen Amphora einen Inhalt 
von 145 Kotylen nachweisen, die firagliche Inschrift aber 
ab die Gesammtzahl solcher kleinen im grossm Gefass 
enthaltenen Becher bezeichnen würde. In Zusammenhang 
mit Böckh's bekannter Untersuchung über die panathe- 
näischen Vasen ist dieser neue Fund beachtenswerdi genug, 
um weiterer Prüfung ihn zu empfehlen. 

Im Allgemeinen ruft uns die somit beschriebene Ans- 
beute kumanischer Grabungen den erneuten und lebhaften 
Wunsch hervor, dass fernere Erfolge den edeln Eifer des 
kunstbeschützenden Fürsten, von dem sie ausgingen und 
des gelehrten Forschers, der ihm dabei snr Seite stand, 
auch fernerhin lohnen möchten. E. 0, 
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October und November 1857. 



Wissenschaftliche Vereine: Berlin (archäologische Gesellschaft). — Topographie und Ausgrabungen: 1. Kjparissia und 
Kainopolis; 2. Inschriften »us Athen; 3. Etruskische Wandg;emälde; 4. Etroskische Inschrift; 5. Altherthümer zu Biel. 

Museographisches: Darius in der Unterwelt. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



BiELtN. In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft Vom 3. November d. J. sprach Hr. Pwiofka 
über einen Torzilglichen Krater mit rothen Figuren aus 
Ag;rigent (Mon. de l'Instit arch. I, pl. LII, Ann. 1834, 
p. 363), g^enwärtig in der ausgewählten Sammlung des 
Duc de Luynes (Choix de Vas. pl. XXI, XXII). Bei dem 
reinen Stjl der Zeichnung und der Einfachheit der Com- 
position muss es befremden, dass diesem Vasenbilde so 
zahlreiche und abweichende Auslegungen und zwar von 
Seiten berühmter Archäologen zu Theil wurden. Nach- 
dem Hr. Panofka die Deutungen von MiHingen, Bröndsted, 
Duc de Luynes, Welcker und neuerdings Minenini von 
ihrer Licht- und Schattenseite sowohl in Bezug auf Namen 
der Hauptpersonen, als besonders des verschiedentlich falsch 
ausgelegten merkwürdigen^ Attributs eines eisernen Ringes 
am Knöchel und dea Sinnes der Handlung beleuchtet hatte, 
legte er eine eigne neue Erklärung zu n^erer Prüfung 
vor. Da nemlich das Innenbild einer Trinkschale des k. 
Museums (no. 1005. Gerhard Trinksch. Taf.XHI— XV) 
vom Vasenmaler Peithinos den Peleus bei seinem Kampf 
um die Hand der Thetis ganz ähnlich dem bisher bald auf 
Theseus oder Palaemon, bald auf Hephaistos oder Achill 
gedeuteten Epheben, in seinem kurzen Chiton und mit 
gleichem für Läufer und Springer characteristischen Ring 
(Pellyter) kennen lehrt:« so Hesse sich wohl denken, der 
Agrigentiner Krater vergegenwärtige denselben Peleus: 
dergestalt nemlich, dass ihm der mitten thronende Poseidon 
mit Händedruck seinen Qlüekwansdi für die Erwerbung 
der Thetis abstatte, welche auf der Rückseite dem Poseidon 
parallel von zwei Nereiden umgeben » als Göttin ebenfalls 
thronend erscheint — Herr Dr. Wwh legte der Versamm- 
lung eine Anzahl aus Griechenland mitgebrachter Münzen 
vor, unter welchen eine seltene kleine Silbermünze von 
Thjrea in Argolis, sowie ein ohne Zweifel antiker Abdruck 
einer Alexandrinischen Münze von gebranntem Thon, wie 
solche sonst noch nicht nacl^wiesen sind, besonders er- 
heblich befanden wurden. — Sodann machte derselbe eine 
längere Mittheilung über eine in Constantmopel von ihm 
erworbene [unten 8. 104*] etruskische Inschrift Sie 
ist emer Kupferplatte entnommen, welche sich unter der 



Waare eines türkischen Trödlers fand, deren Gestalt jedoch 
ihre ehemalige Bestimmung in keiner Weise errathen liess. 
Die Inschrift besteht aus zwei vollständigen und einer be- 
gonnenen Zeile so sorgfaltig eingegrabener Schriftzüge, 
dass der Verdacht einer absichtslosen Kritzelei nicht auf- 
kommen kann, zur linken Seite befindet sich ein leicht ein- 
geritzter Kopf von keinem besfhnmten, doch an etruskische 
Bildwerke erinnernden Typus, wie denn auch die Aus- 
livssung des Ohrs durch manche etruskische Analogie be- 
legt werden kann. Die Charactere der Inschrift finden 
sich fast sämmüich ki dem etruskischen Alphabet wieder; 
einzelne Schwierigkeiten,* welche zum Theil durch eine Mit- 
theilung Herrn Pinder's über eine von Mommsen neuer- 
dings der Königl. Akademie zugegangene etruskische In- 
schrift, gehoben wurden, konnten die Beweiskraft aller 
übrigen Merkmale nicht umstossen; vielmehr geht aus Ver- 
gleichung jener bei Wurmbach in Kamthen entdeckten 
Felseninschrift;, die Wahrscheinlichkeit hervor, dass auch 
die von Constantinopel hierher gelangte Inschrift, den durch 
Mommsen bekannten nord- etruskischen des österreichi- 
schen Kaiserstaats anzureihen sein möchte. Ausserdem 
legte Dr. FViclb der Gesellschaft noch eine photographische 
Abbildung der fVüher von ihm erläuterten Sdhdangen- 
säule im Hippodrom zu Constantinopel, so wie zwei Zeich- 
nungen des Dr. D^^fcier daselbst vor, deren eine rin ge- 
treues Bild eben desselben Monuments giebt, während die 
andere die Hinterseite des kaiserlichen Palastes Hebdo- 
mon zu Constantinopel darstellt Zu letzterer wurden an- 
dere ergänzende Abbfldungen und nähere Mitdieilungen 
m Aussicht gestellt — Herr Pifidar gab unter Vorlegung 
antiker Exemplare, anziehende Mittheilungen über die neuer- 
dings vermehrte B^e alterthümUcher Münzen von Knidos; 
de^leichen über das als Athene Areia inschriflüeh be- 
zeugte lüfinervenbild emer seltenen Münze von Ephesoa, mit 
welcher eine pergamenische Münze bei gleicher Inschrift 
ohne Wiederholung des Bildes sich vergleichen lässt — 
Mit Bezug auf eine Figur des Parthenon-Frieses vetthei- 
digte Herr Wolff die Identität von Ares und Enyalios 
g^;en eine nev^ch von Petersen (Fries des Parthenon 
Hambg. 1865 und Zeitschr. f. Alt 1857, 8. 210) auage- 
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sprochene Axmicht. £9 ward bemarkt, dass nur <fie in* 
thiholiolie Tremmng des Beinamens Enyalios vom Hanpt^ 
namen des Kriegsgottes Ares in der Eidesformel der 
Athenische Epheben, Alexandrinische Philologen und 
Mythographen zu weiteren Folgerungen jener Art veran- 
lasst habe. — Auf Vwanlassung einer so eben erschie- 
nenen Schrift, den Amazonenmythus in der antiken Plastik 
betreffend, sprach Herr Gerhard über die Amazonenstatue 
des Vatikans. Bekanntlich war der ausgezeichnete statua- 
risdie Typus dieses Werkes und der ihm verwandten Re- 
pliken, denen auch der vortreffliche Torso aus Trier an- 
gehört, von O. Müller auf Phidias und dessen sprungfer- 
tige Amazone zurückgeführt worden; diese nicht glückliche 
AjQsicht des hochverdienten Forschers hat, seit sie zuerst 
ans Licht trat, mehrfach, am gründlichsten durch Otto 
Jahn, lebhaften Widerspruch gefunden und hätte, zumal 
bei einer mehr dilettantischen Behandlung des Gegenstandes, 
nidit wieder erneut werden sollen. — Ebenfalls von Herrn 
Gerhard ward ein von Prof. Zacher zu Halle ihm mitge- 
theilter Ringstein in bronzener Fassung vorgezeigt, welcher 
wegen seines Fundorts in einem norddeutschen Grabe (dem 



Vemefameii nach in der Giafschaft Mannafeld), Beachtung 
verdient Es ward eine onyxfiu^bige antike Glaspaste darin 
erkannt, mit der nachlassig eingegrabenen Figur eines Ju- 
piter, der in seiner Rechten einen Blitz, in seiner Linken 
aber ein mit einem Adler bekröntes Scepter hält — Von 
Dr. U. Meyer in Zürich waren Mittheilungen über neu- 
erkundete Reste uralter, vermuthlich celdscher P&hlbauten, 
namentlich nnweit Biel, eingegangen. — In Bezug auf das 
von der Gesellschaft me^ besprochene, in Grerhard's Denk- 
mälern und Forschungen Taf. 97 abgebildete und daselbst 
von Welcker als Salaminische Aphrodite gedeutete, räth- 
selhafte Hautrelief einer vermeintlichen Gorgonischen Mi- 
nerva, hatte Herr EicMer die stark vergrosserte Copie in 
Büstenform zur Stelle gebracht, durch welche der Bildhauer 
Simoni bereits vor einigen Jahrzehnten jenes seltsame Bild- 
werk der hiesigen Kunstbetrachtnng vorgeführt hatte. — 
Als litterarische Neuigkeiten waren neue Hefte der Revoe 
numismatique und der historischen Gesellschaft zu Stmss- 
burg, ferner verschiedene Schriften der Herrn BeuU, Goac&e» 
HUtarff, StHner, T^mäA und Troffon eingegangen. 



IL Topographie und Ausgrabungen. 



1. Kyperissos oder Kainopolis. 

Steigt man von Lagia, der südlichsten Dimarchie der 
östlichen Mani, aus über den steil nach Osten, etwas sanfter 
nach Westen sich abdachenden Ausläufer des bis Anfang 
August noch auf seinem höchsten Gipfel von Schnee glän- 
zenden Tajgetos, so erblickt man unten an der Meeres- 
küste den Ort, wo die Stadt Kaiitopolia oder Kyparieeas 
gelegen hat — Nur wenige Häuser stehen da; der alte 
Name Kyparissos hat sich noch zur Bezeichnung derselben 
erhalten. Beim Hinabsteigen von der Höhe liegen ziemlich 
nahe zur Rechten das schöne, baumumkränzte Dorf AWuLf 
ZOT Linken jenseits des tiefen Bettes eines winterlichen 
Wildbaches Vathia. Die Lage einer antiken Stadt am 
Meere wird durch mannigfache Ueberreste angedeutet Die 
deutlichsten befinden sich bei der kleinen in's Meer ver- 
laufenden Landzunge« Dort steht eine kleine Kapelle, wie 
man mir berichtete, der Panagistria geweiht In und bei 
derselben befinden sich noch antike Säulenreste. Sie sind 
ans schwarz-weissem Granit gearbeitet, ziemlich roh, dem 
Ltkonendiaracter entsprechend. Die Länge der einen ohne 
Capitell und Basis, welche fehlten, beträgt 2 Metres 83 Cen- 
timetres. Zwei jener Granitsfiulen schützen die Mündung 
einer benadibarten Cisteme vor dem Nachstürzen von Erde 
oder Geröll. Yermuthlieh ist die Kapelle auf oder nahe 
bei dem Ort gebaut, wo der von Pausanias erwähnte Aphro- 
ditetempel stand. (Anders Cnrtius. Von dort befindlidien 
Insdiriften habe ich nichts gehört und gesehen.) 

Südlich von dem Dorf Kyparissos näher beim Wildt 



baoh steht eine andere Kapelle, einem HeiUgen geweiht 
Ein Marmor -Kapitell ist da eingemauert und ein Stuck 
von einem sehr roh gearbeiteten Marmor-Sarkophi^. Auch 
noch eine Inschrift mit roh eingehauenen lateinischen Buch- 
staben be&nd sich an demObertheU einer Stele von weissem 
Marmor. Sie lautet: 

CLAVDIA PRISCA 
VEOTANNOSDVO 
ET MENSmiET 
HVE* 

Das letzte Wort deutlich so geschrieben, wie hier, ist 
mir unverständlich geblieben. [EUive?] 

Als merkwürdige Neuigkeit wurde erzählt, dass man 
im Jahr 1856 im März unter einem grossen Feigenbaum 
nicht weit von der letzt erwähnten Kapelle zwei Gräber 
entdeckt habe. Sie sind neben einander und haben 3 Metres 
16 Gentim. Länge und 1 Metre 12 Centim. Breite (zosam- 
men). Sie waren ausgelegt mit viereckigen Platten von 
grauem Schiefer und granülirtem Rosso (0^ Gentim. im 
Quadrat). Ausser einigen rohen Gefössen und Münzen 
hat man darin eine grosse Schieferplatte gefunden, die 
noch zu sehen war, wie einzehie der kleinem Platten zam 
Täfehi, während die Gräber selbst wieder zugeschüttet sind. 
Die grosse Platte hatte 1 Metre 97 Gentim. Länge und 
0>66 Centim. Breite. Sie war durchbohrt durch 6X9 runde 
Löcher. Mit einiger Phantasie konnte man aus der stel- 
lenweise veränderten Farbe des Schiefers ha«usfinden, daas 
ein maischiicher Körper auf der Platte gd^en hatte. Sie 



Digitized by 



Google 



101^ 



103» 



lag fiixrigenB nkht auf dem Boden des Gfabes, eondeni 
ruhte auf SSnlchen von 0,16 Gentim. Höhe. 



2. Grabschriften aus Athen. 

Interessant war es mir auf einem Spaziergange nea- 
lich hinter dem alten Lykeion vor der Thiire der Ilissia, 
eines Hauses, welches sich die Herzogin von Plaisance vor 
Jahren hier hat bauen lassen, die Stelen (runde) zweier 
Ehegatten zu finden; ich habe jetzt keine Gelegenheit über 
die Namen nachzusuchen, setze die Inschriften aber hieher. 
Rechts, wenn man auf das Haus sieht, steht: 

APIZTONIKH 
TOA04)flNIA 

ZIIANOZ 
PEPI0OI AOY 
r Y N H 

Links : 

Zi I A N 
ZIIONYZIOY 

PEPIGOIZIHZ 

Athen, Aug. 1857 R. Schillbach. 



3. Etrnskischo Wandgemälde. 

Die Wandmalereien etmskischer Gräber sind von Tar- 
quinii her seit Winckelmann hoch berühmt, andere ans 
Clusium und auch aus Veji in neuerer Zeit zum Vorschein 
gekommen, dag^en aus dem ergiebigsten Gräberfeld des 
von griechischer Kunst erfüllten alten Etruriens, aus den 
GrSbem von Vulci bisher nur ein einziges, auf wenige 
Götterbilder beschränktes, Wandgemälde bekannt worden 
war. Um so überraschender ist daher der nenliche Fund 
eines volcentischen Grabes, dessen Aufspürung dem uner- 
müdlichen AU$$andro FVaitfoi« noch vor seinem jüngst 
erfolgten Ableben gelang, wie denn ein erster Bericht über 
die Gesamtheit des Fundes und dessen Baulichkeit noch 
durch ihn selbst ins Publikum gekommen ist (Bull. dell*ln- 
Btituto 1867 p. lOOss.). Das sehr ansehnliche Hjpogeum, 
dessen sehr eigenthümKche Entdeckungsgeschichte dort be- 
schrieben wird, liegt in dem aus dem Plane des alten 
Tulei (Mon. dell' Inst I) wohl bekannten Gebiete von 
Ponte rotto; der steile Boden jenes Gebiets liess jene so 
schone als ausgedehnte Gräberanlage durch die Besonnen- 
heit des viel erfahrenen Franqois in einem Abgrund von 
160 Palmen wahm^men, und zeigte nebst manchem an- 
dern Fund zunächst durch den Büderschmuck ihrer Wände 
mch lohnend. Diesen bildfichen Inhalt des Hypogeums 
von Ponte rotto lehrt ein thätiger Theilnehmer jener Gra- 
bungen, Herr iVbd de» Vergen, vermittelst des römischen 



BoQettiDO (1867 p. llSss.) vorläufig nns kennen. Er ist 
meist mythologisch«! Bezuges. Eine ganze Wand ist mit 
dem Leichenopfer Achills für Patro kl os angefüllt 
Von Kriegern Achills geführt sind drei der ge&ngenen 
Troer; ihre Hfinde sind rücklings gebunden, ihre Abkunft 
wird durch die daneben befindlich^ Inschrift Truiaes be- 
zeichnet Einer jener Kri^r, eine gehamischte Gestalt 
ist als der lokrische Ajax, Sohn des Olleus bezeichnet 
(Alfas, FUatas) ; der Name des andern ist verwischt Die 
Mitte des Bilds nimmt Achill ein, der zu eigenhändiger 
Würgung seiner Schlachtopfer sich anschickt; unverkenn- 
bar als Hauptperson dieser bereits auch aus andern etrus- 
kischen Bildnereien bekannten furchtbaren Scene, ist er 
überdies auch durch seinen Namen (AcMe) bezeichnet 
Neben ihm steht der etruskische Todesdämon mit doppel- 
tem Hammer, begleitet von seinem üblichen Namen Cha- 
ron {Charu); eine bläuliche Färbung und die Andeutung 
eines Hernes sind diesem seinem Bild eigenthümlich. Auf- 
fallend ist auch seine Kleidung, nämlich ein dunkelblaues 
Hemd mit darüber gezogenem rothen Wams. Das Bild 
dieses Todesdämons wird aufgewogen durch die ihm ge- 
genüberstehende geflügelte Franengestalt, in deren halb- 
verwischter Namensinschrift der Berichterstatter eine An- 
deutung der Iris vermuthet, welche dem bei Homer be- 
schriebenen Vorgang des Schdterhanfens im Yerdne mit 
Boreas beschleunigend zur Seite steht Hinter dieser Ge- 
stalt ist das düstere Bild eines geharnischten und lang 
gelockten Kriegers, in einen Mantel gehüllt, mit emem 
Schilde zu seinen Füssen zu sehn; die Inschrift BinihM 
PaUrocles bezeichnet diese Figur als den seine Todtenopfer 
einmahnenden Schatten des Patrodos. Hechts von dem- 
selben steht Agamemnon, eine majestätische Figur, welche 
mit einer Hand ihren Mantel fasst, mit der andern aber 
auf ihre Lanze sich stützt; sein Name ( . • mmiftin) ist in 
den Anfangsbuchstaben verstümmelt Hinsichtlich der 
Zeichnung dieses merkwürdigen Bildes, wird ihr stylistiBcher 
Werth durchaus gerühmt^ 

Noch eine zweite nicht minder beachtenswerihe Dar- 
stellung ist zu Seiten des Haupteingangs der Crjpta an- 
gebracht. Auch hier wird der troische Sagenkreis dem 
Beschauer vorgeführt: Kassandra, zum Altar Bfinervens 
geflüchtet, hält einerseits ein klemes BQd dieser Göttin 
gefasst; mit der andern Hand wehrt sie den Angriff des 
Ajax ab, der sie bei den Haaren ergriflki hat und mit 
seinem Schwert bedroht. Kassandra ist durchaus entblSsst, 
nur dass ein Halsband sie schmückt; das Bild erinnert an 
andere Kunstwerke verwandten Gegenstands, zeichnet jedoch 
in Anlage und Ausführung durch selbständige SehSnheit 
sich aus. 

Seitwärts von einer andern Thür, emer derjenigen näm- 
lich die aus den G^bgemächem zur Crypta führen, sind 
zwei Greise, jeder von ihnen an einen Pahnstamm gelehnt 
auf beide Seiten vertheilt Einer von ihnen der, in seinen 
Mantel gehüllt und denselben fassend, in d^ andern Hand 
einen Stab hält, ist Nestor (Nwfur); der andere, ober^ 
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wärts fast nackt bis auf seme Gürtmig herab ist als Phö- 
nix (Phmmi) beaächnet Neben ihnen ist eine Kämpfer- 
grappe zu sdin, welche dem oft wiederholten Brudermord 
des Eteokles und Polyneikes zu gelten scheint; von 
ihren Namen ist nur die Hfiifte des einen (. . . .nice) er- 
halten. 

Alle diese Malereien befinden sich zur Linken des ein- 
* tretenden Beschauers im Hauptgemache der Crypta; eine 
andere Reihe von Darstellungen ist auf dessen rechter 
Hälfte zu finden. Ihr Inhalt gehört mcht wie jene erstem 
der Heroensage, sondern dem Alltagsleben an, auf 
welches auch die hier unverstandlich bleibenden etrus- 
kischen Namen sich beziehn. Die Scene, welche dem 
Schlachtopfar der Troer gegenüber Ij^t, bietet einen noch 
grausenvoUern Anblick dar; zuerst wird dort ein Gefan- 
gener von einem Krieger gebunden, woneben zwei Namens- 
inschriften. Es folgen drei andere ähnliche Gruppen, sämt- 
lich von Kriegern, welche mit ihrem Schwert einen ent- 
wa&eten Gegner durchbohren. Waffen und Kämpfe sind 
hier nicht weiter bemerklich; nur das Gemetzel wehrloser 
Feinde ist dargestellt Kleine Verschiedenheiten dieser 
Gruppen vermögen ebenso wenig als die beigeschriebenen 
Namen längst vergessener Individuen unsere Beachtung zu 
fesseln; doch ist die künstlerische Ausführung durchaus 
anziehend. Ebenso wird das Verdienst einer halb in ihren 
Mantel gehüllten Figur gerühmt, welche auf ihrem rechten 
Foss ruhend, den linken auf einen Fels stützt. Diese Fi- 
gur, welche erst nach Durchbrechung einer von Fran^ois 
als späterer Bau erkannten Zwischenmauer zum Vorschein 
kam, hat ebenfalls ihre Inschrift; eine vormals mit ihr 
g^ppirte Figur ist grosstentheils verloren g^angen. 

Dem Kassandrabild gegenüber ist endlich noch eine 
stattlich eingehüllte Figur zu bemerken, deren Mantel mit 
Kämpferscenen bestickt ist; die Figur ist mit Sandalen 
beschuht und an dem aufwärts blickenden Kopf mit Efeu 
umkränzt, man glaubt eine Magistratsperson darin zu er- 
kennen, die etwa zur Aufsicht der Leichenspiele oder zur 
Leitung der Augurien bestimmt war. Eigenthümlich ist 
daneben ein in einen Mantel gekleideter junger Mann, 
welcher kauernd an einem Faden einen Vogel hält, dem 
er vermuthlich die Freiheit gewähren will. Beide letzt- 
gedachte Figuren haben, wie die frühem, ihre etruskische 
Namensinschrift. 

Zu bemerken ist noch die an andern etraskischen Grä- 
bern (zu Castel d'Asso, Bieda, Norchia und sonst) bemerk- 
Uche architektonische Einfassung, welche den betreffenden 
Baulichkeiten ein niedriges und schwerfälliges Ansehn zu 
geben beiträgt; diese Einfassung ist an sämtlichen acht 
Thüren des Hauptgemachs dieser neu entdeckten etrus- 
loBchen Grotte angebracht. Mehrere dieser Thüren sind 
auch mit Inschriften versehen. Ausserdem ist oberhalb der 
beschriebenen Wandgemälde noch ein Fries von Thier. 
figuren zu erwähnen; man erblickt zahlreiche Kämpfe 
wirkhcher pder phantastischer Thiere, namentlich von ge- 
flügelten Greifen, Sphmxen, Löwen, Panthern, dreiköpfigen 



Hunden, Stieren, ffirsehen, Pferden, einander verfolgend 
oder zerreissend, wie solches in ähnlichen, sei es zu blosser 
Augenweide oder zu dualistischer Symbolik bestimmten 
etraskischen Darstellungen öfter bemerkt worden ist 

E. G. 



4. Etroskische Inschrift. 

Die der hiesigen archäologischen Gesellschaft neulich 
vorgelesene etruskische Inschrift [oben S. 97.*] fand sich 
auf einer unregelmässig viereckigen, arg verstümmelten 
Kupferplatte unter der Waare eines mit altem Metall han- 
delnden türkischen Trödlers zu Constantinopel. Ich ver- 
danke sie der Güte eines Herren Montani, welcher sie zu- 
fällig dort erbUckt und, um sie zu retten, aus jener Tafel 
hatte herausschneiden lassen, lieber den Fundort wusste 
der Besitzer keine Rechenschaft zu geben, wie auch ans « 
dem Aussehen jener Platte nichts Sicheres über den ehe- 
maligen Gebrauch und die Bestimmung derselben ge- 
schlossen werden konnte. 

Die Inschrift besteht aus zwei vollständigen und einer 
begonnenen Reihe von rechts nach links geschriebener 
Buchstaben innerhalb einer Einfassung von zwei sorgfältig 
gezogenen, parallelen Doppellinien. Zur Linken der In- 
schrift und eine gleiche Breite einnehmend, sieht man in 
leichten, aber vollständig deutlichen Umrissen einen Kopf 
eingravirt mit etwas langgeschnittenen Augen, einer gerad- 
linigen Nase, gerandetem Kinn und einer leicht angedeu- 
teten, einfachen, haibranden Kopfbedeckung, von keinem 
bestimmten, doch an etruskische Bildwerke erinnernden 
Typus, der auch durch die Auslassung des Ohres (cf. 
Gerhard, etrusk. Spi^el Tafel V, 2. XLIX, 6. LVH. LXV 
und öfter) bestätigt wird. 

Was nun die Inschrift selbst anbetrifil, so sind die 
Buchstaben so scharf und sorgfältig in das freilich weiche 
Material eingegraben und in solcher Uebereinstifflniiing 
der wiederkehrenden Typen, dass der Aigwohn einer ab- 
sichtslosen Kritzelei nicht aufkommen kann, vielmdir so- 
gleich die Ueberzeugung gewonnen wird, dass wir es mit 
einer wirklichen Inschrift zu thun haben. 

Weiter lässt sich feststellen, dass die Schrift aus kei- 
nem der griechischen Alphabete gedeutet werden kann; 
denn wenn auch einzelne Charactere an jene erinnern, so 
müssen doch selbst diese wenigen aus sehr verschiedenen 
Dialecten zusammengesucht werden; ebe fast ebenso grosse 
Reihe anderer aber liesse sich gar nicht unterbringen. 

Ebenso und aus denselben Gründen kann auch an eine 
Rmenechriff nicht gedacht werden, für welche sich noch 
weit spärlichere Analogien nachweisen liessen, vor Allein 
kein dem Runenalphabet ausschliesslich eigenthümliches 
Schriftzeichen. « 

So sieht man sich auf die altitalischen Dialecte hin- 
gewiesen und da finden sich die Charactere der Inschrift 
fast sämmtlich in dem etruekUchen Alphabet wiedor, ob- 
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wohl uns auch hier einige nicht onerheblidie Schmerig- 
keiten entg^ntreten. Gleich auf der ersten Zeile finden 
wir zweimal einen Buchstaben, den man nicht gut für 
einen anderen Laut, als das Digamma (i;) halten kann, 
i^on dessen gewohnlicher Gestalt ( D) es doeh merkhch 
abweicht. Ein zweites Bedenken würde auf eben jener 
Zeile das o erregen » wenn nicht das Vorkommen dieses 
Zeichens neben dem u durch die von Mommsen bei Wurm- 
bach in Kämthen kürzlich entdeckte Felseninschrifl neu 
gesichert wäre (cf. Finder über diese Inschrift im Monats* 



bericht der Akademie d. W. Monat October). Am meisten 
befremdet das auf der zweiten Zeile viermal erschein^de 
Zeichen, welches am naturlichsten als g gedeutet wird, in 
dieser Gestalt aber nicht weiter belegt werden kann. We* 
niger Anstoss hat man an dem drittletzten Buchstaben der 
zweiten Reihe zu nehmen, offenbar emem », welchem wir 
im Umbrischen wenigstens ganz in jener Gestalt begegnen 
(cf. Mommsens Tabelle hinter seinen unteritaUschen Dia- 
lecten). 

Darnach lesen wir: 






1 1 



A-X 



tumnivunop 
geguger g 
em 

Wenn nun unter 15 Characteren 11 ganz unzweifel- 
haft dem etruskischen Alphabet zugeschrieben werden 
müssen, von den 4 verdächtigen aber 3 ohne allzu grosse 
Schwierigkeit erklärt werden konnten, so kann das eine 
Zeichen, welches sich dem g vergleichen Uess, die Beweis- 
kraft aller übrigen Merkmale nicht umstossen und wir wer- 
den, zumal im Hinblick auf die erwähnte Wurmbacher In- 
schrift auch die unsere den durch Mommsen bekannten 
nordetruskiscfaBi des österreichischen Kaiserstaates; anzu- 
reihen haben. ^ 

G^en die Aechtheit und ein so hohes Alter könnte 
endlich noch das Material zu sprechen scheinen,, welches 
zwar mit Grünspan so vollständig überzogen war, dass die 
Schriftzüge anfangs mit Mühe kenntlich waren, sonst aber 
keinerlei Spuren emer O^dirung oder irgend einer Patina 
an sich hatte. Indessen fehlt es nicht an ähnlich gut er- 
haltenen Alterthümem desselben Materials, wie sich z. B. 
eine ebenso unversehrte Heliastenmarke aus der besten 
griechischen Zeit im Besitz des Prof. Boss befindet 

An eine Fälschung aber lassen gerade die Anomalieen 
in den Schriftzügen, sowie das Fehlen des Ohres an dem 
dabeistehenden Kopfe, auf welche ein Nachahmer nicht 
so leicht verfallen sein würde, nicht gut denken. — 

Der Inhalt der Inschrift lässt sich bei unserer unzu- 
länglichen Kenntniss des Etruskischen nicht ausmitteln; 
Anklänge an irgend welche bekannte Namen sucht man 
vergebens. 

Berlin. Da. Otto Faica. 

5. Alterthamer ZQriSiel 

Die Versammlung der schweizerischen geschichtsfor- 
schenden Gesellschaft au Solothom bot die erwüasdite 
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Gelegenheit dar, auch die benachbarte lieblich gel^ene 
Stadt Biel zu besuchen. Die dortige Gegend ist nämUch 
reich an merkwürdigen Fundorten keltischer und romischer 
Alterthümer. Einige derselben vraren zwar längst bduumt, 
viele aber wurden erst in der neuesten Zeit entdeckt und 
genauer erforscht, andere wie die benachbarte Trümmer- 
stätte von Fetenisca harren noch auf eine künftige gründ- 
liche und erschöpfende Ausgrabung. Auch die Stadt Biel 
besitzt noch ein Denkmal römischer Pietät; denn in der 
reichen Brunnquelle, welche aus einer Grotte hervorspru- 
delt, wurden vor einigen Jahren etwa 400 römische Münzen 
der Kaiserzeit aufgeftmden, welche frommer Glaube der 
Quellnymphe geopfert hatte,*) in ähnlicher Weise wie auch 
vom Abrahamsbrunnen zu Mamre berichtet wird, dass das 
Volk, welches denselben besuchte, Libationen von Wein, 
Opferkuchen und Geldmünzen in denselben spendete. 

Der Freund und Sammler vaterländischer Alterthümer 
findet daher in dieser G^nd nicht geringe Ausbeute« 
Herr Oberst Schwab, der mit unermüdlichem Eifer die 
mannigfaltigen Spuren früherer Ansiedelungen aufsucht, 
hat bereits eine Sammlung von Alterthümem gewonnen, 
die bebahe keiner der übrigen in der Schweiz vorhande- 
nen Privatsammlungen nachsteht, ja sogar manche der öf- 
fentlichen an Umfang und Bedeutsamkeit übertrift. Na- 
mentlich die Alterthümer in Stein und Bronze, welche der 
ältesten Periode der Bevölkerung unsers Landes angehören, 
sind hier, vom grössten bis zum kleinsten Stück, in solcher 
Mannigfaltigkeit vorhanden, dass wir eine Uebersicht, ich 
möchte beinahe sagen, über das ganze Mobiliar an Waffen, 

*) Aeholicbe MOnsfaode siod bei mehreren Mineralwassero antiken 
Gebrauchs sum Vorschein gekommen, namentlich bei Vicarello unweit 
des Sees Ton Bracciano. Vgl. Arch. Anz. 1852 S. 151, nebst dem 
ebd. 1853 S. 342 erwähnten gallischen Fand. 
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an Jagd- und Fischei^erfithe, an Werkzeugen und Schmuck* 
sadien (denn auch diese fehlen nicht und sind sogar zahl- 
reich vorhanden) jenes alten Volkes gewinnen und auf solche 
Weise seinen ganzen Haushalt, seine Technik und sein 
Kunstvermogen kennen zu lernen im Stande sind. Die 
Gegenstände in Bronze zeigen bereits sehr gefällige For- 
men, und die kleineren (rerfithe und Zierraüien, Messer, 
Scheeren, Ohrringe, Haarnadeln, Armspangen, Fingerringe, 
sind bereits in grosser Auswahl ausgestellt. Auch bunt- 
farbige Glasperlen und selbst goldener Zierrath waren schon 
damfüs ein beliebter Schmuck. 

Die ganze Sammlung hat der Besitzer streng nach den 
Fundorten geordnet, und die Ergebnisse jeder einzelnen 
Ausgrabung sind von einander getrennt, damit die Eigen- 
thümlichkeit, die namentlich in den Graberfunden sich 
zeigt, nicht verwischt werde. 

Ich lernte an diesem Tage durch Herrn Oberst Schwab 
einen der merkwürdigsten Fundorte keltischer Alterthümer 
kennen. Wir fuhren nämlich auf den Bielersee hinaus, 
zu jener Stelle, welche Steinberg genannt wird, unweit 
Nidau. Hier wurden Ueberreste ausgedehnter Pfahlbauten**) 
entdeckt, und man sieht eine Menge von Pföhlen auf dem 
Boden des Sees, theils vereinzelt, Üieils mehrere nahe bei- 
sammenstehend. Zwischen denselben liegen im Schlamm- 
boden mancherlei Geräthschaften , welche den Bewohnern 
dieser zerstörten und durch Feuer verheerten Wohnungen 
angehört hatten. Es sind steinerne Waffen, Beile, Hämmer, 
WurfSspiesse, Pfeile; ferner kleine Mühlsteine und Schleif- 
steine, Fischergeräthe, z.B. bronzene Angeln, gross und 
klein, Handwerkszeug aus Stein, Knochen, Hom und Bronze, 
Küchengeschirr von Thon, Töpfe, Becken, Schalen. Man- 
ches Geräthe ist ebenfalls vorhanden, dessen Gebrauch 
jetzt unbekannt geworden ist. Auch von den Bewohnern 
sind noch einige ueberreste erhalten, nämlich mehrere 
vollständige Schädel. Herr Schwab hat aus dieser Loka- 
lität, zwar nicht ohne grosse Kosten, Mühe und Ausdauer 
seine reiche Sammlung grossentheils gewonnen, welche 
fürwahr ein vollsUindiges Inventarium der ganzen Habe 
der keltischen Fischerfamilien enthält, die vor undenklicher 
Zeit hier gewohnt hatten. Es wurde leider noch kein 
Stück gefunden, und wahrscheinlich wird auch keines je 

gefunden, das auf eine sichere Zeitangabe hinleiten, oder 

« 

**) Wie solche ni^ch Mittheilmigen des Heim Troyon schon mehr- 
fach in diesen filätterh (Arch. Anz. 1855. S. 6. 1856. S. 134) znr 
Rede kamen und eben auch durch Schriften der Herrn Jahn zu Bern 
in Troyon zu Beiair uns nahgelegt werden. 

A. d. H, 



deren Zeitnom ermitteln kann, in welehem diese Pfthl« 
bauten erbaut oder zerstört wurden. Keltische Münzen 
wurden bisher an allen diesen Fundorten nicht gefunden, 
wahrscheinlich aus keinem anderen Grunde, als weil die 
Kelten erst später zu münzen anfingen. Und dodi gibt 
es Münzen dieses Volkes, die bereits mehrere Jahrhunderte 
▼or Christus in Gallien geprägt wurden. 

Die Umgebungen von Biel bieten aber auch noch an- 
dere Fundorte dar, die benachbarten Waldangen bergen 
viele Grabhügel, viele Ueberreste romischer Ansiedelang, 
und umschliessen auch noch merkwürdige Steindenkmale, 
die als Altäre zu heidnischem KuHe gedient hatten. Eines 
derselben heisst noch jetzt der Heidenstein und besteht 
aus einem grossen, künstlich aufgerichteten Feldstein. In 
der NHhe desselben entdeckte Herr Schwab ein zweites. 
Er bemerkte nämlich einen grossen breiten Stein, der mit 
Moos überdeckt war, loste dieses ab und fand nun auf 
demselben yiele künstliche runde Yerdefungen oder Schalen, 
grössere und kleinere, eingehauen. Die grosseren dieser 
Schalen halten im Durchmesser 3 bis 5 Zoll, die kleinsten 1. 
Ein Theil derselben und zwar die grösseren sind auf der 
oberen Fläche des Steines befindlich, andere sind an den 
Seitenwänden eingemeisselt. Die €resammtzahl beträgt 21. 
Ein seltsamer Anblick. Man hat zwar auch anderwSits 
solche Schalen auf Druidensteinen entdeckt, aliein die Zahl 
derselben ist weit geringer. B^erig fragt man nach der 
Bedeutung solcher Denkmale. 

Der französische Alterthumsforscher De Caumont 
spricht in dem Cours d'antiquites monumentales Irepar- 
tie. Are Celtique. pag. 117. Paris 1830. tou diesen kunst- 
lichen bassins de pierre, die er auf der Oberfläche 
einiger dolmens bemerkt hatte.« ^ Diese Bassins, sagt er, 
sind gewöhnlich rund und die grössten haben einen Durdi- 
messer von 2, 3 bis 4Fuss, mit Tcrhältnissmässiger Tiefe. 
Auf dem gleichen Stein findet man oft mehrere, sogar 4 
solcher Vertiefungen. Aehnliche wurden auch in England 
auf Steinblöcken bei Druidendenkmalen gefanden, und 
man vermuthete, dass in denselben Wasser aufbewahrt 
wurde zum Gebrauche beim Opfern. Andere dieser Schalen 
haben eine konische Form und sind zu oberst auf pyra- 
midalen Druidensteinen eingehauen und gaben zu der Mei- 
nung Veranlassung, es seien in dieselben Opfergaben ein- 
gelegt worden.' An einer andern Stelle seines Buches 
p. 76 theilt er noch eine dritte Vermuthung mit, diese 
Schalen könnten dazu gedient haben, um das Blut der 
Opferthiere in denselben aufzufassen. 
Zürich. H. Mktkr. 



IIL Maseographisches. 

Darius in der Unterwelt die Archäolo^sche Z«^^ang eine Erklärung der s. g. Da- 

Sendschreiben an Herrn Professor Gerhard. riusrase aus Canosa, welche sowol Ton der Ihrigen, als 

Indem ich Ihrem bei früherer Grelegenheit öffentlidi Ton anderen wesentlich abweicht Meinem besten Dank 

ausgesprochenen VFunsch nachkomme, sende ich Ihnen f&r für Ihren mir zugesandten Vortrag in der Akademie samt 
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dem Abdruck der Zeichnung, deren Erscheinen in der Ar- 
chäologischen Zeitung Sie ankündigten,') verbinde ich den 
Wunach, dass diese Zeilen noch mih genug eintreffen, um 
wenn möglich zugleich mit dem Ab£tick ausgaben zu 
werden. Jemehr dieselben Ihrer Erklärung entoegentreten, 
desto ^ eher dürfen sie nach Ihren bekannten Grundsätzen 
auf eine freundliche Aufnahme und Tielleicht auch auf 
Ihre belehrenden Gegenbemerkungen*) redmen. 

Eine wiederholte Beschreibung des höchst interessanten 
Bildes wäre überflüssig. Eiiauben Sie also, dass ich gleich 
in medias res gehe. Die Scene des mittleren Feldes der 
Hauptseite spielt nicht im Pallast des Darius, sondern in 
der Unterwelt Keine Figur dieses Feldes trotz des bei- 
geschriebenen Namens ^APEIOS wurde bisher richtig 
erklärt. Die auffallende Erschemung der Darstellung einer 
so rein menschlichen Begebenheit, noch dazu einer Kaths- 
versammlnne und nicht von Hellenen, sondern von Bar- 
baren umseoen yon andern durchaus mythischen Bildern 
auf einer Vasengattung, die vor allem es liebt Unterwelt- 
liches darzustellen, musste gewiss grosses Bedenken erregen. 
Die Ver|;leichung mit den Unterweltsbildern, welche Sie 
durch die treffliche Zusammenstellung in den beiden ersten 
Jahieängen der Archäologischen Zeituuff so sehr erleich- 
tert haben, führte, wie idi meine, bald auf das Rechte. 
Y^leichen Sie zunächst die in der Mitte sitzende Figur 
(die für Darios gehalten wird), dann die zweite von der 
Linken und die dritte von der Rechten mit den drei Tod« 
ten-Richtem auf der Münchener (MiUin-^ Vase tou Canosa') 
dem MtnM, AteikoB und R^<iaamai»ll»y#. Kann es eine 
grössere Aehnlichkeit im oxfiiioL ^ben? Dort steht zwar 
Minos an der Säule des Plutomschen Pallastes gelehnt; 
hier sitzt dieselbe Figur auf einem stattlichen Thron, die 
Füsse auf einem Schemel; dort hat jener die Kreuzbänder 
über der Brust, woran doch wol ursprünglich das Schwert 
hing, hier hält er das Schwert auf dem Schoos. Das 
ist die Verschiedenheit. Das Uebrige, die Kopfbedeckung 
(die kerne K^basia ist), die Gewandung, die Verzierung 
selbst des Chitons, des mmadons, ja die Zackenverzierung 
des Gürtels, das Scepter mit seiner eigenthümlichen Krö- 
nung voll^ dasselbe. Der Thron, auf dem er sitzt, ist 
sichtbar eine genaue Nachbildung des Throns des Hades 
selbst auf der Millinschen Vase, oder dieser eine Nachbil- 
dung jenes. Dabei werde gleich bemerkt, dassf die zweite 
Figur von der Rechten aufder Dariusvase gleichfalls völlig 
dieselbe (xewandung, Kopfbedeckung ^wiewol diese en 
face) und dasselbe Scepter hat, aber sie sitzt auf einem 



eben wir zur zweiten Figur, der des Aeakos (die 
Namen sollen deich &;erechtfertigt werden): derselbe Sessel 
auf beiden Bildern, derselbe und ebenso gestellte Schemel, 
dieselbe Gewandung, welche den Oberkörper nackt lässt, 
aber hinter dem Rücken hinaufgezogen, auf der Millin- 
Yase über das Haupt gezogen, statt dessen auf der Darius« 
Vase eine den anctem älmlidie (nidit gleidie^ Kopfbe- 
deckung, in der Hand kein Scepter, aber einen völlig gleichen 
Stab, und die andere Hand ebenso nur deshalb nicht so 



hoch gehalten auf der MÜlin-Vase, weil die Lehne des 
Stuhls, auf die Minos seine Hand legen sollte, zu hoch 
serathen war, als dass Aeakos auch noch seinen Arm 
darüber l^en konnte: die Haltung des ganzen Körpers, 
die Art des Sitzens völ% eleich. 

Der dritte Todten-Riditer Rhadamanthjs auf beiden 
Bildern wieder sitzend auf ganz gleichem Stuhl, auch der 
Schemel gleichgestellt. Die Gewandung, selbst das Um- 
wickeln des Unken Arms, der Knotenstab in der Rechten, 
die Haitang des ganzen Körpers (mit alleiniger Ausnahme 
der linken Hand^ durchaus und bis in's Kleinste dieselbe. 

Zunächst will ich nun die gegebenen Namen, welche 
mit denen bei Müller (Bildwerke zur Archäologie No. 175) 
nicht stimmen, zu rechtfertigen suchen. Müller nennt näm- 
lich die stehende Figur auf der Millin-Vase „in orienta- 
lischer Herrschertracht" Rhadamanthys. Dies ist irrig. 
Wir finden die Characterisirung der Todten - Riditer bei 
Plato am Ende des Gorgias hinreichend genau, um mit 
Sicherheit zu sagen, die stehende Figur mit dem Scepter 
ist Minos: Plato Gorg. p. 523— 526 bes. 524 a und 526 c. 
Dort nämlich sagt Socrates, Rhadamanthys sei Richter für 
die aus Asien, Aeakos für die aus Europa, und Minos 
solle entscheiden, wenn einer der ändern beiden zweifel- 
haft sei: Diese letzteren hätten jeder einen Stab in der 
Hand, Minos aher allein halte ein Scepter: ixaregog ii 
lovtwv QißÖQv l'xtav dixd^et. 6 di Mivtog imaxonwv 
Ka&fjjai, fidvog i^wv x^oovv axtjmgov (cf. Hom. Odyss. 
X 569). Desselben Scepters gedenkt Plato wieder im ^Minos* 
p.319d. 

Wer nun nicht glaubt, Plato habe die Beschreibung 
der Richter selber erfunden, der wird als das Wahrschein- 
lichste zugeben müssen, dass alle drei, die beiden Bilder 
und Plato s Beschreibung aus derselben Quelle geschöpft 
sind. Aber woher auch immer jenes (TX^ifia der Todten- 
Richter stammen ma^, wiederum wäre doch nichts uner- 
klärlicher, als lyenn ein Grieche auf einem religiösen Bilde, 
das dem Todten in seine Grabkammer mitgegeben wurde, 
den Perserkönig und seine Räthe in dem a;f^a der Tod- 
tenrichter hätte darstellen wollen. 

Um in der Erklärung der einzelnen Figuren erst weiter 
fortzufahren, fragen wir zunächst: wer ist die sitzende Figur 
links zu äusserst? Es ist Triptolemos, den Plato in der 
Apologie cap. 32 mit jenen dreien und neben 'andern' 
Todten-Richtem nennt. Auch er hat die Nebelkappe und 
die Grewandung der Hauptfigur, nur erstere weniger reich, 
auch fehlt ihm sowohl Scepter als Stab. Er sitzt aber 
mit Recht neben Aeakos und auf einem ähnliehen grie- 
chischen Sessel mit breiter gerundeter Lehne (xXiafiog, 
niQiTTotigcDg xeHoautjToLi dvaxXioei Athen. 5, 20). Wenn 
man nun erwligt, dass der solide Thron der Hauptfigur 
so häufig als Sessel des Zeus oder des Hades (vgl. Orph. 
Hymn. 17, 8) auf Vasenbildem, und oft ohne darauf sitzen- 
den Gott auf Reliefs sich findet, dass Hades auch mit dem 
Scepter und derselben Gewandung abgebildet wird, ja, wie 
es scheint mit derselben Kappe ^gl. C. Fr. Hermann die 
Hadeskappe) und dass ihm, wenn er richtete als utfavoiv 



') Wir erioDera unsere Leser ao das mit Welcker's Erkl&niDg 
in unsern Denkmälern und Forschungen Taf. CHI S. 49 ff. erschienene 
Gefassbild, sowie an den in den Berichten der Berliner Akademie vom 
Juni d. J. S. 333 ff. erschienenen Aufsatz des Herausgebers. Das 
obige Sendschreiben Professor Forchhammer's lief erst am iS. Novmbr, 
d. J. bei uns ein. A. d. H. 

*) Unserer Achtung Tor dem Herrn Verfasser wird es entsprechen- 
der sein seine auf völlig verschiedenem Standpunkt beruhende Deutung 
vorerst der unbefangensten Prüfung gelehrter Leser zu empfehlen. 



Ohnehin ist für deren Entscheidung auch nach der bisherigen Erklä- 
rungsweise die Frage offen geblieben, ob in der mittelsten Scene des 
Dariusbildes eine rein persische Rathsversammlung dargestellt sei, wie 
Welcker annimmt, oder eine aus Persern und flüchtigen Griechen 
(Hippias oder sonst ein Pisistratide, Demarat, einer der Aleuaden, 
im Hintergrund stehend Onomacritos; vgl. Herodot VU, Iff.) ge- 
mischte, wie im akademischen Monatsbericht (a. 0.) vermuthet 
wurde. A, d. H, 

*) MOUer, Denkm. LVI n. 256. Arch. Zeit. \bi^, Taf. XII, 1. 
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igywv (pavigww ic ßgaßevti^g (Orph. Hjman. 17), auch 
wol ein Schwert gebühren mochte, so wird man um so 
geneigter sein, diese Hauptfigur für den Pluto selbst zu 
halten, als, wie schon oben angedeutet, die zweite Figur 
mit dem Scepter in ihrem gesammten ajC^^o vollkommen 
dem Mifu^ der Millin-Vase entspricht, welcher dort auf- 
recht stand, hier auf einem beweglichen 6i(pQog dxXaSiag 
Platz genommen hat, inioxonwv xa^^/uevoc, wie Plato 
sagt, und gewärtiff den Richterspruch zu thun, wenn sem 
heben ihm sitzender aufmerksamer Bruder Rhadamanthys 
zweifelhaft sein sollte. So sitzen also hier in Ge^nwart 
des Kön^ der Unterwelt die yier Todten-Richter je zwei 
zu jeder Seite, und zwischen ihnen steht in der Mitte der, 
über den sie zu Gericht sitzen^ Dareioe eelber, auf emer 
Erhöhung, welche nach der Inschrift fiir die Perser be- 
stimmt ist, er selber durch die Inschrift über seiner erho- 
benen Hand bezeichnet als der, der er ist. Denn die In- 
schrift JAPE102 geht auf ihn,*) dessen Haupt mit einer 
Eersischen Tiara oder xvgßaaia bedeckt ist. fPoll. 10, 162. 
Vie xvgßaaia war eine xldagtg oder ein lukoq d. h. eine 
runde Kopfbedeckung, die man drehen konnte, wie man 
wollte, wie unsere Mützen ohne Schirm. Vgl. meine Ab- 
handlung über die W^he der Korybanten, Arch. Zeitung 
1857, p. 15.) Zum Zeichen, dass dieser der König sei, ist 
die Spitze seiner Tiara nichl gebogen. Etym. M. ^. 758 
Tioc^a- xoof/oc inixtq^dXiiog, riv oi ßaüiXtig ^ovov ogd-^v 
iq^oQovy nuga üigaatg, oi di argutf^yol x£xXifi/vi7» cf. 
Schol. Arist. Aves 487. Er stützt sich, wie der theüneh- 
mende Alte an der aussersten Rechten, gleichfalls ein Perser 
in derselben Kleidung aber ohne Kopfbedeckung, auf eben 
oben gekrümmten persischen Stock, ßaxjtjgla nagqlg, ein 
Ausdruck, den man daher auch brauchte, statt ßaxxrigla 

xaAini5Xi7 (PoU. 10, 173)»). 

Nun wäre nur noch übriKy aus einem alten Schrift- 
steller einen Namen für die mit dem entblössten Schwerdt 
bewaffnete Figur zu finden. Vergleicht man dieselbe mit 
den Amazonen in dem Feld am Hals der Vase und mit 
den weiblichen Figuren im untersten Felde, so möchte man 
sie eher für weiblich als männlich halten. Bei Lukian in 
Nekyomantia %\1 umstehen den Todten-Richter Minos 
üoivoiy *AXaatogtg xal *Egtwveg. Es ist wohl nicht zu 
zweifeln, dass der Künstler diese durch unsere Figur hat 
repräsentiren wollen. Bei Aeschylos Choöph. ß30 wird 
der Dike ein scharfspitzes Schwert (ol^vnevxig ^itpog) 
beigelegt, welches die Aisa stählt. Es ist eben dieses 
Schwert, welches die Figur in der Hand hält; sei sie 
nun die Dike selber, oder die doXi6q>giDv Ilotvd^ die ihr 
beigesellt ist. Aeschylos Choöph. 934. 

Bei einem so ausgezeichneten Gemälde, wie das vor- 
liegende, dürfen wir wol annehmen, dass es die Absicht 
des Künstlers gewesen ist, alles das hineinzulegen, was sich 
Ton selbst emer soi^fältigen Betrachtung darbietet. Zu- 

*) Diese Aonabme scheint uns bedenklich, wenn man erwägt, 
dass unsere kleine Zeichnung einem ungleich grosseren, in seiner 
Ausführung sorgfältigen Original entnommen ist, andere Schwierigkeiten, 
welche bei obiger Erklärung aus der Figur des Darius sowohl, als 
aus der yoraussetzlichen Dike entstehen, werden dem präfenden Leser 
nicht entgehen. -*• <*• *'• 

») üebrigens ist die s. g. »orientalische Tracht* der Unterwelts- 
figuren keinesweges die Persische. Die xdvdvg hatte weite lange 
Aermel, die man Ober die Band ziehen konnte. Cf. Poll. 7, 5S und 
Xcn. Hellen. 2, 1, 6. Cyrop. 8, 3, 10. — Der Art sind aliein die 
Aermel des Darius (nach meiner Erklärung) und des alten Persers 
am rechten Ende des Bildes. 



nächst ist Idar der Gregensatz d^ beiden Felder, des oben 
beschriebenen imd des darüber befindlidiien, wo die Hellas 
sich in Mitten des Zeus und der Athene und anderer 
Gotter befindet: der Gegensatz zwischen Unterwelt und 
Oberwdt, In jedem Felde sind acht Figuren, welche sich 
wieder einzeln in sehr auffallender winse entsprechen. 
Unter dem gnädigen Zeus,» der seinen Blitz aus der Hand 
eeleet hat, sitzt der strenge König der Unterwelt, das stra- 
fende Schwert in der Hand haltend. Unter der zu den 
Göttern erhobenen Hellas in einfacher Gewandung der in 
der Unterwelt yor seinen Richtern stehende Darius in gleich 
einfacher Gewandung. Unter der Athene, welche friedlich 
ihren Schild an die Erde gestellt und ihre schützende 
Hand der Hellas auf die Schulter gelegt hat, sitzt der 
Richter des Darius, Rhadamanthys, horchend der Rede des 
Persers, den sein Urtheilsspruch treffen wird. Neben dem 
Zeus die den Sieg von Marathon bezeugende Nike, unter 
dieser neb^ dem Pluto die finsterblickende drohende Poina; 
unter den beiden hellenischen Göttern, der Artemis auf der 
Hindin, der pehponnesischen Kerynitis und dem Apoll mit 
dem weissagenden Schwan, sitzen die beiden hellenischen 
Todten-Richter Aeakos und Triptolemos, welcher letztere 
um so mehr mit Recht hier Platz gefimden, als er dem 
siegreichen Athen so nahe verwanat war. Wer aber ist 
die Fackelträgerinn neben der Athene oberhalb des im un- 
tern Feld sitzenden Minos? Wenn die ^unYoUstandige oder 
unklare' Inschrift über ihrem Haupt sich auch, wie die 
Note bemerkt, APA lesen lässt, so möchte zu Termuthen 
sein, dass es yollständig MAPAQSiN geheissen, welcher 
Name oft femininisch gebraucht wurde. Dass die Local- 
göttinn der marathonisäen Ebene hier in dem cxv^ol einer 
Rachegöttinn dargestellt ist, hat ja gar nichts Auffallendes, 
ist im G^entheil sehr angemessen, nur erscheint sie nach 
dem Sieff und in dieser Umsebung natürlich in yöUig fried- 
licher Haltung, wie eine Lampadnchos, vielleicht nicht 
ohne Beziehung auf die Lampaaephorie, womit Athen den 
Pan ehrte, der ihnen in der Schlacht beigestanden (He- 
rod. 6, lOSy Doch vielleicht ist das Richtigste, die In- 
schrift einfach zu nehmen, wie Sie thun, und in der Ära 
die Rachegöttinn zu erkennen, nfimlich dt«, welche den 
Hellenen beiffestanden gegen die Perser. 

Was endlich die ^Asia', welche oberhalb des alten 
Persers sitzt, und den letzteren selbst betrifft, so machte 
ich diesen als den Vertreter Persiens ansehen, und erstere 
als die Vertreterinn des griechischen Asiens. Daraus würde 
sich ihr vollkommen griechisches Costüm und die griechisch 
geformte Grenz-Herme hinter ihrem Rücken, wie mre wohl- 
gefilllige Betheiligung an der ganzen Scene des oberen 
Feldes erklaren. 

Ueber das unterste Feld dieser Vase wird vorläufig 
schwer sein etwas Genügendes zu sagen. Ist die gegebene 
Erklärung des Mittelfeldes richtig, so ist unten scnwerfich 
der Schatzmeister des Königs und sein Bnr^u dargestdlt. 
Gleichwohl ist hier ReicMhum, und kaum zweifelhaft scheint 
mir, es sei hier eine symbolische Darstellung desjeni^ 
Reichthums von dem 'Fiuton* seinen Namen hatte. Sind 
die drei flehenden Jungfrauen die Eumeniden, welche in 
der Unterwelt wohnen, und den Athenern alljährlich den 
Reichthum heraufsenden? Vgl. Aeschylos Eumeniden am 
Ende. — So viel ist klar: man wird sich wohl zu hüten 
haben, dass man nicht das Unterwelts-Costüm für Per- 
sisch halte. 

Kiel, den 8. November 1857. P. W. FoacHHAMMia. 
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L Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. Zur Feier des diesjährigen Winckelmannsfestes 
hatte Dr. Brunn die Zeichnungen der im vergangenen Früh- 
jahr entdeckten vulcentischen Wandgemälde ausgestellt. 
Da über die Entdeckung selbst noch der leider zu früh 
▼erstorbene A. Fran^ois, über den Inhalt der Gemälde der 
Mituntemehmer der Ausgrabungen, Herr No8l des Vei^rs, 
bereits ausführlichen Bericht im BuUettino abgestattet ha* 
ben, so richtete der Vortragende seine Betrachtuagen haupt- 
sächlich auf die kunsthistorische Bedeutung dieser Werke. 
Zu diesem Zwecke ward darauf hingewiesen, wie bereits 
in den Werken einer altem Periode der etruskischen Kunst 
(den flach gehaltenen Reliefs und der Hauptmasse der tar- 
quiniensischen und chiusinischen Wandgemälde) zwei ver- 
schiedene Elemente sehr bestimmt hervortreten: ein sty- 
listischesy in dem sich ein fremder, und zwar griechischer 
Einfluss nicht verkennen lässt, und ein anderes nationales, 
das sich in der Auflassung und Behandlung der einzelnen 
Formen, namentlich des nationalen Typus der Köpfe ver- 
räth. Ohne sichtbare Vermittelung traten den Werken 
dieser altem Periode die einer jüngeren gegenüber: die 
späteren Aschenkisten, so wie der grösste Theil der Spie- 
gel, über deren kunstgeschichUiche Bedeutung, da sie meist 
Bandwerksarbeit sin^ das Urtheil bisher schwanken musste. 
Hier nun bieten die vulcentisdien Gemälde den Schlüssel 
des Verständnisses, eines Theils als ausgezeichnete Werke 
eben dieser Periode an sieh, andern TheUs wegen des Um- 
standes, dass sie sich in unmittelbare Beziehung zu den 
erwähnten Denkmälern setzen lassen. Besonders wichtig 
ist hier das HaupCgemälde, welches den Achilles darstellt 
im Begnff dem Scluitten des Patroklos gefangene Trojaner 
zu op^rn. Während auf einer von Raonl-Biochette (M. I. 
t. 20; Overbeck Gal. her. B. Taf. 19, 13) publicirten prii- 
nestiuisehen Ciste die Hauptenippe eine starke Analocne 
mit diesem Bilde verräth, finaen sich sieben von zehn Fi- 
guren desselben in allen Motiven vollkommen übereinstim- 
mend, nur von geringer Ausführung, auf einer Ume von 
Yolterra Thighirami Gal. Om. II. tav. 216) wieder. Ein 
zweites Bild, Aias und Cassandra, stimmt fast ganz mit der 
Darstellung des in jener Ciste gefundenen Spiegels (R. 
Roch. 20, 3; Overbeck 27, 6; Geäard etr. Spiegel II, 236), 
so wie dem Relief einer Urne (Gori Mus. etr. H, 125; 
Overbeck 27, 7). Ein anderes der vulcentiacfaen Gemälde 
stellt in vier Gruppen etmddsche Menschenopfer dar ; die 
eine derselben ist identisch mit der zweiten Gruppe (Neopto« 
lemus und Priamus?) der eben genannten Urne, und auch 
für die andere Grappen lassen sich «wenigstens entferntere 
Analogieen nachweisen. Genug: wie die römischen Sar- 
kqphaffarbeiter sich einer Art von Modellbüchern bedient 
zu haben sdieinen, so ist dies auch für die etruskischen 



Künstler jetzt mit voller Sicherheit nachgewiesen; und 
zwar bedienten ' sie sich derselben Vorbilder für Reliefs, 
Gemälde und Spiegelzeichnungen; und wo etwa wie bei 
den etruskischen Menschenopfern solche Vorbilder fehlten, 
wählten sie aus mythologischen Darstellungen einzelne 
passende Gruppen aus. Der Werth der neuen Gremälde 
Deruht nun aoer hauptsächlich darauf dass sie uns in ge- 
wisser Weise die Originale ersetzen können; und uns bei 
vielen mittelmässigen Werken, wo uns diese ganz fehlen, 
doch einen Rückscnluss auf dieselben erlauben. Vor allem 
geben dieselben uns Aufschluss über die allgemeine Bedeu- 
tung dieser Kunstperiode. Sie zeigen uns, dass die Grand- 
verhältnisse zwischen fremdem Einfluss und nationaler Zu- 
that fast dieselben geblieben sind; nur mit dem Unter- 
schiede, dass die entwickelte griechische Kunst in Rücksicht 
auf Styl, ideale Behandlung und Wahl der Gegenstände 
weit stärker wirkte, während das nationale Element in der 
schärferen individuellen Durchbildung der einzelnen Figu- 
ren noch hinlänglich hervortritt Der Mangel einer "^r- 
mittelun^ zwischen der älteren und der jüni^eren Periode 
erklärt sich nun aus dem zeitweiligen Zurückdrängen des 
fremden Einflusses gesen das Ende der ersteren, während 
eben deshalb die nachfolgende Emeuerang desselben nur 
um so gewaltsamer wirkte und der etraskischen Kunst 
nur einen geringen Grad von Selbstständigkeit Hess. Doch 
vermochte noch in der römischen Epoche nach fast voll- 
stiindiger Gräcisirang der italischen Kunst der nationale 
italische Geist namentlich in der trajanischen Zeit noch 
einmal einen sichtbaren Einfluss zu gewinnen. Die Erör- 
terung anderer Fragen, wie z. B. über das durch Ver- 
gleichung der pränestinischen Werke angedeutete Wechsel- 
verhältniss etraskischer und italischer £inst, überschreitet 
die Grenzer dieses Vortrags und wird daher anderwärts ihre 
Stelle finden. — Prof. Henzen benachrichtigte die Versamm- 
lunff, daas die Direction des Instituts sich entschlossen habe 
nach jjfitiichem Abkommen mit dem bisherigen Verlor den 
Druck der Annali wiederam nach Rom zu versetzen, wie die- 
ses schon seit einem Jahre mit dem Bnllettino geschehen ist. 
Zugleich wird das alte Format für Monumenti und Annali 
ebenfalls wieder eingeführt werden. Herr Henzen beklagte 
sodann den schmerwehen Verlust, den das Institut sowohl 
durch den Tod der Frau Mertens-Schafhausen als durch 
den des Herrn Ale98andro Frani^i$ erlitten hat. ffierauf 
legte er den Abdrack eines unecnrten Miütärdiploms. eines 
der Früchte von Mommsens epimphischer Rdse m die 
Oesterreichischen Staaten vor. & befindet sidi zu Buka- 
rest b« dem Fürsten Demetrius Ghika, wurde von dem 
ehemal^en k. k. Generaloonsul v. Mihanovio copirt und 
durch oen berühmten Slavisten Miklosiö an Mommsen mit- 
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setheilt, der die Publikation Herrn Hemen iibcrkBten hat. 
Dasselbe ist in vielfacher Hinsicht wichtig. Zaerst er- 
wähnen wir, dass es durch die Datirung Tom Anfange des 
April, verglichen mit der angeführten 18ten tribunicischen 
Grewalt des Kaisers Hadrian, einen neuen Beweis dafür 
liefert, dass dieser Kaiser seine tribunicia potestas nicht am 
Jahrestage seiner Thronbesteigung, sondern am 1. Januar 
erneuerte. Der eine der Consuln, T. Haterius Nepos, war 
bis jetzt den Fasten unbekannt; sein Vorkommen zeigt, dass 
Servianus in diesem Jahre sein drittes Consulat vor dessen 
Ablaufe niederlegte. Der Legat von Nieder-Mösien, Julius 
Maior, der die durch das Diplom privilegirten Truppen 
befehligte, ward von Herrn Henzen für identisch mit einem 
numidischen Legaten gleiches Namens erklärt und aus ver- 
schiedenen Gründen ihm in den Consularfasten unter den 
SufPecti des Jahres 133 sein Platz angewiesen. Auch unter 
den in dem Diplom erwähnten Trnppentheilen sind mehrere 
bis jetzt unbeKannte, wenn auch von bekannten Völkern. 
Der vortragende benutzte diese Gelegenheit, um nachzuwei- 
sen, dass die Diplome keinesw^ immer das ganze in einer 
Provinz stationirte Armeecorps betreffen, und schloss mit 
einer Erörterung der verschiedenen bei Soldaten und Pro- 
vinzialen vorkommenden Nomenclaturen, die der bei den 
römischen Bürgern herrschenden Regel so sehr zu wider- 
sprechen pflegen. Der Sitzung wohnte in Abwesenheit des 
k. Gesandten Herrn v. Thile dessen Stdlvertreter der k. 
Minister-Resident in Florenz, Herr t;. Reumoni \iei. 

Berlin. Am 9. December d. J. feierte die hiesige 
archäologische Gesellschaft in üblicher Weise zu- 
gleich den Gedächtnisstag Winckelmanns und das Jahres- 
fest ihres Bestehens. Herr Gerhard eröffnete die Ver- 
sammlung mit einigen Worten dankbarer Erinnerung an 
das neulich dahingeschiedene älteste Mitglied der Gesell- 
schaft, den ehrwürdigen Meister Rauch. Der rüstige, bis 
in sein hohes Alter so empfängliche als mittheilsame Greis, 
hatte noch im vorigen Jahr bei gleichem Anlass ein ans 
Canova's Händen vormals empfangenes Kunstwerk (archäol. 
Zeitung, Taf. XCVII) zu prüfender Kenntniss und erklä- 
render Berathung der Gesellschaft mitgetheilt, welche dem- 
nach für dessen Erläuterung sorgte. Wie Canova und 
Thorwaldsen pflegte auch Rauch seit seiner römischen 
Jugendzeit an den oft unscheinbaren Trümmern antiker 
Kunst seine eigene Schöpfungskraft anzuirischen; in 
gleichem Sinn hat er der Sculpturensammlun^ des hie- 
sigen Museums als einer ihrer Gründer zur Seite gestan- 
den, wie denn auch die Humboldt'schen Marmorwerke zu 
Tegel grossentheils seiner Auffindung und Auswahl zu 
danken sind. — Für die Wiederkehr des WinckelmamiB- 
festes hatten, wie in früheren Jahren, auch diesmal ver- 
schiedene Gelegenheitsschriften sich eingefunden. Das 
hiesige Festprogramm , in der bisherigen Ileihenfolge das 
siebzehnte, hatte Herr Pamoßa, welcher persönlich zu er- 
scheinen durch Krankheit verhindert war, unter dcKQ Titel 
'Poseidon Basileus und Athene Sthenias nebst einem Vor- 
wort zu einem Vasenbild der Kerkopen' (12 S. 4. iTaf.) 
verfasst und zwei werthvoUe Vasenbuder auf der Erläute- 
ronflstafel gravirt, demselben zu Grunde gelegt. Das eine, 
unedirt, stellt zum erstenmal den jugendUchen Herakles 
dar, wie er von den Kerkopen die geraubte Keule zurück- 
fordert Auf dem anderen, dem Vasenbild eines Amaais, 
äu in mehrfachen Publicationen auf den Streit von Po- 
seidon und Athene um den Besitz von Attika bezogen ward, 
weist Herr Panofka zufolge Paus. H, 39, 6 vielmehr die 
•chütsend«! Landesgottheiten von Trozen, Poseidon Klküg 
and Athene die Mäehiig« nach, von denen der erstere 
durch die bei einem Meergott auffallende, den Körper 



nz verhüUeade Wollbekleidung orientalisdier Könige 
liesen Beinamen , analog dem Zeus Basileus sinnbildlich 
ausdrückt. — Ein zweites Programm zur Feier desselben 
Festes war mit gewohnter musterhafter Pünktlichkeit aus 
Bonn angelangt; unter dem Titel Mer Wüstenroder Leo- 
pard, ein römisches Cohortenzeichen,' ist eine antike Bronze 
neulichen Fundes, vermuthlich durch Herrn Prof. Brown, 
darin gelehrt erläutert worden. — Noch ein drittes dem 
Winckelmannsfeste gewidmetes Programm, aus Greifswald 
eingegangen, enthidt einen von Dr. Hävkermann gehal- 
tenen Vortrag *über die Laokoonsgroppe'. Ausserdem 
war eine diesem Fest gewidmete Schrift, hervorgerufen 
durch die von Professor Heyder vollzogene Einweihung 
eines Kunstmuseums der Universität zu Erlangen, mit wel- 
cher ein Vortrag des Dr. FHederichs über den anbetenden 
Knaben des Berliner Museums verknüpft ward, von Er- 
langen aus angekündiet. — Ein Göttinger Programm lag 
diesmal nicht vor, wohl aber aus der vorjährigen Göttin- 
ger Arbeit für's Winckelmannsfest hervoigegangen. Wiese- 
kr's inhaltreiche Schrift ^Narkissos'. In Bezug hierauf 
machte Herr Gerhard mehrere dort besprochene Fragen 
bemerklich, deren Lösung hiesigen Orts ourch die im kgl. 
neuen Museum vorhandenen Gypsabgüsse erleichtert 
wird. Der Gruppe von St Bdefonso zu ^chweigen, de- 
ren Erklärung noch immer eines der schwierigsten ardiäo- 
logischen Probleme bleibt, ist in der gedachten Schrift be- 
sonders der im Louvre wiederholte sogenannte Antinous 
des Gapitols besprochen, dessen übliche Benennung seit 
Visconti für irrig erkannt ist. Welcker hat neuerdings in 
dieser schönen Jün^lingsfigur gesenkten Blickes einen dem 
lockenden Wasserspieg3 zugewandten Nardssus vennuthet, 
dagegen Wieseler auf Visconti's Annahme eines Mercor 
mit der Bemerkung zurückkommt, es könne der Gotterbote 
als Führer zur Unterwelt, als chthonischer Hermes, ^ 
meint sein. Einigermaassen, bemerkte Herr Gerhard, wnd 
diese Deutung durch Vergleichung des belvederischen Mer- 
eur mit der ähnlichen Statue aus Andros unterstützt, welche 
von einer Schlange begleitet, die für den Gott der Palästza 
bewährten Formen in Uebertragung auf dessen GrSberbe- 
Ziehung zu wiederholen scheint. Herr Adler erinnerte, 
dass nach dem Zeugniss von Ross jene Statue aus dnem 
Grabe herrührt. — Anknüpfend an jene statuarischen Gyps- 
abgüsse des neuen Museums hielt hierauf Herr Gosche einen 
reichhaltigen Vortrag über mehrere der in den kgl. Museen 
dermalen befindliclwn Originale und Gypsabcüsse assy- 
rischer Sculp tur. Zuerst wurde der Wunderbaum oder 
Baum des Lebens besprochen, dem häufige Verehrung dar- 
gebracht wird. Seine besondere, wechselnde Gestalt kann 
als sicheres Merkmal für die Geschichte der Kunst be- 
trachtet werden; ursprünglich ist die Zahl von sieben 
Blättern auf jeder Seite und von sieben Gliedern in je- 
dem Blatte — eine bestimmte Beziehung auf planetaren 
Coltus. Die Folgezeit vereisst diese Bedeutung und häuft 
in überladener Weise, von den Gruppen, welche ihre 
Anbetung darbringen, wurde haupts^ichlich das Opfer der 
Pinienfrucht hervorgehoben, dessen Sitte und Sinn sich 
in den Euphrat- und Tigrisländem bis auf die muhain- 
medanische Zeit erhalten hat, so dass es unnütz ist an 
Palmenfrüchte oder gar an die nicht nachweisbare Ananas 
u. s. w. zu denken. Den zweiten Punkt bildete die Flu- 
gelgestalt mit dem Adler- oder wohl besser Greierkopf, 
welche schon durch den vom Propheten Jesaias erwähnten 
Nisrokh nahe gerückt war. Diese Darstelinng bot eine 
doppelte Seite der Betrachtung, einmal als eine der sonst 
sehr selten von den Assyrem versuchten Compositionen 
eines Thierkopfes und eines Meoschenleibs (das Umgekehrte 
ist häufiger), durch welche aus feinem Takt harorgegan- 
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g^ene Weise diese asiatische Kunst Ma weit über die Hg^f- 
dache erhebt, und zweitens durch die symbolische Bezie- 
hung auf Kampf und Sieg. Auch hat der einfache Adler 
oder Geier dieselbe Bedeutung und begleitet desshalb die 
Kämpfenden. Die Monumente von Khorsäbad kennen ihn 
aber nicht, wie es scheint. Schliesslich wurde die Stele 
von Larnaka besprochen, vielleicht das wichtigste Stuck 
der hiesigen Sammlung; sie gehört dem Konige Sarkina 
oder Sarga (720—704 v. Chr.) an, der seiner grossen Be- 
deutung nach auch durch die Inschrift eines Cylinders im 
Britischen Museum und besonders des Thors des von ihm 
gegründeten Khorsäbad bekannt ist. Aus dem eigenthum- 
Bchen Charakter des Denkmals wurde der Schluss gezo- 
gen, dass im Gegensatz zu der oft sehr sinnigen Pflanzen- 
S3rmbolik der älteren assyrischen Kunst hier astrologische 
Motive hervorgehoben seien und vielleicht Saigon mit seiner 
Coltur mehr in den babylonisch-chaldäischen Kreis gehöre. 
Herr v. Olfers theilte dem Vortragenden einige sachkun- 
dige Bemerkungen ergänzend mit. — Hierauf Hess Herr 
Waagen verschiedene Mittheilunffen über den von ihm 
besichtigt«:! neuesten Zuwachs fcHgen, welchen das brit- 
tische Museum sowohl an assyrischen Sculpturen als auch 
an halicarnassischen Marmorwerken des Mausoleums ge- 
habt hat; aus etwa zweihundert Kisten, in denen diese 
letztere Ausbeute nach England gelangt ist, ward unter 
Anderem der Rest eines marmornen Pferdekopfs mit bron- 
zenem Beiwerk hervorgezogen, der nicht wohl anderes als'- 
f iir den Sonnenwagen auf der Höhe des Mausoleums be- 
stimmt gewesen sein kann. — Herr v. Rauch legte aus 
seiner reichhaltigen Münzsammlung eine Auswahl von 30 
griechischen und römischen Goldmünzen, von den ältesten 
Zeiten, wo Münzen zuerst geprägt wurden, bis zum Ver- 
fall des römisdien Reiches vor» Diese Münzen gewährten 
zugleich ein übersichtliches Bild der Anfänge, der Blüthe 
und des Verfalls der Stempelschneidekunst — Unter den 
voi^elegten Stücken waren besonders hervorzuheben: ein 
luüber Stater von Milet aus dem 6. Jahrhundert v. Ch. G., 
einer desgleichen von Cyzicus, ein sehr schöner macedo- 
nischer Stater von Philipp Arrhidaeus und eine punisch- 
sicilische Goldmünze. Unter den römischen Münzen waren 
durch Schönheit und Seltenheit bemerkensw^rth: Au^ustus 
mit dem Kopf des Tiberius im Revers, Claudius mit der 
jüngeren Agnppina, M.Aurelius, Severus Alexander, Aure- 
lian, Probus u. s. w. Ein ganz vorzügliches und bisher 
noch ganz unbekanntes Stück der vorgelegten Münzreihe 
ist ein Aureus vom Kaiser Constantius Chlorus mit einem 
Revers, dessen Darstellung noch auf keiner bekannten rö- 
mbchen Kaiser -Münze erscheint, nemlich die stehenden 
Dioscuren mit der Umschrift: Camites Augustorum et Cae- 
aarum Noetrwtum. — Ferner ein höchst seltener doppelter 
Aureus Constantius des Grossen, Münzen des Tyrannen 
Johannes und der letzten römischen Kaiser Majorian, An- 
themius und Julius Nepos, so wie zwei sehr seltene Gold- 
münzen der Sugöserinnen Galla Placidia und Aelia Pul- 
cheria. Diese beiden letzteren Stücke rühren aus einem 
Funde römischer Goldmünzen her. der vor mehreren Jahren 
bei Braunsbere in Prenssen gemacht wurde, und zum gröss- 
ten TheU an das kgl. Münz-Cabinet nach Berlin gelangte. — 
Zwei gefällige G^menbilder zeigte Harr BarMe vor, zu 
dessen Sammlung sie sehören, namentlich einen Sardonyx 
mit dem zu später Wanderung auf ein Ruder gestützten 
Odysseus, und einen Onyx mit dem gefalluren Sild eines 
"von Herme und PreissgeTäss begleiteten Palästriten. — 
Herr 8$rmck hatte CarUMs Prachtwerk über die Alter- 
thumer von Orange zur Stelle gebracht, und machte auf 
dessen reidken Inhalt, namentlich auf die Besonderheiten 
des mit antikem Scraengebäude dort erhalt^en Theaters 



aufmerksam. — Herr «• Olfers gab eine Mittheilung über 
die früher unverstandene, von Grotefend durch einfache 
Umkehrung erläuterte, römische Inschrift aus Carlsburg. 
Mehrere neue Funde wurden nächstdem besprochen, unter 
denen die durch's römische Bullettino (1857, p. 113 ss.) 
neulich bekannt gewordenen Wandgemälde eines etrus- 
kischen Grabes obenan stehen. Als Hauptbild ist dort 
Achill's Opferung der gefangenen Troer für Patroklos 
dargestellt, diese aber, sowie die übrigen Darstellungen 
durch Namensinschriften erläutert. — Ueber den wichtigsten 
Vasenfund der letzten Jahre, die in der archäologischen 
Zeitung auf Taf. CIH bekannt gemachte grosse Dariusvase 
aus Canosa, waren zwei anziehende Mittheilungen einge- 
sangen. Die von allen bisherigen Erklärem dort erkannte 
Berathung des Darius zum Krieg gegen Griechenland wird 
von Professor Forchkammer zu Kiel für eine Scene der 
Unterwelt gehalten, vor deren thronendem Beherrscher 
Darius in Umgebung der Todtenrichter erscheine; die 
überraschende Aehnlichkeit der berathenden Männer mit 
den Todtenrichtern, einer seit Miliin berühmten Vase 
(Müller Denkmäler I, Taf. LVI) gleichen Fundorts hat 
jene scharfsinnige Erklärung veranlasst, welche allerdings 
auch manche Bedenken zurücklässt. Ein anderer demselben 
Monument gewidmeter Erklärungsversuch war aus Göttin* 

§en von Professor Curüus eingegangen, mit dem beson- 
em Wunsch, der Gesellschaft, deren Winckelmannsfest 
Herr CtirUtis durch lebendige Belehrung an Ort und Stelle 
hier früher ausstattete, auch aus der Ferne bei Wieder- 
kehr dieses Festes erinnerlich zu verbleiben. Sein in der 
archäologischen Zeitung nächstens abzudruckender ge- 
dachter Aufsatz geht in das Personal der persischen Rath- 
versammlnng dergestalt ein, dass die Hofparteien des 
Mardonius und des Artaphernes unterschieden werden; 
der vor Darius stehende Redner wird für Artaphernes ge- 
halten und dessen Ausrüstung zum zweiten persischen 
Feldzug für den vom Künstler des Vasenbildes gewählten 
Moment erkannt Herr Gerhard^ dessen frühere Deutung 
auf die der marathonischen Schlacht gefolgten Rüstungen 
(Herodot VH, Iff.) hiedurch bestritten wird, glaubte der 
neuen Erklärung nicht eher folgen zu können, als bis auch 
die leichter bekleideten Männer im Rath des Darius (seiner 
Meinung nach geflüchtete Griechen^ ihrer Tracht unbe- 
schadet als Perser nachgewiesen sem würden, und auch 
der spitze Pileus des stehenden Redners mit der persischen 
Tracht verträglich befunden sei ; indess steht zu verhoffen, 
dass die eingehende Erklärung, zu welcher jenes lebendig 
Bild so mannigfach einladet, dergleichen einzelne Schwie- 
rigkeiten einer durchgreifenden Auslegung des Ganzen bald 
unterzuordnen im Stande sein werde. — Bei dem hierauf 
folgenden Festmahl vereinigte sich die Gesellschaft in from* 
men Wünschen sowohl für den Anlass des Festes, als f\\T 
das Wohl des geliebten Königs und Landesvaters, dessen 
fiprossmüthige Pflege der Wissenschaft und der Kunst auch 
nir die Denkmälenorschung der alten Welt seit einer Reihe 
von Jahren so edle Früchte getragen hat. Stiftungen, wie 
das zu rielseitigster Anschauung und Belehrung einladende 
neue Museum Berlins, Gründungen, wie das von Rom aus 
wirkende Institut für archäologische Correspondenz, Werke 
der monumentalen Litteratur, wie die für Ägyptens Denk-; 
mäler und für die Inschriften der römischen Welt mehr 
oder weniger bereits vollführten, würden auch für sieb 
allein genügen, das Z^talter Friedrich Wilhelms des Vierten 
ffeprieseneren Zeiten ausländischer Kunstbeschütsung zur 
Seite zu stellen; im Kreis der Verehrer Winekelmann's 
Uess dieser könklichen Wohlthaten nur dankerftUlt und 
mit der Zuversicht eines gedeihlichen Fortgangs sieh neu 
gedenken. 
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BoNK. Die Winckelmannsfeier in Bonn wurde am 
Abend des 9. Decembers im Saale des Hotel Kley began- 
gen, wobei in Vertretung des abwesenden Präsidenten des 
rheinischen Alterthumsvereins der Archivar desselben, Ober- 
lehrer Freudenberg, den Vorsitz führte. Prof. Wddser 
eröffnete die Reihe der Vortrüge, indem er den gewöhnlich 
als AÜiene Gorgolopha bezeichneten Kopf in einem Gj^ps- 
abgusse Torl^te, welchen er dem verstorbenen Meister 
Rauch verdankt, und dabei diesem einige Worte der Er- 
innerung widmete. Er widerlegte die Meinungen derer, 
welche die hergebrachte Bezeiclmung des Monuments fest- 
halten, sowie derer, welche es für modern erklären, und 
sprach sich fiir die von ihm begründete [Denkmäler und 
Forsch, zu Ti^. XCVII] Ansicht von Neuem aus, dass jenes 
Kunstwerk eine mit Beziehung auf den Mythus von Ana- 
xarete gefasste Aphrodite Parakyptusa darstelle, wodurch 
sowohl der schmerzlich mitleidiee Ausdruck im Gesichte 
der Göttin als das darüber angebrachte Goigohaupt voll- 
ständig erklärt werden. Hieran schloss er einige Betrach- 
tungen über Winckelmann und machte namentlich darauf 
aufmerksam, dass man über dessen Bedeutung als Erwecker 
des Geschmacks für die Antike, welche meistentheils aus- 
schliesslich hervoreehoben werde, nicht vergessen dürfe, 
wie er auch als Erklärer schwieriger Monumente unerreicht 
sei. — Dr. F. Bücheler berichtete über die von Erdy in 
den Abhandlungen der ungrischen und bedeutend besser 
von Detlefsen in den Berichten der Wiener Akademie pu- 
blicirten Wachst^jfelchen, welche in einer Grube bei Vö- 
röspatak in Siebenbürgen mit mehren andern noch nicht 
edirten gefunden wurden. Unter Hinweisung auf den Mass- 
mann'schen Libellus aurarius und Huschka's ^Siebenbür- 

S'sche Wachstafeln* war von der äussern Beschaffenheit 
eser Triptycha, deren Anwendung später zu setzen ist 
ab die Diptycha, von der Zahl der Zeugen (der Sieben- 
zahl bei Mancipationsurkunden ) und der Verschiedenheit 
der den Sieseln beigefügten Unterschriften, sodann von 
dem Unterschied zwischen der Urkunde, dem eigentlichen 
Original und ihrer Abschrift die Rede. Hierauf besprach 
der Vortragende die Urkunde selbst, zuerst die Schuld- 
verschreibung ans dem Jahre 162 n. Gh., wobei die Lesung 
des fierm Detlefsen in einigen Punkten berichtigt und die 
Zinszahlung als eine bestimmte nachgewiesen wurde, dann 
die zwei Mancipationsacte beim Kauf einer Sclavin und 
eines Sclaven (129 und 142 n. Ch.) mit Bezugnahme auf 
die in den erhaltenen Instrumentis venditionis vorkom- 
mende Verschiedenheit des Schadenersatzes im Fall der 
Eviction nach dem Kauf, endlich den Kaufcontract über 
ein halbes Haus vom Jahre 159 n. Gh., woran sich be- 
sonders einige nrihere Angaben über den Abfassungsort 
Albumum malus anschlössen, die sich aus dem Vorkom- 
men der Usucapion der Tributa ergaben. — G. Ob. Berg- 
rath Nöggerath knüpfte hieran die Mittheilung, dass er 
auf seiner voijahrigen Reise im Nationalmuseum zu Pesth 
etwa zwanzig dem von Massmann herausgegebenen fihn- 
liche Triptycha gesehen habe und dass die Herausgabe 
dieser sowie vieler anderen Monumente seitens der Ver- 
waltung jenes Museums bevorstehe. — Prof. L. Schmidt 
legte aie kürzlich zugleich von Gerhard in den Monats- 
berichten der Berliner Akademi^ und von Welcker in der 
Archäologischen Zeitung besprochene Dariusvase vor 
und besprach kurz die drei Felder des HauptbUdes. — 
Herr Freudenherg berichtete über Ausgrabungen, die in 
der letzten Zeit an der Nordseite Bonn's Statt gefunden 
haben und bei denen man auf römische Substruktionen, 
auf Spuren eines Kanalbaus und auf Münzen Nero's ge- 
stossen ist; ebenso hat man in einem Grundstück der Süd- 
seite vor Kurzem Münzen Diocletian's gefunden. Hieran 



knüpfte er Erörterungen über die Ausdehnung und Begren- 
zung der Stadt in der römischen und der fränkischen Zeit. 

EüLANGEir. Der am Gedächtnisstag Winckelmann's 
neulich erfolgten Einweihung eines Kunstmuseums der dor- 
tigen Universität war zugleich mit den dabei gehaltenen 
Vorträgen der Herren Heyder und Frtedericks bereits oben 
S. 116* gedacht. 

GÖTTiNGBN. Zur diesjährigen Feier des Winckel- 
mannsfestes hat Professor JVieseUr eine Abhandlung über 
Göttingische Antiken ausgearbeitet, welche nächstens in 
Druck erscheinen wird. 

Gbbifbwald. Zugleich mit Vertheilung des ak 
Festpogramm abgedruckten vorjährigen^ Vortrags des Dr. 
Häcfcermann über die Laokoonsgruppe ward zur diesjäh- 
rigen Gredächtnissfeier Winckelmann s ein Vortrag desad- 
ben Redners über den belvederischen Apoll gehalten. Die 
Feier schloss mit einem Festmahl. 

HAMBüno. In dem diesjährigen Vortrage zum Greburts- 
tage Winckelmann's hat Frot Petersen den delphisehen 
Festcyclus behandelt, indem er aus der delphischen 
Festlehre nachzuweisen und durch Kunstwerke zu erläatern 
suchte, wie sich aus der Vielheit griechischer Götter die 
Vorstellung einer gottlichen Einheit entwickelt habe. Die 
Einleitung zei^, welchen Einfluss das delphische Orakel 
auf die Entwiälung der griechischen Reliffion geübt habe, 
me es die Hestia zur Grottin erhoben, das Zwol%otter- 
system festgestellt und ihm andere Götter beigeordnet habe, 
indem es Heroen durch Verschmelzung mit fremden Göt- 
tern zu gleicher Würde erhob. Herakles ward zum olym- 
pischen Gott durch Gleichsetzung mit dem phönikischai 
Sonnengott Melkarth, Asklepios durch Gleichsetzong mit 
dem phönikischen Esmun, der hellenische Heros des Wein- 
baues Dionysos ward bei den (griechischen) Thrakern am 
Pangeion durch Aufnahme phrygischer Elemente znm Gott 
der alles durchdringenden zeugenden Naturkraft als Bak- 
chos. Als sein enthusiastischer Dienst sich über Griechen- 
land dem Olymp feindlich verbreitete, trat nicht ehor 
Ruhe ein, als bis, wie es scheint, unter Vermittelnng des 
Orakels von Dodona Delphi den neuen Gott anerkannte, 
ApoUon ihn in seinen Tempel aufnahm und das Jahr mit 
ihm theilte. In dem nun bestimmten Festcyclus eriiidt 
Apollon Frühling, Sommer und Herbst, Dionysos den 
Winter. Der erste Theil des Vortrags schilderte nun die 
Feste des Apollon. In der Schilderune der l^eophanimt 
ward besonders Rücksicht genommen auf Apollon's Ankunft 
in Delphi von Forchhammer fKiel 1840) und hingewieaai 
auf die Vasenbilder bei Tischoein II, 4 und TV, 8 so wie 
Miliin n, 54. Das Fest Septer'wn bot nichts Neues, da- 
gegen wurde ausgeführt, wie im Monat Herakleios für 
Delphi Heräkleen angenommen werden müssten, deren Be- 
deutune nach Forchhammer in ApoUons Ankunft S. 19, 
deren Feier nach Vasenbildem (Gkrhard auserl. Vasenb. I, 
54 und H, 125. 126 und Welcker's Alte DenkmSler HT, 
S. 268) ausgeftihrt ward. Die Feter der Pythien ^b Ver- 
anlassui^, von dem ReKef, das einen Kitharödensieg dar- 
stellt (Welckers A. D. H, S. 37 und HI, 50) zu sprechen 
und bei den Theoxenlenj welche als eine Vereinip;nng der 
Olympischen Götter, sowol der Zwölf als der Beigeordne- 
ten, eefasst wurden, um sie in Beziehung auf die Weltherr- 
schaft als ein Ganzes erscheinen zu lassen, ward in Betreff 
der üussem Feier auf Vasenbilder wie MilUn I, 37, 38. 
II, 58 hingewiesen; derselbe Gedanke der Einheit in der 
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göttlichen Weltrenenuig schien ausgedruckt in der Sta-* 
tuengruppe des delphischen Tempels, wo neben ApoUon 
Zeus mit zwei Mören stand. Der zweite Theil des Vor- 
trags behandelte die Feste des Dionysos: die Bakchisdte 
Tri^teris, die Herois und C7»ariIo. Am ausfiihrlichsten 
ward die Trieteris besprochen: der Schilderung, wie die 
Bakeben mit Gesang und tosender Musik in Wäldern und 
Bergen umherschw^rmten, um den als todt beklagten Dio- 
ni^sos zu wecken, wie sie ihn, nachdem er erweckt oder 
wiedergefunden T wahrscheinlich in den ersten Keimen, 
Sprossen und BliUhen der erwachenden Vegetation), jubelnd 
heimführten und mit flammenden AltSren in Delphi em- 
pfangen wurden, schloss sich die Hinweisung auf die bak- 
chischen Bildwerke an, unter denen besonders Winckel- 
mann Monum. ined. t. 53 hervorgehoben ward, wo der 
neugeborne Gott von einer Thyade und einem Satjnr heim- 
getragen wird. Da nur Frauen und Jungfrauen Theil 
nahmen, wurden die Satyrn symbolisch von der ilppig 
sprossenden V^etation der Bergwülder erkllirt (nach Eu)r. 
Od.I, 1, 31. I, 4^ 6 und IV, 1, 5). Die nun folgende 
Erörterung der religiösen Bedeutung dieser Orgien gine 
von dem Chor in Eurip. Bacchen. v. 74 und f. aus und 
schloss daran einen erkDirenden Auszug ans der Orphischen 
Theogonie. Der Vortrag suchte dann aus Flut, de Ei ap. 
Delphos c. 9 zu zeigen, dass die Orphische Theogonie der 
Delphischen Festlehre zum Grunde gelegen habe und in 
den Orgien der TriSteris namentlich die Gleichsetzuns; des 
Dionysos und Apollon unter sich und mit Hades und He- 
lios anerkannt sei, was nach Plut. Is. et. Os. c. 28 schon 
dem Heraklit bekannt war. Die Gleichsetzung dieser Götter, 
welche auch der Orphischen Theogonie schon früher nicht 
fremd, sei bestimmter ausgepnigt durch üebertraeung der 
Aegyptischen Lehre vom Osiris, die, wenn nioit schon 
durch Pherekydes, gewiss durch Pythagoras vermittelt und 
durch die Orphischen Pythagoreer ausgebildet sei. Der 
Sinn dieser Vereinigung verschiedener Götter in Dionysos 
sei die Ahnung einer Natur und Menschenwelt umfassen- 
den göttlichen Einheit (Plut. Is. et Os. c. 35 verglichen 
mit Her. H, 81 und den Stellen bei Lobeck Aglaoph.p. 244. 
722 fr. Diog. L. Vra, 21). Eine weitere Entwickelung dieser 
Richtung zeigt sich darin, dass Dionysos für den Gott der 
Juden gehalten ward, was Plutarchu^' Quaest. Svmp. IV, 6, 
ausdrucklich auf die Trieteris bezieht und was als allgemein 
anerkannt durch ein Orakel des klarischen Apoll bei Mac- 
cab. I, 18 und den Umstand erwiesen wird, dass der Name 
des jQdischen Jehova sich schon bei Diodor I, 94 findet und 
zwar mit den von den Juden selbst geheim gehaltenen 
Vocalen lato. Der Austausch griechischer und jüdischer 
Vorstellungen sei in Alej^andrien geschehen, wie sich aus 



der Septuannta und der Psendo-Aristotdischen Schrift 
de mundo beweisen lasse, die K^cen Ende des zweiten 



Jahrhunderts v. Chr. Geb. geschrieben sein müsse. Ber- 
liner Jahrb. f. wiss. Kritik 1836. N. 70 und 71 S. 559 ff. 
Auffallend freilich scheine es, dass diese Orgien auf Frauen 
beschränkt gewesen, allein aus dem Ausschluss der Män- 
ner von der enthusiastischen Feier der Omen folge nicht 
der Aussdiluss von diesen Orgien selbst r^ach Plutarchs 
wiederholtem Zeugniss waren auch die Männer mit der Ge- 
heimlehre der TriSteris bekannt, von einer Theilnahme 
der Männer zeugt schon das Opfer der Hosier (Plut. Is. 
et Os. c. 35). Fragen wir aber, wie die Geheimlehre 
dieser Orgien, auch ohne Theilnahme an dem wilden Or- 

Siasmus, überliefert worden sei, so dürfen wir wol an 
en Gebrauch Bakchischer Symbole als an das Mittel 
der Ueberlieferung denken. Denn kommen auch männ- 
liche Bakdben und enthusiastische Tänze derselben vor, 
so doch nicht an diesem Feste. Die Herois ward den An- 
thesterien in Athen verglichen und auch die Charila als 
Bussfest charakterisirt. Der hier hervortretende Charakter 
' eines Trauerfestes ward dann auch im ersten Theil der 
Theophanien^ Herahleen und der TriSims nachgewiesen. 
In dieser als Todtenfeier des Dionysos, an den üerakleen 
in Bezug auf den Dreifussraub, für die Theophanien als vor- 
bereitendes Reinigungsfest wird ein Verstummen des Orakels 
anzunehmen sein. Für das erste und letzte ist es bereits von 
Botticher nachgewiesen, dass sie Trauerfeste waren (Tekt. H, 
S. 120 u. 122). Diese Zusammenstellung ward angewandt 
zur Erklärung der Bildwerke an der Dresdener Kandalaber- 
oder Dreifuss-Basis. Mit Bötticher Tekt. H, S. 178 ward 
der von der Priesterin und dem Priester mit Binden ge- 
schmückte, fragliche Gegenstand als Fackel anerkannt und 
das Bild für die Fackelweihe erklärt, nicht aber als Symbol 
der Wiedererweckung, sondern als Vorbereitung zum Aus- 
zuge — da ja schon beim Umherschwärmen brennende 
Fackehi gebraucht wurden. — Die Seite, wo der Dreifuss 
von der Priesterin geschmückt wird und der Neokoros mit 
dem Besen dabei steht, ward nicht mit Botticher S. 170 
für die Todtenfeier des Dionjrsos, sondern für das Reini- 
gungsfest vor den Theophamen erklärt, da der Dreifuss 
nicht das Grab des Dion^s sein, wgl aber als Symbol 
des Apollon das Innere semes Tempels bezeichnen könne. 
Denn das Grab des Dionysos lag neben dem Dreifuss und 
hatte eine ganz andere Gestalt als aogog oder als ifjupa- 
XoC) obgleich letzterer wol nur durch Verwechselung für 
das Grab des Dionysos genommen ist. Der Dreifussraub 
als mythische Grundlage sommerlicher Herakleen schien 
keiner weiteren Erklärung zu bedürfen. Der Schluss &8ste 
die Hauptgedanken noch einmal zusammen. 



IL Ausgrabungen. 



Aus Griechenland. 



Das Interesse für Ueberreste der Kunst aus alter Zeit 
scheint in der That auch in Griechenland selbst sich zu 
erhöhen. Man sammelt hie und da Thonarbeiten, Mar- 
morwerke und Inschriften in Localmuseen, mit welchem 
Worte man freilich nicht unseren Begriff von Museum ver* 
binden darf, sondern nur den einea einigermaaasen ge* 
sicherten AnftnthaHsortes. Das Interesse zeigt sich femer 
auch darin, dass man Ausgrabungen an Orten veranstaltet. 



die eine ergiebige Ausbeute versprechen. Allerdings nun 
ist der wissenschaftliche Eifer seltener das Treibende, wie 
dies der Fall sein mag bei den Ausgrabungen, die in Athen 
im Odeion des Herodes Atticus und seit einigen Tagen 
auch in dem Theater des Dionysos vorgenommen werden. 
Meistens ist der durch den Verkauf der Antiken zu erlan- 
gende Gewmn das, was sn Nachgrabungen anlockt. Dies 
ist der Fall in Fo«H«;Ba,Mem alten Aegio n, wo ein Schuster 
und em Schneider auf ihrem Grundstücke, Östlich von der 
Stadt am W^ nach Sikyon, um alte Fundamente herum 
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nachgraben laaaen. Als ich diesen Ort besuchte, war schon 
mehreres Interessante an Marmorsachen gefunden worden. 
MCtnzen wollte man nicht aufgespührt haben, doch solche 
Fände, die liebsten für die Leute, verschwinden ganz in 
der Stille nach und nach in alle Welt. Man gelangt an 
den Ort der Ausgrabung, wenn man ron dem im östlichen 
Theile der Stadt hochragenden Palmbaume den Weg nach 
Sikyon 10 Minuten weit verfolgt. Am meisten flillt zu- 
nächst ein Ziegelbau in die Augen, der etwa 5 — 6Fuss 
tief ausgegraben ist Er bildet ohne Zweifel die Substruction 
zu einem Gebande, dessen Marmorstucke ringsum in der 
Erde verborgen lagen. Die Substruktion ist von Zi^eln 
aufgeführt, die in einzelnen Reihen gut 2 Fuss, in den 
meisten nur 1 lang und 1'/, Zoll dick sind. Die Mor- 
tellage dazwischen ist dick. Dass dieser Bau nur die 
Substruktion bildet, dafür spricht am deutlichsten, dass 
die Ziegeln nur von aussen regelmassig gel^ sind, wäh- 
rend der ganze innere Raum mit beliebigen Steinen und 
Mörtel ausgefüllt ist. Die Form des Baues ist ein Recht« 
eck von etwa 32 Fuss Länge und 22 Fuss Breite, doch 
laufen in der Richtung nach der Stadt zu noch zwei 
Schenkel von 6 Fuss Länge und ziemlich gleicher Breite 
aus. Rings um diesen Bau herum hat man schöne weisse 
Marmorstücke gefunden. Darunter befinden sich erstens 
das linke Eckstück eines Giebels mit schrägen Zahnschnit* 
ten an dem aufsteigenden Gesims, mit geraden an dem wa- 
gerechten. Die Zähne haben 2 Zoll 2 Linien Länge, die 
Einschnitte dazwischen 1 Zoll 1 Linie. Femer liegen dort 
Deckensteine, nicht einzelne, wie man sie hier auf der 
Akropolis findet, sondern auf Platten ausgehauen. Unter 
den Marmorplatten, die an der Strohhütte der Arbeiter 
angelehnt waren, befand sich eine mitten durch gebrochene, 
etwa 27, Fuss breit, 2 Fuss lang und 1/, Zoll dick. Sie 
hat in der Mitte ein Loch gehabt^ nach welchem sich die 
Skulptur rings herum richtet, indem durch Perlstäbe ein 
Rechteck abgetheilt ist und nach dem Loch zu zwei Dreiecke 
aasgespart sind. Innerhalb des Rechteckes ist wieder ein 
kleinerer Rhombus abgetheilt, in welchem sich eine Ro- 
sette befindet, und in den vier so entstehenden übrigen 
Dreiecken sind Delphine in Relief. In den beiden Dreiecken 
aber am Loche sieht man einerseits eine Biene, andrer- 
seits eine Eidedise. Dann liegen dort Stücke von Stäben 
mitBlattverzierungen 2',>i Zoll breit. Auch die Basis einer 
noch nicht ganz ausgearbeiteten Säule fand sich vor, 
dann ein gut erhaltener weiblicher Kopf mit Stephane 



und ziemlich hohem Haarzopf. Die Arbeit ist nidit gerade 
vorzüglich; der Ausdruck ist der einer Artemis. Femer 
ein sehr schön gearbeiteter muskulöser rechter Arm von 
der Schulter -bis zum Handgelenk. Er war gebogen und 
muss nach der Weichheit der Achselmuskeln aufgestützt 
gewesen sein. Endlich fand ich auch einen Stein von 
7 Fuss Länge, doch an beiden Seiten noch abgebrochen, 
an zwei Seiten glatt behauen und geschliffen (jede hatte 
14 Zoll) ; die dritte Seite hatte einen Gesimsvorsprung von 
11 Zoll Breite, das übrige war roh behauen. An diesem 
Steine befand sich folgende Inschrift mit schon gearbeite- 
ten 3'/^ Zoll hohen Buchstaben: 

...TIOZZnPANOZBIYANIA AOYKI... 

Bei der Vipsania denkt man zunächst an die Tochter 
des ^psanius Agrippa, von der Tadtus (Ann. I, 12) sagt, 
dass sie einst des Tiberius Grattin gewesen, imd die (nach 
Annal. III, 19) um 20 nach Chr. als die einzige von 
Agrippas Kindern eines sanften Todes starb. Um jene 
Zeit hat auch ein Barea Soranus gelebt, der mit den 
Thrasea Paetus getödtet worden ist (cf. Tacit Ann. XU, 
63 und XVI, 21). Von einem nähern Verhältniss dieser 
beiden zu einander und zu einem Denkmale in Aegion 
habe ich nichts finden können. Da Pausanias von diesen 
Denkmale, das seinem forschenden Auge gewiss nidit ent- 
gangen wäre, nichts erwähnt, so ist zu vermnthen, dass 
es nach seiner Zeit erst errichtet worden ist, und vielleicht 
auf einen spätem Soranus Bezug hat, der als Stifter der 
medicinischen Schule zu Ephesus als Verfasser geschätzter 
medicinischer Werke und als Arzt desTrajan ondHadiian 
im Altherthume grossen Namen hatte (cf. Galeni open 
omnia editio Kühn. Leipz. 1826 Lib. XU, 493 und 987, 
und 956. Lib. XIV, 684. — Suidas s. v.) 

Auch wurde mir in Vosti^za kurz vor meiner Abreise 
erzählt^ dass dort vor nicht langer Zeit 2 Broncefignren 
gefunden worden seien, wovon die eine heimlich nach Eng- 
land verkauft sei, die andere noch heimlich verborgen ge- 
halten werde, bis sich eine gute Gelegenheit zur Auswan- 
derung fände. 

In Patras hat man vorigen Sommer zwei Antinous- 
büsten gefunden und eine Nereide mit Fischschwanz m 
grossem Beließ im Od ei on des Herodes ausser einigen In- 
schriften und andern Sachen einen weiblichen Kopf, des 
atheniensische Ardhäologen der Regilla zusprechen. 
Athen, d. 28. Nov. 1857. R. Schillbach. 



III. Neue Schriften. 



BeLLBTTiMo diIiL' Ihstituto di corrispondenza archeo- 

logica per l'anno 1867. Boma 1857. 8. 

Eathakeod wie folgt: Adnoanza sdeaae de* 37. Febbrajo, d»- 
corsi de' dott Bmuem e Brmm (no. I, II. p. In.); Scavi nücenü. 
Art.l. (p.21s8., Fran^); Letteratim, Villa d'Orazio (p. 30ss. 



Heasen). -^ Scavi di fiolseaa (no. III, IV p. ,33 fs. mrmtm)', 
Iscrizione onoraria d'Aricia (p. 3788. Honen); bcrizione dalnutiar 
(p. 4588. fiHm. aijuhick); Anticbitk di Napoli e della SicUia (p. 50ss. 
JE. Bübmery^ Medagüe areaiche della Sictlia (p. SSts. 0. M. und G. 
JUccfa); Pompcja dtfcrUe par E. IMton (p. SSts. JKtaar); Aano- 
tazioni al Volume III della colleziooe OreUiana d'iscritioai ^. 63 ss. 
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ond 00. V, ttn. Ctof4Mtf). — Setvi di Roma (do.V, VI p.55M. 
Hemen); Scavi d*Aiuio e di Frascati (p. 67 ts. Bnam); Scavi di 
Palestrina (p. TOs. Benzen); Scafi di Vulct (p. 71 ss. NoeldeeVer- 
gera)\ Scavi di Fenno (p. 738. Ben%en)\ Muraglie di costruzione 
primera presso Tivoli (p. 7488. Bükner)\ Fraramcnto de' Faali Capi- 
toüni (p. 7888. Bwrghe$i)\ Congettare intorno a tre deoarii aatriferi 
di famiglie romane (p. 8788. Catedoni). — Scavi voicenti (do. VII 
p. 97 SS. Ftan^U)\ villa d'Orazio ( p. 105 O. II. and P, Hoia)\ 
Vasi dipinti rioveouti a Cuma nel 1856, posseduti da S. A. R. U 
Gonte di Siracosa (p. 110 ss. Brwm). » Peintares de Volci (no.VIII, 
IX p. 113 88. Noil deg Vergerst); Scavi volsiniesi (p. 131 S8. D, Go- 
Uni); Laogo classico di Cicerooe riguardante i sepolcri dell* Attica 
(p. 140 8. Catedoni); Overbeck Pompeji (p. 14288. Oübner). — 
Scavi di Cbiusi (no. IX p. 145s8. u. do. XI p. 161ss. BÜbner); Sco- 
perta del tempio delia dea Vacuna (p. 15188. F. Belli); Tenaro ed 
i manni tenarii ( p. 1 52 ss. O. JI. ) ; Osservazioni sopra i cistofoh 
impressi oell* Asia procoosulare (p. 15888. und HOss. Capedoni). 

— Mdlanges epigraphiques (p. 166 88. Leon Renier); A. L. A. £. di 
doe Statuette di bronzo ed inscritte, rinveDute presso Cortona (p. 1758. 
Hübner). — Scavi di Roma (no. XII p. 17788. Benzen); Scavi di 
Vol terra (p. 183 88. Hikbner); Intorne aicune iscrizioni capuane e 
pompejane (p. 187--192 Benzen). 

.MoNUMBNTi Annali e Büllettini pnbblicati dall' Insti* 
tato di oorrispondenza archeologica nel 1855. Fascicolo ü. 
Gotha e Lipsia. Fol. [Vgl. oben S. 113*. Die durch 
Verlegung des Drucks nach Deutschland yerzögerten 
Jahrgrmge 1856 und 1857 werden gleich dem bereits 
erschienenen Bullettino für 1857, wieder in Rom ge- 
druckt.] 
Enthaltend von S. 47 an: Corsa panatenaica dimaginazione fan- 
ciuUesca, vasetto dipinto del prof. Cnrlius (Tav. VI pag. 475 JB. 
Braun), — Giunone di M ontecaivi in villa Borghese (Tav. VII p. 48 s. 
K. Braun). *- Di doe Venti in tempo di bunrasca, bassirilievi nei Pa- 
lazzo Colonna a Roma (Tav. Vlll e IX p. 49 ss. £. Braun). — Fi- 
bula scritta ed altri ori etruschi delia raccolta Campana ( Tav. X 
p. 51ss. E. Braun). — Satiro attaccato da cane, gruppo di marmo 
proveniente dalle scavazioni Pompeiane (Tav. XI p. 548. B. Braun). 

— Dl dne monnmenti etruschi in piombo (Tav. XII e XIII p. 55 ss. 
Gianearlo Conetftabüe). — Vasetto di bronzo fregiato di maschere 
ed altri simboH bacchici (Tav. XIV A, 2 p. 588. tS. Braun). — 
fiorchia di bronzo con satiro sopra somaro (Tav. XIV B p. 59 s. JB. 
Bruun). — Bassirilievi sepolcrali greci (Tav. XV— XVII p. Glss. B, 
Brauny -^ Contenuto delia cista elUttica del Museo Gregoriano 
(TaT.XVlII p. 64 s. JB. Braun), ^ Sarcofago rappresentante combat- 
timeoto Im Ercole e Centauri (Tav. XIX p. 66s. JE. Braun). — Vaso 
Ceretano rappresentante ta partenza d'Ettore (Tav. XX p. 678s. JB. 
Brom). — Scavi di Palestrina (vgl. BuU. 1855 Tav.XLV— XLVUI 
p. 7488. a. JET.). — Hura Serviane scoperte suH' Aventino (Tav. XXI 
bis XXV p. 87 ss. E. Braun). — Recberches sor remplacement de 
l'andeane ville de Motya (p. 92 aa. A. de Lujfnee)» 

Ameih (J.): Das k. k. Münz- u. Antiken-Cabinet 2. Aufl. 
Wien 1854. 110 S. 8. 

— Beschreibung der zum k. k. Münz- u. Antiken-Cabinette 
gehörigen Statuen, Büsten, Relief^, Inschriften, Mosaiken. 
6. Aufl. Wien 1856. 60 S. iTaf. 8. 

Becker (J.): Der Matronencultus in seinen Denkmalern. 
11 S. Im Correspondeiizblatt der deutschen Alterthums- 
freonde. August 1857. 

— Unedirte Alterthümer aus Mainz und Umgegend. In 
den Periodischen Blättern. Wiesbaden 1855. 

Benihardy: Theologumenorum Graecorum P.III. Halae 
(Ldctionskatalog 1857/58. .11 Seiten. 4. Zu Euripidea' 
Bacchen.). 

BeuU (E.) : Les monnaies de Solon et de Pisistrate. Paria 
1857. 24 S. 1 Taf. — Les monnaies d'or d'Athenea. Pari« 
248. 1 Taf. — Le StM>hanepfaore. Eztrait de la Renn 
ni]mi8m«tiqiie,N.S.t.n. p.92. Paris 1857. 27p. IPI.8. 



126» 



Bmndia (J.); De temporom Graec. antiquissimomm ratio- 

nibna. Rann 1A^7. Q fl. d. 



raivnwvo \^m*j9 M-rm irviu LWI lAUS < 

nibus. Bonn 1857. 9 S. 4 



Braun: Der Wüstenroder Leopard, ein rSmisches Cohor- 
tenzeichen. Festprogramm zu Allnckelmann's Geburts« 
tage. Herausgegeben vom Vorstände des Vereins von 
Alterthumsfreunden in den Rheinlanden. Bonn 1857. 
35 S. 1 T. 4. 

BuUetm de la societe pour la conserration des'monuments 
historiques d'Alsace. Vol. I. Paris et Strasbourg 1857. 
346 S. 8. (Vel. oben S. 46*) Vol. H. Livr. 1. 70 S. 8- 

4 Taf. (Enthaltend auf S. 13—28: Les tombes celtiques, 
situees pres d'Heidolsheim par M. de Ring,) 

CarieHe (A.): Monuments antiques a Orange: Are de 
triomphe et theatre, publies sous les auspices de S. E. 
M. le ministre d'etat Paris 1856. 89 pag. fol. 51 pl. fol. 

Creuzer (F.): Paraüpomena der Lebensskizzen eines alten 
Professors. Frankfurt 1858. (auch deutsche Schriften 
F. Creuzers. Abth.V. B. 3) 90 S. 8. 

Curtius (£.): Griechische Geschichte. 1. Bd. Gottingen 
1857. 537 S. 8. 

*Eq>rifi£glg ägxaioXoyix^y aqtogwaa tag ivrog Ttjg^EX' 
Xddog uvavQtaxofiiyag ugx''^^^'^^'^^^' OvXXudiov 46. 
1857. p. 1551-1602- 

Forchhammer (P. W.): Halkyonia oder Wanderungen an 
den Ufern des Halkyonischen Meeres. Berlin 1857. 
34S. 8. 

Gargallo-Gfimal^ (F.): Dichiarazione dellepitture di un 
inedito vaso fittile greco del museo Jatta. Napoli 1857. 

5 S. IT. 4. (Hesperidenbild, aus dem Bullettino Na- 
politano.) 

GmcIm (H.): Bericht über die moi^enlandischen Studien 
i. J. 1856. 141 S. 8. Leipzig 1857. 

Haase (F.): Die athenische Stammverfassung. Breslau 1857. 
Aus den Abb. der bist phil. Gesellschaft in Breslau. 
S. 61—131. Gross 8. 

Häckermann (A) : Die Laokoonsgruppe [für die Kaiserzeit 
stimmend]. Archäol. Vortrag, gehalten am 9. Dec. 1856. 
Greifswald 1857. 38 S. 8. 

Hermann (K. F.); Lehrbuch der gottesdienstlichen Alter- 
thuAaer der Griechen. 11. Auflage unter Benutzung von 
des Verfassers Handexemplar bearbeitet von Dr. K. R 
Stark. LAbth. Heidelberg 1857. 392 S. 8. 

H^tner (fl.): das kgL Museum der Gypsabgusse in Dres- 
den. Dresden 1857. 106 S. 8. 

Hiitorff: notice historique de Ch. Fr. Schinkel. Par. 1857. 
4. 24 S.. 

Jahn (A) und J. ühlematin: die Pfiählalterthumer von 
Moosseedorf im Kanton Bern. Bern 1857. 45 p. 12. 

Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im Riiein- 
lande XXIV; 12ter Jahrgang, Heft 2. Bonn 1857. 78 S. 
[Sach- und Namenregister zu Heft 1—23 von £idb]. — 
XXV; 13ter Jahigaog, Heftl. Bonn 1857. 224 S. 6 Taf. 

Jeuteeen (L. F. F.): Over de Ecfatheid van faet koopcon* 
traet der Eugubmische Tafelen. 9 S. 1 Ta£ 

Kml(K.): Zur griechischen Anthologie. (Aas den SitmagB« 
berichten der Leipziger GeaeUscfaaft.) 8. 36—50. 8. 

SMine (0. da): Deteription da Mnafe de feu le Prince 
Basile Kütschoobey, d'apres son catalopie manuscrit, et 
recberches sor lliistoire et la nnmisimitiqae dea ooloniet 
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Ghreques ea Russie ainsi aue des Royaumes du Pont et 
du Bosphore Cimerien. Vol. I. IL St. Peterebourg 1857. 
Vin und 454, U, 419 und XXI S. nebst 28 Taf. gr. 4. 



Krause (J. H.): IMotina oder die Costüme des Hanptha 
bei den Völkern der alten Welt mit BerucloBichtigung 
einiger CostUme neuer Völker, in kosmetischer, ästhe- 
tischer und artistischer Beanehune dargestellt und durch 
200 Figusen auf 5 Tafeln veranschaulicht. Leipzig 18&8. 
XV u. 270 S. 8. 

KvUnyi {August van): Szekszarder Alterthümer. (Akad. 
Abhandlung) Pesth 1857. 35 S. 3 Taf. 4. 

Kuhn (A.): Die Sagen von der weissen Frau. 26 S. 8. 
(Aus der Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung.) 
[Anschliessend an den Aufsatz desselben Verfassers über 
Saranyü-Erinnys, Ztschr. Hft V. Berlin 1851. 8. 439ff.] 

Lenormani (Ch,) et J. de Witte: l^ite des Monuments 
Ceramographiques. Livr. 121—128. Paris ^. 4. Enthal- 
tend ausser den fortgesetzten Platten des vierten Bandes 
und der Fortsetzung des Textes zum dritten auch einen 
Theil des schon längst empfindlich vermissten Registers 
zum zweiten. 

Iienormant {Fr.): Description des medailles et antiquites 
composant le cabinet de M. le baron Behr. Paris ] 857. 
IV u. 229 S. 8 Taf. 

Lepslus (R.): Ueber die mauethonische Bestimmung des 
Umfangs der ägyptischen Geschichte. Aus den Abh. 
d. kgL Akademie. Berün 1857. S. 183-206. c >.. 

LöngpMer {Aar, de): Rapport fait a l'Academie des in- 
scnptions au nom de ia commission des antiquites de 
la France; lu dans la seance publioue annuelle du 7. aoüt 
1857. [Die Preisschriften der Hrn. Deloche und Rossignol 
riber gallische Geographie betreffend.] 

Mercklin (L.): de Varronianis hebdomatibus animadver- 
siones. Dorpat (zum Lectionscat. 1857). 16 S. 4. 

Meyer (Leo): Bemerkungen zur ältesten Geschichte der 
griechischen Mythologie [zur Etymologie der Göttema- 
men]. Gottingen 1857. 72 S. 8. 

Affilier (ff. A.): Die Museen und Kunstwerke Deutsch- 
lands. Erster Theil. Norddeutschland und die Rhein- 
lande. Leipzig 1857. 540 S. 8. [für Touristen]. 

Mure (W.): A critical history of the lancuage and litte- 
rature of ancient Greece. Vol. V. London 1857. VIII. 
u. 633 S. 8. (Mit einer Karte vom Zug der 10,000.) 

Panofka {Th,): über merkwürdige Marmorwerke des kgl. 
Museums zu Berlin. Aus den Abhandlungen der kgl. 
Academie. BerUn 1857. S. 165—89. 6 Taf. 

PafOiMoüe (€r.): IIqoq %dv xa^iyj'i^z jjv tov h roxTiyyri 
ilaventaTfjfiiov Kvgiov ^Egvioxriy KovgjiOVy In der 
athenischen Zeitschrift ^ji&rjvay Juli 20, 1857. 4. [Die 
Mangel der Schrift von Paparr^;opnlos über die Phjlen 
beträend.] 

PttUMoniae: Beschreibung von Griechenlend. Aus dem 
Griechischen übersetzt von Dr. Joh, Eeinr. Chr. SekU" 
hart. Stuttgart 1857. 190 S. [Buchl und 11.] 

PUAot (J. J.) 8. Troyon. 

PUnü Secunäi: Naturalis historiae IIb. XXXVII recensuit 
J. Sillig. Vol. Vn» quo continentur Indices A— L. 



Vol. VIII, M-Z. Gothael857. 1858. 515 u. 400 S. B. 
[Per allzu beeilte 8. Band bricht bei tritomum ab.] 

Poit: Onomatologisc&e Studien. (Aus der Zeitschrift für 
vergl. Sprachforschung S. 241— 1258) Etymologische 
Snihne (Ebd. S. 259—287) [Ueber Onon, Hvaden und 
Plejadenj. 

nPAKTIKA s. iSiereoh, 

QuicKetot (J.): L'Alaesia de Cesar rendue a la Franche- 
Comte. Paris 1857. 46 S. 8. 

Renier {Uon): Inscriptions Romaines de l'Algerie. Livr. 
4-9. Paris 1855. kl. fol. S. 121 bis 360. [Vgl. oben 
S. 57*ff.] 

— Sur quelques inscriptions des villes de Thagaste et de 
Madaure. Paris 1857. 16 S. 8. 

Roseti^arlefi {A.): Die architectonischen Stylarten mit 
426 Illustrationen im Holzstich. Braunschweig 1857. 
X u. 355 S. 8. 

Scfcmtdl (L.): Noch einmal das XII. cap. der aristot PoStik. 
(Aus den Jahrbüchern der Philologie 1857. S. 713—725.) 

Sehaltze (R*)- ^^ chori Graecorlim tragici habitu ex- 
temo. Dissertatio inauguralis. BeroL 1857. 55 S. 8. 

Steiner {M,): Ueber den Amazonen -Mythos in der an- 
tiken Plastik. Mit 5 Tafeln. Lpz.1857. 134 S. gr.8. 

TUerech (F.): Epikrisis der neuesten Untersuchungen des 
Erechtheions auf der Akropolis zu Athen. Aus den 
Abband, d. bair. Akad. d. W. ICl. VIEBd. HAbthl. 
München 1857. 93 S. 7 Taf. 

— Ueber das Oikema bei Pausanias. Eine Beilage zur 
Epikrisis der neuesten Untersuchungen des Erechtneums. 
Aus den Abh. etc. München 1857. 28 S. 

Hiezu gehörifi; ist die erst neuerdings uns zu- 
gegangene Schrift: il^axrixa t^c in\ xov ^Egex^eiov im- 
Tgourfi fi uvaygafp'^ lijc uXfjd-ovg xaraatdaeaig lov 
^Egi/ß-kUiV Yfvofiivfj KOI* ivToX'^p tov dgxonoXoytxor 
avXXoyov xai ixbod-tiöu öanavji ing ap/aioXoyix^c 
»Tfitip/ac. ^^i^ofy 1853. 21 S. 8 Taf. [Die ersten sechs 
Tafeln, wie in der Abhandlung von Thiersch]. 

Troyon (F.): Ossemens et antiquites du lac de Moossee- 
dorf dans le canton de Beme. Geneve 15 S. 1857. 

— Habitations lacustres de la Suisse. C^eneve. 24 S. 12. 
UrlichsiL.): Chrestomathia Pliniana. Berl. 1857. 414S.8. 

— Disputatio critica de numeris et nominibus propriis in 
Plinu naturali historia. Gelegenheitsschrift zum Frei- 
bui^er Jubiläum. 24 S. 4. 

Ussing (J. iL.): Forklaring af den oldgraeske Tractat 
imeUem de lokriske Staeder Chalion og Oeanthea. 
19 S. 8. 

— Griechische Reisen und Studien, mit 3 Tafeln. Kopen- 
hagen 1857. Vra u. 200 S. 8. 

Voigt (Cr.): De rebus Megarensium usque ad bella Per- 
sica. Cassellb 1857. 91 S. 8. 

Welclcer (F. G.): Griechische Gdtteriehre. 1 Bd. Gotüng. 
1857. (XVI u. 722 S. 8.) 

li^ieteler (FrJ): Narkissos. Eine knnstmythologische Ab- 
handlung nebst einem Anhang über die Narcissen. Gott. 
1856. 135 S. 1 Taf. 8. 

tVitte (J. de): s. Lenwrtnant, 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XVI. 



jyi 109. 



Januar 1858. 



Allgemeioer Jahresbericht. — Beilagen zum Jahresbericht: 1. Aus Smyma; 2. Thermen zu Pompeji; 8. Aus der Vendee; 
4. Ein Bildhauer Glaucus. — Wissenschaftliche Vereine: Rom (archäologisches Institut), Berlin (archäologische 

Gesellschaft). — Neue Schriften. 



I. Allgemeiner Jahresbericht 



I. A1786RABUN6BN. ZusammeuzusteUeu was im ver- 
gangenen Jahr von neuer Ausbeutung des classischen Bo- 
dens uns kund ward, wollen wir nach gewohnter Weise 
nicht versäumen, obwohl die Erfolge nur mittelmässig ge- 
nannt werden können. Grosse Dinge soll uns der Boden 
Aegyptens eröffnen, sobald Prinz Napoleon dort anlangt;*) 
Assyrien und Babylon werden von grossen Herren zur Zeit 
nicht bereist. Griechische Ausgrabungen einigen Belanges 
sind uns aus Athen, aus Paträ und Aegion,*) andre von 
Smyrna aus') gemeldet worden, erheblichere aus ünter- 
italien, wo bei Nocera griechische Gräber, bei Capua das 
Heiligthum der Diana Ti&tina, zu Pompeji die neu-ent- 
deckten Thermen, zu Portici ein römisches Grab ausge- 
beutet wurden.^) Rom, das an Resten seiner Trummerwelt 
es nie völlig fehlen lässt, hat deren neuerdings am Quirinal 
und auf dem Aventin geliefert,*^) dann auch an der Via 
Latina, wo man die Villa der ServiMer bis in die Zeitläuftie 
späterer Eigenthümer herab erkundete.*) In der Umge- 
gend Roms hatte man die Via Labicana und Portuensis 
entlang andere Funde gemacht,^ weiter hinaus im Sabiner- 
thal eine Inschrift entdeckt, welche die Lage der Villa 
des Horaz feststellen hilft; ") von den umliegenden al- 
ten Stjldten waren Antium, Praeneste und andere') er- 
giebig gewesen. Die Ausbeutungen etruskischer Gräber 
wurden zu Clusium, Volsinii und Volaterrä fortgesetzt, 
auch aus Tarqiiinii lassen sich neue Funde vernehmen ;>") 
vorzüglich aber ward neuerdings Vulci genannt,*') wo der 
unermüdliche Alessandro Fran^ois nach wenig belohnter 
Erkundung der Cucumella ein Grabmal mit Wandgemäl- 
den homerischen Inhalts aufspürte, deren uns bereits be- 
Icannter bildlicher und inschriftlicher Inhalt jenem uns 
allzufrüh entrissenen Manne zu bleibeifder Ehre gereicht. 
Aus dem übrigen Italien wurden erhebliche Marmor- und 
Inschriftfunde der alten Stadt Luna und eine bei Fermo 
entdeckte metrische Grabschrift bekannt; '') allerlei Aus- 
beute sardischer Ausgrabungen gelangte auch neuerdings 
zu unsrer Kunde. ") 

Reich an römischen wie an keltischai Funden erweist 
sich im Norden Europas fortwährend Gallien, wo neben 
mehreren sonstigen Ausgrabungsorten vorzugsweise ein 



in der Vendee erfolgter, an Münzen der Kaiserzeit und 
sonstigen Inhalt überaus reicher Fund zu nennen ist. '*) 
Manche andere antiquarische Entdeckung pflegt aus dem 
französisch verwalteten Afrika**) nicht zu fehlen. Von 
römischen Ueberresten Britanniens wird uns ein Piedestal 
mit Künstlerinschrift soeben gemeldet. '^) Ergiebig an 
kleinen Entdeckungen römischer Zeit sind samt den Mo- 
sellanden '^ immer noch die Umgebungen des Rheinstroms; 
wie uns die Alterthumsfreunde. zu Bonn manchen dortigen 
Fund und manchen aus fernerer Umgegend berichten konn- 
ten, '^) hört Mainz nicht auf eine Fundgrube römischer 
Curiositäten und ihres zuweilen täuschenden Kunsthandels 
zu sein. '^ Weiter hinauf am Oberrhein lässt man sich 
keltische Alterthümer Wohlgefallen, wie sie im Elsass durch 
Gräberschmuck, in Helvetien durch die bei neulicher 
Trockniss reichlich vermehrten Reste alter Pfahlbauten 
und auch in England manchfach sich empfehlen.'") Wo 
es sich im günstigsten Fall nur um Ueberreste der rö- 
mischen ELaiserzeit aus barbarischen Landen handelt, darf 
man nicht wählerisch sein; so werden wir neben den 
Funden, die in Süddeutschland oder in Oesterreichs Kai- 
serstaaten '') zur Zeit uns etwa poch unbekannt blieben, 
die früher in diesen Blättern berichtete merkwürdige Ent- 
deckung eines zugleich mit seinen Pferden prunkvoll be- 
grabenen Scythenhimptlings *') auch femer zu schätzen 

wissen. 

(Fortsetzung folgt.) 

I. AüSGaABUMGBlC- 

') Aegypten wird seit November v.J. von Hrn. MarUUe in 
Begleitung des Dr. Brugsch neu bereist, welcher letztere über bereits 
gewonnene 'Erfolge auch durch deutsche Blatter mehrfache Kunde ge- 
geben hat. Wir erfahren daraus, dass Hr. Mariette in Abydos ein 
Zimmer im Osiristempel Seti's H, sowie mehrere andere im Osiris- 
tempel Ramses 11 durch 200 Arbeiter vom Sand der Wüste biossiegen 
liess; als wichtige Funde werden dortige Nomoslisten und geographische 
Verzeichnisse, aus Theben ein Sarkophag mit Zodiacatbildem und 
faierogtyphischer sowohl als demotischer Beischrift, aus der Sammlung 
Giot Bey's in Kairo ein Stein mit 34 Königsnamen gerühmt. Eine 
Abbildung dieses letzteren unter Voraussetzung seiner Aecbtbeit über- 
aus vnchtigen Monuments ist im Monatsbericht der Beriiner Acade- 
mie vom Januar S. 69 ff. 1858 soeben erschienen. 

*) Griechische Ausgrabungen: arch. Anz. 1857 S. 121*ff. 
(Auf Tänaron, wo der Poseidonstempel jetzt naher am Meef erkannt 
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wird, ist diese Ansicht im forigen Jahr durch Aoffindoiig zahlreicher 
VotiTbronzen , Stiere and Pferde darstellend, in einer ansehnlichen 
Höhle (Bull, dell' inst. 1857 p. 155), begrflndet worden.] 

') Aus Smyrna, wo der preassiscbe Generalconsul Spiegelthal 
das Grundstück des alten Theaters besitzt nnd ausbenten will, Hess 
dieser unternehmende Alterthumsfreund uns auch verschiedene Notizen 
über die aus> Tripoli und aus Cypern ihm gemeldete Ausbeute grie- 
chischer GrSber zugehen, die wir in unsrer Beilage 1 unten folgen 
lassen. 

'*} Unteritalien, lieber die Grabungen bei a) Noeera gab 
Minertini grfindliche Auskunft (Bull. Nap. no. 90) ; anziehend ist auch 
dessen Bericht (ebd. no. 104. 106) über b) die im alten Gebiet der 
Diana Tifatina bei S. Michele in Formis ausgebeuteten Gegenstände, 
hauptsächlich Thonfiguren, unter denen häufige Bilder des Altis auf 
den metroischen Charakter jenes Cultus zu deuten scheinen. Ueber 
c) Ausbeute und Erkundung der neueiitdeckten Thermen zu Pompiji 
ist ebd. no. 95. 98. 103. (tgl. Beilage 2) nnd über d) das gedachte 
römische Grab zu Portid in no. 99 gehandelt worden. 

') Römische Ausgrabungen: am Abbang des Qulrinals inVicolo 
del Babuccio (Grabstein eines Victimarius Bull, dell' Inst. 1857, 
p. 65s.); auf dem Aventin bei S. Sabina alte Wasserleitungen, arch. 
Anz. 1857, S. 50*. 

*) Via latina. Grabungen vor Porta St. Giovanni haben durch 
ihre wichtigen Inschriftfunde über die Villa der Servüler^ die spä- 
terhin den Aniciem angehörte, Aufklärung gegeben und manchen son- 
stigen Fund (Bull. p. 177 SB.), besonders an schönen Scuipturen ge- 
liefert. Inschriftliche und sonstige Andeutungen führten di^ Zeitalter 
jener Trümmer theiis bis auf die Zeiten Domitian's hinauf, theils bis 
in christliche Jahrhunderte hinab, aus denen laut neuester Kunde so- 
gar eine durch Inschrift bezeugte Basilica des h. Slephanus 
erhalten ist; ihre Apsis hat 39 Fuss im Durchmesser; [Ebendort ist 
aus einem Grabe ein Sarkophag, worauf ein indischer Triumph, her- 
vorgegangen. Bull. 1858. p. 17 SS.] 

^) Sonstiges bei Rom. An der a) Via Labicana bei Casa 
ealda ward im Friesfragroent eines mächtigen Grabmals eine auf Ni- 
comedes, den Erzieher des Lucius Verus, bezugliche Inschrift nach- 
gewiesen (arch. Anz. S. 50* f.). Ebenfalls im Gebiet von b) Terre 
nuova ein stattliches Grabmal mit Inschrift der Familie Caucilia (Bull. 
p. 66.). Minder erheblich, bei grosser Zertrümmerung nur durch 
spärliche Reste ansehnlicher Gräber belohnend waren c) die bei An- 
legung der Eisenbahn von Rom nach Civiu vecchia, einige Miglien 
vor der alten Porta Porluenats gemachten Funde (Bull. 1858. p. 4ss.). 

") Die für Horazens Villa und das ihr benachbarte fanum 
Vacunae erhebliche Inschrift ward bei Rocca giovane gefunden (Bull. 
1857 p. 1058S. 151SS.). Vgl. Anm. 23. 

") Städte Latin ms. Dortige Ausgrabungen wurden ans a) An-- 
tium (Herculesstatue. Bull. p. 67 ss.) , aus b) Tibur (ebd. p. 74 ss.) 
und c) Tusculum berichtet (Amazonenstatue, ai Borzari unter Fräs- 
cati gefunden. Ebd. p. 67 ss.); über den Fortgang der d) zu Ostia 
unternommenen erwarten wir fernere Kunde. Der Boden von e) Prä- 
neite hat neuerdings eine unverziertc Cista mit einem etruskischen 
Inschriftspiegel (worauf Hercules mit noch einer Figur) und eine rö- 
mische Votivinscbrift fiir Fortuna Primigcnia geliefert (ebd. p. 705 
vgl. Ann. 1855 p. 74s6.). Ueber die früheren Apsgrabungen dieses 
merkwürdigen Bodens (arch. Anz. 1856 S. 167* ff.) giebt jetzt ein 
Schoner Aufsatz von Henzen (Mon. dell* inst. 1855 p. 74ss.) viele 
nachträgliche Belehrung. 

'°) Etruskiscbc Gräberfunde ; aus ChiuH (arch. Anz. S. 69*ff. 
Bull. p. 145SS. 161 SS.), BoUtna (Bull. p. 33sb. 131 ss. und 1858 
p. 14s.) und Voltwra berichtet (ebd. 1857 p. 183s8.). Ausser Grab- 
reliefs und deren Inschriften kamen dabei auch verschiedene Bronzen 
und Inschriftspiegel in Rede. Hiezu kommt uns aus ganz neulieber 
Kunde von Cometo die Nachricht neuentdeckter tarquiniensischer Ge- 
genstände aus Erz und Tbierknochen. 

*') Vol centische Gräber und Wasdgemälde: Bull. p. 21 ss. 
71 SS. 97ss. 113ss. Arch. Anz. S. lOl'ff. 



") Oberi tauen. Doroli Aasgrabaogen , welche a) der Mar- 
chese Remedi auf dem Boden der altromischeii Militärcolonie lAna 
veranstaltete, ist deren Forum nachgewiesen und mancher schätzbare 
Fund an Sculpturfragmenten und an Inschriften erfolgt, deren eine 
dem zweiten Claudius Marcellus, dem Besieger der Ligurer gilt. Bull. 
1858 p. 8 SS. Ein b) bei Fermo gefundener Grabstein gewahrte eine 
Inschrift in Hendecasyllaben, begleitet vom Relief zweier Todtengenien, 
Bull. 1857 p. 73s. 

^') Sardische Ausgrabungen : arch. Anz. S. 72* f. 

**) Gallische Funde: nur durch die Pariser Revue archeo- 
logique (Ann^e \IV s. unten S. 1.40'ff ) uns bekannt. Römische Aas- 
beute wird neuerdings dort aus Ckerbourg (Goldmünzen ans Tiber's 
Zeit p. 249), Herbaull (Castrum, Gräber, Römerstrasse p. 119), Met% 
(Substructionen p. 501), PerigH^uw (Bauliches und Bildliches p. 2488.), 
Verdes bei Chateaudon (ansehnliche Bäder mit Mosaiken p. 117 s.) 
gemeldet. Ueber den Fund in der Vend^e vgl. Beilage 3. 

'*) Ans Africa: Gräber zu Djelfa bei Algier, wegen gewisser 
Gefässe für keltisch, etwa als Ueberreste gallischer Legionen, gehalten. 
In der Revue arch. 1857, p. 500. 

'") Rritannien. Der Künstler heisst Glaucus; die Inschrift 
selbst erfolgt unten Beilage 4. — Eine römische Erzfigur aus der 
Themse wird in der Rev. arch. p. 56 erwähnU 

*^) Mosellande: Dortige Ausgrabungen verschiedener Orte fin- 
den sich sorgfältig verzeichnet in einem AufsaUe von Wellenstein, 
rhein. Jahrb. XXV, S. 202. Einzelne Funde vemiount man noch 
immer dann und wann aus dem neulich von mir besuchten Badeort 
Bertrich. 

'") Niederrhein: Aus Bonn wurden neulich merkwürdige 
Funde aus der Tiefe des Rheinstromes (rhein. Jahrb. XXV S.98ff.), 
ferner verschiedene Gräberfunde (ebd. S. 206. 210), von Scuipturen 
eine kleine Herculesstatue von Stein und die Erzfigur eines Priapus 
gemeldet (ebd. S. 206f.)- Auch über Gräberfunde zu Xanten (glä- 
serne Ascbengefässe S. 199 ff.), sowie über Hunzfunde mehrerer Orte 
{81, Ooar S. 202, Remagen 208, Creesonich bei Aachen 208) ist 
in den dortigen. Jahrbüchern berichtet. [Das neueste aus Xanten 
wird unten Anm. 33 erwähnt, eine Bronze aus Belgien, welche Fimu 
zwar öfters auch falschen Bronzen dient, unten Anm. 35.] 

*') Mainz: Allerlei erbebliche Funde bildlicher Art, welche ans 
Mainz und dessen Umgegend herrühren, namentlich das silberne Feld- 
zeichen eines Mars (Anm. 35), ein römischer Kamm mit Reliefs 
(Anm. 37) u. a. m. sind in einem eigenen Aufsatz von J. Becker (oben 
S. 125*) zusammengestellt. Neuer ist der auf dem Thiermarkt zu 
Mainz 12 Fuss tief in Torfgrund erfolgte Fund eines Conglommerats, 
worin altes Holz, Leder, Fibulen, Lanzenspitzen, Messer, Wollen- und 
Leinenzeug u. s. w. enthalten waren, Allg. Zeit. 1857. no. 89. Ko- 
mische Gräber fanden sich zwischen Wiesbaden und Mainz vor, ebd. 
no. 339. 

*") Keltische Gräber und Funde aus Schleestadt im Eisass 
und Largitzen am Oberrhein (Rev. arch. p. 188s.), wozu noch die 
neuliche Ausgrabung bei Heidolsheim kommt (Bulletin d'Aisace II, 
p. 13ss.). Verwandten Bevölkerungen mögen auch die mehrbesprocb- 
nen bei Biel (arch. Anz. S. 105* ff.) und sonst neu erkannten Pfahl- 
bauten ältester Art angehören. 

") Donauländer. Aus dacischen Funden rührt das staik 
zersplilibrte Erzrelief einer spät römischen Reiterfigur her, welches 
wir durch Prof. Mommsen kennen. Mehrere andere neuliebe Funde, 
von Pfarrer Ackner an Hm. Neigebaur berichtet, darunter aus Hoj- 
grad bei Zilah den Inschriftstein eines von Hadrian gegründeten Am- 
phitheaters, hat Wiescier im Pbilologus XII, S. 185f. zu vorläufiger 
Kenntniss gebracht. 

**) Sndrussland. Ausser dem oben S. 75*ff. beschriebenen 
scytbischen Reitergrab ward auch die von britischen Ofßcieren bei 
Balaklawa unternommene Ausgrabung eines mit 16 irdenen Fässern 
(Anm. 3t)) gefüllten steinernen und desshalb den Thesaur<;n vergliche- 
nen, aber mit Ziegelarbeit verknüpften Rundbau's, doch wol einer 
Vorrathskammer, berichtet. 
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IL Beilagen zum Jahresbericht. 



1. Aas Smyrna. Theater. 

(Za AnmerkuDg 3.) 

Aus brieflicher Mittheilung des kgl. preussischen Ge- 
ueralconsul Spiegelthal vom 21. Aagust ▼. J. geben wir 
nachträglich noch folgende Notizen, welche sich theils auf 
den neuesten Zuwachs der Sammlungen jenes unermüd- 
lichen Kunst- und Alterthumsfireundes, theils auf die von 
ihm beabsichtigten Aus^abun^en beziehen. 

^on Tripoli in Afnka erhielt ich nach einer ziemlich 
ausgedehnten Correspondenz endlich eine Anzahl von etwa 
30 Terracotten, einigen Amphoren und vorzüglich schonen 
Lakrymatorien. SSmmtliche Gegenstände wurden dicht bei 
Tripoli in neuerdings geöflheten Gräbern gefunden. Die 
Terracotta-Figuren bester Erhaltung haben die für hiesige 
Länder seltene Höhe von 20—40 CMtr. Die weiblichen 
Figuren, unter denen eine, wahrscheinlich Cybele, mit 
thurmartiffem Kopfputz, sind in Form einfacher Gewan- 
dung und Stellung, von edler Arbeit und erinnern an die 
vorpraxitelische Epoche, in welcher noch weniger Reich- 
thum und Mannicäifaltiffkeit auf den Faltenwurf verwandt 
wurde. Der Kopfputz der Statuetten besteht meistens aus 
sehr breiten und kranzarti^ um den Kopf gelegten Flech- 
ten. Die Farbe ist bei emzelnen sehr gut erhalten und 
zeichnet sich gegenüber der fast durchgehend rothen An- 
malung der Terracotten hier und auf den Inseln durch 
eine Mannichfaltigkeit sehr zarter Farben aus. Die Thon- 
masse ist äusserst fein und dünn. Ausser diesen Statuet- 
ten erhielt ich . von Tripoli Thierfiguren in Terracotta 
worunter ein Hahn und zwei wilde Schweine von bester 
Erhaltung und Arbeit, etwa 6 CMtr. hoch. Die Lacry- 
naatorien, aus mehrfarbigem Glase, sind stark oxydirt, 
ziemlich kurzhalaig und langbauchie. 

^Von Adßlia ^g mir eine recht schöne kleine Büste 
eines Jupiter Serapis in tief gelbem Alabaster zu, 17 Centi- 
Mtr. hoch. 

^Ueber meinen Ankauf des Theaters am Süd -Ab* 
hange des Pagu9 wird Ihnen Herr Dr. Frick Mitthei- 
lung gemacht haben. Ich sende anliegend eine kleine 
Skizze des Eingangs einer Cavea; letztere ist ziemlich 
15 Meter lane, ganz Quader in Quader gefügt ohne Orna- 
ment und führt zur Scena. Sämmtliche Sitze des Thea- 
ters sind jetzt mit Erde überdeckt und bilden einen 
recht schönen Weinberg. Das Plateau enthält einzelne 
bedeutende Ruinen aus frühester byzantinischer Zeit. Ich 
vermuthe, dass, da das Theater als Märtyrplatz des h. 
Polycarp gilt, zur frühen christlichen Zeit oben eine 
Kirche erbaut war, von welcher die Ruinen herrühren. Es 
ist meine Absicht, soweit es meine Zeit und Mittel gestat- 
ten werden, nodi in diesem Herbst Aomabungen im 
Theater und den oberen byzantinischen Ruinen vorzu- 
nehmen.' 

B. G. 



Das Tbbatea ih Smtriva. Die spärlichen Reste, 
welche jetzt allein noch die Lage d6s alten Theaters zu 
Smyrna kennzeichnen, werden so bald vom Erdboden ver- 
schwunden sein, dass eine kurze Notiz darüber nicht über- 
flüssig erscheinen wird, auch wenn sie nicht viel mehr 
wird geben können, als was die Berichte älterer Reisender 
sdion melden. 

Es liegen jene Ueberbleibsel an dem Südabhanffe des 
VBgoshetgeSf vor dem Süd-Ende der heutigen Stadt, da 



wo in der Nähe der Karavanenbrücke sich rechts ein Pfad 
zur Akropolis hinaufzieht. Die Lage war wie keine zweite 
in der Gegend für ein Theater geeignet; eine gekrümmte 
Neigung des Berges, die einer nur geringen Nachhülfe 
bedurfte, eine geräumige Ebene am Fusse fiir die Scene, 
der Blick auf Stadt und Meer unter und vor sich, auf 
die Vorketten des Sipylus zur Rechten, des Pagus und 
Mimas zur Linken — da waren alle Forderungen erfüllt, 
welche der griechische Sinn an die Lage eines Theaters 
stellte. Nicht mehr genau lässt sich die Grösse angeben, 
sondern nur ungefähr nach der Senkung des Berges be- 
stimmen, deren Halbkreis eine Sehne von etwa 60-70 Schrit- 
ten hat. Denn die Sitzreihen, so viel davon von den Tür- 
ken nicht verschleppt wurden — Tournefort (HI, p. 379) 
war Zeuge dieser Zerstörunsr (1716) und auch schon Spon 
(1675) hatte derselben gedacht (I, p.305) — liegen tief 
unter dem Weinberge vergraben, der jetzt den Raum der 
alten cavea ausfüllt Auch seine erwähnten einzigen Trüm- 
mer stecken bis weit über die Hälfte im Boden. Sie lie- 
gen ungefähr in der Mitte der wahrscheinlichen Höhe des 
Theaters und bezeichnen die linke^ d.h. nördliche Grenz- 
linie des Halbkreises. Es ist ein fast bis zur Höhe des 
Gewölbes verschütteter Eingang zur cavea, mit zu beiden 
Seiten sich daran schliessendem Gemäuer, dessen Länge 
etwa 20 Fuss beträgt, dessen Lauf sich aber dann nodi 
um fast ebensoviel weiter verfolgen lässt. Das feste Ge- 
füge der schönen Quadern, bei welchem nur sehr spärlich 
Cement angewendet ist, und die Reinheit des Gevrölbes^ 
lassen in ihm einen Bau der älteren römischen Kaiserzeit 
erkennen.*) Herr General-Consul Spiegelthal, dessen Ver- 
dienste um die Archäologie allgemem bekannt sind, hatte 
bei meiner Anwesenheit (Mai 1857) das Terrain des Thea- 
ters so eben käuflich erworben und die Absicht, bei ge- 
legener Zeit daselbst Grabungen vornehmen zu lassen. 

Uebr^ens hat man in dem Theater nicht mit Tour- 
nefort (In, 382) den Schauplatz des Martyriums des h. 
Polycarp zu sehen. Derselbe war vielmehr nach des Euse- 
bius ausdrücklichem und wiederholtem Zeugniss (histor. 
eccles. IV, 13, 17 fiffä anovärj^ inogivero dyofiivoq dq 
zb aradiov xrX, und im Folgenden: d-ogvßov ^vro^ iv t^ 
araSlia , . . . t^ IloXvxdgno) ifgiovu eig ro araStov) 
das Stadium, dessen äussere Gestalt man fast auf dem 
entgc^ngesetzten Ende des Pagus in einer Senkung wie- 
dererkennen kann, und dem zunächst auch die Ruinen der 
sogenannten Kirche des h. Polvkarp liegen, welche das 
Andenken des Märtyrers forterhielten. Das hier besprochene 
Theater ist durchaus kein Amphitheater, und schon da- 
durch wäre im Grunde auch ohne ein so vollgültiges 
Zeugniss jeder Zweifel beseitigt. 
Berlin. Dr. Otto Frick. 



2. Thermen zu Pompeji. 

(Za Anmerkung 4.) 

Ueber die vor Jahr und Tag entdeckten stabianischen 
Thermen zu Pompeji handelt neben Minervini's allmälig 
erscheinendem Bericht auch der eines Augenzeugen im 
Londoner Athenäum vom ll.Ju]il867y aus welchem wir 

*) Hr. v.ProftMdk (Wiener Jahrbucker Bd. 58 p.82ff.) scbliesst 
aus einer dort gefundenen Inichrifl mit dem Namen Claadins auf 
einen dieiem Kauer gleichzeitigen Bon, indem er sich ans irgend einem 
Versehen deshalb anf Spon beruft. 
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unter Beistand des Hrn. Prof. WeUsenbom folgende Nötigen 
«atnehmen. In der Richtung des Thores von Stabiii, dem 
Haus gegenüber, welchem der Name des Herzogs von 
Lujnes gegeben ist, hatte man schon früher bedeutende 
Bäder ausgegraben, welche ebenfalls im Athenäum (vom 
26. Nov. 1856) beschrieben sind; aus dem dort beigegebe- 
nen Plane ergiebt sich, dass der Bezirk nur durch eine 
Strasse von der Rückwand des grossen Theaters getrennt 
ist. Jetzt erfahren wir, dass am äussersten Ende dieser 
Thermen eine gewölbte Kammer aufgegraben worden ist, 
welche im Innern von 3 Mauern umgeben eine Art Bassin, 
6 Palmen tief, enthält. Am Ende einer Mauer, welche 
diese Grube begrenzt, ist ein Canal, 1 Fuss tief und eben 
so breit. Der übrige Boden ist mit einer Mischung von 
zusammengeschlagenem weichem und hartem Material ge- 
pflastert und senkt sich nach einer kleinen Oeffiiung, mit 
welcher jenes Bassin in Verbindung steht. Nahe dem Ein- 
gange zu dieser Kammer sieht man zwei Gänseschnäbel 
von Blei, welche einst Wasser ausfliessen Hessen, der eine 
in das Bassin, der andere in den Canal. Auf der einen 
Seite dieser Kammer, deren Zweck und Bestimmung bis 
jetzt noch nicht sicher erklärt ist, sind vier sehr kleine 
Kammern, in deren jeder ein Bad ist, wahrscheinlich zum 
Gebrauche Tiir die Faustkämpfer in der nahe dabei befind- 
lichen Palästra. Auf der andern Seite ist ein andres klei- 
nes Zimmer, in welchem man am 15. Juni eine wichtige 
Inschrift fand. Dieselbe lautet: 

C-WLIUSCF-PANINIVSCFIIVIDLACONICÜM- 
ET- DESTMCTARIÜM • FACIUND • ET • PORTICUS • ET- 
PALAESTR- REFICIÜNDA-LOCARÜNTEXD- D- EX- 
•EA- PEQÜNIA- QUOD- EOS • E LEGE • IN • LÜDOS • AUT- 
INMONÜMENTO-CONSÜMEREOPORTÜIT-FACIUN- 
COERARÜNT • EIDEMQUE • PROB ARU • 

Das beschriebene Zimmer hält ein Freund des Be- 
richterstatters für eine öffentliche Waschanstalt, eine Ful- 
lonica, in welcher, ähnlich wie bei den Griechen, die 
Mäntel durch Walken gereinigt worden sein möchten. 

[Die im Athenäum nicht durchaus correcte Inschrift 
ist hier nach Minervini's Abschrift berichtigt worden. Vgl. 
Anm. 43.] 



3. Aus der Vendee. 

(Zu Äomerkung 1 4.) 

Nördlich von Veillon in der Commune von St. Hi- 
laire- de -Talmond ist ein im April 1856 erfolgter Fund 
von Münzen und Goldschmuck durch eine besondere Schrift 



von Benj. FiUon und deren Anzeige in der Revue Numis- 
matique 1857 p. 65 ss. von J. de Witte neuerdings näher 
bekannt geworden, ^in Maulwurf hatte den Feldarbeitem 
die Spur eines Kellers gezeigt, der von einer römischen 
Villa noch übrig geblieben war und in seinem engen Raum 
zwei Erzgefässe, nach ihrer Verzierung zu urtheilen von 
guter Arbeit, an einem der Henkel ein Amor mit Leier 
und Köcher, enthielt. Eines dieser Gefässe war mit Gold- 
schmuck, das andere mit römischen Silbermünzen gefüllt, 
deren Zeitalter nicht über die letzte Hrdfte von Septimius 
Severs Zeit hinausging. Unter dem Goldschmuck befand 
sich ein Ring, der eme Münze des Clodius Albious mit 
einer auf Bürgertugend bezugliehen Legende als Revers 
bezeichnet umschloss ; dieser Umstand rief die Vermuthang 
hervor, als habe das Bild jenes Gesenkaisers noch später- 
hin einem freiheitslustigen Gallier als Wahrzeichen gedient 
Dass jedoch die Beisetzung dieser Pretiosen einer noch 
ungleich späteren Zeit angehöre, ergab sich aus einer 
Masse von 25 — 30000 Münzen aus Silber oder geringem 
Metall, welche der späteren Kaiserzeit bis auf Postamus 
herab angehörig in eben jenem engen Kellergemach sich 
vorfanden; die Zahl der darunter befindlichen Münzen des 
Postum US ward auf ungefjihr 20Ö00 abgeschätzt. Ausser 
dieser grossentbeils fast werthlosen Masse von Münzen 
aus spiitester Zeit umschloss dieser Fundort jedoch auch 
werthvolle Medaillons und sonstige beachtenswerthe Mün- 
zen, in deren Beschreibung die oben gedachten Bericht- 
erstatter (R. N. a. O. p. 69ss.) näher eingehen. 



-4. Ein Bildhaoer Glaukos. 

Zu Anmerkung 16.) 

Durch freundliche Mittheilung des Hrn. Samuel Bircft 
erhalten wir eine merkwürdige Inschrift, welche unL-ingst 
an einem uns nicht näher bezeichneten Orte in England 
gefunden ward. Dieselbe lautet wie fo%t: D£0 MABTI 
COROTIACO SIMPLICU PRO SE. V. P. L. M. Unter- 
halb des Piedestals liest man GLAUCUS FECIT. Dieser 
Name eines Freigelassenen, welcher die Bildhauerkunst im 
alten Britannien übte, vrird den ErgJinzem unsrer Verzeich- 
nisse alter Künstler willkommen sein, um ihn dem berilhm* 
teren altgriechischen Erzgiesser aus Samos anzureihen. 
Weitere Auskunft über ihn bleibt um so weniger «a Tcr- 
hofPen, je weniger selbst der Mars Corotiacus bisher be- 
kannt war, welchem die oben gedachte Simplicia Bildwerk 
und Inschrift weihte. 



IIL Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des archäologischen Insti- 
tuts vom 7. Dec. V. J. berichtete Prof. Benzen über die 
höchst bedeutenden Resultate einer an der via Latina un- 
ternommenen Ausgrabung, über welche wir jetzt auf seinen 
im Bull, für December enthaltenen ausrührlichen Bericht 
verweisen können, und legte sodann den Papierabdruck 
einer von dem Marchese Remedi in Sarzana auf dem ver- 
muthlichen Forum des alten Luna gefundenen Inschrift 
vor, welche den M, Claudius Marcellua consul ilerutn 
namhaft macht. Er wies nach, wie zwar nicht der Erobe- 
rer von Syracüs gemeint sein könne, dennoch aber die In- 



schrift in sehr alte Zeit hinaufreiche, indem sie in das 
Jahr 155 v. Chr. Creb. zu setzen sei, mit welchem Alter 
auch Orthographie und Paläographie übereinstimme. — 
Herr Gomonde zeigte hierauf einen aus den obigen Aus- 
grabungen stammenden Ziegelstempel mit dem Namen des 
M. Aurel, über den Pro£ Henzen sich vorbehielt, in der 
folgenden Sitzung Näheres beizubringen. — Herr fimiNi 
legte eine aus dem Nachlass Braun's stammende Zeidmmig 
eines fragmentirten Reliefs vor, auf dem rechts zwei Si- 
renen mit Leier und Doppelflöte dai^;estellt sind; gegen 
diese gewendet sitxen links die Gestalten eines bärtigen. 
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mit einem griechischen Mantel, der die Brust frei lässt, 
bekleideten Mannes neben einer Sonnenobr, and eines 
zweiten ganz ähnlichen, der eine Maske auf einer niedrigen 
Sliale hiilt, wlihrend Ton einer dritten Figur nur das Knie 
und eine Hand mit einem Diptychon sichtbar ist Da 
von mythologischer Handlung nicht die Rede sein kann, 
so blieb zur Erklärung der Sirenen nur die Vergleichung 
ihrer Bilder auf Grabdenkmälern übrig, und zwar nach 
Abweisung der Klasse, in welcher sie als Tod und Ver- 
derben bringende Wesen zu fassen sind, derjenigen Mo* 
numente, in denen sie den Zauber des Gesanges und der 
Sprache versinnbildlichen, wie auf dem Grabe des Sopho- 
kles und des Isokrates. Als Schlüssel fdr die richtige 
Auffassung der übrigen Figuren ward sodann auf eine 
Stelle des Pseudo-Plut. (Vitae X orat. Isoer.) hingewiesen, 
derzufolge auf dem Grabe des Isokrates neben der Sirene 
auf einer Säule, noch ausserdem eine Stele (rgunel^u) sich 
befand: ^ova« noitjtug n xal joiq dtdaaxuXovg uvrov, 
iv oTg xui Pogylav efg 0(f>aT()uv uoTQoXoytx^v ßXinovxa, 
avTOv T£ Toy ^laoxQfiir^v nuQearwxu. — Ausserdem be- 
sprach Dr. Brunn aus U««iftjf's ^Griechischen Reisen und 
Studien' den Abschnitt über Socrates als Bildhauer und 
seinen Hermes Propylaeos nebst den Chariten ausfiihrlicher 
in zustimmendem Sinne, indem er schliesslich darauf hin- 
wies, daas, wenn die Verbindung der Chariten mit Hermes 
als Pfleger des Dionysoskindes hier richtig erkannt ist, 
wir auch in dem vaticanischen Relief (PCI. IV, 19) die 
Chariten zu erkennen haben werden. [?] 

Bbblin. In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 5. Januar d. J. ward von Herrn Pa- 
noßa seine akademische Abhandlung über merkwürdige 
Marmorwerke des kgL Museums vorgelegt Dieselbe weist 
bei dem Juppiter der Rotunde des königl. Museums emen 
Zeus Agoraios nach, dem als tTächter des Eides statt des 
ergänzten Scepters ein Bhtz in der Rechten gebühre; der 
von £. Braun als Flügelbacchos, Dionysos Psilax, publicirte 
Marmorkopf wird von Herrn Panofka viehnehr auf des 
Dionysos Sohn Narkaios ab Schlafgeneigten und SchlaArer* 
leiher gedeutet. Für die in mehreren Wiederholungen auf 
uns gekommene Knochelspielerin wird die Ansicht, es gelte 
die Figur einer jungen Griechin, widerlegt, und viehnehr 
eine heroisirte römische Kaiserstochter, etwa Domitilla, 
vermuthet, zugleich erfolgt das vorzügliche von acht grie- 
chischem Geiste beseelte Vorbild derselben, die in Tyndaris 
entdeckte A^tragalenspielerin Hilaeira, in beigehender Ab- 
bildung. — Herr Eichler vertheilte auf Anlass des neuen 
Jahres 24 Abgüsse eines nach dem bekannten Lampenrelief 
einer zum Neujahr glückwünschenden Victoria geformten 
MedMÜons, woran Herr PMkr gelehrte Erläutemngen so- 
wohl der betreffenden Inschrift als der beigefügten alten 
Münzen und sonstigen Neiyahrsgaben römischer Sitte 
knüpfte. Es ward der Wunsch ausgesprochen, durch ahn- 
liche Emeuung antiker Neujahrsbilder, denen aus christ- 
licher Zeit die Lampenreliels des guten Hirten sich an- 
reihen, manchen sinn- und geschmacklosen Nenjahrswunacb 



heutiger Sitte verdrängen zu können. — Der auf jenen 
Neujahrslampen öfters wiederholte Mercurstab alter Münz- 
typen veranlasste Herrn SWack zu der Bemerkung, dasselbe 
Bild des Caduceus auch als ümriss für eine vormalige, 
Ausfüllung aus Bronze auf der Schwelle des Concordien- 
tempels am römischen Forum gesehen und gezeichnet zu 
haben, wie denn die Anwendung jenes Attributs gerade 
auf jener St«tte nach Herrn Pifid«r's Bemerkung im Sinn 
einer Andeutung des Senats sich erklärt, dessen übliche 
Schriftzeichen S. C. auf den Reversen römischer Erzmün- 
zen der Kaiserzeit nicht selten mit dem Caduceus wechseln. 
Unter Hinweisung auf zwei von Herrn Büchler zur Stelle 
gebrachte Gypsabgüsse, sowohl des als Bacchus dargestell- 
ten Antin o US im britischen Museum als auch des soge- 
nannten Antinous im Museum des Capitols, sprach Herr 
von Farenheiä seine Ansicht über diese letztere Statue aus. 
Der seit Visconti wegen Mangels an Aehnlichkeit mit An- 
tinous mehrfach wiederholten Deutung jener Statue als 
Mercur glaubte Herr von Farenheid widersprechen zu 
müssen, indem der Kopf jener capitolinischen Statue die 
Idealbildung des Hermes durch flache Stirn,' unterbroche- 
nes Nasenprofil und zurücktretendes Kinn verleugne, da- 
g^en die scharf in's Profil hineintretenden Augenbraunen 
und ganz besonders auch der geschlossene Mund zugleich 
mit jenen erst erwähnten physiognomischen Zügen den 
sonst gesicherten Merkmalen eines Antinous wohl zu ent- 
sprechen scheinen. Wenn andererseits die capitolinische 
Statue, die man neuerdings auch einem Nardssus zusprach, 
sowohl durch geringere Fülle des Angesichts als durch 
knappere Formen der sonst ungewöhnlich breiten Brust 
andern Antinousbildungen nachsteht, so kann dieser Um- 
stand zum Theil ans der Beliebtheit einer in's bacchische 
Wesen hineinspielenden Idealisirung abgeleitet werden, ohne 
dass dadurch die Gültigkeit anderer mehr heroisirter oder 
auf eine strengere Göttlichkeit hinweisender Darstellungen 
des hadrianischen Lieblings ausgeschlossen zu sein braucht. 
Im Zusammenhang solcher Erwägungen kam man auf die 
nicht durchaus neue Ansicht zurück, dass in der capito- 
linischen Statue eine durch Haarwuchs, gesenkten Blick 
und gelenke Haltung den Bildern Mercurs angemiherte 
Darstellung des Antinous bezweckt sei. Ohnehin ist, wie 
Herr Gerhard bemerkte, bekannt, dass unter den man- 
cherlei Götterbildungen, in deren Gestalt und Ausdruck 
der schöne Bithynier verklärt erschien, auch die Aehnlich- 
keit mit Mercur sich nachweisen lässt (vgl. Berlin's antike 
Bildw. I Sculpturen no. 134. 142 — 236. 265 und Levezow 
über den Antinous S. 99ff.). — Neuerdings angehingt waren 
mehrere Druckschriften des archäologischen Insti- 
tuts, dessen Bullettino bis zum Ende des vorigen Jahres 
in Rom regelmässig erschienen ist, während von den seit 
1854 in deutschem Verlag gedruckten und nächstens eben- 
falls in Rom wieder fortzusetzenden Monumenten und An- 
nalen wenigstens der Jahigang 1855 mit zahlreichen Bei- 
trägen des allzufrüh verstorbenen £fiM) Bratm vollständig 
vorliegt Besonders anziehend durch dessen Erläuterung 
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wie durch den selbständigen Werth des von ihm erklärten 
Kunstwerks ist die auf Tafel XX der Mooumenti von 1855 
abgebildete, in Zeichnnng und Inschrift hSchst alterthüm- 
liche, cäretanische Amphora der Campana'schen Sammlung 
zu Rom. Hector's Abschied von seinen Aeltem und 
Schwestern ist dort zugleich mit dem auf ihn wartenden 
Wagenlenker Kebriones, dieser letztere aber, der bald darauf 
durch Patrodos fiel, mit den Nebenfiguren zweier in ge- 
meinsamen Mantel gehüllter Schicksalsgottinnen dargestellt, 
auf deren räthselhafite Benennung man bei anderem An- 
lass zurückzukommen sich vorbehielt. Zur Würdigung 
dieses Gefässbildes fugte es sich wohl, dass Herr Gerhard 
durch Professor Welcker's Mittheilung [für Tafel 322 der 
auserlesenen Vasenbilder] das eines verwandten Gefässes 
ebenfalls der Campana'schen Sammlung vorlegen konnte, 
welches in mannichfach verschiedenen, aber doch gleich- 
falls sehr eigenthQralichen Formen und Inschriften Hektor's 
Abschied von Andromache mit den harrenden Streitrossen 
des Kebriones und den Andeutungen besorglichen Vogel- 
flugs darstellt; dem homerischen Berichte im sechsten 
Buche der Hias vielfach entsprechend, wahrend jenes erst- 
gedacbte Bild zugleich zur Einleitung in die Begebnisse 



dient, die wir am Schlüsse des sechzehnten lesen. — Unter 
den übrigen in jenem römischen Denkmälerwerk neu pu- 
hlicirten Gegenständen ward ein bemaltes Gefäss besprochen, 
welches S. K. H. der Prinz Friedrich Wilhelm von Preussen 
in Rom erwarb und dem Professor £. Curiius zueignete. 
Gleich den bekannten Preissvasen panathenäischer Sieger 
zeigt auch jenes Gefäss, anscheinend das Spielgeräth eines 
athenischen Knaben, zwei Preissgefässe auf Säulen vertheilt, 
in deren Mitte ein auf seinem Stecken reitender Knabe 
zur Uebung zukünfiager Siegesrosse sich vorbereitet. Herr 
Pmiofha bedauerte, dass für diese ihn nicht ganz überzeu- 
gende Erklärung das wichtige Zeugniss Plutarch's (Apo- 
phthegm. Lacon. 70. VgL Griechinnen und Griechen S. 16) 
unbenutzt blieb, laut welchem König Agesilaos der Aeltere 
aus Liebe zu seinen Kindern mit ihnen Steckenpferd zu 
spielen selbst auf einem Bohr reitend sich herabliess. — 
Noch zeigte Herr BavUls als neuen Zuwachs seiner Grcm- 
mensammlung einen Achatonjx mit der Darstellung Achills 
und der Amazone Penthesilea vor; auch ward unter an- 
dern litterarischen Neuigkeiten ein von Cav. GargaTU" 
GrimaliX zu Florenz eingesandtes Vasenbild der Hjaden 
im Hesperidengarten dankbar beachtet. 



IV. Neue Schriften.*) 



UULLETTIMO AHCHBOLOeiCO NAPOLITAKO. NuOVa Serie. 

Pubblicato per cura di Gtulio Mxnefvml. Anno V. 
No. 99— 109. Napoli Settembre 1856 ss. 4. [Vgl. Anz. 
1857. S. 13*ff.] 

Enthaltend wie folgt: fireve dichiarazione di un vaso di Buvo 
col soggetto della caccia del calidooio cignale (no. 99, p. Is tat. I, 
F. aargaUo-Onmaldi); Scavi di Nocera (p. 3, Minervinlr, Sco?i di 
Portici (p. 4, Minervinl)', Bibliografla: Memorie della regale Acca- 
demia Ercolanese di Arcbeologia (vol. V: p. 5s8. vol. VI: no. 101, 
p. 22 SS., Mtnervini). — Ossenrazioni sopra alcnne monete d'Anto- 
nino Pio (no. 100, p. 9s8. do. 102, p. 25ss. Catedoni). — Acbille 
all* isola di Leuce in vaso di Nocera (no. 101, p. 178s. Tav. IJ, Jlffi- 
nervini). — Medaglie riguardanti le origini di Roma (no. 102, p. 28s., 
Cavedont); Iscrizioni latine (p. 29ss., Mlnerviniy, Yero nome di un 
Javoratore di argilla (KiXaei. cb Celai Pompeji, p. 31, Minervtni)\ 
Collaboratori per le nuove scoperte Romane: Canina, Visconti (p. 3l8. 
Minervlni), — Notizia de' piü recenti seavi di Pompei. Terme alla 
strada Stabiana (no. 103, p. 3388., Cavedont. Vgl. 95. 98); Di al- 
cuni tratti delle due nuote orazioni d'Iperide riguardante l'archeologia 
(p. 37ss, Cavedotii); Sileni e Bacchante in vaso dipinto (Mit der In- 
schrift *'loUg, p. 40, Mtnervini) ; Anticfaitä elleniche (Bangab^'s Mit- 
wirkung, p. 40, Mtnervini), ~ Nuove scoperte al Tifata (von Gapitän 
Novi vollführt; Thonbilder des Attis, metriache Inschrift n. a. m^ 
no. 104, p. 4168., DO. 106, p. 62 s., MInervini); Nuove osservaxioni 
sul celebre vaso de' Persiani, ora nel real Mns. Borb. (Auszug einer 
• neuen Abhandlung, vorin der sitiende Darius für eine Statue, der 
Perser am rechten Ende für Xerxes, der neben ihm stehende Alte 
für den Chor aus des Aescbylos Persem erklärt wird! p. 468., MT- 
fi^rrijif);- Bibliografla: Riccio, Monete consolari. Suppl. I(p. 47, JW- 

*) Die Vollständigkeit dieses Verzeichnisses wird, wie unsem 
Lesern aas friiheren Jahren bekannt ist, nur für diejenigen Schriften 
verbürgt, welche uns zugetaiidt worden sind. A. d. JET. 



iMrrffil); Dn Crocifisso grafflto da mano pagana nella casa dei €e- 
sari sul Palatino scoperte dal P. Raffaele Garrucci (p. 47s. no. 106, 
p. 63s., Mtnervini). — Medaglie inedite o rare (no. 105, p. 498$., 
Mtnervini); Osservazioni sopra un vaso dipinto (Homerischer Can- 
tharos des^ Herzogs von Luynes, p. 558., Minervlni), — Bronxo a 
soggetto mitriaco (Geräth mit Löwenkopf im Besitz des P. Baldari. 
no. 106 p. 57, tav.V, 5, Mtnervini); Di una epigrafe capuana ma- 
lamente tacciata di falsitä (p. 57s9. no. 107, p. 69, Mtnervini); Os- 
servazioni critiche sopra un' iscrizione del Reale Mus. Borb. di con- 
troversa sinceritii (p. 61s., Cavedont); Bibliograia: Gozzadinl, 1d- 
tomo altre 71 ume del sepolcreto etnisco scoperto presso a Bologna 
(p. 64, MInervini). — La Cerere Triopea cd il mito di Erisittone in 
un vaso dipinto di Nocera (no. 107 p. 65ss. tav.V, 1, Minervitti); 
Tombe con iscrizione in Tropea (christliche, p. 69s8., Oro Mosekitti, 
Minervlni); Breve dilucidazione di un vasellino di Nocera (p. 71s. 
tav. V, 2, LckythoR aus Nocera, auf den Mythos der Kirke gedeutet, von 
Panofka auf Phaia, Minervlni). — Osservazioiii sopra alcnne mo- 
nete di M. Aurelio Imperstore (no. 108. p. 73 ss., CavedoniU — 
Nuove osservazioni sopra un vaso dipinto della collezione Jatta 
(no. 109, p. 81 88. zu vol. I tav. VI, dem vermeintlichen Philoktet. 
MInervini); Della sigla del semiobolo in monete della Magna Grecia 
e della Sicilia (p. 87«., Ontedoni); Nuota spiegatione delle monete 
d* Hyrina (Vom Prinzen S. Giorgio im neueren Ortsnamen Siriaiano 
gesucht, das im Mittelalter Sirianam oder Sirinianum hiess; p. 88, 
Bßnervlni). 



Rbyub ARGHioi.o6i9UK. XIVc. aiuiee, livr. 1—10. I: 
Avril a Septembre 1857. 11 : Octobre « Fevrier. Parisw 
Leleux. 8. 

Enthaltend unter Anderm wie folgt: Basrelief du nuis^e de 
Cherchel (p. 1^6, pl. 305 L. Renier. Grabstein eines Daxas Ton 
der dabmatiscfaen Legion mit dem Bild seines sieghaften Beiterkampfes). 
Nouvelles et D^oonvertes : (gallische Reliefs so Piiy, gesammelt von 
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Hrn. Aymard, p. 558. Britische Alterthumer p. 568. Die Brocke von 
EI-Kantara bei Constantine zerstört p. 57. — Un bymne.ä Osiris 
traduit et ezpliqo^ (p. 65— 81. 193—212, F. Ckahas), Gnathon 
et ScymoDfl, deux artistes peiotres, d^couverts dans r^pid^mie d'Hip- 
pocrate (p 82 — 111, J. P. RosHgnol). Nouvelles et DicouTertes 
(römische Bäder zu Verde« bei Cfaftteaudun, von Hm. Dvfour de 
Pibrac der Societät zu Orleans geschildert, eine ansehnliche Bauan- 
lage mit schönen Mosaiken p. 117. Vgl. II p. 444. Tod des Arztes 
and Nomismatikers W. H. Scott p. llTs. Römisches Castrum bei 
Herbault mit Resten von Thon und Glasgefassen , auch HGnzen aus 
den Zeiten der Antonine; ebendaselbst Gräber, im Munde des Todten 
der Obolus; nahebei Reste einer ton Chartres nach Tours führenden 
römischen Strasse. Die dortigen Ausgrabungen verdankt man der 
gelehrten Gesellschaft zu Blois p. 1 1 9.). — Sur quelques inscriptions 
des viUes de Thagaste et de Madaure (p. 129 — 142. L. Henier, vgl. 
die Artikel von Mosglgnol p. 295 — 306 Renier p. 355—368, Roa- 
signol II, p. 423 — 441.). Les voyageurs modernes dans la Cyr«^ 
naique et le silpbium des anclens (p. 143—160, 227—237, 238—354 
A. Maee). Khemi^, ruines de Tubursicu Numidarum (p. 182 — 186. 
General CVeirlly. Römische Inschriften.). Nouveiles et Df^couvertes 
(Keltische Gräber bei Schleestadt im Elsass, p. 188s. Funde im 
Thal der Larga, bei Largitzen im Gebiet Seppois-le-Haut (Oberrhein), 
nflmlich ein gallischer SSbel und die Oculisteninschrift eines Evel- 
pistus. — Bibliographie: Chevrier, Fouilles de Saint-Jean de Vignes 
(p. 190. 192. L. Renier,), — Des quelques monuments druidiques 
des environs de Falaise (p. 213— 220 L. Fallue)» Cimetiere gaulois 
a C<5ly (p. 238—42. J. Chcmpomon-Vigeac), Nouvelles et Ddcou- 
vertes (Funde zu P^rigueux, wo vier römische Mauern, ein Glasofes, 
Urnen und Amphoren, eine weibliche Statue und Münzen und antiker 
Fussboden hervorgingen p. 248. 49. Fund von 200 Goldmünzen des 
Tiber in der Nahe von Cherbourg, p.249). — Les nies de Tancien 
Paris (p. 257— 276. A. Berty). Nouvelles et D<$couvertes (Zuwachs 
des Mnaeiims von Philippeville durch Sarkophage, einer mit dem Re- 
lief einer Jagd, p 312. Archäologische Gesellschaft zu London, Notiz 
über das Museum zu Cirencester p. 315). — Les Gares au Cariens 
de Tantiquitä (p. 321—337. II, 381—402 Beron Bckeiein.), Nou- 
velles et D^couvertes (Herpin'sche Munzauction p. 374— 77). — — 
II. Tombeau des afl^nchis de Juba (p. 403 — 406. VhoteUerie, 
Unweit Cberchel im Jahr 1 850 gefunden, mit Inschriften und Urnen, 
in Art eines Columbarinms). Büste de Ptol^m^e, fils de Juba 
(p. 406 -* 408, L, Renier, Die Büste, gefunden zu Cberchel und 
dem Museum des Louvre geschenkt, ward von Lenormant so benannt). 
Nouvelles et Ddcouvertes (Alte Wasserleitung zu einem neuen Aqua- 
duct für die Stadt Rodez im Aveyronthai benutzt p. 443). — Intro- 
duction ä r<$tude des hieroglyphes (p. 445— 476, £r. Birch, Hiezu 
Observations von Ckampollion-Figeacy p.591 — 95). Antiquitds gau- 
loises pour servir h la question d'Alesia (p. 488 — 493, A. Caetan), 
Lettre sur quelques inscriptions de la Savoie (p. 494 — 499, A. Ber^ 
narä), Nouvelles et Decouvertes (Grüber zu Djelfa, 80 Stunden von 
Algier, ihnlich denen zu Cap Acounater, von Dr. Reboud untersucht 
und wegen gewisser gestreifter Verzierungsweise der AschengefSsse 
fOr keltisch, etwa als Ueberreste gallischer Legionen gehalten, p. 500. 
Rumische Substructionen in der Stadt Metz, p. 501. Zeichnungen 
des Theaters zu T^ormina von L. Qinain zu Rom ausgeführt, p. 501). 
Des villes gauloises Latum, Juliobona et Caracotinum appartenant au 
pays des Calites (p. 556 — 565. L. Faliue,), — Archäologie Gallo- 
Ronuiine, lettre ä M. Le Vasseur (p. 595 — 99. Clkaudruc de Cra^ 
xannee.). De la coutume d'inhumer les hommes dans des tombeaux 
en terre cuite (p. 608 — 620. Cochet), Nouvelles et Ddcouvcrtes 
(HuBzfund zu Autun p. 634). Bibliographie: Tgpaidoe, Mfinzcatalog 
der Bibliothek zu Athen p. 635. — Decades äpigraphiques (p. 637 
h 648, Lebae), Remarques sur la formule 'sub Ascia' (p. 691—693, 
Vrain-iMeoe) NouTelles et Decouvertes: Restauration alter Denk- 
mäler im Ktreheastaat p. 594. Graberfunde aus fränkischer Zeit bei 
Nancy p. 595. Neue Schrift von Quicherot über Alesia und dortiger 
Fuod gallischer Wagenbeschläge, dem Geleise entsprechend, durch 
Hm. de la Croix p. 596.) 

RsTOK NuMiBMAn^vi, pubUee par de Witte et de Long^ 
p^ler. NoayeUe S^rie. Tome premier. Annte 1856. 
Septembre— Decembre. p, 297—440, pl. 9—13. Tome 



denxieme. Annee 1867. Janvier— Octobre. p. 1—380. 

9pl. Paris. 8. [Vgl. oben 1857. S.30*] 
Enthaltend unter Anderm im ersten Theil wie folgt: I. M^moires: 
Ca. Lenormant^ Monnaies d*Arvemes ; Lenormant, Origine de Tor mon- 
nay(< dans la Gaule (planches IX. X) p. 297- 3U; B. Beule, Monnaies 
de Selon et de Pisistrate (planche XI. vignettes) p. 345—68; W. 
B, Waddittfftan, MiSdailles de Caunus et d'Eriza en Carie (planche XII) 
p. 369— 74; C. CWedani, Observations sur quelques m^dailles des 
rois de Syrie p. 375—386; A. Judas, Monnaies de TAfrique septen- 
trionale a legendes puniques (planches Yl. XIll) p. 387—409. — 
II. Bulletin bibliographique : Fnx, Engravings ( Waddington) p. 427—28. 
— 111. Chronique; Deniers et oboles d^ouvertes h Neuvi-au-Houlme 
(Orne) p. 429 — 30; BeuU, Lettre au sujet de la numismatique 
d'Athenes p. 430—32. 

Im zweiten Theil (1857): I. Memoircs: IV. Dttprey Induclions 
sur rage des vases grecs sicUiens d^duites des m^dailles de la villc 
de Naxos, p. 1 — 6; Cnaudrve de Crasamee, Lettre ä M. de Witte 
sur quelques mtfdailles des deuxTetricus (vignettes) p. 7 — 13; La^oy, 
Larissa pres du mont Ossa? troisieme ville thesalienne de ce nom 
(Vignette) p. 85 — 89; B«iW, Le Stdphantfphore (planche IV) 
p. 90 — 114; J. de Witte, M^dailles imperiales romaines in^Sdites 
(planche VI) p. 205 — 11; Ch. Lenormant, Notice sur une pierre 
grav^e reprdsentant Marcia, concubine de Commode (vignettes) 
p. 212— 46, p. 372; A. de Barthelemey, Lettre ä M. Zaepflfel sur 
les monnaies consulaires frappees pendant le Bas-Empire (planche VU) 
p. 247—63; Boudard, Lettre h M. de la Saussaye sur une monnaie 
ib<frienne de Ncmausus (vignettes) p. 301 — 6; Chavdruc de Cra- 
zannee^ Note sur la ddcouverte faile en Normandie d'une monnaie 
d'or classde parmi les m<5dailles de Pannonie p. 507— 8; Cavedoni, 
MMailles du temps d'Honorius portant des signes chrdtiens mfelds a 
des types paiens (planche VIII) p. 309—14; Lagoy, Mddailles gau- 
loises (pl.X et XI) p. 381—402; Batticg, Semis inddite des Lixovu 
(idgn.) p.403— 6; Colson, Medaillon d'argent du Cesar Constantius 
Gallus, frappd h Lyon (vign.) p. 407-14. — IL Bulletin bibliogra- 
phique. FiUon, decouvertes en Vendde (J. de WUte) p. 65—74; 
Boudard, Numismatique ib^rienne (toiij^^ler) p 181—83; (^ohen^ 
D^scription des medailles consulaires {Caeedont) p.l84— 92,346— 62 ; 
Capedoni, Numismatica biblica (de Saulcy) 280—98; Lagoy, Re- 
cherches sur les monogrammes etc. {Longpirier) 299—300. Kueher, 
Lettre au marquis de Lagoy, sur la numismatique gauloise {Barthe- 
iemy) 457—462. — IlL Chronique. Vente de la colleclion Gouaux 
p. 75— 82; Mddailles romaines d'or trouvdes h Cherbourg 82— 84; 
Publicalion des tables des maliferes des 20 volumes de Tancienne 
Revue numismatique 193—94; Mddailles du IVmesiecle portant des 
signes de christianisme 195—97; Vente de la colleclion Meynaerts 
372 — 74; Nccrologies de M. de St. Nuintine et M. Barthdlemi Le 
Carpentier. 

The mumismatic chroniclk and Journal of the numis- 
matic Society edited by Ackermann, Vol. XVI— XVIII. 
Londcm 1853—1855. 8. . ^ 

Enthallend in no. XIV: Ancient Spanish Coins (by W, H, Scott 
p.lss.); The coins of Germanus (by W, U. Beott p.21s.); On a 
Board of Coins by Alexander the Great, found near Patras by CT. 
Newton 1850 (by W, 8, W, Vaux p.29ss., mit Bezug auf Anstot. 
Oecon. IV, 32.); On some rare and unpublished British Coms (by 
X Bvane p. SOss.); On the Jewish Shekels (by J, H. Rose p. 89s8.); 
Agrippias Caesarea (by W, B. Scott p. 97ss.); On some rare Bac- 
trian Coins (by W. S W. Vaux p. Iö8ss.) o. a. m. — In vol. XVII: 
Coins of the Vandals in Africa from A. D. 439—534 (by M.BorreU 
p. 388.); On some Gold Coins of Syracuse (by O, Sparhee p. Tiss.); 
On a Method of casting Coins in use among tbe Ancient Britons 
(by J' Bvane p. ISss.); Some Account of a Board of Roman Coins 
found in Nortbhamptonshire (by R. S. Poote p.38s8.); On Celto- 
Irisb Ring Money vrith deecriptive Catalogue (by B, Boare p.62ss.); 
Unpublished Coins (by ^4. W, Langdon p. 98s8.); Roman Coins found 
near Coleraine (by J. Scott Porter p. 109 ss.); List of Roman Coins 
from Coleraine (by J. Carruthere p. 11 las.); On Byzantine Coins 
(by G. Flnlay p. 12688.); On Parthian Coins (by W, H, Scott 
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p. 13188.); WeighU of Greek Coui8 (by IT. Jff.LMlc^p. 201—214); 
Coias of Germanus (by W. 0. 8cott p. 21588.). On a rare Goin of 
TyDdari8 in Sicily (by W. H. Scott p.218s.); On a uoique and un- 
edited Coin of Odoacer (by J. O. PfUter p. 22388.). — In toi. XVIII: 
Notice of Regal Coins of Mesopotamia (by Scott p. l88.); Od the 
Coins of Cunobeline (by Evans p. 3688.); On rare and unpublished 
Aocient British Coins (by Evans p. 448s.); Discorery of Gold Orna- 
ments and Roman Coina in Hanoter ( W. Bell p. 548. Ans einem 
Berichte des Dr. F. Hahn fiber den im Jahr 1847 bei Lungerich, 
Amt Zieren, gefundenen ansehnlichen Schatz, dessen Inhalt von den 
Zeiten Trajans bis Constantins reicht. Wo ist dieser Fund sonst 
beschrieben?); Explanation of a Type of Arsaces XXX (by Scott 
p. 85ss.) ; Coins of the Celtic Kings of England (by B. Posie p. lOöss.); 
Unpublished Coin of Vespasian (by J. B. Bergne p, llSss.); On 
same Coins, chiefly Greek brought from the Fast (by Vaux p. 137ss. 
Königsmünze); On the Attribution of certain British Coins to Adde- 
domaros (by Evans p. 15588.); Coinage of the Ancient Celtic Kings 
of Britain (by Evans p. 16188.); On the Coins of Germanus (by d. 
Birch p. 16588.). 

ßondard (P. A.): Numismatique iberienne precedee de 
recberches sur Valphabet et la langue des Iberes. Paris 
1857. 4' (soll in 8 Heften mit Abbildungen erscbeinen 
mit je 5 Taf^. Vgl Rev. arcb. I p. 62. Fascicules 1. 2 
ib. p. 254 s. Longperier in der ReF. num. 1857. p. 181. 

Cavallari (Sav.): Lettre sur la cbape arabe de Chinon, 
addressee a M. Reinaud. Paris 1857. 8. (Aus dem Journal 
asiatique.) 

Cavedoni (C)** Appendice alla Numismatica biblica. Mo- 
dena 1855. 8. Vgl. de Sauly, Observations sur la nu- 
mismatique judaique in der Rev. num. 1857. p.280ss. 

Clievrier (J.): Fouilles de Saint-Jean des ^gnes faites en 
decembre 1855 et en ferner 1857. Chalon-sur-Saone. 
27 p. '4 pl. 4. Vgl. Renier Rev. arcb. 1857. I. p. 190ss. 

Cohen (H.): Description generale des monnaies de la re- 
publique romaine, communement appelees medailles con- 
sulaires. Paris Rollin 1857. 75 pl. 4. Vgl. Cavedoni Rev. 
num. 1857. p.l84ss. 346ss. 

CoTcia {Nie.): De' Cercoli o Cercopi di Diodoro Sicolo. 
Memoria letta alla r. acad. Ercol. Napoli 1856. 15 p. 4. 

F'hllon (B.) : Memoire sur une decouverte de monnaies de 
bijoux et d'ustensiles des 11"»« et ni'"® siecles, faite en 
Vendee. Napoleon- Vendee 1857. 8. Vgl. de Witte, Rev. 
num. 1857. p. 65ss. 

Fox (C R.): Engravings of unedited or rare Greek coins 
witb descriptions. Part I. Europe. London 1856. 4. Vgl. 
Waddington Rev. num. 1856. p.427s. 

-Friederichs (K.) siebe Heyder. 

CravTUOci (H.): Un Crocifisso graf&to in casa dei Cesari 

ed il Simbolismo Cristiano in una comiola del seeondo 

secolo. Articoli estratti dalla civiltii cattolica. Roma 

1857. 31 p. 8. Vgl. BulL Nap, 104. 106. 
Grotefeni (I^O* Epigrapbiscber Stempel eines romiscben 

Augenarztes [aus Karlsburg] und Norica [eine Mainzer 

Inschrift]. Hannover 1857. 16 S. 8. 
Güignlaui: Memoires sur les mysteres de Ceres et Pro- 

serpine et sur les myst. de la Grece en general. Aus 

den Memoires de l'ac. des inscr. Paris 1856. 4. 

Heyder und Frlederiche: die Eröffnung des archäologischen 
Museums der Universität Erlangen, eingeleitet durch 



zwei Vorträge [ub^ Winckelmann S. 3 ff. und über das 
Erzbild des betenden Knaben S. 15ff.]. Erlangen 1857. 
21 8. 4. 

Kenner (F.): Die Romatypen. Aus den Sitzungsberichten 
der kais. Ac. Wien 1857. 45 S. IT. 8. 

Lagoy: Recberches sur l'explication des monogrammes de 
quelques medailles inedites des demiers temps de Tem- 
pire d'Occident et de l'epoque merovingienne. Aix 1856. 

4. avec une planche. Vgl. Longperier Rev. num. 1857. 
p.299s. 

Mv/ye {G.y. Hellenica. Köhi 1858. 3288. 8. E(7molog:iflches 
Verzeicnniss von Städten und Eigennamen. 

Overhech (J.): Kunstgeschichtliche Analekten: 6. der Friea 
des Tempels der sg» Nike apteros. 7. Mjron und Polj- 
kleitos. 8. die Restauration der Athene Parthenos. In 
der Zeitsch. .f. Alterthw. 1857. no. 37—39. Vgl. oben 
S.32*. 

— Geschichte der griechischen Plastik (vgl. oben S. 32*) 
LBand. Leipzig 1857. .354 S. & Mit zahlreichen AbbO- 
düngen. 

Paucker (C. «.): Erklärende Anmerkungen zu Aeschjlos 
Agamemnon Vers 40—71. Mitau 1857. 26 S, 8. 

Petersen (Ch.): Die Greburtstagfeier bei den Griechen nach 
Alter, Art und Ursprung. Ein Beitrag zum HaQ^;ottes- 
dienst der alten Griechen. Aus den Jahrbüchern für 
Phil. Suppl.n S. 285-350. 

— der Fries des Parthenon. In der Zeitsch. für Alterthw. 
1857. no. 25—28. Böttichers Unterscheidung der Kult- 
und Agonal- oder Fest -Tempel, das Jus sacrum der 
Griechen und der Fries des Parthenon. Ebd. no. 39 — 43. 

Plhrac (Dufour de); Memoire sur les ruines gallo-romain» 
de Verdes. Orleans 1857. 40 p. 8. 9pl. Aus den Me* 
moires de la societe d'Orleans (Rev. arcb. 1857. p. 444). 

Revue africaine, Journal des travaux de la societe histo- 
riaue algerienne, par les membres de la Societe. Pre- 
miere annee. Algers et Paris 1857. (Rev. arcb. 1857. 1. 
p. 128.) 

Riocio (Cr.): Primo supplemento al catalogo delle antiche 
monete consolari e m famiglie romane. Napoli 1856. 
p. 38. 4. Vgl. Bull. Nap. 1856. no. 104. 

Rossignol (J. P.): Gyges, ^Lydien qui passe pour avoir 
introduit la pemture en l'Egypte. Paris 1855 (Rev. ardi. 
1857. I. p.256.). 

Sauppe (H.): Commentatio de inscriptione panathenaica. 
Göttingen. 11 p. 4. Zum Lectionscatalog lur das Som- 
mersemester 1858. 

Tarquini {Cam,): 1 misteri della lin^a etrusca svelati. 
Articolo extratto dalla Civilt^i cattolica. 16 p. 8. 

Wieseler (F.) : Göttingische Antiken. Zur Feier des \Wnckel- 
mannstages 1857. Gottingen 1857. 40 S. 1 T. 4. 

— Recension der Schriften über Delphi von Merian imd 
Kayser. In den JahrbQchem fQr Philologie LXXV. 

5. 665-94. 

— Rec. des Bullettino Sardo in den Gott. gel. Ans. 1857. 
S. 196-198. 
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Allgemeiner Jahresbericht (Fortsetzung und Schluss). — Beilagen zum Jahresbericht: 5. Villa des Horaz; 6. Alterthümer 
aus Cumae; 7. Falkener's Werk über Ephesos; 8. Birch (über Vasenkunde; 9. ein Crucifix aas der Kaiserzeit 



L Allgemeiner Jahresbericht. 

(ForUeUoDg und Schluss.) 



II. DsMRMALBA. Was aiit jenen mancherlei Ent- 
deckungen als bleibender Gewinn der Alterthumsforschung 
zu Gute kommt, ist nicht überaus hoch anzuschlagen, aber 
zugleich mit manchem erst jetzt Terbreiteten Zuwachs aus 
frisieren Jahren immerhin dankbar zu rühmen. Für alte 
Oertlichkeit **) sind in Etrurien und anderwärts einige 
fiBgtiche Gegenden neu bereist, für alte Baukunde wenig- 
stens die Veigleichungyon Gräberformen ^) bereichert wor- 
den. Grösserer Gewinn ist für unsern Vorrath bildlicher 
Kunstdenkmäler nachweisslich, obwohl deren Sammlung 
und Aufstellung von Seiten der grösseren Museen*") euro- 
paischer Hauptstädte auch neuerdings im Ganzen nicht 
sehr gefordert zu sein scheint. Wetteifernd mit den be- 
rühmtesten bisherigen Schätzen alter Kunst ist die Cam- 
pana'sche Sammlung nun abgeschlossen und herrenlos, 
zeit deren Besitzer den Aufopferungen seiner Kunstliebe 
unterlag. Nächst dieser in fast allen Gattungen alter Kunst 
reich versehenen Sammlung verdient die Ausbeute der ein- 
sichtig geführten Grabungen erwähnt zu werden, aus wel- 
cher S. K. H. der Graf von Sjracus dem Vernehmen nach 
im Verlauf weniger Jahre ein cumanisches Museum gebildet 
hat '*). Femer sind hier die vom preussischen General- 
consul Spi^lthal zu Sm3mia aus zahlreichen griechischen 
Orten gesammelten Sculpturen zu erwähnen, deren unvoll- 
kommene Kenntniss uns dennoch gestattet eine Gruppe 
von Luna und Endymion als seltenes und vorzügliches 
Stück jener Sammlung zu bezeichnen.'^ Noch eine schätz- 
bare Privatsammlung antiker Gegenstände kleineren Um- 
fangs hatte die jüngst verstorbene Frau Mertens-Schaaff- 
hausen aus Bonn bis in die letzte Zdt ihres vieljährigen 
römischen Aufenthalts fortgesetzt,'*) doch bleibt im Gan- 
zen bereits seit längerer Zeit der Eifer sammelnder Alter- 
thumsfreunde im klassischen Kunstgebiet auf die Münz- 
kunde besdhrSnkt, deren oft eben so rasch versteigerte als 
gebildete Sammlungen uns allerdings immer noch vieler- 
orts b^egnen.'*) — - Jeder einzelnen Erwähnung bildlicher 
Kunstdenkmäler, die neuerdings erst zum Vorschein kamen, 
haben wir die eolossalen Trümmer des Sonnenwagens vor- 
anzustellen, der vormals den Gipfel des halikarnassischen 
Mausoleums schmückte und jetzt den Ruhm des britischen 
Moaeun» vermehren hilft. ''^) Nädistdem dürfte sich man- 



ches statuarische'') oder flacherhobene*') Marmorwerk, 
eine und die andere neuentdeckte bildliche Bronze") und 
Terracotta*^) samt einigem merkwürdigen Geräth aus Me- 
tall, ••) Thon»*) oder Bein") immerhin erwähnen lassen, 
ebenso blieben Münztjpen und Gemmen") nicht ganz ohne 
Zuwachs. Wichtiger jedoch sind die aruf Achilles Menschen- 
opfer für Patroklos bezüglichen Wandmalereien eines vor- 
gedachten volcentischen Grabes,'*) dessen Verwandtschaft 
mit der eingegrabenen Darstellung einer bekannten bron- 
zenen Cista und zugleich an einige Graffiti neuentdeckter 
etruskischer Spiegel erinnert ^'') Unsere Kenntniss grie- 
chischer Vasenbilder ist ans Gäre, Vnlci und Clusium, 
aus Gumä und Nocera neu bereichert worden;**) ebenso 
ist unser epigraphischer Zuwachs an griechischen ^>) we- 
niger als an römischen'^') und etruskischen**) Inschriften 
anzuerkennen, ohne dass irgend ein Denkmal ersten Ranges 
aus diesen Gattungen unsre Erwähnung hier vorzugsweise 
erheischte. 

llf. LiTTZZATua. Die gelehrte Bearbeitung unsres 
Gebietes geht ihren aus früheren Jahren erprobten Weg 
vorwärts. Sowohl die periodischen Werke, welche von 
Rom, Neapel und Berlin aus der klassischen Archäologie 
gewidmet*^) und von den Erscheinungen prorincialer AI- 
terthumsvereine begleitet sind,*^ als auch die academischen 
und Vereinsschriften der Aeademieen zu Berlin, München, 
Paris, London und Petersbni^, Rom und Neapel*^ haben 
wie in den veigangenen Jahrra, mehr oder weniger aus- 
schliesslich, der archäologischen Forschung mit neuen Bei- 
trägen sich thätig erwiesen. 

Von den bedeutenden Erscheinungen historischer, my- 
thologbcher und antiquarischer Forschung, solchen wie 
sie vor allen andern die neuen Werke von Welcker und 
von E. Curtius darbieten,^*) ist auch das Verständniss der 
Kunstwelt der Alten vielfach gefordert worden. Von den 
besonderen Leistungen dieser Kunstwelt ist neben manchem 
für Topographie und Periegese erschienenen Beitrag**) das 
schöne architectonische Werk von Caristie über die Ban- 
trümmer von Orange hervorzuheben, woneben das reiche 
England g^;enwärtig <aus grosser Liebe zum Müttelalter' 
Falkener's für die Städte Kleinasiens sehr ergiebige Map- 
pen seit emer Reihe von Jahren unedirt lässt'*) Eine 
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Geschicbte iW giiecbiiehaA Plaitik hat Overbcdc oMtoi- 
nommea «nd toil ^itt beKheUeotti Aitpnich Aeio groaie 
Aai^abe nach ihrer momentanen Möglichkeit zu lösen, ein 
dankenswerthes den jetzigen Stand der betreffenden For- 
schung zusammenfassendes Bach geliefert/*) woneben es"" 
aach an Erliiaterang einzelner Sculpturen nicht fehlte.'*) 
Grössere Vorfiebe jedoch bleibt der Münzkunde zugewandt, 
in deren Bereich die vortrefflich erneute Revue Numisma- 
tique, aber auch stattliche Publicationen und Forschungen 
und so nutzliche Hülfsbucher fallen wie das die römischen 
FamiUenmunzen betreffende von Cohen.*-*) Zur Gemmen- 
kunde und zum Verständniss merkwürdiger Gemmenbilder 
findet sich nur selten ein Beitrag ein. ") Zur Litteratur 
der Vasenbilder ist das auf Kosten S. K. H. des Grafen 
von Syracus durch Fiorelii besorgte gefallige und schfitz- 
bare Werk cumanischer Vasen erschienen, wonieben in pe- 
riodischen Werken die durch unsre Blatter verbreitete und 
mehrfach besprochene grosse Darinsvase und manches an- 
dere wichtige Gewiss, namentlich der Campana'schen Samm- 
lung, bekannt ward.*'') Ein unerwarteter Beheg für den 
mancherlei Inhalt, den selbst die gekritzelten Umrisse an- 
tiker Wände uns bieten können, ist durch Garrucci's Be- 
kanntmachung eines verzerrten Crucifixes aus einer Wand 
der Kaiserpaläste gewonnen worden. '*) Der warme Eifer, 
der Tür die Denkmäler griechischer,'^) römischer*') oder 
sonstiger *') Epigraphik dermalen obwaltet, hat manche 
darauf bezQgliche Leistung zur Folge gehabt; insonderheit 
bringen es die Vorarbeiten fQr's Corpus inscriptionum 
latinarum mit sich, dasa manches dahin einschlagende £r- 
gebniss schon gegenwärtig zu allgemeiner Verbreitung ge<^ 
langt ist. 

Aegypten und der Orient*") haben ihre besondere, 
in jedem Jahr neu geforderte, hier eben auch nicht zu 
vergessende Litteratur. Ueberaus einflussreich für allge- 
meine Sprach- und Geschichtsforschung hat jene grössere 
Hälfte des monumentalen Alterthums ihren Schwerpunkt 
in sich und ist, weil dem welcher hat auch am meisten 
gegeben wird, ihrer äusseren Förderung um so gewisser. 
Der Denkmäler -Forschung des klassischen Alt^thuma 
kam ein gleich mächtiger Beistand nur selten zu statten; 
in ihren Wirkungen minder ausgedehnt bleibt sie nur 
denen empfohlen, die im Vermächtniss der griechischen 
und römischen Welt die edelste Offenbarung des Schönen, 
in der ihr verbündeten klassischen Philologie die uner- 
schöpflichste Qaelle geistiger Bildung erkennen. Indess 
hat selbst die Stellung der Philologie nur in steter An- 
fechtung sich von jeher behauptet, und ihr Veriiältniss 
zur Kunstwelt der Alten ist samt der Stellung des darauf 
bezüglichen' Studiums erst seit hei^ und gestern zu eini« 
ger Geltung gelangt. Denkmäler der Kunst des Alterthums 
in Museen zusammenzustellen hat man in fast allen Haupt- 
städten Europas für Pflicht erachtet, ohne dass den be- 
rühmtesten jener Sammlungen zugleich die Sorge für ihr 
Verstandniss zu statten gekommen wäre. *') Ebenso haben 
Sammlu^en von Gi|^bgÜ8sen antiker Muster als unab- 



weiilidbt BUfSunittel ^t Forsdiui^ nad Aastthavnng be- 
nim fm m slmtläickett ümtersHäten Deutscblands Ein- 
gang und Benutzung gefunden,**) ohne dass zur Erfüllung 
ihres Zwecks die planmässige Bildung eines für alle Kunst- 
gattungen ausreichenden, mit augenfälligen Musterstücken 
und Vorlegeblättem verschiedenster Art ausgerüateten ar- 
chäologischen' Apparats*^) sich irgendwo erreicht f^de. Dia 
Bildung solcher Apparate heischt zwar nur massigen Auf- 
wand an Geld, wohl aber die volle Mühe und £änsidit irgend 
eines im Fache der Denkmälerforschnng bewahrten Mannes. 
Einen durchgreifenden Plan, der auch massigen Mitteln 
genügte, dafür festzustellen ist Emil Braun und sind auch 
Andere bemüht gewesen; doch ward das Ziel ihrer An- 
strei^ng nirgends erreicht. 

Betrachtungen solcher Art^ dem Gedeihen der Mu- 
seen und Lehrapparate sowohl als auch den Vertretern 
der Denkmälerforschung gewidmet, lassen es uns leider 
empfinden, dass die von Winckelmann eröffneten und seit-* 
dem erfolgreich besohrittenen W^;e sur Kunst der Helle- 
n«Ei zwar vieler Achtung und manches Beistandes gewür- 
digt, im Ganzen jedoch seit dem letzten Jahrzehnt nur in 
geringerem Gradcf begünstigt werden. Warme Genossen 
und Freunde unseres Studiums werden auch wohlthun 
Grund und Sachlage dieser Erschemung sich kkr zu 
machen. Es könnte ein neues Pompeji sich aufthun, eia 
ifeuea Museum griechischer Kunst aus etruskischen Grä- 
bern hervorgehn, es könnte Olympia aufgewühlt werden 
und irgendwo sonst noch die Kunst des Phidias in neaen 
Mustern aufleuchten; eine Begeisterung wie Winckehnann 
sie erweckte und wie sie beim Anblick der E^in'schen 
Marmore, der Aegineten, ja selbst der volcentisdien Funde 
zu Gunsten der griechischen Kunst sich bediatigte, wür« 
den wir zum dritten Mal nicht mehr »leben, obwohl die 
Frucht jener mächtigen Anregungen, in unsere gesammte 
Bildung aufgegangen, uns wohlth'ut. Die Beschaft^ung 
mit den Denkmälern alter Kunst, die von Winckelmann 
bis auf Zoega und Welcker nur in Italien heimisch war, 
hat in den Zeitläuften unseres Gedenkens auch in unsrem 
Norden sich eingebürgert. Man braucht nicht mehr nach 
Rom zu reisen um sich durch Museen und archäologische 
Apparate zu unterrichten; die Eindrücke der Kunst sind 
uns geläufig, allerdings auch alltäglich geworden. Die 
schönsten Kunstwerke sammt allen den Kunstgebilden, in 
denen Homer und die Tragiker sich abspiegeln, empfangt 
der LehrUng jetzt wie getrocknete .Blumen , bald im Ge- 
dränge beschatteter Gipsabgüsse, bald in der Ver- 
schrumpfimg gefüllter Bilderhefte, und atlimet den Le- 
benshauch hellenischer Kunsteindrücke mit Winckelmann's 
keuscher B^eisterung vielleicht nie und nirgend mehr ein. 
Er ist um so beflissener grosse Entwickelungsreihen der 
Kunst in einer historischen oder ästhetischen (xesammtheit 
frühzeitig sidi ansueignaa ; in einem adefaen Perlenkranze 
moderner Bildung dürfen dife ewigen Muster der Schönheit 
nidkt ganz fehlen, aber das griechische Altertfaum und 
dessen Denkmälerforschnng sind für diesen Standpunkt 
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▼erbnoehte Or6nen. Eigene Vertreter der sogenaimleii 
klMsischen ArchSologie , wie wir sie, der Forschung Ita- 
liens nachzukommen, eine Zeitlang gebrauchten, sind in 
Gefahr für sehr unzureichend zu gelten, wenn sie nicht 
^uch keltische und americanischä Gräber, nicht auch go- 
thische Kirchen und byzantinische Diptychen, nicht audi 
EUenbeinschnitswerk und Messgewander, nicht auch alle 
Technik des ältesten Orients und jüngsten Occidents mit 
in den Kauf nehmen wollen; wer hatte aber heutzutage 
auch Lust für ein so buntes Gew&hl zerstreuender Anschau- 
ung den vollen Ernst gründlicher Forschung einsusetzen? 
Unsem Berichten, über das wissenschaftliche Gebiet, 
das im unendlichen Chaos jener universellen heutigen Ar- 
ehfiologie halb unkenntlich verschwimmt, pflegten wir 
früher den jährlichen Nekrolog ihrer ausgeschiedenen 
Vertreter beizugesellen; dieser Verpflichtung können wir 
\uis mehr und mehr entachlagen, obwohl sieh uns neuer 
Stofl^ zudrJingt. Der letzte wissenschaftliche Archaolog, 
der mit der Universalität seines Eifers unterging, war Emil 
Braun; nun sind auch die sogenannten praktbdien Ar- 
chäologen, die Eroffner etruskischer Nekropolen, mit 
Alessandro Fran^ois*') au^estorben, der uns Olympia 
hätte ausgraben sollen, und römische Todesfälle, theils 
physischer, theils moralischer Art, lassen uns fürchten, 
dass auch die enthusiastische Reihe kunstliebender Samm- 
ler für das Gebiet der antiken Kunst ziemlich am Ende 
sein werde. •■) Bei solcher Auflösung der Fachgenossen 
scheint auch das Studium das sie vertraten, sofern es 
noch länger bestehen soll, sich neu verjüngen zu müssen. 
Abgestorben in ihren Vertretern, vermag die Archäologie 
der klassischen Welt nur modisch als Polyhistorie der 
Kunst, oder wissenschaftlich als monumentale Philologie 
fortzudauern; diese letztere Richtung die unsre Losong 
ist möge denn auch am Schluss dieses Jahresberichts un- 
sem Lesern empfohlen bleiben. 

II. Dbnkmalrr. 

**) OrtBkande. la Etraheo lind Dom. GoUnrs in der Um* 
gee^nd TOD Bolsena Tenacbte Ausgrabungen (Bull. d. iosu 1837. 
p. 131 SS. u. 1858 p. 14m.) für die verlorene Spur des alten Vol- 
9inU lehrreich geworden, obwohl dessen wirkliche Burgfeste noch 
immer nicht' sieber nachgewiesen zu sein scheint. — Die sicilische 
Inselstadt Molya ist der beutigen Insel S. Pantaleo durch neue Be- 
reisung zugesprochen (Mon. dell. inst. 1855. p. 92ss.). Desgleichen 
ist im Snbinerland die Lage der Vüla dta Borax ^ nicht nach einer 
neu entdeckten Inschrift (wie oben Anm. 8 irrig angenommen ward), 
sondern durch neue Bereisung der Oertlichkeit festgestellt worden. 
Vgl. Bull. p. 151ss., 30. lOiss. arch. Ans. S. 49* und unsre Beilage 5. 

**) Bauknnde. Auf a) Tännron, dessen kostbare Marmor- 
brficbe der Bildhauer Siegi erworben und gründlich erkundet hat, 
sind Tempel vnd Grotte des alten Poseidonion abweichend tou dessen 
bisherigen Ortsangaben nachgewiesen worden, oben Anm. 2. lieber 
») eine Sobstmctien aus Polygonen onter onivoif , 48 Meter lang za 
7 Meter Hohe ist im romischeo Bnll. p. 74 as. gehandelt. — Im 
e) Theater von ToorwUna hatten die vor mehreren Jahren dorck Caval* 
lari geleiteten Grabungen zu genauerer Erkundong hauplsBchlicIi des 
Prosceninma und seiner Aufgangstreppe geführt (Bull. p. 53), woranf 
eine diirchgingige Bearbeitong durch einen Architekten der franzo- 
sischen Academie za Rom L. Ginain erfolgt ist. Rev. arch. liVb 



p. 5(H. Beachieaswertb sind il) die GribeifonnM dw neaeotdeckieD 
bemalten Grotte zu VuM (Anm. 11) und des vorgsdaehten 8€|thi-> 
aekmi Fferdegrabea (Anm. 92). 

'*) Museen. Zu a) Pari» sind im Mnsenm des Lonvre die 
Abtheilungen orientalischer und altgriechiscber Scnipturen nea ins- 
gestellt; ein neuer Zuwachs des >) hrWMiMn Musenma ist durch 
die Sculptnrfragmente des Mausoleums erfolgt. Anm. 30. Den Mn- 
aenra zu c) BerUn ist ein Cabinet von Scolpturen griechischen Stils 
oder Fundorts binzugefilgt worden; ebenda Ist soeben die Böcking*sche 
Sammlung erheblicher Alterthümer ans den Mosellanden (arch. Anz. 

1855 S. 31* f.) angekauft worden. Unsrer allzuoft unerwiederten 
Nachfrage nach den Vermehrungen des d) Museums zu NeapH be- 
gegnet ein neulicher Aufsatz von E. HQbner im römischen Bull. p. 30sa. 
Endlich finden wir auch unsre nicht minder fitichtlose Erkundung 
nach Zuvrachs e) des VaHcans neuerdings (Allg. Zeit 1858 n. 88) 
durch die pomphafte Ankaufsnotiz einer Statue aus spätester Zeit 
erwiedert, angeblich eines Dalmatius, Neflfen des Constantin; der 
Mann soll aber vielmehr Dogmaticus heissen. [Einigen neuen Zu- 
wachs der Sammlung zu teyden meldet Leemans im Niederiin- 
discben Staatscourant 1858 no. 79.] 

'*) Campana*sche Sammlung, nach ihrem Werth und Um- 
fang in diesen Blattern hervorgehoben 1855 S. 27* B. Das künftige 
Geschick dieses grossen und auserwahlten Schatzes antiker Kunst ge- 
bort zu den Lebensfragen der dahin einschlagenden Forschung. — 
üeber die demnächst erwähnten Sammlungen des Grafen von Sy- 
racus s. Beilage 6. 

*1 SpiegelthaTs Sammlung zu Smyma S. 83*ff. Vgl. Bei- 
lage 1. 

*") Frau Mertens. Die schonen Sammlungen dieser würdigen, 
mit Einsicht und Eifer för alte Kunst seit Jahren bethfitigten Dame 
waren wenige Monate vor ihrer Ruckkehr nach Rom dort vereinigt 
worden , als im October v. J. der Tod die Besitzerin überraschte. 
Vgl. Allg. Zeit 1858 no. 45. 

'*) Münzsammlungen. Dem steigenden Zuwachs der be- 
rühmtesten Münzcabinette unsrer Hauptstädte ist ohne Zweifel auch 
manche im Fortschritt begriffene Privatsammlung zur Seite zu stellen ; 
doch hat die jüngste Zeit auch die Auflösung der ansehnlichen Samm- 
lungen Behr, Meinarts n. a. eriebt. Arch. Anz. S. 127*. Rev. Num. 

1856 p. 372 SS. 

*^ Statnariichea vom Mausoleum. Areh. Anz. S. 117*. 
Wie uns ganz kürzlich ßr. Birch schrieb, sind zwei Fragmente des 
Plerdes und dessen Kopf mit bronzenem Zügel bereits zusammenge- 
fOgt; ebenso die Fragmente zwei menschHeher Colossalflguren .von 
denen eine mannlieb, die andere weiblich ist. 

• '*) Statuarische Marmorwerke. Bacchische Hermen von 
künstlerischem Werth wurden zugleich mit schfttzbaren statuarischen 
•Weriien neuerdings ans den Villatnlmmem der Servilier (Anm. 6) 
hervorgezogen (Bull p. 177 ss.); besonders gerühmt wird anter jenen 
Funden der zu einer Statue gehörige Kopf einer Dichterin. Beach- 
tenswerth sind auch die Statuen eines gehörnten und efeubekr&nc- 
ten ('cen tre stellette* p. 179. Corymben?) Fauns ohne Schwftnzchen 
und eine stark verstümmelle Replik (ohne Kopf und Atme) des chia- 
ramontischen (Soronus oder) Narcissus. — Ebenfalls beachtenswerth 
sind zwei von Brunn Bull. p. 87ss. kundig gedeutete Statuenreste: 
ein den Cerberus berauflQhrender Hercules aus Antiom, dem ein Hy- 
drabekämpfer als Seitenstfick diente, und eine unter Frascati gelbn-- 
dene Amazone, die als Hippolyte im Kampfe mit Hercules gedeutet 
vrird. — Eine mit Stierfell bedeckte Bacchusstatue im Besitz des 
Bildbauers Steinhauser ward uns neuerdings aus Rom, eine aus Cher- 
chal in den Louvre versetzte Büste des Ptolemans Sohn des Juba 
in franzosischen Blättern erwähnt. Rev. arch. UV p. 400 ss. Einer 
Statue aus Constantins Zeit ward oben Anm. 25^. gedacht 

'0 Von Reliefs ist ausser dem durch unsre Zeitschrift (Taf. C) 
verbreiteten Hippolytsarkophag in Constantinopel ein und das andere 
Relief antiquarischen Wertbes zum Vorschein gekommen; den Ausgra- 
bungen an der Via latina (Anm. 6) verdankt man Reste einer auf 
Apolls Streit mit Herakles um ein Reh bezügHclien Darstellung; eben- 
dort vrard ein schöner Ttapezophor mit Sphimen gefuiden. Etma- 
iDscbe Ucoeo, durch Reliefs und Inaehrülem «naehend,. ertiellao m» 
Clusium sowohl als Volatcrrl neuerdings manchen scbltzbaseD Zuwachs. 
(Anm. 10.) Beachtenswerth sind auch mehrere ncnerdings erwähnte 
ReUdh ganischen (Gesammelt zu Puy von Mm. Aymard. Rtf. arch. 
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f, 55«.) ud alHcwitehfii (Ctocbd 11«?. arch. p. I. PhUippcfine 
p. Sit) FQBdorli. 

**) Von Erifigurea nnilicben Fandet bdian^et der am Poa- 
^ji tclion früher («rcli. Ans. 1851^ S. 39*) ans terkundete A^Il 
•einen non niber beieicimclen Werth. Schöne Frigmente, ein Frauen- 
kopf und ein SUInenfotg sind ans Bolsena inm VoTKbein gekomnen. 
Bttli. p. 135. (Eine fiacchuastatne fon En, zwischen 4 und 5 Fnaa 
hoch, ward am 16. Februar d. J. nahe bei Xanthen dem niedrigen 
Bheinstrom enttogen.] Von antiquarischem Belang ist das aardiache 
FlgöTchen eines Aristiua (oben S. 68*) und der aus Corlona bereits 
durch eigene Bearbeitung bekannte Fund zwei zusammengehöriger Idole, 
die man als Janus und Hercules deutet (Bull. p. 173s.); die Beschrei- 
bung des einen giebt eiden doppelköpßgen Ammon mit Widderfaömem, 
mit Halsschmuck und bestiefelt, doch unbekleidet, den linken Arm 
angestemmt, den rechten ausgestreckt, zu erkennen; die des andern 
ebenfaüa einen nackten Mann mit Widderhomem und angestemmteioB 
Ann, aullSIlig durch einen mit Löwenkopf seltsam verzierten Totolus. 
Beide Figuren sind 30 Centimeter hoch und durch eine Zeile etraa- 
kischer Schrift auf ihrem linken Schenkel ausgezeichnet. — Neben 
so abenteuerlichen Gebilden spit etraskischer Zeit mögen noch die 
bildlich verzierten GehSuse aus Blei in der Form etraskischer Aachen- 
umen genannt werden, die neuerdings aus Perugia bekannt wurden. 
Mon. 1855 Ut. 12, 13 p. 55st. 

'*)Terracotten. Thonfiguren, bisher grossentheils unbekannte, 
gelangten durch ihre Zusammenstellung in der Janz^'schen Sammlung 
(a. Anz. S. 76.*) zu unserer genaueren Kenntniss, Ansehnliche Terra- 
cotten fielen der Spiegeltharschen Sammlung aus africanischen und 
cyprischen Gräbern anheim. Anm. 3, Beilage 1. Beachtung ferdient 
auch die im Gebiet der Diana Tifatina in vielen BepUken gefundene 
Figur des Attis. Anm. 4b. 

'*) M e t al 1 ge r ä t h. Schöne Kandelaber, einen 6 Palmen hohen 
mit Adlerfüssen und angeblich ägyptischem Idol und einen kleinen, 
zierlichen, aus einer Kanepbore gebildet und auf Stierköpfen ruhend, 
auch eine 'Cista panaria* (Brodkorb?) mit Löwen in Belief werden 
aus neulicher Tolcenlischer Ausgrabung (Bull. p. 26) nach Frankreich 
gelangt sein. Auch sind nun die schönen Metallgeräthe, die Herr 
Golini bei Bolsena ausgrub (ebd. p. 131), theils vermehrt, theila 
dnrch neue Berichte bekannter geworden, von denen unter andern 
zwei bronzene Trinkhömer, das eine mit einem Hirsch, das andere 
mit einer Gans und Nebenfiguren verziert (ebd. p. 135) zu näherar 
Beachtung einladen; hervorgehoben wird insbesondere ein, wie es 
scheint, kalathosforraiges Gellsa mit kfinstUcher Schlangenverzierung 
nnd einem Frauenkopf. Ein späterer Bericht (1858 p. 14s.) erwähnt 
die ans dortiger Nähe auf dem Grundstdck eines Herrn Bavizza zn 
Orvieto gefundenen Gegenstände nnd rahmt ausser sehr zierlichem 
Goidschmuck ein TrinkgeAss in Form eines Fraueokopfs, wie auch 
drei bronzene Schalen mit dem Relief je einer Figur und der neuer- 
dings ofl vorgefundenen etniskischen Votivinschrift *Sutbina'. — Eine 
Brunnenröhre in Gestalt eines Tntonen, an der Mündung in einen 
Ddphinkopf endend, angeblich aus Belgien, sehr gut erhalten, ward 
in der britischen archäologischen GeselUcbaft von einem Herrn For- 
man vorgezeigt. — Ein zum Feldzeichen bestimmter Leopard, in der 
Nähe von Bonn gefunden, ist in einem dortigen Programm des Pro- 
fessor Braun (oben S. 125*) eriäutert worden; dieselbe Bestimmung 
wird in einem neulichen Aufsatz J. Beckei^s (Anm. 19) für die Mainzer 
Silberfigur eines Mars nnd mehrerer anderer Figuren angenommen. 
Hier ist denn auch noch an das 90 Pfund schwere, doch wol zn 
einem Colosa des Neptun gehörige Ornament eines Dreizacks aus 
Eisen von angeblich ägyptischer Herkunft in der Spiegelthal'schen 
Sammlung (Anz. S. 86*) neu zu erinnern. 

'*) Alleriei antikes Thongeschirr, ana Kalymna und ans 
Bhodos neuerdings ins britische Museum gelangt, ward zugleich mit 
den in der Krim (Anm. 22) auagegrabenen grossen irdenen Fässern 
nnd darin gefundenen lüeinen Pyramiden in diesen Blättern S. 33* ff. 
erörtert. 

*^) Aus Thierknochen vermuthlich ist der von J. Becker 
unter andern Mainzer Alterthfimem (Anm. 19) unbedenklich erwähnte, 
dermalen im britischen Museum befindliche Kamm, dessen anziehende 
Beheb und Inschriften (einerseits Jupiter, Mars und Mercur mit der 
Inschrift l'M'ME'O'M'C* anderseits Victoria auf sprengendem Wagen) 
man allerdings selbst gesehen zu haben wönscht, um von der Aecht- 
heit eines so gefälligen antiken GeriUhs überzeugter zu sein. 

*^ Mflnzen und Gemmen. Als Zuwachs uasrer Mänzknnde 



tef die aas schärfsKn Ewmpltren kariicher 

nnd Aphroditias durch Pinder erfolgte Lesung des Flussnamens Mor^ 
synoa hier erwähnt werden. Bericht der Beri. Acad. 1857, S. 476 ff. 

'*) Volcentische Wandgemälde Bull. p. 113as. arcb. Anz. 
S, 101*ff. 

**) Spiegel Zeichnungen: ihrer zwei mit Inschriften, die eine 
an! Eos nnd Memnon bezaglicb, wurden uns mit noch einen dritten 
aua Cbiusi bekannt. Arch. Anz. S. 71*. Bull. p. 165 f. Anziehende 
Funde dieser Gattung werden soeben ans Rom mitgetheilt: ein Spie- 
gel zu Perugia, der ein auf die Kinder der Dioskuren gedeutetes Bild 
(Etr. Sp. T. 166) mit drei Kindern wiederholt und ein anderer, der 
fär die Brunnenscene der ficoronischen Cista die Namen Orpketu und 
LfpüteuM gewährt; femer ein dritter aus Orbctellomit den Inschriften 
Veno« und JHwtm, 

**) Vasen bil der. Als archaisches Werk steht a) ein Gefi^s 
der (^mpana'sohen Sammlung aus Care, mit Hektor's Abfahrt (Anm. 54) 
obenan. Ana derselben Sammlung sind 3 auf Achilles Zorn bezügliche Va- 
senbilder beschrieben worden, deren eines als Gegenbild Sarpedons Ent- 
führung durch Hypnos und Thanatos zeigt. A. Aoz. S. 51*fl Einige 
andere Vasenbtlder, darunter eine Kelebe mit dem Bilde des Hermes, 
Apoll und Hephästoa sind ä) ans CKiwtem bekannt geworden. BnlL 
p. 163. Im Verzeichniss der v) durch Francis zu Vulcl ausgegra- 
benen Vasen (Bull. p. 24ss.) ist ein panalhenäisches Preisgefass mit 
der Vorstellung zweier Minerven, eine zieriiche Hydria mit Hydrophoren, 
ein grosser Stamnos mit Apoll, Artemis und Leto, noch ein Stamaos 
mit Pallas Athene zwischen zwei gelagerten Figuren, Jl. Crotalistria 
nnd kitharsptelender Silen neben einem Wagen, und ein schönes 
kleines Geliss mit einer flötendea Bacchantin und drei andern bac- 
chisehen Figuren vorzüglich bcachtenawerth. Etmakischcr Herkunft 
ist auch die in Besitz des Professors E. Curtius gelangte Vase, auf 
welcher die Panathenäen als Kinderspiel parodirt zu sein scheinen, 
Mon. d. i. 1855 t. 6 p. 47 ss. Der anziehenden Auswahl d) von Vasen 
ans CwmA S. K. H. des Grafen von Syracua ist in unaerm Bericht 
über dessen schönes Vasenwerk oben S. 9rff. ausführlicher gedacht. 
Neu entdeckte Vasen e) aus Noeera mit den auf Erysichthon, auf 
Kbke oder Phaia, auf Achills Ankunft in Lenke bezüglichen Dantd- 
luDgen hat Minervini zn unarer Keontnisa gebracht 

**) Griechische Inschriften. Durch die Athenisdie "fi^^ 
(UHflQ (Anm. 57) und auch von Conatantinopel her (Piedestal zur 
Säule der Eudozia, Ehreninschrift der Odessiten für Hadrian: oben 
S. 88*ff.) neu vermehrt. Ein neu gefundenes griechisches Epigramm 
wird uns aus Rom soeben gemeldet 

**) Römische Inschriften. Der neue Zuwachs dieses jetzt 
vorzugsweise bearbeiteten Gebiets ist nach der Zusammenstellung bis- 
heriger Vorräthe (im Mus. Borb. Bull. p. 52), ^nach der Ausbeute 
neulicher Reisen (Mommsen und Renier: Anm. 58) und nach dem 
Ergebniss neuester von Rom nnd Neapel her bekannter Ausgrabungen 
sehr beträchtlich. Beispielsweise erwähnen wir aus Rom den bei der 
porta Osliensis gefundenen Gränzstein Vespasians Bull. 1857 p. 8ss. 
und ein Fragment der capitolioischen Fasten ebd. 78, sammt einer 
Ehreninschrift aus Aricia ebd. 37 ss., der Grabschrift fSr Nlcomedes, 
den Lehrer des Lucius Veras (Anz. S. 50*) und einer ansehnlichen 
Reihe früher entdeckter präneatiniscber Inschriften (Mon. d. i. 1855 
p. 85). Hierzu ist nun ganz kürzlich aus Luna die dem zweiten 
Claudius Marcellus (Anm. 12) gewidmete Inschrift gekommen, welche 
auch aus paJäograpbischen Gründen ans Ende des 6. Jahrhundert der 
Stadt zu setzen ist Bull. 1858 p.llss. Besonders wichtig ist auch 
die in den stabianischen Thermen zu Pompeji neuerdings entdeckte, 
von Minervini in die Kaiserzeit, von Henzen aber Bull, p. 1878s. nach 
dem Charakter der Schrift ins 7. Jahrhundert gesetzte, in unsrar Bei- 
lage 2 mitgetbeilte Inschrift; in dem Wort * destrictarium ' wird eine 
römische Bezeichnung des Auskleidezimmers (dnoduxr^tov) vermo- 
thet Endlich ist hier die schon oben berührte britannische Inschrift 
eines PiedesUls mit Künstlernamen (Anm. 16 Beilage 4) zu erwähnen. 

^^) Etruskische Inschriften sind theils ana Kunstwerken, na- 
mentlich Uraen (Anm. 32) und Spiegeln (Anm. 40), theils durch die 
mehrzellige Kupferplatte aus Constantinopel (arch. Ans. S. 104* f.) 
vermehrt worden. Jener Klasse gehört auch daa auf dem Metallge- 
räth von Bolsena nicht selten wiederholte Butkima an (Bull. p. 135 
1858 p. 15), das man als etraskisehe Weihnngsiarmel schon früher 
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111. LlTTSRÄTUB. 

*') ÄrcbaologUche Jahrbücher und Monatsberichte arcb. 
Ans. 1857. S. 123*ff. Den dort aosgezogenen Publicationen des ro- 
mischen Instituts und des erfolgreich thatigen Minervini stand ein 
Tortreffliches Bulletin des Alhenaenm fran^ais kaum zwei Jahre hin- 
durch zur Seite. Die Pariser Revue arch^ologique wird fortgesetzt, 
ist jedoch fürs klassische Alterlbum seit längerer Zeit nnr von Seiten 
der gallischen und africanischen Alterthumer erheblich. 

**) Alterthumsvereine provinzialen Bezuges. Von den Jahr- 
büchern der Alterthumsfreunde im Rheinland erschienen die HeAe XXIY 
nnd XXV (oben S. 126*). Vielfach zu bemerken, uns namentlich 
durch die Revue arcb. oben S. 141* bekannt ist die Thätigkeit franzö- 
sischer Provioziaivereine, die iheils durch Ausgrabungen und Samm- 
lungen, (heils durch Vereinsschriften sich kundgiebt, von denen we- 
nigstens das Bulletin des Elsasser Geschichtsvereins ( oben S. 1 26* ) 
auch zu uns gelangt ist, ein periodisches Blatt für die Alterthumer 
Algeriens (Revue africaine, oben S. 1 44*) ward neuerdings angekCndigt. 
Aus Italien wird uns die Erscheinung eines zweiten Jahrgangs des 
Bnllettino Sardo gemeldet, über dessen ersten Jahrgang (oben S. 30*) 
^ieseler in den Göttinger Anzeigen ausführlich berichtet hat. 

*^) Academische Abhandlungen. In dem Jahrgang 1856 der 
Berliner Academie sind Abbandlungen von Gerhard, Lepsios nnd Pa- 
nofka enthalten. Der neueste Band der Münchner Jahresschriften 
enthalt die Epikrisis von Thiersch über das Erechtheum (Anm. 50). 
Von französischen, britischen und mssischen SocietStssehriften ist uns 
neuerdings nichts zugegangen. Den Inhalt zwei neuer Bande der Me- 
morie Ercolanesi vol. V. VI von 1846 und 1853 finden wir durch 
Minervini im Bull. Nap. no. 99 und 101 verzeichnet. 

***) Antiquarische Realien. Neo belebt dm>ch Erofibuog 
der griechischen Götteriebre von WMeker (oben S. 128*) und der 
griechischen Geschichte von JB. Curdw (S. 126*), woneben B. Stark*» 
neue Ausgabe von K. F. Hermann* e gottesdienstlichen Alterthümem 
(S. 126*) dankbare Erwähnung heischt. [Panalbenäische Agonistik ist 
in einem inhaitreichen Programm von Sauppe behandelt, welches uns 
soeben zugeht; als Monographie über alten Haarpotz istKrause*s Pio- 
tina oben S. 127* erwähnt.] Für griechische Kunstmythologie ist 
Wire#eieK# Narkissos (S. 128*) ergiebig; ftir griechische Religionsge- 
achichte waren Bernhard^ (S. 126*) nnd Qytgnavi (oben S. 143*) 
bemüht, für vergleichende Mythologie dürfen die Forschungen von 
Kuhn (S. 127*) und PoU (S. 128*) auch von Leo Meyer (S. 127*) 
nicht unbeachtet bleiben. 

**) Topographie. Zur griechischen Periegese sind Schriften 
von Forchhammer (S. 126*) und Ussing (S. 128*) erschienen. Die 
neuen Handbucher von Overbeck und Breton über Pompeji werden 
gebraucht und besprochen Bull. p. 58ss. 142ss. Das vor einiger Zeit 
zo Neapel angekündigte Werk Souvenir de l'ancienne ville de Stahles 
ton A. Acton wird jetzt erschienen sein. — Für einzelne Punkte 
gallischer und africanischer Topographie sind uns die Namen Chevrier, 
Fülon, Pibrak (oben S. I43*f.) und Quicberot (S. 128* Aläsia) genannt; 
ebendahin einschlagend ist Longp^rier's Bericht über die Preisschriften 
von Deloche und Rossignol. Eine eigene Litterator haben die meist 
auf keltische Pfahlbauten (Anm. 20) bezüglichen Berichte helvetischer 
Altertbumsforscher. — Der Forschung des Herzogs von Luynes über 
Motya ward oben Anm. 23 gedacht 

**) Architectur: Caristie S. 126*. Falkener's VITerk über 
Ephesus wird in Beilage 7 besprochen. — Eine Epikrisis der neuesten 
Untersuchungen über das Erechtheum, hat Thiersch (S. 128*) gege- 
ben; ebendarauf bezieht sich ein neuer Aufsatz Bötticber*s, Denkm. 
ti. F. n. 109. — Auch der durch den Fund von Albano bekannten 
nordischen Hausumen. (Arch. Anz. 1836. S. 194*) ist hier neu zn 
gedenken, nachdem deren von Lisch behauptetes überaus hohes Alter 
durch Professor Braun in Bonn (rhein. Jahrbücher XXV, S. 162) we- 
sentlich beschrankt wird. 

*') Kunstgeschichte. Neben Overbecks stattlich ansgerflste- 
ter Geschichte der Plastik (S. 32*) deren erster Band in 354 S. u. 
62 Fig. noch die Kunst des Phidias und Polyklet nmfasst, ist als 
eine über 0. Jahns Abhandlung gleichen Inbalu zwar kaum hinans- 
reichende Monographie M. Steiners Schrift über den Amazonenmythus 
in der Plastik (S. 188*) zu nennen. Eine Fortsetzung seiner Deber- 
sicht über die neuesten Leistungen in diesem Gebiet hat Burnan in 
Fleckeisens Jahrbüchern LXXVH, S. 81—116 ergeben. 

") Scnipturen. Eine Abhandlung Panofta's (S. 129*) han- 
delt über merkwürdige Mannorwerke des Museums in Beriin; der an- 



betoide KMbe daaseOen Mommm tat in einem Vortrag ton K. Vtw- 
dericha (oben S. 143*) besproehen. Ueber Plato nnd Bacchnsköpfe, 
über die aogenamite Klytie, auch über den capitoKnischen Antinone 
ward in hiesigen Gesellsehaltsberichten (S. 76*f.) gehandelt. FOr 
das Maseom der Gipsabgüsse zn Dresden ist ein Veneichniss von 
Hettner erschienen. — Die photographiscbe Pablication schätzbarer 
Terracotten des Vicomte de Janz^ ward oben S. 76*ff. näher von uns 
bezeichnet. 

^') Münzkunde. Eine Inhaltsanzeige der von Longp^rier nnd 
J. de VITitte zweckmässig geleiteten neuen Folge der Revue Numismi- 
tiqoe ist weiter oben S. 142* gegeben; der Numismatic Chronicle hat 
ebenfalls seinen Fortgang. Die Publicatton alter Münzen ist in dem 
durch A. V. Köhne besorgten Museum Kotscfaoubey (oben S. 127*) 
glänzend vertreten. Verzeichnisse erschienen von den Sammlongen 
des Baron fiefar (durch Lenormant S. 127*) und des General Fox 
(oben S.143*). Als ein Werk umfassender Forschung vrird Boudarda 
nenlieh begonnene iberische Numismatik ebenda genannt; über altat- 
tiacbe Münzen hat mdiriach Beuld gehandelt (S. 125*). Mit Be- 
achreibung römischer Familienmünzen ist zu Neapel noch immer G. 
Riccio beschäftigt; ein brauchbares Handbuch über dasselbe Münzge- 
biet ist von H. Cohen geliefert (oben S.143*). Für späte Kaiser- 
mOnzen, namentlich des Posthumus, ist eine Monographie von Fillon 
(oben S. 143* Bev. num. p. öSs.) zu beachten. VtTann aber wird ein 
gründlicher Münzkenner sich entschliessen, durch zeitgemflsse Emeu- 
nng des kostbaren und halb veralteten Mionnet'schen Werks das Stu- 
dium der griechischen Münzkunde zu erleichtem? 

^*) Gemmenknnde. Ueberraschend ist Lenormanfs Deutung 
eines bekannten schönen Cameo der Pariser Sammlung anf Marcia, 
die Concubine des Commodus. Rev. Num. II. p. 212ss. 372. 

^^) Für Vasen bil der ist durch Fiorelli's Publication der Vasen 
des Grafen von Syracus (oben S. 91*ff.), durch allmähliche Fortsetzung 
der £lite c^ramographique (S. 127*) und durch periodische Publica- 
tionen mancher erhebliche neue Zuwachs gewonnen worden. Bei- 
spielsweise sind zwei auf des Hektor nnd Kebriones* Ausfahrt aus 
Troja bezügliche Vasen der Campana'schen Sammlung (Mon. d. i. 1855. 
t. 20, p. 6 7 SS. Die zweite erfolgt durch Welcker's Güte in meinen 
Vasenbildem Tal 322), mehrere durch Minervini bekannte nnd bereits 
oben Anm. 41 e genannte Darstellungen, darunter auch ein dem Cav. 
Gargallo verdanktes Hesperidenbild S. 126*, vorzüglich aber die seit 
Erscheinung unsrer Tafel CHI allgemein verbreitete und mehrfach be- 
sprochene (No. 103 Welcher, arch. Anz. No. 107 Forchhammer; D. 
0. F. No. 108 E. Curtius) Dariusvase hier zu nennen. [Eben gelangt 
noch ein allgemeines Werk über Vasenkunde von S. Birch in unsre 
Hände, worüber in Beilage 8 eine weitere Notiz beigebracht ist.] 

^*) Crueifii aua den Kaiserpalästen: Beilage 9. 

*^) Griechische Epigraphik. Von der athenischen *J?^- 
/At^is sind Heft 46 nnd 47, letzteres bis no. 3214 reichend, erschienen. 
Dnrch Henzen erhalten wir soeben in den Ann. 1857 p. lOlss. die 
bereits im Jahr 1845 bei Frascati gefundene Votivinschrift von sieben 
Distichen, welche sich auf einem nach zurückgelegtem gallischem Fdd- 
zug dem Herakles dargebrachten, mit dem Bild seiner Thaten ver- 
zierten Krater beziehen, wie folgt: 

*i2 /itos MxfÄjjvTic TB fifyaa&ivkc SßQif^ov alfjttx^ 
"laroQ ajaoßfittay^ MqaxUsi^ xttfÄatcav, 

*Hv(di 10» TOcT ayalfia tpiqmv XQrjTrJQOs ciyTjrov 
Bijxa Ti£v ai»Xmv nlitoy [ava]ylvipiofv, x, t. X, 

**) Für römische Inschriftkonde gewähren die vereinten Jahres- 
berichte der Herren Mommsen, Henzen und de Rossi (abgedruckt im 
Bericht der Berliner Academie 1857 S. 448 AT. 51 3 ff.) zugldch die 
gründlichste Einsicht in die Vorarbeiten zum neuen Corpus inscriptto- 
num latinarum und manche vrichtige Mittheilung bisher unbekannter 
Inschriften, denen auch ein aus Bukarest herrührendes, den Herren 
Miklosid und Mommsen verdanktes, von Henzen sofort bearbeitetes 
(vgl. oben S. 114*f. und Annali 1857 p. 3ss.) Militäi^plom aus Ha- 
drians Zeit sich anreiht; «dalmatische Inschriften,' von Abb. de Gliu- 
lich gesammelt, enthält das römische Bull. p. 45. Andere vrichtige 
Inschriften, africanischen Ursprungs, kamen durch L. Renier's erfolg- 
reiche Forschung zu Tage (oben S. 57*ff. 128*. Bull. p. 166ss.). 
Von kleineren epigraphischen Arbeiten erwähnen wir die von J. Becker 
herrührenden (S. 125*) mit dem besonderen Wunsch, dass dessen anf 
nordisches Götterwesen bezügliche Inschriftsammlung nicht lange mehr 
zögern möge. 

**) Alle sonatige Epigraphik, namentlich der Etmsker und 
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anderer Italik«, vertpndit Herr ▲rio4iat« Fabfctit tu Turüi ia eiBom 
mcbMrgleichen4«n Wwk« iiMBingMwuiiteUen, velchM er unter iem 
Tlifll GlosseriQm Italicim in qoe onuue Yocebiala centisentiir ex Um- 
^qis ^ebinis Oscis Volsois £tnucU caeterieque laonuiaentie quee 
WApersuot coUecta, ?u Törin in der Sunpene Beile, in 4^ encliei* 
^en lässt 

*'') Aegypten nnd Orient: Ictxterer seit Jahren durch die 
Berichte der morgeolfindischen Gesellschaft (B.Gosche oben S. 126*} 
me naher geruckt. Die assyrische Forscbnng ist in M. v. Niebuhr's 
Geschichte Assors und Babels (Berlin 1S^7) auch Ton Seiten der Denk- 
«lejerkunde beleuchtet worden. — Das grosse ägyptische BenkmJÜer- 
verk Ton Lepsius ist hinsichtlich seines monumentalen Inhalts nun 
für vollendet zu erachten; eioe neue Publication ägyptischer Denk- 
mäler ist von Brogsch eröflhet worden, die Abhandlung von Lepsius 
über die Manelhonische Bestimmung des Cmfangs der ägyptischen 
Geschichte ward S. 127* erwähnt. 

*0 Ber Museen Benutzung bleibt im Louvre, in München 
und anderwärts wesentlich davon abhangig, ob wissenschaftliche Be- 
schreibungen der aufgestellten Denkmäler von den Behörden gewünscht 
und gefordert werden oder nicht. 

*') Uni vcrsitäts Sammlungen fQr alte Kunst sind in Deutsch- 
land mit äusserst wenigen Ausnahmen jetzt allgemein verbreitet; neuer- 



dings ist anch Erlangen (oben S. 120* 143*) wU mame nolchen h^ 

theiligt worden. 

*') Ceber archiologiacbe Apparate toll nächstens in diesen Blät- 
tem ein besonderer Aufsatz geliefert werden. 

^*)'Alessandro Franfois, als Entdecker der von ihm be- 
nannten inschriftreichen Fran^isvase und als der gründlichste Kenner 
etmskischer Nekropolen bekannt, war für deren Ausbeatnng eine Reibe 
von Jahren hindurch nur auf Urlaubsreisen bedacht, die er von Elba 
und Livomo ans machte. Als er nach 25jährigem Dienst von seiner 
Stellung als toscanischer Kriegscoromissar entbunden war, gab dem 
Vernehmen nach ein französischer Privatmann Herr Noel des Vergers 
ihm die bei verschiedenen Regierangen vergebens gesuchten Mittel za 
nochmaliger Ausbeutung des Gräberfeldes von Vulci. Diese Ausgra- 
bnng hat sich belohnt (Anm. 11); bevor er sie aber vollendete und 
eine von ihm bezweckte Reise, nach dem Norden -ansfuhrte, hat ihn 
der Tod überrascht 

**) Römische Todesfälle. Das Ableben der Frau Sybilla 
Mertens-Sebaaffhausen ward bereits Anm. 28 berOhrL Einem Todes- 
fall gleich steht wenigstens für die dadurch berührten grossartigen 
Sammlungen der gewaltsame Zurücktritt Marchese Pietro Caropana's 
aus seinen bürgerlichen Verhältnissen. Vgl. Anm. 2Ö. 
Berlin. E. G. 



IL Beilagen zum Jahresbericht 



5. Villa des Horaz. 

(Zu Anmerkung 23.) 

Die sabmMche Villa des Horaz, bekannt und topogra- 

gisch bezeiehnet durch mehrere Stellen seiner Gedichte 
rm. III 1. Sat. H 6,2.Ep. 1 10, 49. 14, 3. 16, Iss. 18, 104s. 
schien in ihrer Oertlichkeit unzweifelhaft nachgewiesen, seit 
das im Jahre 1761 erschienene "Werk des . Abbe Chaupy 
eine dreihlindige Belehrung darüber gegebeii hatte. Indess 
ist die dort aufgestellte Ansicht neuerdings durch eine 
sorgfältige Bereisung jenes Sabinerthales erschüttert wor- 
den, deren aus Rom und Paria uns mitgetheiltes Ergeh« 
niss den zahlreichen Freunden des Dichters unsererseits 
nicht Toreothalten werden darf. Zur Oeffentlichkeit ist 
dies Ergebniss durch Herrn Noel des Vwgers gelanfft, 
welcher seit längerer Zeit sich in Italien um römische 
Inschriften und etruskisehe Funde rerdient gemacht 
hat; seinen Ausflug ins Sabinerthal machte er in Beglei-^ 
tung des ruhmlichst bekannten — für die DenkmiUer AI- 
banos und der Via Appia bethrttigten — Architekten Pietro 
Rosa. Beide Beisenaen vereinigten sich die Lage der Villa 
des Horaz in einer von der bisherigen Annahme durchaus 
verschiedenen Oertlichkeit zu erkennen, welche HerrNoel 
des Vergers in seiner urspriinglich dem Didot'schen Horaz 
vorangestellten Biographie des Dichters'^) anschaulich dar- 
gelegt, Herr Rosa aber zur Abwelir gewisser misswollender 
Emwendungen im Buüettino des archäologischen Instituts 
ld57 p. 106 SS. ausführlich vertheidigt hat. . 

Jenes Sabinerthal, dessen bescheidene Abgeschlossen- 
heit durch den Dichter, der es einst bewohnte, zu hohem 
Ruhme gelangt ist, erstreckt sich bekanntlich dem Flüss- 
cheu Digentia entlang zur Linken des Wanderers der von 
Rom über Tibur kommend, bei Vicovaro, dem alten Va- 
ria (Ep. I 14, 3), das Aniothal und die Via Valeria ver- 
iSsst. Von seinen Hauptorten waren zur Rechten des so 
betretenen Thaies, also zur Linken des Flusschens Digen- 
tia, das in den Anio fällt^ Mandela (Ep. 1 18, lOö) durch 

*) Auch besonders gedruckt unter dem Titel £tade biogiapliiqae 
snr Horace par A. N. d. V., Paris 1855. Mit 2 Karten und 6 pho- 
tographiacbcn Ansichten, 



«ne Inschrift (Orelli no. 104) dem heutigen Cantalupo in 
Bardella und jenem Wege zur Linken Rocca Giopane der 
ungefähren Lage des Fanum Vacunae entsprechend befun- 
den worden; letzteres laut einer die Herstellung des Va- 
cunatempels durch Vespasian bezeugenden Inschrift (Orelli 
no. 1868; ; eine topographische Spur, deren wir weiter unten 

fedenken, war auch für den von Horaz genannten Berg 
»ucretilis gegeben. Im Zusammenhang mit diesen Orts* 
angaben war nun die von (Dhaupy sowohl als von de 
Sanctis gefasste Ansicht darin übereingekommen die vor- 
malige Villa des Horaz an einem Orte zu suchen, der 
mit den Andeutungen des Dichters zwar ungefähr, aber 
wie wir jetzt erfahren nur ungenügend übereinstimmt. Die 

fcdachte Ortsbezeichnnng fiel nämlich rechterseits vom 
lüsschen Digentia auf eine etwa vier Millien oberiialb 
von Bardella (Mandela) gelegene Stelle, an welcher noch 
einiges römische Mauerwerk den Gedanken, als habe Horaz 
es bewohnt, unterstützen konnte. Indess ist, abgesehen 
davon, dass diese Trümmer von spiiter ConstrucdoH sind, 
jener Annahme hauptsächlich der Umstand entgegen, dass 
jene Stelle vQm Fanum Vacunae, das Horaz Ep. I 10, 49 
nennt, eine ganze Stunde entfernt und selbst ohne Aussicht 
auf dasselbe ist; ferner, dass der von Horaz Serm.II6, 3 
bei seinem Landhaus gerühmte Quell dem geringen Zu- 
flüsse der sich dort vorfindet nicht entspricht; endlich däss 
eben jene Stelle im Thal nahe am Wege liest, wahrend 
Horaz für den Bückzn^ in seinen bergigen Landsitz die 
Ausdrücke in montes et m arcem (Senn. II 6, 16) braucht 
Statt dieser Mängel der früheren Ortsangabe wird uns nun 
jetzt eine andere nachgewiesen, welche den Angaben des 
Dichters ungleich mehr entspricht. Jenseits Biocca Gio- 
vane — und also für den von Rom kommenden Wanderer 
allerdings auch jenseits des Vacunatempela — entdeckte 
Herr Rosa auf einem Hügel, welcher als Colle d«l Pootdlo 
benannt wird, die Spuren eines Unterbaus, in Umfang und 
Breite den ähnlichen Anlagen alter Villen entsprechend, 
wie man sie bei Albano, Frascati und sonst findet. Ausser 
der wohl passenden Lage jenes Hügels kommen , um ihn 
der Villa oes Horaz zu sichern, nocE mehrere Ortsverhält- 
nisse und Ortsnamen hinzu. Der gedachte Hügel ist süd- 
lich von einem Berge gedeckt, dessen heutige Benennoni^ 
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Monte iel (hrgnai0$o dem alten Ton Horu Gtrm, 117,1 
eemuinten LueretiU» entspricht; dieser Berr Lncretilis iit 
dorch das Mittelalter hindurch in der bei Änastasias vor- 
kommenden Ortsbmennung ^ad dnas casas sab mönte La- 
cretio ' erhalten worden, welche Benennung sowohl in Ur- 
kunden eines dortigen GmndstGcks *ad duas casas' als 
auch in einer Kirche der Madonna deUo Cmo fortdauert, 
und diese Kirche ist in eben jener Nähe noch vorhanden. 
Hiezu kommt endlich noch der Umstand« daas bei dersel- 
ben Kiitihe ein reichlicher Quell dem FlQsschen des Tha- 
ies zuströmt, dessen heutiger Name Licenza erst von die- 
sem Zuiluss anhebt Wie sehr auch mit diesem letzteren 
Umstand Horazena Zeugniss Qber den reichlichen iQuell 
seines Landhauses ^fons etiam rivo dare nomen idoneus' 
£p. I 16, 12 in Einklang steht, liegt am Tage; so dass 
in der That, auch ohne es zu betonen dass dieser Quell 
wie nach Horaz als fönte deir Oratini benannt wird, Vie- 
les zusammentrifft um die Freunde horazischer Reliquien 
für die Entdeckung des Herrn NoSl des Vergers und sei- 
nes kundigen Begleiters günstig zu stimmen. Wir fugen 
hinzu dass die kleine, erst jetzt in unsere Hände ge- 
langte Schrift, der wir die Kenntniss dieser Entdeckung 
verdanken, mit der gefalligen Ausstattung des Didot'schen 
Horaz auch den Vorzug selungener photographischer An- 
sichten verschiedener Pumpte des hovazischen Sabinerthals 
uns zu Gute kommen lüsst. £. G. 

6. AlterthOmer aas Cumae. 

(Za Anmerkang 26.) 

Wie wir aus einem uns durch Professor Weiioonhom 
nachgewiesenen Bericht des Londoner Athen«'iom entneh- 
men, hat S. K. H. der Graf von Sjracus den Anfang eines 
cumanischen Museums dadurdi gemacht, dass er die Aus- 
beute seiner Grabungen (doch wol mit Ausnahme der Mar- 
morwerke) in einem Zimmer seines Palastes vorläufig zu- 
sammenstellen liess. Zahlreich und mannichfaltie sind die 
griechischen und römisdien Schmucksachen, goidne und 
silberne Spangen, Arm- und Halsbänder; einige spiralför- 
mig gewundne Armbänder von werthloserem Metall haben 
ihre ursprüngliche Elasticität bewahrt. Femer verdienen 
Erwähnung Gegenstände aus griechischem Glas von ele- 
ganter Form, ein kleines Unguentarium von sehr zierlichen 
Verhältnissen und ein andres besonders zierliches soge- 
nanntes Thränenfläschchen. Der werthvoUste Theil der 
Sammlung sind aber die Terracotten und die sehr zahl- 
reichen in chronologischer Folge aufgestellten Vasen aus 
allen Zeitaltem der alten Kunst; darunter einige uralte 
mit einfachen Strichen von rother Farbe über dem natür- 
lichen Thon; einige mit Zeichnungen in orientalischem Stil; 
einige cannelirte Gefasse mit glänzend schwarzer Oberfläche 
und reicher Goldverzierung um die Oefifoung, welche die 
zwei ähnlichen am Einsänge des Vasensaals im Museo 
Borbonico an Eleganz £r Form und Reichthum der gut 
erhaltenen Verzierung weit übertreffen. Im Innern und 
an der Mündung eines Kraters sind Fahrzeuge abgebildet, 
welche, wenn das Gefäss angefüllt war, auf ihrem Ele- 
mente schwimmend erschienen. 

Die auserlesensten Stucke der Vasensammlung sind . 
in dem Werke von Giuoeppe FiordU beschrieben und 
auf 18 wohlausgefBhrten Platten abgebildet. [Vgl. S. 91*ff.] 

7. Falkener's Werk Aber Ephesos. 

(Za Anmerkang 50.) 

Unter dem Titel 'Ephesus and the temple of X^ana' 
(London bei Trübner) wird zunächst eine der zahlreichen 



Forschungen jetzt erschienen sein, welche der Architekt 
EäutMrd FnUmnot in den Jahren 1844 und 1845 zu grQnd- 
lieher Bearbeitung der Ortsknnde Kleinasiens unternahm« 
Ephesos und dessen Dianentempel, dessen genaue Lage in 
jener ungesunden Umgebung unkenntlich geworden war, 
nat eine solche Monographie vorzugsweise verdient; sollte 
denn aber wirklich das reiche England, dessen 'Dilettanten' 
die Tempel Athens und Kleinasiens der Nachwelt anschau- 
lich machten, dessen archäologische, ge<^aphische und 
Litteratur-Gesellschaflten noch heute so vieles thun, dessen 
Privatmittel wicht^en Unternehmungen sich nicht leicht 
entziehen, in der That ausser Stande sein Hrn. Falkener'a 
Werk über Kleinasien vollständig zu publiciren? Das Pro- 
^amm des gedachten Werkes sagtr 'Owing to the atten- 
tion ^ven in this countrv to the study of mediaeval an- 
tiquities, Mr. Falkener thought there would be but little 
hope of the whole of bis researches being appreciated, and 
therefore considered it better to select ony cit^ which might 
awaken a more general interest in the pnbhc, either from 
his existing monuments, or from the celebrit;^ of its hi- 
story.' Dergleichen Zustände und Klagen sind freilich 
auch uns nicht unbekannt; dennoch wiinschen und hoffen 
wir, dass es Herrn Falkener gelingen werde ihre Hem- 
mungen zu tiberwinden. 

8. Birch Qber Vasenknnde. 

(Za Anmerkung 55.) 

Unser rühmlichst bekannter Mitarbeiter Herr Samuel 
Birch sendet uns aus dem britischen Museum ein reidi 
und g^fölli^ ausgestattetes Gesammtwerk über Denkmäler 
und Technik des antiken Thongeschirrs. Das in zwei 
Bande vertheilte Werk*) zerfllUt in fol^nde Abschnitte: 
Nach einer kurzen Einleitung p. 1—8 ist im ersten Ab- 
schnitt ägyptische und orientalische Töpferarbeit her 
sprochen und durch jgewählte Holzschnitte erläutert. In 
den zwei ersten Kapiteln desselben Abschnitts sind die 
ägyptischen Gesenstände aus Thon in mannigfaltiger 
und zahlreicher Bilderschau dem Leser vor Augen gelc^; 
das dritte Kapitel S. 105 behandelt zusammengefasst die 
assyrischen und babylonischen, jüdischen und phoni- 
zischen Waaren aus Thon, ebenfalls von zahlreichen Ab- 
bildungen begleitet. — Hierauf sind im zweiten Abschnitt 
die Leistungen griechischer Töpferkunst behandelt. 
Das erste Kapitel (S. 157) desselben umfasst Terracotten 
verschiedenster Art, von denen zwei anziehende Gegen- 
stände, ein Pallaskopf mit hohem zwischen zwei Frauen- 
köpfe gestellten Aufsatz einer Nike aus Caivi (zu S. 168) 
und ein Venusidol mit einer Taube auf S. 175 in AbbiN 
düng beigefügt sind. Das zweite Kapitel S. 187ff. bespricht 
die Gef ässe und geht insbesondere auf die mit Inschrift- 
Stempel versehenen Amphoren nach ihrer verschiedenen 
Herkunft ein. Das dritte Kapitel giebt von S. 208 an 
einen Ueberblick über die Technik und Anzahl nodi 
übriger eefirnisster Thongefässe; vasenerfüllte Gräber ata 
Yeji und Unteritalien sind besprochen und durch Abbil- 
dungen erläutert, eine antike Schale mit dem Bild einer 
Töpferwerkstatt abgebildet (zu S. 249) und viele Einzelhei- 
ten über die Verfertigung der Vasen erörtert. Im vierten 
Kapitel S. 251 ff. sind die verschiedenen Gattungen und 
Kunstperioden griechischer Gefassmalerei genauer be- 
sprochen; die beigefügten Abbildungen sind auch hier 
sehr gewählt und geben in gefälligem Farbendruck Ge- 

*) History of aDclent potterj by Saai. JNrcft, F. S. A. LoadMi, 
Mnrray 185S. XII und 415, IX and 437 S. 8. Mit 12 Bildtafeln 
ond 207 eingedruckten AbbUdonfea. 
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fSisbikler Terachiedenen Stils wie die Dodweirsche Eber- 
jagd S.263, die Silphionsamniluiig des Arkesilas (ab Ti- 
telblatt) zu S. 269, die archaische Inschriftrase mit Achiirs 
Tod S. 870, die InschriftTase des Brunneos Kalirrhoe 
8. 273i eine Flucht des Aeneas S. 274, die Schale mit der 
Inschrift des Anakreon (A. Herakles im Amazonenkampf) 
8. 279, eine Darstellung der Abfahrt des Achill r. F. im 
Louvre S. 284 , die Zerstoruno; Trojas von der Vivensio- 
mse S. 287 f. u. a. m. zu vergleichender Anschauung zu- 
aammengereiht. Das fünfte Kapitel 8.308 ff. umfasst die 
Darstellungen griechischer Geflissbilder in kunstmytholo- 
gischer Ordnung ohne Abbildungen, aber mit viel einge- 
henden Bemerkungen über einzelne Gegenstiinde, und wie 
hier die Gottheiten sind im sechsten Kapitel &3&0 die 
hauptsächlichsten Gegenstände der Heroensage mit Bezug 
muf deren Darstellung in den Vasenbildern wie auch auf 
deren poetische Quellen behandelt. Ebendaselbst sind 
anch die aus dem griechischen Alltagsleben entnommenen 
GegensUinde mit einbegriffen. 

Im siebenten Kapitel, welches den zweiten Band er- 
ofinet, ist die Erörteruns; der griechischen Vasenkunde 
durch eingehende Besprechung ihrer Ornamente wie auch 
der Inschriften fortgesetzt; eine übersichtliche Bildtafel 
der Ornamente ist zu S. 8 eegeben. Das achte Kapitel 
8. 42 giebt ein Verzeichniss der aus Inschriften bekannten 
Töpfer- und Gefnssmaler; im neunten S. 66 ist über die 
Bestimmung der Vasen nach Anleitung ihrer Formen mit 
fleissiger Benutzung der von Panofka bis Ussing darüber 
yorhandenen Litteratur, doch wie es scheint ohne Ver- 
gleichung der Jahn'schen Einleitung zum Münchner Va- 
senverzeichniss gehandelt. Im zehnten Kapitel S. 113 sind 
die Fundörter bemalter Thongefilsse in einer reichhaltigen 
Uebersicht zusammengestellt, zu welcher ein sepulcrales 
Lekythosbild aus Athen S. 124, ein Kantharos aus Melos 
8. 126, eine bekannte Polyphemosschale angeblich aus Vulci 
(vielmehr aus Nola: Mon. d. inst.I, 7. Ann. 1829 p. 178) 
S. 144 und ein ebenfalls wohlbekanntes panathenäisches 
P^eissgeHiss africanischen Fundorts (als Titelblatt) in Abbil- 
dongbeigeht — Die dritte Abtheilung S. 187 ff. handelt 
hierauf über die mancherlei Terracotten etruskischer 
Kunst und berührt ausser manchen andern in Abbildung 
eingedruckten Denkmälern auch die durch Lisch und Andere 
neuerdings viel besprochenen Aschengefasse in Hüttenform 
8. 196 als uralt. — Die vierte Abtheilung 8. 223 handelt 
in ilirem ersten Kapitel über römische Backsteine und 
Thonarbeiten im Alkemeinen, im zweiten S. 258 über 
Bildwerke desselben Materials, auch auf Lampen; im drit- 
ten Kapitel S. 299 ist über römische Thongeflisse ausführ- 
lich gehandelt, auch in Bezug auf die Namen ihrer For- 
men und mancher britischer Funde (vgl. Northampton 
Kilns, Colchester Kilns) gesprochen. In noch zwei Kapi- 
teln dieser mit Sachkenntniss und Vorliebe behandelten 
Abtheilung sind die verschiedenen Gattungen römischer 
Thongefässe weiter besprochen; im vierten S. 323 von 
8eiten der Form und Färbung, im fünften S. 336 mit Be- 
zug auf Bildnerei und Verzierun§^ namentlich der samischen 
und aretinischen Art, Von beigefügten Abbildungen ist 
eine bei Atlien geftindene Schale mit Amazonenkämpfen 
in Relief als ein Musterstück samischer Technik ff^ben 
8.337 ein hübsches Gefäss gleichfalls von samischer Art 
in Relief verziert mit einer Kanephore, Blitzen, einem 
Idol u. s. w. S. 348 trägt den Namen eines gallischen 
Töpfers Divix. Eine fünfte und letzte Abiheilung 8.377 
gilt den üeberresten keltischer, teutonischer und scan- 
-dinavischer Thonarbeit Unter den Abbildungen sind wie- 



derum drei der hüttenförmigen Aschengefäase beigebracht, 
von denen schon oben die Bede war, 8. 321, sSnamtfich 
aus Niederaachsen herrührend. — Ein Anhang stellt Künst- 
ler, Magistrate und sonstige Namen des in den früheren 
Abschnitten besprochenen Thongeschirrs in reicher Fülle, 
obwol mit mangelnder Nachweisung der Originale denen 
sie angehören, zusammen. Ebenso ist dafür gesorgt die 
im Buch zerstreuten und zum Theil wenig bekannten Ab- 
bildungen am Anfange jedes Bandes dem Leser übersicht- 
lich zu machen, wobei nur gleichfalls der Mangel museo- 
graphischer Angaben zu bedauern ist. Das ganze Unter- 
nehmen scheint weniger ein gelehrtes Publicum als die 
Theilnahme der grösseren Lesewelt bezweckt zu haben, 
und diesem Zwecke ist durch die Fülle geordneter Notizen 
welche das Buch enthält zunächst gedient; doch wird auch 
der Forscher sich von einem so denkmälerkundigen Mann, 
wie es der Verfasser ist, oft gern, zumal in den Abschnit- 
ten belehren lassen, denen sonst keine so reiche Litteratnr 
zur Seite steht, wie es bei der griechischen Vasenkunde 
der Fall ist. Ein Handbuch zur Kenntniss aller antiken 
Thonarbeit hatte bisher gefehlt, Herr Birch hat es in die- 
sem Werke geliefert. JB. O. 

9. Ein Crocifix aus der Kaiserzeit. 

(Zu Anmerkung 50.) 

Durch den unermüdlich thätigen Pater R. GarnoG* 
sind wir zur Kenntniss eines merkwürdigen Denkmals heid- 
nischer Verhöhnung des Kreuzes gelangt, wie solches in 
seiner Schrift ^11 Crocifisso graffito in casa dei Cesari' 
(Rom 1857) beschrieben ist. Wir erfahren, dass bereits 
▼or einigen Jahren am westlichen Ende des Palatins im 
Garten Nusiner unweit der Kirche St. Anastasia einige 
Gemächer entdeckt worden waren, auf deren Wänden sich 
allerlei eingegrabene Schriftzüge fanden. Bei fortgesetzter 
Beobachtung dieses Gekritzels vormaliger Sclavenbenausong 
entdeckte Pater Garucci jenes merkwürdige Bild, das man 
als die älteste, wenn auch fratzenhafte, Aobildungdes ge- 
kreuzigten Heilands betrachten darf. Auf einem &reu£ in 
der uralten Form eines T ist mit ouer angehefteten Armen 
eine oberw.-irts bekleidete menschliche rigur angehängt, 
deren Kopf die Thierbildung eines Pferdes oder Esels zu 
erkennen giebt. Der gelehrte Berichterstatter erinnert an 
Stellen des TertuUian (Apologet, c. 16) und Minucias Fe- 
lix (in Octar. c. 9. 28), wonach die VerDiumdunff der Hei- 
dai den Christusbildem schon früh einen Esdskopf an- 
dichtete. SommioBlU heisst es bei ersterem captif o^iiiuitiiii 
wse Deum tiesfriim. Hieraus erklärt sich denn der unter- 
halb jener Figur mit betend erhobener linker Himd dar- 
gestellte Mitsdave des Zeichners, sowie die demselben in 
schülerhafter Schrift beigekritzelte Sentenz AAESAME- 
NOC GEBETE QEON d. L lAXkld^ivoQ atßixui ^Uw. 

Eine Zeitbestimmung dieser Inschrift und des sie be- 
gleitenden Bildes ist einigermassen durch den Umstand 
fliehen, dass jener westliche Anbau der Kaiserpalliste, dem 
die gedachten Gemächer angehören, Backsteine aus Ha- 
drians Zeiten enthält, mehr aber durch die Beiperkung, 
dass das beschriebene Spottbild den KircheuTätem , die 
des vermeintlichen Eselkopfes gedenken, ungefähr gleich- 
zeitig sein, also dem Anfang des dritten Jahrhunderts an- 
geboren mag, womit auch der starke Christenverkehr xor 
Zeit des Septimius Severus, der seinen Sohn von einem 
Christen unterrichten Hess (Tertull. ad Scapul. c4), sich 
ganz wohl verträgt. 
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Rom. In der^Sitzang des archäologischen In- 
stituts vom 8. Jannar 1868 gah Herr de Hoasi auf 
Professor Henxmk'% Anregung nähere Notizen über die Re- 
sultate, welche die in der letzten Sitzung besprochenen 
Ausgrabungen [an der Via Latina] für die christlichen 
Alterthümer gehabt haben, indem dieselben zu der Wie- 
derentdeckung einer Basilika des h. Stephanus ge- 
Tuhrt haben, die bisher nur durch die Angaben des liber 
ppntificalis und einzelner Itinerarien bekannt gewesen. 
Er erwähnte zugleich das interessante Factum, dass die 
früher den SerTiliern gehörige Villa im 4. Jahrhunderte 
den Amciem angehorte, wie die Inschrift eines Sex. Ani- 
eins Paullinus zeigt, der im Jahr 325 Consul war. — 
Prof. Henzen berichtete über die Fortschritte der lunen- 
sischen Ausgrabungen und legte wiederum von daher ein- 
gegangene Papierabdrücke alterthümlicfaer Inschriften vor, 
deren eine überdies durch die darin rorkommenden Na- 
men für die Colonie Luna selbst interessant ist. Er setzte 
die ältere in die Snllanische Zeit, obwohl Herr de Rossi 
wegen allzu grosser El^anz der Schrift sie noch etwas 
tiefer herabzurücken wünschte, und suchte seine Ansicht 
durch Vergleichung mit den Probeabdrücken des für den 
Prodromus des C. I. L. bestimmten Atlas der voraugustei- 
schen Inschriften zu erhärten, indem er zugleich die Gre- 
legenheit ergriff, letzteren der Versammlung vorzulegen. — 
Sodann zeigte er das Bruchstück eines Gefässes von Ter- 
racotta, im Besitze des Bildhauers Herrn Steinhäu$er^' 
welches das Relief eber sitzenden Sappho im schönsten 
Stile wohl erhalten sehen lässt. — Dr. Brunn sprach über 
eine in doppelter Zeichnung vorgelegte, jetzt im Besitz des 
Malers WiUmer befindliche Bacchusstatuette. Der 
Tjpus ist neu und erinnert auf den ersten Blick fast mdur 
an Apollo, indem der unten von der Schlange umwundene 
Rebenstamm zur Linken desGpttes mit seinen zweiAesten 
fast wie eine Leier erscheint, während an das Plectrum 
als Attribut der Rechten wahrscheinlich ein Rebenmesser 
erinnert Wichtiger ist, dass der Gott statt mit der Ne- 
bris mit emem Stierfelle bekleidet erscheint, das lang 
über den Rücken herabhängt, wo unten deutlich der Kopf 
mit den Hörnern gebildet ist Wenn Dionysos bei Dich- 
tem und Künstlern mit Stierhornem am Kopf, wenn er 
im Gultus und selbst in Bildwerken als iwvQOfjtoQ^^^ 
lavg^q^ ßwyevfj^ erscheint, so können vom Stier bdige- 



nommene Attribute nicht aufteilen, wenn auch ausser dem 
in Gerhardts Arch. Zeitung 1851, T. 33 abgebildeten Dio- 
nysoskSpfchen mit Stierkopf als Schloss des Weinkranzes 
bis jetzt kaum andere Vergleichungen für Anwendung des- 
selben vorliegen. — Als ein zweites auf den Stierbacchus 
bezügliches Monument ward femer eine aus Braun's Nach- 
lass stammende Zeichnung eines Reliefs vorgelegt. Ein 
mächt^r Stier steht mit den Hinterfüssen auf einer Barke, 
während vor ihm ein Scheffel mit Aehren aufgestellt ist. 
Der Gedanke einer Beziehung dieses Attributs auf cerea- 
lischen Cultus wird dadurch abgewiesen, dass hinter dem 
Stier auf der Barke ein grosser Weinstock dargestellt ist. 
Als Vergleichung für diese Verbindung kann das soge- 
nannte * Schiff des Patriarchen Noah ' (Gerh. Auserl. Vas. 
I, 49) dienen, wo der Gott Dionysos auf emem Schiffe 
raht, dessen Mast durch einen Weinstock gebildet ist. 
Das cerealische Attribut dagegen erklärt sich durch die 
vielen Beziehungen zwischen Demeter und Dionysos, so 
wie durch die Sage, dass Dionysos die Stiere zuerst an 
den Pflug. gespannt habe, dass er also, wie Demeter, schon 
von den Alten als Erfinder des Ackerbau's gefasst ward. 
Um eme gründliehe Erorterang der bezüglichen mytholo- 
gischen Fragen ist Hofirath Preller ersucht worden. 

In der Sitzung vom 15. Januar 1858 bestätigte Herr 
de Rossi mit Hülfe eines in den Ausgrabungen der Via 
Latina gefundenen Fragments der Fasten eines nicht 
weiter bestimmbaren Collegiums die schon von Marini auf- 
gestellte, von Neueren unbeachtet gelassene Ansicht, dass 
der eine Consul des Jahres 38 nicht üf. AquifUus, son- 
dern M. AquÜa geheissen habe; er fügte Einiges seinen 
in der vorigen Sitzung gemachten Bemerkungen über die 
Anicier hinzu, zu deren ^Familie nach seiner Ansicht 
auch die Demetria geh6rte, welche nach dem liber ponti- 
ficalis doft die Kirche des h. Stephanus gründete. Prof 
Esnsssn bemerkte, wie neuerdings gefundene Ziegelstempel 
mehr und mehr die Gksdiichte jaies Terrains aufhellen, 
und führte namentlich an, dass nach einem derselben schon 
zu Domitians Zeit dort eine YiUh, zu vermuthen sei. Spä- 
ter müsse eine Valeria Paullina dieselbe besessen haben, 
deren Name auf einer Bleiröfare sich finde, deren Buch« 
Stäben denen der Inschrift der Servilier ähnlich seien. — 
HerrCanonicus Spamo in Cagliari hatte den Papierabdrack 
einer in Sardinien gefimdenen, dem Hotmles geweihten 
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Inschrift eingftsancity die nicht ohne MQhe von Piof. Heu«* 
zen und Herrn de Rosai entziffert woiden war. Sie war 
gesetzt von den Matienses durch einen frinceps derselben 
und drei Bruder des Namens flavtHB Pompetw. Prof. 
Henzm besprach ausführlich die Collegien der Martenses, 
ohne ein solches hier anzunehmen, und erörterte darauf, 
wie auch in der Miliz der späteren Zeiten, denen die be- 
treffende Inschrift unverkennbar angehört, mehrfach Mar- 
tenses vorkommen. Obwohl er zugab, dass principes bei 
letzteren nicht bekannt sind, glaubte er doch^ sie für Mi- 
litär halten zu müssen, da ja die Legionen sowohl, wie 
die Flotten, Officiere jenes Titels haben, ausserdem aber 
auch dem Corps der |ier0^r»i»i ein prwceps vorstand. Eine 
Besatzung aber in Sardinien könne nicht aufiallen, da die 
Insel nicht' nur stets unruhig, sondern auch ein Deporta- 
tionsort gewesen sei. Herr de Rossij indem er den Re- 
ferenten in seiner Ansicht bestärkte, machte aufmerksam 
darauf, dass in späterer Zeit auch unter den Civilbeamten 
principe$ aufkommen. — Aus einem Briefe des Herrn 
GoUni berichtete Prof. Henzen noch über die Ausbeutung 
eines Grabes bei Boise na, das reiche Ausbeute an Gold- 
schmuck und Bronzegeräth lieferte. — Der belgische Ge- 
sandte, Meesier van Raveatem zeigte 3 etruskische Bron- 
zefigürchen seiner Sammlung vor: ein einfaches weibliches 
mit ausgebreiteten Armen, ganz in der Weise, wie sie häufig 
auf Vasen älteren Stils als Zuschauerinnen bei Kampftce- 
nen mit dem Ausdruck lebendiger Theilnahme erscheinen; 
eine Minerva mit A^s, mit einem an die phrygische 
Mütze erinnernden Helm und ausserdem eigenthümlich 
durch starke mit affectirter Zierlichkeit hervorgehobene 
Locken an den Schläfen; endlich die Figur eines (von dem 
verlornen Pferde losgelösten) Reiters mit eigenthümlicher 
eckiger Chlamys. Weiter hatte Dr. Brunn zwei Vasen aus 
dem Besitz des belgischen Malers Hm. Brüh ausgestellt. 
Erstens eine Oenochoe mit schwarzen Figuren. Die Dar- 
stellung zeigt Herakles, über dem schon gefaUenen Eury- 
tion stehend und g^n. Geryon kämpfend, von dessen 
drei Körpern einer verwundet sich abwendet Die Sorg- 
losigkeit in der Nachbildung eines ganz bekannten Typus 
zeigt sich sowohl darin, dass der Künstler die Zusammen- 
gehörigkeit der drei Körper kaum erkannt und demnach 
auch kaum zur Anschauung gebracht, noch mehr aber 
darin, dass, wo wir nach Analogien anderer Bilder die 
Andeutung der Stierheerde erwarten, der hintere Theü 
eines Pferdes gemalt erscheint. Die zweite Vase ist eine 
Trinkschale von spätem StiL Im Innern sehen wir neben 
einem verkürzt gezeichneten Pferde einen nackten JüngBng 
mit Wehrgeh^ky dem ein laaggelockter, durch den Schwans 
aber als Satyr bezeichneter Jüngling eine Schale wie zum 
Abschied, oder zur Bewillkommnung reicht Auf den 
Aussenseiten kehrt zweimal die Gestalt eines sitzenden, 
wiederum langgelockten, zugleich aber durch die spitzen 
Ohren als Satyr bezeichneten Jünglings wieder, der die 
eine Hand auf dnen wenig deutlichen Gr^enstand, viel- 
• leicht >ebe grosse Flasche stützt Beidemal liegt neben 



ihm ein KXtaehen; ausserdiem naht sich das eine Mal zu- 
tmulidi ein '^^^dhund; das andere Mal sitzt auf der 
Schulter ein ziemlich grosser flatternder Vogel. Die ganze 
Darstellung scheint ohne tiefere Bedeutung, mehr genre- 
artig zu sein, erscheint aber eben als solche auf einer Vase 
sehr eigenthümlich. — Endlich legte Dr. Brunn die Zeich- 
nung einer bei Bolsena gefundenen Schale mit einem Re- 
lief als Innenbild vor, die der Entdecker, Dom. Golini 
aus Bagnorea eingesandt hatte. Das Relief ist von ho- 
hem Interesse dadurch, dass es uns im reinsten Stile die 
bis in's Detail übereinstimmende Darstellung zeigt, welche 
in roher Zeichnung bereits auf dem Spiegel bei Gerhard, 
Taf. 151 [Hercules und FrauengestalteA] vorliegt, so dass 
wir dadurch einen Maassstab für die Beurtheilung man- 
cher andern Spiegekeichnung gewinnen. 

Am 22. Januar erwähnte Pater R. Garrued, welch» 
auf seiner Rückreise aus Paris verschiedene der alten 
Etruskerstädte berührt hatte, der Existenz eines Spiegels 
im Museum von Perugia, welcher unverkennbar die an 
der Quelle atmenden athletischen Figuren der ficoronischen 
Cista darstelle, die auf ihm mit den Namen Orpheus 
und Lynkeus bezeichnet seien. Zngleidi berichtete er 
ausführlicher über den im Januar -Bullettino von Herrn 
Golini kurz beschriebenen, von ihm in Orvieto näher be- 
sichtigten Fund von Gold- und Bronzesachen und bezeich- 
nete als äusserst merkwürdig den mit Gerhard's Taf. 166 
[darstellend Minerva, Venus, die Diosknren und deren zwei 
Kinder. Der Spiegel befindet sich jetzt im kgl. Museum zu 
Berlin] in auffallender Weise übereinstimmenden Spiegel, auf 
welchem jedoch nicht zwei, sondern drei Kinder abgebildet 
seien. — Hierauf legte Prof. Henxen mehrere Fragmente 
von Arval tafeln vor, die er mit Hülfe ähnlicher, bei Ma- 
rini erhaltener Monumente herzustellen sudite. Er wies 
zugleich darauf hin, dass die Auffindung derselben in der 
Vigna Geccarelli ausserhalb d^ Porta Portese auPs Nene 
die dortige Lage des heiligen Hains der Arvalbrüderschaft 
bestätige. Sodann legte er die vom Verfasser gefälligst 
eingesandte Abhandlung des Herrn Haackh über ver- 
schiedene Fragen der Kunstgeschichte, unter andern audi 
einiges über die Darstellung des Attis vor. — Dr. Brunn 
brachte zur Erläuterung der eigenthümlichen Helmform des 
in der vorigen Sitzung betrachteten Minervenfigürchens 
einige Vergleichungen aus andern etruskischen Monumen- 
ten bei. Weiter sprach er über die Zeichnung eines kürz- 
tich an der Via Latina g^undenen Marmors, d&i man 
w^n der Darstellung einer Opfersc^e an der Vorder- 
seite und mehrerer Opfei^eräthe an den Nebenseiten für 
einen Altar gehalten hatte. Da jedoch die Rückseite ohne 
Sculptur offenbar an eine Wand gelehnt stand, und auf 
der obem Fläche sich die Reste von drei etsemen Zapfen 
finden, so ist hier wahrscheinlich die Basis einer oder 
mehrerer kleiner Figuren, vielleicht einem Privatheiligthum 
angehSrig zu erkennen. In dem Relief finden wir zu b^- 
den Seiten eines brennenden Candelabers einen Mann, auf 
seinen Stab gestützt, und eine Frau, wie es scheint, im 
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Begriff, Weihrauch in die Flammen, zu streuen, dazu zwei 
Flotenspielerinnen. Bemerkenswerth ist besonders die Kopf- 
bedeckung der Frauen, die in Form eines langen gefalte- 
ten Schleiers oder Mlintelchens bis zum Ellenbogen herab- 
hängt. Nach Abweisung der Benennungen tutulus und 
suffibuliun wurde für dieselbe der Name rica festgestellt 
nach Varro (de LI. V, 130): rica ab ritu, quod romano 
ritu sacrificium feminae cum faciunt, capita velant, und 
Festus (v. ricae); ricae et riculae vocantur parva ricinia, 
ut palliola ad usum capitis facta. 

In der Sitzung vom 29. Januar zeigte Pater Garrucci 
eine Skizze des in letzter Sitzung von ihm beschriebenen 
Spiegels vor, welche nicht umhin konnte, das Interesse der 
Versammelten in hohem Grar^e in Anspruch zu nehmen. 
Sodann erwähnte er, dass ein Fragment der berühmten 
Inschrift des Phnius sich in Mailand wieder gefunden habe 
und daselbst von ihm copirt worden sei. — Prof. Henzen 
besprach eine von Herrn Ijavriola in S. Germano einge- 
sandte Inschrift von Aquinum, die einen sevir iterum Augu- 
9taUs primus erwähnt, und verbreitete sich bei dieser Ge- 
legenheit, mit Rücksicht auf frühere Erörterungen, über 
die verschiedene Organisation der Augustalen in den ein- 
zelnen Theilen des romischen Reiches. Sodann l^te er 
nach einem Briefe des Herrn Ctcerdiia mehrere kürzlich 
zu Palestrina entdeckte Inschriften vor, welche in das 
Zeitalter der in den Annali 1856 besprochenen archaischen 
Steine gehören und mit Wahrscheinlichkeit sich in das 
5. Jahrhundert der Stadt setzen lassen. Zugleich mit ihnen 
sind Vasen, Bronzen, Spiegel und mehrere Cisten gefun- 
den, die Mehrzahl ohne Zeichnungen, eine Ciste aber mit 
der Darstellung von Amazonenkämpfen, — Hieran knüpfte 
Dt, Bt*ttfin eine Bemerkung über einige in jenem Aufsatz 
gleichfalls publicirte Inschriften aus Caere, jetzt in der 
Villa Campana. Da sie nemlich auf den Gräbern gefun- 
den sind, aus denen die cäretanischen Vasen der Campa- 
na'schen Sammlung stammen, ihr Alter aber nach paläo- 
graphischen Gründen sich einigermassen als etwa dem 
Jahre 600 Roms entsprechend bestimmen lässt, so wird 
cüe Dauer der Ausübung der Vasenmalerei wenigstens 
bis auf diese Zeit herabgerückt werden müssen. — Femer 
zeigte er das Fragment einer Schale mit gelben Figuren 
auf schwarzem Grunde, wahrscheinlich von italischer Fa- 
brik, auf der eine der beiden von Pater Garrued auf 
einem Spiegel zu Perugia nachgewiesenen Figuren der £lco<* 
ronischen Ciste identisch wiederkehrt ; nämlich Lynkeus, 
der die Amphora unter den Wasserstrahl der Quelle hält. 
Weitere Bemerkungen betrafen einige von Herrn Meetiar 
van Raveaiew vozgelegte etruskische Alterthümer: erstmis 
einen Spi^el, dessen Zeichnung mit den von Geihard 
(Taf. 59, 2 und 3) publicirten ziemlich genau übereinstimmt; 
sodann ein Figürchen eines Apollo, der in seinem trotz 
der ELleinheit fein durchgeführten Tjpus ganz dem von 
Tenea (Mon. d. Inst. IV, t. 44) entspricht, was um so in- 
teressanter ist, als die Bronze nicht aus Griechenland, 
sondern aus der Gegend von Viterbo stammt; femer ein 



ähnliches, aber bekleidetes Figürchen. — Endlich zeigte 
Dr. BnifHi noch einige in der Nähe von Orvieto kürzlich 
gefundene kleine Bronzen: 1) eine weibliche Figur, wahr- 
acheinlich Hjgiea, mit einer Schlange in der Linken und 
einem runden Gegenstand in der Rechten, für dessen Er- 
klärung auf ein capitoünisches Relief (Foggini IV, 42) 
verwiesen wurde; 2) eine weibliche Gestalt, wie in beten- 
der Stellung und in Begriff mit der Rechten Weihrauch 
zu streuen; 3) eine andere weibliche Gestalt mit hoher 
Stimkrone, in der Rechten eine Patera zur Libanon er- 
hebend, während sie in der Linken ein kleines Weihrauch- 
gefäss hält. Die beiden ersten dieser Figuren gehören 
der etruskischen, die dritte der römischen Epoche an; 
4) einige Bronzestücke von verschiedener Grösse aber 
gleicher Form, in denen Pat^ Garrucci rohe aus dünnen 
Metallplatten ausgeschnittene menschliche Figuren mit 
Recht erkannte. 

In der Sitzung vom 5. Februar ergriff Prof. Henzen 
die Gelegenheit der Verlesung des Protokolls, um seinen 
Bemerkungen über die Augustalen Einiges über die Hu- 
pUüHirii hinzuzufügen, die er mit Beruftmg auf eine frü- 
here Arbeit einfach für solche Mitglieder erklärte, welchen 
bei Mahlzeiten und Austheilungen ein doppelter Antheil ver- 
willigt wurde, wog^n ein gewisser HerrSellitto im Bull. 
Napol. sie neuerdings ftir die bekannte militärische Charge 
hatte erklären wollen. Er zeigte sodann ein sehr hübsches 
Töpfchen aus einheimischem Steine, welches aus den in 
letzter Sitzung besprochenen pränestinischen Ausgrabungen 
herstammend jetzt in das Eircher'sche Museum der Jesuiten 
übei^egangen ist. Hr. Gfofrucct machte auf die Anordnung 
der Haare aufmerksam, die an Alexander erinnert, obwohl 
der Kopf schwerlich auf diesen Bezug haben dürfte, son- 
dern vielmehr das Porträt eines Pränestiners sein wird. — 
Herr Henzen erörterte sodann eine in Villa Pamfili aus- 
gegrabene Inschrift, in welcher das Wort alogia im Sinne 
von Gastmahl vorkommt, und legte schliesslich den Gyps- 
abdruck eines im Besitze des Herrn Bonkhi befindlichen 
Cammeo vor, auf welchem einem sitzenden Imperator ein 
abgehauener Kopf von einer knieenden Figur überreicht 
wird, in Gegenwart zweier Tropäen und Feldzeichen tra- 
gender Figuren. Ohne eine Erklärung zu versuchen, 
machte er auf eine über dem Imperator schwebende Birae 
aufmerksam, als welche vielleicht für dieselbe wichtig sei. 
Er legte zugleich einen Siegellackabdruck eines ganz die- 
selbe Vorstellui^ enthaltenden modernen Steines vor, der 
ebenfalls Herrn Bonichi verdankt wurde. Nach des Letz- 
teren Angaben sollte der Cammeo aus Herculanum stam- 
men; doch konnten die Herren Garrucci und Brunn nicht 
umhin, ans verschiedenen Gründen auch ihn für modern 
zu halten, was Herr Land dadurch bestätigte^ dass er sich 
zu erinnern glaubte, schon vor vielen Jahren denselben 
Stein in einer Institutssitzung gesehen zu haben. *-* Herr 
Waierton legte einige von ihm kürzlich erworbene Ringe 
vor: einer in Bronze zeigt eine sitzende, ganz in ihren 
Mao^l gehüllte Figur; ein zweiter goldner einen weiblidien. 
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in der Weiae der sogenannten Sapphobilder behandelten 
Kopf, dessen Echtheit indessen mehrfach bezweifelt wurde. 
Ein dritter, .sehr dicker, aus massivem Golde ist mit zwei 
Figuren in Relief geschmückt, die nach Art von Karyati- 
den angeordnt, zwischen ihren erhobenen Armen den Ring- 
stein halten. In der einen derselben erkannte Dr. Brunn zu- 
nächst das Bild der gewöhnlich lanuvinisch genannten Juno 
Sospita,,und auf die Bemerkung des Pater Garrucci, dass 
nicht beide Figuren identisch, sondern eine derselben kurz 
bekleidet, also männlich sei, Hercules mit dem Löwenfell 
über dem Haupte, ganz entsprechend dem Ziegenfell der 
Juno; in derselben Weise, wie diese beiden Gestalten sich 
auch auf einer peruginischen, jetzt in München befindlichen 
Candalaberbasis vereinigt finden, mit welcher der Ring 
auch durch den bestimmt ausgeprägten etmskischen Stil 
verwandt ist. — Einen kleinen Bronzefuss mit darauf ge- 
setztem Hahn aus der Sammlung des Herrn Mee^r van 
Ravestein glaubte Dr. Brunn als ein Votum für Aesculap 
deuten zu dürfen. Ein Bronzefigürchen desselben Besitzes, 
^ ein unbärtiger Hercc^les, in der Art späterer etruskischer 
Arbeiten, aber aus Campanien stammend, hat die Eigen- 
thumlichkeit, dass in dem Blei, mit welchem es in die 
Basis eingelassen war, sich ein Einschnitt findet, welcher 
bestimmt zu sein scheint, kleine Münzen als Opfergaben 
aufisunehmen. — Endlich legte Dr. Brunn die Zeichnung 
eines nur in seiner untern Hälfte erhaltenen Sarkophags 
bei, in dem sich noch deutlich das Opfer des Oenomaus 
erkennen Utsst, und zwar nach römischer Auffassung, in- 
dem dabei ein Camillus fungirt. 

Nachdem in der Sitzung vom 12. Februar Dr. Bniftii 
die Zeichnung des peruginer Bronzekandalabers beigebracht, 
welche er in der letzten Sitzung zur Yergleichung mit dem 
Ringe des Herrn Waterton angeführt, und zugleich be- 
merkt hatte, dass auf dem letztem die Keule des Hercules 
sich deutlich erkennen lasse, besprach Prof. Henxen aus- 
fuhrlich eine metrische griechische Inschrift, welche im 
Jahre 184Ö in Frascati unterhalb von Villa Aldobrandini 
gefunden, damals zwar vom verstorbenen Pater Secchi der 
römischen Akademie vorgezeigt, nicht aber publidrt wor- 
den war. Sie enthält die Widmung ebes mit denThaten 
des Herakles gezierten Kraters, diesem geweiht von einem 
aus Gallien und Ligurien zuriickgekehrten Reisenden. — 
Dr. Brunn sprach über eine Bronzestatuette (etwa 1 Fuss 
hoch), die von Herrn Meester van Ravestein kürzlich er- 
worben worden ist: eine nackte Venus, die mit der einen 
Hand beschäftigt sich das Haar zu ordnen, in der andern 
einen Spi^el hält, in welchen sie schaut. Bei massiger 
Ausführung zeigt sich in den Motiven der Stellung und 
Haltung viele Anmuth, das Gesicht ist, wie Pater Garrucci 
richtig bemerkte, portraitmässig behandelt. Es ward auf 
den Unterschied aufmerksam gemacht, der gerade bei Ve- 
nusbildungen sich zwischen grösseren, eigentlich statna- 
rischen Werken und den kleinen Bronzen verräth, indem 
in den ersteren eine grössere Würde herrscht, während die 
letzteren der Willkür des Künstlers freiem Spielraum liessen. 



So findet sieh in der vorgelegten Bronze der Kopf mit 
der Stimkrone geschmückt, die in statuarisdien Werken 
nie der nackten, sondern nur der halbbekleideten, etwa 
als Victrix aufgefassten Göttin g^eben ist. Eben so ist 
sie in grösseren Werken nie so wie hier mit beiden Hän- 
den beschäftigt, sondern immer bestrebt, durch diesdben 
die Züchtigkeit zu wahren. Da die Figur nicht mitten 
auf der Basis steht, so lässt sich ein Gewand etwa über 
eine Vase gehängt, als Beiwerk annehmen. Die Basis selbst 
ruht, ähnlich wie die der Venus von Nocera auf Thier- 
füssen, wodurch der Eindruck grosser Leichtigkeit er- 
reicht wird. 

In der Sitzung vom 19. Februar theilte Dr. Ilnifiii im 
Namen des wegen Unpässlichkeit abwesenden Prof. Henzen 
zunächst eine Berichtigung zu dessen Vortrage über die 
griechische Inschrift von Villa Aldobrandini mit; die- 
selbe wird dadurch anziehender, dass wol mehr nach 
Allegorie, als nach einer wirklich vorhandoien Mythe Zeus 
den Herakles der Dike zum Sohne giebt, als dieser von 
übermüthigen Menschen Gewalt angethan wurde. Sodann 
legte er einen Brief des Herrn de Witt in Orbetello vor, 
welcher die Entdeckung eines mit lateinischer Schrift ver- 
sehenen Spiegels meldet, der durch die alterthümlichen 
Formal VENÖS und DIOVEM ein erhöhtes Inteiesae er- 
weckt Herr Henzen hatte einige Bemerkungen über diese 
Wortformen und ihr muthmassliches Alter hinzugefug;t — 
Herr G. B. de Ro$ai legte die Zeichnung einer im vorigen 
Jahre auf dem Aventin entdeckten Mühle vor, derm In- 
schrift sich bisher noch immer einer genügenden Deutui^ 
entzogen hat — Herr Oonzdle$, der das Fragment dner 
bei Mantua gefundenen Vase vorzeigte, verhiess für eine 
der nächsten Sitzungen weitere Mittheilungen über gleich- 
zeitig gefundene Alterthümer, durch welche die durdi jenes 
Fragment angeregten historischen Fragen m helleres Licht 
zu treten versprechen. -- Dr. Bru$in bmchtete über vor- 
jährige Entdeckungen in Cometo, deren Resultate er im 
Hause eines Herrn Bazzichelli zu bewundem Gdegmheit 
hatte. Ausser den schönen Goldsach^ verdienen vorzüg- 
lich vier kleine Relie& in ELnochen als Muster ak- 
etruskischen Stils mit manchen Eigendiümlichkeiten in 
der Behandlung des Einzelnen die höchste Aufmerksamkeit 
Das Fragment eines Bronzerelieft aber (vielleicht Hercules 
und Hesione) mag in Vortrefflichkeit und El^nz des Stils 
kaum den Bronzen von Siris etwas nachgeben. — Bei Be- 
sprechung einiger als mittelalterlich erkannter Ringe des 
Herrn Waterton kam Padre Garrucci auf den schon früher 
behandelten Ring mit den Figuren der Juno und des Her- 
cules zurück, indem er mit Hinweisung auf Festns die Jono 
als Cinxia auffasste, indem ebendort bemerkt ist, dass 
der Gürtel der Braut bei der Hochzeit in der Form des 
nodus Herculaneus geknüpft wurde. «- Endlich besprach 
Dr. Bnmn eine Trinkschale der Campana'schen Sammlung, 
auf der Diomedes und Ulysses, jeder mit einem Palladium 
im Arm, feindlich auf einander losstürmend mit Mühe von 
Akamas und Agamemnon, Phoenix und Demopfaon zurüek- 
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gehalten werden, «fihrend auf der andern Hälfte der Aussen* 
Seite einRath der Könige daigestellt scheint Eben so neu 
wie diese Scene ist das Innenbild, anf dem Theseus mit 
gezogenem Schwerte auf Aethra losgeht. Haltpunkte für 
die Deutung wurden fOr die Aussenbilder in einem Ter* 
worrenen Scfaolion cur Dias, für das Innenbild bei Plutarch 
gesucht. 

In der Sitzung vom 26. Februar l^e Herr Oonzahs 
die übrigen Stücke der in der letzten Sitzung erwähnten ' 
bei Ostiglia im Gebiete von Mantua gefundenen Vase vor, 
zugleich mit einer Anzahl gleichzeitig ausgegrabener Mün- 
zen aus republikanischer Zeit, unter denen eine silberne 
griechische der Bruttier sich durch Schönheit und Erhal- 
tung auszeichnete. Der Stil der Vase zeigte übrigens un- 
verkennbar, dass sie nicht etwa der der gallischen Inva- 
sion vorbeigehenden etruskischen, sondern der romischen 
Periode angehört — Professor Henzen fügte dem früher 
über Augwtalea dupRciurti Gesagten einige lieue Bemer* 
kungen hinzu,- indem er namentlich sich auf die Bestim- 
mung des Statutes des CoUegiums der Diana und des An- 
tinous in Lanuvium berief^ durch welche gewissen Beamten 
desselben eine cfwpla par« zugestanden wird. Er legte 
sodann den Papierabdruck einer als unecht bezweifelten 
Inschrift von Luna vor, den er dem Marchese Remedi in 
Sarzana verdankte, um trotz anscheinender Widersprüche 
in den Titeln, welche dem Augustus gegeben werden, de- 
ren Echtheit nachzuweisen. — Herr Oarrucci zeigte die 
Entdeckung eines schonen farbigen Mosaiks mit der Dar- 
stellung einer Sppopotamosjagd, umgeben von einer Rand- 
versierung von Papageien und andern fremden Vögeln, 
welche in der durdi die Servianischen Mauern berühmten 
Vigna der Jesuiten bei S. Prisca auf dem Aventin statt 
gefunden hat Da man dasselbe ausgehoben, um es in die 
Stadt zu transportiren, so hatte der Berichterstatter es 
selbst nicht sehen können, stellte jedocjh genauere Nach- 
richten in baldige Aussicht Gleichzeitig waren Fragmente 
der Gruppe einer Venus mit Amor gefunden. — Der Her- 
zog von Senmmtia zeigte ein vor mehreren Jahren in seiner 
Villa Caserta auf dem Esquilin gefundnes Bronzeinstru- 
ment in Gkstalt eines Messerchens, dessen Griff nach der 
Angabe des Besitzers mit einem nielloartigen Metall aus- 
gelegt war, indem er nachwies, wie am andern Ende des- 
selben eine Lanzette zum Aderlassen befestigt war. — Der 
konigl. belgische Gesandte, Mee$ter van fUvMtom, zeigte 
eine in Capna gefundene Bronzegruppe von voUkommner 
Eiludtnng, ein sprengendes Boss darstellend, neben welchem 
ein mit einem Harnisch bekleideter Kri^r, beide von ver- 
schiedenem Stile und verschiedener Padna, doch, wie die 
genaue Untersuchung der Basis ergab, schon in alter Zeit 
zusammengestellt Herr Gamicci glaubte, nicht ohne Bei- 
fidl der Versammelten, mit Rücksicht auf die campanische 
Provenienz in dem Kri^er eine Probe samnitischer Kunst 
kennen zu dürfen. — Dr. Bmitfi l^;te einen bei Arezzo 
gefundenen, dem Herrn Cntltfllafit gehörigen Scarabans 
von besondrer Grosse und Schönheit vor, den Perseus dar- 



stellend, wie er der Meduse das Haupt abschneidet, von ar- 
chaischem Stil, obwohl mit der klaren Tendenz zu freierer 
Manier, und machte nach dem französischen Journal L'il- 
lustration (voL XXIX, p. 287) auf gewisse Alterthümer von 
Malta aufmerksam, welche denen unter dem Namen Gi- 
ganteja bekannten anf Gozzo sehr ahnlich sind. 

Die Sitzung vom 5. MSrz d. J. eröffnete der könig- 
liche Ministerresident Herr von Rewmant mit der Vorlage 
eines Programms der altbekannten jSorentinischen Sodeta 
colombaria, welche zur Zeichnung von Actien zu jährlich 
einem Zecchin auffordert, mit dem Zwecke, an den durch 
ihre AlterÜiümer ausgezeichnetsten Orten regelmassige 
Ausgrabungen vorzunehmen, deren Ergebnisse in einem 
neuen etruskischen Museum zu Florenz vereinigt werden 
sollen. Die Verpflichtung zu Beitragen dauert vorläufig 
fünf Jahre; ein Bullettino wird jährliche Berichte liefern. 
Da der Graf Giancarlo ConestaWe zu Perupa und Dr. 
8anH zu Montalcino die eigentliche Leitung der Ausgra- 
bungen übernommen haben, so geben dieselben gegründete 
Aussicht auf Erfolg. — Herr Gamtcci legfe seine von 
dem Parisier Institut gekrönte Preisschrift über die soge- 
nannten Accente auf Inschriften vor^ indem er auf Einla- 
dung Prof. Henzen's ihren Inhalt in der Kürze erörterte, 
mit dessen Grundsätzen sich die Versammelten, namentlich 
die Herren Henzen und de Rossi einverstanden erklärten. 
Prof. Henzen kam sodann auf die in der letzten Sitzung 
von Herrn Meester van Ravestein, königlich belgischem 
(Gesandten, vorgel^:te Bronz^ruppe zurück, indem er 
unter Beibringung der bekannten Notizen über die Feld-, 
zeichen der Alten auch jenes Pferd für ein solches er- 
klärte, dem später der Krieger zugefügt sei, dessen ver- 
schiedener Stil bereits in der vorigen Sitzung allgemein 
anerkannt worden war. Nach brieflicher Mittheilung des 
Herrn Larenzo Foriunaii zeigte er die von diesem ge- 
machte Entdeckung eines reich mit Stuckreliefe verzierten 
Grabgewölbes und eines bacchischen Sarkophags auf der 
Via latina ah. — Dr. "Brunn legte die Zeichnungen der 
beiden schon in der vorigen Sitzung erwähnten Spiegel 
des Herrn de Win in Orbetello vor. Der erste mit den 
Figuren des Perseus, der Medusa — in der Inschrift Arsu 
genannt — und des Mercur, bestätigte die Deutung des 
ebenfalls in der vorigen Sitzung besprochenen Scarabäus, 
indem auch in dieser völlig unzweifelhaften Darstellung 
Perseus beim Abschneiden des Hauptes den Blick nicht 
von der Medusa abwendet Die scheinbar sehr räthsel- 
hafte Darstellung des zweiten Spiegels mit dem lateinisch 
geschriebenen Namen des Jnppiter, der Venus und Pro- 
serpina erhielt eine allgemein überzeugende Deutung, 
welche später in den Annalen veröffentlicht werden wird. 

In der Sitzung vom 12. März besprach Pater Garrucd 
die Spiegel mit lateinischen Inschriften, indem er in den 
Formen JcArei, Jovem, Alexentrom nicht ein Ver- 
sehen des Künstlers, sondern eine Andeutung der unter 
jenen Personen obwaltenden Beziehungen erkennen wollte. 
Herr de Roesi erörterte die eigenthümHche Inschrift einer 
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in Torrimpietra gefundenen, jetzt im Palast Rospigliosi 
befindlichen B&ste, von der er eine Zeichnung für die Pu- 
blicationen des Instituts zu verschaffen versprach. — Prof. 
Umzen theilte nach brieflichen Mittheilungen Hrn. RocchVs 
in Bol<>gna mehrere interessante Inschriften aus Pesaro, 
S. Angelo in Vado (Tifemum, Mataurense) und Urbino 
mit, die demnächst im BuUettino erscheinen werden. — 
Dr. Brunn berichtete über den kürzlich in den Ausgra- 
bungen des Herrn Fortunati an der Via latina entdeckten 
Sarkophag mit der Darstellung des indischen Triumphes 
des Bacchus. Die Composition, den einzelnen Motiven 
nach meist aus andern Denkmälern bekannt, zeigt doch 
in der besondem Art ihrer Zusammenstellung eine gewisse 
Neuheit; und gute Erhaltung und eine für Sarkophage 
bemerkbar gute Ausführung erhöhen den Werth dieser 
Entdeckung. — Endlich legte Dr. Brunn den Gypsabguss 
eines noch kürzlich im Besitz des Herrn Bontdii befind* 
liehen Bronzekopfes vor, der einst zur Verzierung eines 
grosseren Gefasses gedient haben mochte. Da er früher 
in einer meist aus Arbeiten des Cinquecento bestehenden 
Sammlung gesehen worden war, war zuerst die Vermu- 
thung abzuweisen, dass er eben dieser Zeit angehöre, zu 
welchem Zwecke theils auf die Reinheit des Stils hinge- 
wiesen wurde, theils auf den Umstand, dass ein Bildwerk 
von durchaus verwandtem Charakter erst nach jener Zeit 
in Pompeji entdeckt worden ist. Die Bezeichnung als 
Glaukos ward nicht geradezu abgewiesen. Indem jedoch 
durch eine Besprechung des von O. Jahn publicirten, jetzt 
in Mönchen befindlichen ReUefs aus Palazzo Santacroce 
begründet wurde, wie die Künstler bei der Bildung des 
Gefolges der obersten Meergötter und der Dämonen des 
Wassers sich vielfach durch die Analogie der schärfer for- 
mulirten Ideen des olympischen Götterkreises leiten Hessen, 
glaubte der Vortragende den künstlerischen Charakter des 
vorliegenden Kopfes am besten als demBcgriff einer Me- 
duse des Meers entsprechend bezeichnen zu dürfen. 

Die Sitzung vom 26. März d. J. eröffnete Herr Reg.- 
Rath Director Ameth aus Wien durch Vorlage einer Reihe 
von Kupfertafeln eines von ihm vorbereiteten Werkes über 
die unedirten oder seltenen Münzen des jetzt zu St. Florian 
in Oberöstreich befindlichen reichen Münzcabinets des Apo- 
stolo Zeno aus Venedig, Tafeln, welche sich in gleicher 
Weise durch treffliche Ausführung wie durch Wichtigkeit 
der Gegenstände auszeichnen. — Herr Garrucci besprach 
sodann eine aus den Inscriptions chretiennes de la Gaule 
des Herrn LMant in seine Schrift über die epigraphischen 
Accente aufgenommene Inschrift von Narbo, welche durch 
die Bezeichnung des langen A mittebt Verdopplung merk- 
würdig imd eben deshalb ziemlich alten Datums ist, und 
in welcher er den Namen PAAPILVS festhielt, den er 
früher m PAMP(H)ILVS verändert hatte. — Professor 
Henzen kam nach Anleitung zweier von Leon Renier pu- 
blicirten Inschriften von Thamugas auf die in neuerer 
Zeit öfter besprochene Bezeichnung a militns^ a quaU- 
tuar nHUtiis zurOck, indem er die Ansichten des ge- 



nannten Grelehrten auch durch diese Inschriften durchaus 
bestätigt erklärte. — Der belgische Gesandte, Herr Meeskr 
van JRavMleifi, legte 2 bronzene Henkel aus Pompeji vor, 
mit der bei pompejanischen Bronzen gewöhnlichen Patina, 
von so strengem Stile, dass weder Herr Garrucci noch der 
gerade anwesende Herr tiardli aus Neapel, früher selbst 
Inspector der pompejanischen Ausgrabungen, je ähnliche 
Monumente jener Herkunft gesehen zu haben sich erin- 
nerten. Die Masken, welche dieselben zieren, zeigen grosse 
Analogie mit der in der vorhergehenden Sitzung vorge- 
legten Meermedusa- Die Delphine, welche ihr Kinn um- 
geben, sind so zurückgewandt, dass sie die Henkel bilden. 
Derselbe Sammler zeigte eine kleine Bronzefigur, bekleidet 
mit einem Mantel mit herabhängender Kapuze, die er nach 
Analogie einer Gemme für einen Hirten erklärte. Herr 
Garrucci erwähnte eine im Bull, napol. publicirte Lampe, 
jetzt im Museum Gampana, welche der Figur den Namen 
Titjrus hinzufügt, und vindicirte dem Mantel die Be- 
nennung alicula. — Dr. Brunn legte die Zeichnung eines 
im Besitze Herrn CasteUanVs befindlichen Relieüragments 
vor, welches nach ihm das bekannte ^Morra'-Spiel vorstellt. 
Herr de Rossi zog es vor, das antike Spiel ^par et im- 
par' darin zu sehen. 

Berlin. In der Sitzung der archäologischen Ge- 
sellschaft vom 2. Februar d. J, las Herr Pano/iba über 
ein Prachtstück der Münchener Vasensammlung (in Jahn's 
Verzeichniss no. 336), eine volcenter Trinkschale, welche 
Fr. V. Thiersch in seiner academischen Abhandlung (Abh. 
d. bayr. Ac. Bd. IV, Abth.I, 1841 Taf.3) 'über die hel- 
lenischen bemalten Gefässe' in gelungenem Hthographi- 
schem Farbendruck veröffentlichte, um ihren vorzüglidien 
Kunstwerth zu gebührender Anerkennung zu bringen. Was 
aber den wissenschaftlichen Gehalt der bildlichen Darstel- 
limgen anbelangt, so begnügte sich der gelehrte Erklarer 
das Innenbild der auf weissem Grund vielfarbig gemalten, 
inschriftlich bezeugten Hera, obwohl Schleier und Schale 
dazu fehlten, als 'hochzeitlich' zu bezeichnen und die 
gleiche Bestimmung für das Gef'iss selbst in Vorschlag 
zu bringen. Allein bei dieser vielmehr auf ein Tenapel- 
bild hinweisenden, in reicher goldgestickter Königintracht 
auftretenden Hera verdient besonders ihr Scepter unsre 
Aufmerksamkeit, das mit goldener Binde von oben bis 
unten umschlängelt und durch em stemähnhches Orna- 
ment gekrönt wird. Herr Panofka vermuthet, dies höchst 
eigenthümliche Attribut verrathe den Charakter der in Ar- 
gos mit dem Beuiamen Eileithyia (Juno Lucina, Luce- 
tia) angebeteten Hera, derselben Geburts- und Schicksals- 
göttin, welche auf Silbermünzen der gens Egnatia neben 
einem strahlengekrönten Jupiter, mit Spindel in einem Tem- 
pel mit stemengeschmücktem Giebel (Panofka arch. Com- 
mentar zu Pausanias, Abh. d. kgl. Akad. 1853 Taf. IH, 11) 
erscheint. Ausserhalb zeigt dieselbe Trinkschale einerseits 
die unverkennbaren eleusinischen Gottheiten mit Tripto- 
lemos in der Mitte, andrerseits aber dieseip ent^iechend 
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•die höchst beachtongswerthe Gestalt einer bärtigen Man- 
telfigur mit lodernder Fackel in jeder Hand, nach Hrn. 
Panofka anf Phoronens zu deuten, der in Argos als 
Erfinder des Feuers, wie Prometheus in Attika dankbare 
Verehrung genoss. — Herr BöiHcher hielt einen längeren 
Vortrag über A^^^^ ^^id Eintheilnng des Tempels der 
Athene Polias und des ihr yerbundenen Erechtheions. 
Ohne in die von Thiersch aufgestellten abweichenden 
Ansichten über dies Gebäude neu einzugehen erkannte 
der Redner dankbar die Vortheile an, welche der betref- 
fenden Untersuchung durch die Notizen und Messungen 
der zu Athen durch Thiersch yeranlaasten Baucommission 
zugefallen sind; namentlich ward als baarer Gewinn das 
durch jene Arbeiten möglich gewordene Verstandniss des 
auf der Westseite des Gebäudes zu suchenden, bisher un- 
erkannten ngoGTOfimov bezeichnet, wie solches Herr B. 
soeben ausführlicher in der archäologischen Zeitung 
nachgewiesen hat [Denkmäler u. F. no. 109. 110]. — Auf 
Veranlassung eines im neulichen Erlanger Programm zum 
Winckelmannsfest abgedruckten Vortrags des Dr. K. FVie- 
deric^ über die Erzfigur des betenden Knaben im 
hiesigen königliohen Museum empfiihl Herr Gerhard die- 
ses mit vollem Recht hochberühmte Kunstwerk zu erneu- 
ter Betrachtung und Würdigung. In Bezug auf jene neueste 
Erörterung des Herrn Friederichs ward eingeräumt, dass 
die Annahme eines Dankgebets, etwa zum Zeus Tür den 
ersten gewonnenen Sieg, nach der Geberde des Betenden 
wie nach dem Maugel von Kranz oder Tänia verwerflich 
sei; doch scheint eben dieser Mangel einer Bekränzung 
nach Herrn Bdllicfter^s Bemerkung auch für jede andere 
Darstellung eines Betenden auffallend genug, um sowohl 
O. Müller's Erklärung auf einen zum Zeus um Sieg fle- 
henden Knaben als die von Friederichs neu gewagte An- 
nahme eines Grenrebildes im besten Sinne Ijsippischer Zeit 
zu bezweifeln. In dieser Erwägung glaubte Herr B. seine 
früher [Tektonik H 8. 32] versuchte Ableitung der hiesigen 
Figur von der zu Olympia aufgestellten Reihe flehender 
Junglinge {tv/of^i^Oi Paus. 5, 25, 2) neu empfehlen zu 
düirfen, sofern deren Veranlafl»ung inmitten kriegerischen 
Gedränges oder drohenden Schifisbruchs die Möglichkeit 
der Bekränzung vielleicht aufhob. Dass in der ganzen 
Haltung unsrer berühmten Erzfigur keine Spur äusserhcher 
Aufregung bemerklich sei, stehe bei der bekannten Mässi- 
gung alter Kunstdarstellung jenem Erklärungsversuch nicht 
entg^n. Andererseits ward von Herrn G. bemerkt, dass 
der entschieden lysippische Character unsrer Figur wenig- 
stens nicht gestatte sie unmittelbar von der gedachten 
Statuenreihe abzuleiten, da selbige von der Hand des Ka- 
iamis war; auch scheine der Einwurf unabweislich, dass 
jene Agrigentiner Votivstatuen nicht mit beiden erhobenen 
Armen, sondern laut dem ausdrückHchen Zeugniss des 
Pausanias nur mit erhobener Rechten dargestellt waren, 
und es möge daher doch wol am gerathensten sein, einen 
flehend den Göttern und unter ihnen vorzugsweise dem 
Zeus zugewandten Knaben hier zu erkennen, dessen Man- 



gel an Bekränzung uns zum Ausdruck einer auch ausser- 
halb des Tempels dann und wann laut werdenden Pietät- 
gereichen kann. — Von Professor Momm$m zu Breslau 
war eine Anzahl von Siegelabdrücken geschnittener Steine, 
gesammelt auf seiner neulichen Reise durch Ungarn und 
Siebenbürgen, Herrn Gerharä mitgetheilt werden, welcher 
besonders ein auf mithrischen Dienst des Gott Lunus be- 
zügliches Gemmenbild, befindlich zu Sziszeh in Privatbe- 
sitz, zu genauerer Beachtung empfahl. Der gedachte an- 
sehnliche antike Ringstein stellt einen von Mond und 
Sternen begleiteten, am Obertheil seines Kopfes leider 
verletzten, unzweifelhaft aber mit phrygischer Mütze zu 
denkenden Reiter dar, welcher bei ausgestreckter rechter 
Hand mit der Linken sein Ross am Zügel hält und an 
seiner linken Seite eine Geissei bemerken lässt. Sein 
Pferd schreitet langsam Ober einen nackt ausgestreckten 
Mann einher, der an die unglücklichen Schlachtopfer mi- 
thrischer Weihen erinnert. Unterstützt wird diese Erklä- 
rung durch andere beigehende Symbole, von denen über 
dem Schwanz des Pferdes ein Widderkopf, minder deut- 
lich beim Kopfe desselben Pferdes eine Biene, beide als 
mithrische Symbole bekannt, zu erkennen sind; haupt- 
sächlich aber wird sie gesichert durch die Verglcichung 
ähnlicher auf Taf. LXIV der archäologischen Zeitung zu- 
sammengestellter Bildwerke, unter denen ein mithrisches 
Erzrelief des königlichen Museums obenan steht. — Eben- 
falls an Herrn G. waren von Generalconsul SfiegeMhal zu 
Smyma Nachrichten über das dortige alte Theater einge- 
laufen, welche Herr FHcfc aus neulicher Anschauung zu 
vervollständigen im Stande war [vgl. oben S. 133*]. — 
Zeichnungen alter Gräber, welche in der Nähe von Otranto 
von dem verstorbenen B, W. Schulz aufgeftinden waren 
und in dem reichhaltigen Apparat seines durch Herrn 
t)OR Quast nächstens ans Licht zu stellenden grossen 
Werks unteritalischer Denkmäler des Mittelalters sich vor- 
gefunden hatten, waren von dem gelehrten Mitarbeiter 
desselben Werks, Herrn Dr. SirehXke mitgetheilt worden. 
[Vgl. Denkm. u. F. Taf. 110] — Ausserdem war aus Athen 
das 47. Heft der rüstig fortschreitenden archäologischen 
Ephemeris eingelaufen. 

Die Sitzung vom 2. März d. J. hatte verschiedene 
Verhandlungen über athenische Kunstdenkmäler zum Ge- 
genstand. Zunächst wurden dieselben hervorgerufen durch 
den berühmten muthmasslich vom Westgiebel des Parthe- 
non herrührenden weiblichen Kopf,*) welcher aus der We- 
ber'schen Sammlung zu Venedig durch Ankauf des Grafen 
Laborde nach Paris gelangt ist. Leider ist dies vortreff- 
liche Kunstwerk im Profil und am Hinterkopf sehr unge- 
nügend ergänzt; dieser Umstand hatte im vorigen Jahre 
Herrn vo» Fofenheiä bewogen zu Gunsten seiner gewähl- 
ten Antikensammlung eine würdigere Ergänzung zu veran- 
lassen und dem Bildhauer Alheri Wolfi demnächst eine 
Nachbildung in Marmor zu übertragen. Mit der Ergfin- 

*) Malier Denkm. I 27, \%% Uborde Athineill p.138. 
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zong des antikeD Kopfes, dessen moderne TheOe sich aach 
im Abguss wohl erkennen Hessen, war eine moderne Mo- 
dellirung der Brust verbunden worden, durch welche es 
möglich ward die feinen Linien, welche den Kopf am Halse 
begränzen, mehr als bei Beschauung der gleich darunter 
abgebrochenen Sculptur zu gemessen. Ausserdem hatte 
zu dessen Herstellung auch der mangelnde Stirnschmuck 
ergänzt werden müssen, für welchen die zurückgebliebenen 
Locher vormaliger Einsätze von Metall maassgebend waren. 
Hier liess sich ein Stirnband, eine Stirnkrone oder auch 
ein Lorbeerkranz voraussetzen; fQr letztere Ansicht ent- 
schied sich der Ergänzer deshalb, weil der in Rede ste- 
hende Kopf vermutlich der Siegesgöttin gehörte, welche 
am westlichen Giebel des Parthenon laut der Carre/schen 
Zeichnung den Wagen Athenens lenkte. Die so ausge- 
führte Ergänzung war nun der Versammlung zu genauer 
prüfender Kenntnissnahme vor Augen geführt, indem durch 
Fürsorge des Herrn v. Farenheid zugleich ein gewohnlicher 
Abguss des Weber-Laborde'schen Kopfes und neben dem- 
selben em Abguss des von Herrn Wolff danach ausgeführ- 
ten Brustbildes aufgestellt war; desgleichen war die von 
Laborde (AthenesI p. 128) publicirte Carrej'sche Zeich- 
nung der bald nach seinem Besuche Athens zerstörten, 
Giebelbilder zur Stelle gebracht. Es war demnach reicher 
Stoff zu willkommener Anschauung und belehrender Prü- 
fung gegeben. Die Versammlung benutzte denselben, um 
über die nicht durchaus sichere Auslegung des Kopfes, 
über die in Herrn Wolffs Ergänzung anders gewandte 
Richtung desselben, über die vom Ergänzer gewählte Be- 
kränzung und andere Einzelheiten sich zu verständigen 
und blieb für die Mittheilung dieser interessanten Kunst- 
lebtung schliesslich dankbar. — Andere, mehr in das Ge- 
biet antiquarischer Betrachtung fallende attische Sculptu- 
ren wurden hierauf in einem Aufsatze behandelt, den Herr 
Bötiichar las. Derselbe vertheidigte aller Achtung für 
Welcker's neuerdings (Denkm. u. F. S. 99ff.) laut gewor- 
dene Gegengründe unbeschadet seine Deutung des auf 
Taf. 105 dieser Zeitschrift veröffentlichten panathenäischen 
Reliefs; dieser Vortrag soll nächstens in diesen Blättern 
abgedruckt erscheinen. In Verbindung hiemit entwickelte 
Herr Bötticher zuerst den uralten Brauch der Verleihung 
eines Stabes (^a/?Jo^) als Brabeion, als Siegeslohn neben 
der Binde und dem Ejranze, an die Si^r in den Agonen, 
nach historischen. Thatsachen. Solchen Stab trage der 
Sieger des neulich von ihm erklärten panathenäischen 
Bildwerkes. Hierauf knüpfte er an die Alytarchen und 
Leiter der Festspiele an, und wies auf die bekannte frag- 
liche Gestalt unter den sitzenden Personen im allbekannten 
Friese des Parthenon hin, welche bbher von jedem 
Erklärer ohne Ausnahme deshalb für eine Gottheit gehal* 
ten sei, weil man sich hier nur göttliche Persönlichkeiten 
versammelt, nach Weleker (sogar noch in der Arch. Zeit. 
1854 no. 71, S. 276) ^die Zwölf Götter,' nicht aber sterb- 
liche athenische Landeskinder und einen Vorgang des 



realen Lebens denken zu dürfen geglaubt habe« Es sei 
daher diese härtige Mannesgestalt, (Stuart und Revett, AI- 
terth. V. Athen V. Band Taf. 19 Darmstadt und Ldpag) 
die einzige unter allen welche ein Attribut trage, lächer- 
licher Weise sogar für die eleusinische Demeter mit der 
Fackel gehalten worden und man habe niemals erkannt 
wie die vermeinte Fackel nur ein Bündel Stäbe* seL Deotf 
diese Gestalt werde durch dieses Attribut als Rhabdo- 
nomos der grossen panathenäischen Festspiele bezeichnet, 
deren Vorbereitung und Ausrüstung er als erster Epimelet 
leite ; wie beispielweise Perikles und Herodes Atticus Rhab- 
donomoi gewesen seien. Daher habe der Bildner auch mit 
wohlerwogenen Gründen, unmittelbar auf derselben Seite 
des Frieses und mit ihnen in der aller realsten Commu- 
nikation vorkehrend, die übrigen Epimeleten in Gestak 
von Geronten zur Instruction der einzelne^ Gruppen, ans 
welchen die Festpompe zusammengesetzt werden sollte, 
diesen vermeinten Grottheiten angeschlossen. Es könne 
dieses Bildwerk eine Probe davon geben, .was denn eigent- 
lich ^etischer Kunstgebrauch' bei den Alten sei, und eine 
Lehre hinstellen: mit welchem Adel die alte Kunst absolut 
reale Vorgänge in einem Bildwerke wiederzugeben vermodit 
habe. — Diesem anregenden Vortrag folgte die Versamm- 
lung aufmerksam, zögerte aber mit Annahme seines für 
eins der edelsten Kunstwerke des Alterthums entschd- 
denden Ei^bnisses, hauptsächlich aus zwei Gründen. Zu- 
vörderst deshalb, weil jene von Herrn B. für einen Rhab- 
donom erklärte Figur auch seit dem darüber angeregten 
Streit manchem geübten Beschauer des stark beschadigteD 
Marmors oder der davon genommenen Gipsabgüsse noch 
immer für weiblich gegolten hat; sodann aber auch in Er- 
wartung der von Herrn B. für folgende Vorträge ver- 
heissenen Aufklärungen in Betreff der übrigen bisher zur 
gebietenden Götterzwöl&ahl gerechnete Figuren der Vor- 
derseite des Parthenonirieses. — Herr Panofka hatte Zeidi- 
nungen zweier zwar schon längst publicirter, aber nidit 
richtig gedeuteter Bildwerke mitgebracht, einer Grerome 
(Gerhard A. Bildw. Taf. 311, 17 Proserpina und lacchos 
benannt) und eines Wandgemäldes der Titusthermen (Ponce 
Bains de Titus pl. 47), welche zum erstenmal die Auge 
für den neugeborenen Telephos in dem Tempel der Atbeor 
laut der Sage bei ApoUod. H, 7, 4, oder in dem Heiüg- 
thum der Eileithjia laut der Sage bei Pausanias Vlli, 48, 5, 
Schutz suchend veranschaulichen. — Herr BarieU zeigte 
eine Anzahl Siegelabdrücke antiker Gemmen, welche ein 
in Damascus lebender Preusse, Herr Gasanar, dort und 
in Kleinasien gesammelt und in gedachter Weise zu hie- 
siger Kenntniss gebracht hat — Endlich erfreute sidi 
die Gresellschaft an einer von Herrn o. Formiheid mitge- 
theilten Reihe photogn^ischer Nachbildungen romisdier 
Statuen, deren in Auswahl und Ausf ührunfc gleich unbe- 
streitbarer Werth den Verdiensten beizuzählen ist, welche 
der verstorbene Emil Braun sich um kunstgerechte Repro- 
duction der Denkmäler Roms erworben hat. 
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Rom, In der Sitzung des archäologischen In- 
stituts Tom 9. Aprü d. J. berichtete zuvörderst Herr 
GfmzaleM über einen Fund romischer Münzen, der bereits 
im Jahre 1854 auf dem Gebiete von Mantua statt gefun- 
den, indem er ausfuhrlichere Notizen nachzuliefern sich 
vorbehielt — Professor Henzm zeigte eine neue für die 
*Priscae Latinitatis Monumenta' von Herrn Ritschi vorbe- 
reitete Abbildung eines romischen', jetzt in Toulouse be- 
findlichen Steines (Marini Inscr. alb. p. 3), auf dessen Pa- 
pierabdruck die bekannte Genauigkeit RitschPs statt des 
Marini'schen «iomm die Reste des Wortes AQVARVM 
erkannt, so wie er auch den bei Marini fehlenden Namen 
der ersten Zeile aus einzelnen Resten hergestellt hatte. Der 
Referent erklärte mit Zustimmung der Herren de Rossi 
und Garrucci das aus zehn Männern bestehende Collegium 
für eine vielleicht ausserordentliche Commission von cu- 
ratores aquarum, und legte sodann einige kürzlich in der 
Vigna Yolpi oberhalb der Thermen des Caracalla gefun- 
dene Inschriften vor, indem er ausführlicher eine dersel- 
ben besprach, die das Amt a commentartM lanificiorvm 
erwähnt. — Nachdem sodann einige Ringe aus der Samm- 
lung des Herrn Waterton besichtigt waren, zeigte Herr 
GonzaleM eine Bronzelampe von eleganter Form, deren 
Handgriff in einen Löwenkopf ausgeht, während zwei Del- 
phine die Mündung zieren; femer den Kopf eines jener 
phantastischen Thiere, wie ae häufig den Rand cäreta- 
nischer Bronze -Kessel schmücken. Beide G^nst^mde 
sollen bei Albano gefunden sein. — Dr. Bmfin legte so- 
dann eine kleine Victoria aus Bronze mit Spuren von Ver- 
goldung vor, welche in Dijon gefunden, sich im Besitze 
des Herrn Meeiter van Ra/vesteiu befindet und von ihm 
vregen einer Vorrichtung am Rücken' unter Vergleichung 
einer von Guattani publicirten ähnlichen Figur für ein 
Feldzdchen erklärt ward. Er zeigte sodann eine sehr 
schöne ähnliche, Herrn Castellani gehörige Bronze welche, 
obwohl im Uebrigen der Victoria ähnlich, aufiallender Weise 
«in Füllhorn trägt, weshalb Herr Garrucci es vorzog, an 
«inen weibliehen Genius zu denken. Ebenfalls Herrn 
Castellani gehörten ein kleines Füllhorn aus Bronze, ge- 
friert mit den pusten der capitolinischen Gottheiten und 
des Mercur, und ein kürzlich zu Perugia gefundener Rii^ 



mit einem Hyacinth, der in schönstem Stile einen Reiter 
mit Schild und Lanze zeigt. 

In der Sitzung vom 16. April legte Herr Regierungs- 
rath und Director ArneÜi aus Wien, unter Berufung auf 
den steten Zusammenhang der Renaissancekunstwerke mit 
der Antike, die bereits zum Zwecke einer von ihm beab- 
sichtigten Herausgabe in Kupfer gestochenen Abbildungen 
eines im kaiserlichen Münz- und Antikencabinette befind- 
lichen kunstreichen Gcfässes vor, das er durch Vergleichung 
mit den in Benvenuto Cellini's Schriften vorhandenen Be- 
schreibungen als dessen für verloren gehaltenes berühmtes 
Salzfass nachwiess. - Dasselbe, ursprünglich für Franz I. 
verfertigt, ist wahrscheinlich unter den Geschenken, welche 
Carl IX. dem Erzherzog Ferdinand bei Gelegenheit seiner 
Vermählung mit etiaer österreichischen Prinzessin machte, 
nach Tyrol und später nach Wien gekommen. ^ Herr 
Gonzales zeigte zwei unedirte Goldmünzen, die eine ider 
Herennia EtruscilU, die andere des Gallienus, letztere auch 
in Silber vorkommend; ferner ein Kupfergewicht, das die 
Herren Garrucci und de Boss» wegen eines auf demselben 
eingegrabenen Kreuzes für christlichen Zeiten angehörig er- 
kannten. — Herr Hodder Westropp zeigte mehrere Ringe 
und andere Goldsachen, namentlich das Fragment einer 
Bulla mit Darstellung des Raubes einer Frau. — Professor 
fienzen hatte von Herrn Rocehi in Bologna die Bestäti- 
gung des Titels fidelieaimua auf einer Inschrift des Maxen- 
tius aus Tifemum erhalten, die in einer der vorigen Sitzun- 
gen besprochen worden war, und legte zugleich die Zeich- 
nungen zweier in derselben Sitzung behandelter Pesareser 
Stdne vor, deren einer auf der einen Seite das Bild eines 
tesserarius, auf der andern das eines prätorianischen Rei- 
ters darbietet, während der andere die merkwürdige Form 
einer abgestumpften Pyramide zeigt, zu deren beiden Seiten 
sich je ein Löwe befindet, der einen Widderkopf hält. * 
Dr. Brunn wollte darin eine Beziehung auf Mithrasdienst 
erkennen, wogegen die Herren Garrucci und de Rossi an 
den Streit der beiden Principien dachten« — Dr. Brunn 
hatte eine im Besitz des Dr. Taueeig befindliche Vase 
ausgestellt: eine Amphora mit gewundenen Henkeki von 
schlanker Form. Die feinen Cannellirungen des Körpers 
derselben werden von rier Reliefs unterbrochen, welche 
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viennal wiederholt die Figox einer schwebenden Victoril^ 
eme Trophiie auf der Schulter tragend xeigen, also einen 
Typus, der gewöhnlich als römisch bezeichnet, hier in 
griechischer Arbeit erscheint. Während nach dem Bericht 
des jetzigen Besitzers die Vase aus Malta zum Verkauf 
gebrächt wurde (ob sie freilich dort gefunden, bleibt zwei- 
felhaft), bemerkte Herr Garrucci, dass ihm kürzlich Frag- 
mente einer ähnlichen Vase mit durchaus identischem Re- 
lief von etruskischer Herkunft zum Verkauf angeboten 
seien. — Nächst einer kleinen Erzfigur im Besitz des bel- 
g^chen Gesandten, Baron Meesfer van Ravesteln, den 
Herakles, unbärtig, mit Keule, Löwenhaut und den Aepfeln 
der Hesperiden in etruskischer Arbeit darstellend, wurde 
sodann die Aufmerksamkeit durch ein anderes Bronze- 
figurchen des Kunsthändlers L. DepolletH gefesselt, indem 
hier der Typus des famesischen Herakles in besonders 
sorgfältiger und sauberer Nachbildung vorliegt. — Für 
einen geschnittenen Stein desselben Besitzes, eine grössere 
Maske, umgeben von vier kleineren nebst uoleserlichen 
Inschriften, liess sich keine bestimmte Deutung finden, 
80 wie ein grösserer gnostischer Stein hier nur zum Be- 
huf der Bemerkung erwähnt wird , dass die Inschrift den 
für ähnliche Monumente sich interessirenden Gelehrten 
vom Institut gern in Abschrift zur Verfügung gestellt wird. 
Eine dritte Gemme zeigt den Amor mit Schmetterlingen 
pflügend; auf der Deichsel eine Heuschrecke, also eine 
auf die Prüfungen der Psyche bezügliche, auch sonst 
schon in ähnlicher Weise bekannte Darstellung. — End- 
lich besprach Dr. Brunn noch eine im Besitz des Herrn 
Casiellani befindliche, in der Nähe des Laterans gefundene, 
sauber gearbeitete Gestalt mit Schlange und Schale, welche 
wegen des Rades zu ihren Füssen auf römische Nemesisbil- 
dungen bezogen ward (vgl. Millin. Gal. myth. 79, 350). 

Am 24. April d. J. wurden die diesjährigen Sitzungen 
des Instituts )n üblicher Weise durch eine zahlreich be- 
suchte Feier des Gründungstages der ewigen Stadt be- 
schlossen. Als Stellvertreter des königlich preussischen 
Gesandten am päpstlichen Hof hielt der königliche Mini- 
sterresident zu Florenz, Herr von Reumont, einen Vortrag, 
in welchem er die durch Entdeckungen und Leistungen 
als gleich erfolgreich bezeichnete neueste Thätigkeit des 
Instituts in ihren Hauptzügen schilderte. Hierauf legte 
Pater IL Garrucai die Zeichnung eines Reliefs vor, das 
zu Isernia im Neapolitanischen gefunden ist und in auf- 
fallender ähnlicher Composition wie das berühmte Mosaik 
der Alexanderschlacht in Neapel, eine Kampfessoene 
zwischai Macedoniem und Persem darstellt. Der Redner 
wies dann nach, dass obiges Mosaik die Schlacht bei 
Arbela enthält Als zwingende Gründe erscheinen die 
langärmelige Kleidung der Macedonier, die diese erst in 
Persien anlegten, das kurz geschnittene Haar, da Alexander 
den Soldaten vor der Schlacht befahl, das Haupthaar ab- 
zuschneiden, damit sie von den Persem nicht daran zu 
Boden gerissen würden, und endlich der umstand, dass 
der historische Ort noch heute zum ^trockenen Baume* 



heisst, wie denn auch ein solcher auf dem Mosaik abge- 
bildet ißt. — Nfidist ihm sprach Dr. Brumn über einige 
unedirte Amazonenstatuen, von denen eine aus dem Wiener 
Museum, die in Photographie vorlag, als die älteste uns 
überlieferte derartige Darstellung erscheint. Sie möchte 
aus der Uebergangsperiode von den Aegineten zu Phidias 
stammen. Ein anderer Torso von vorzüglicher Arbeit 
steht im Hofe des Palazzo Borghese und war den Blicken 
Kunstverständiger bisher so gut wie entgangen. Femer 
war eine sehr schöne Terracotta, die denselben Gegenstand 
behandelt, aus Privatbesitz zur Besichtigung voi^elegt^ so 
wie zwei andere Relie& aus der ViUa Altoviti und dem 
vaticanischen Museum in Zeichnung. Schliesslich theilte 
Professor Benzen Epigraphisches mit, indem er besonden 
über die Avancements in den römischen Legionen und 
deren Organisation sprach. Er knüpfte an dne Inschrift 
an, die Herr de Rossi auf der Rückseite einer christlicheii 
in der Galleria Lapidaria des Vatican gefunden hat Letz- 
terer war leider verhindert, den angesagten Vortrag za 
halten. — Das archäologische Institut hat sich im ver- 
gangenen Winter eines mehr als gewöhnlich zahlreichen 
und glänzenden Besuchs zu erfreuen gehabt Aach an 
auswärtigen Gelehrten, unter denen sich mehrere britische 
und aus Wien Herr Arneth befanden, war kein Mangel 
Berlin. Die Sitzung der archäologischen Ge- 
sellschaft vom 6. April d. J. eröffiiete ELerr Pttno/ka 
durch einen Vortrag über mehrere in Zeichnungen vorge- 
legte merkwürdige Bildwerke, für welche er statt der bd 
früheren Publicationen derselben gewählten Benennungen 
neue Erklärangen in^ Vorschlag brachte. Zwei Henkel von 
Erzgefässen schönen Stils, in Geriiard's antik. BUdw. 
Taf. Gl, 1 u. 4 publidrt, veranschaulichen der eine den 
vom übermässigen Trunk starken Weines zu Falle gekom- 
menen und ausschlafenden Weingott (Dionysos Sphal- 
tes); der andere eben dem Horus der Egjpter über- 
raschend ähnlichen, aus dem durch zwei Pegase versinn- 
lichten Wasser emporgestiegenen Lichtgott Apoll; über 
seinem Haupt erblickt man zwei bärtige, baarfussige am 
Boden liegende Priesterfiguren, in denen mit Bröndsted die 
berühmten Selloi zu Dodona zu erkennen, wol schon das 
üppige Kissen worauf sich ihr Arm stützt, verbietet An 
diese Beispiele knüpfte Hr. P. den Wunsch, es mochten 
recht bald die mit Bilderschmuck versehenen Metallgefiasse 
in einem besonderen Werk zusammengestellt erscheinen. 
Hierauf wies Hr. P. die in Athen und auch in Sikjon be- 
sonders verehrte Göttin der Liebesübenredung, Aphro- 
dite Peitho, auf einem in der Elite Ceramogr* IV, 8 
publicirten Vasenbild in einer sitzenden Frau nadi, doo 
Linke ein Salbfläschchen — das characteristische Attribut 
der Peitho — emporhebt, während die gesenkte Redite 
eine Taube vor ihren Füssen amFittig fasst; paralleü mit 
diesem Vogel ist hinter der Göttin eine Nachteale sichte 
bar. Ein andres noch unedirtes Vasenbild zeigt wol zum 
erstenmal zwei Satyrn einander gegenüber am Boden lie- 
gend, nicht mit Menschenköpfen wie. gewöhnlich, sondere 
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mit Bock 8 köpfen yersehen. — Durch Hrn. J^hler'a 
Fürsorge war ein Gypsabguss der Erzfigur des anbeten- 
den Knab en, im hiesigen königlichen Museuiö, aufgestellt 
worden. Die Gesellschaft vereinigte sich bei dessen in's 
Einzelne gehender Betrachtung zu den im Bericht einer 
vorigen Sitzung schliesslich ausgesprochenen Ansichten, 
mit denen jetzt auch Hr. BöUicher sich einverstanden er- 
klärt. — Hr. Gerhard sprach über Denkmäler, welche 
die Wiederkehr der Kora darstellen, mit Bezug auf WU- 
8eler*s im Festprogramm über ^Göttingische Antiken' ent- 
haltene Behandlung desselben Gegenstandes; er legte so- 
dann die für vergleichende Mythologie beachtenswerthen 
hiesigen Schulprogramme von Kuhn über die Herabholung 
des Feuers (Prometheus) und von Sehwariz über Schlan- 
gengottheiten vor, wie auch die durch älteste Kunstdar- 
Stellung eines Cruci fixes anziehende neueste römische 
Schrift von Garrucd [oben S. 160*]. — . Ein anderes bei 
diesem Anlass vorgewiesenes altchristliches Denkmal, nSm* 
lieh ein Ringstein, die Taufe Christi durch Johannes 
in Gegenwart einer defecten Flügelgestalt, doch wol eines 
Engels, darstellend, ward von Hrn. Waagen fiir byzanti- 
nisch erkannt, gab aber Anlass des nicht unbeträchtlichen 
Vorraths byzantinischer sowohl als auch der römischen 
Kaiserzeit angehöriger Gemmenbilder zu gedenken, welcher 
von den Bearbeitern christlicher Alterthumer gemeinhin 
vemachllissigt wird. — Hr. Barlel« gab Proben von Gem- 
menabdrücken, deren nach einem neuen Verfahren aus ani- 
malischen Elementen von ihm gefundene Substanz sich 
durch Scharfe, Gllitte und Wohlfeilheit empfiehlt. — Neue 
Schriften, welche nächst den bereits oben gedachten von 
den HHm. Matter zu Strassburg, L. MüUer zu Kopen- 
hagen und Petersen zu Hamburg eingegangen waren, sind 
im archäologischen Anzeiger genauer erwähnt. 

In der Sitzung 'der archäologischen Gesell- 
schaft vom 4. Mai d. J. hielt Herr Bötfkher einen 
zweiten Vortrag über den Fries des Parthenon. Der 
gelehrte Verfasser der Tektonik fährt fort die Unmöglich- 
keit der Pompa in dem Parthenonischen BUdwerke zu 
erweisen. Indem er noch einmal daran erinnert, wie in 
demselben das erste unerlassliche Wahrzeichen einer Pompa 
die Bekränzungen fehlen, wendet er sich von dem Rhab- 
donomos, als der einzigen mit einem Amtsattribut verse- 
henen Person des ganzen Bildwerkes, nun zu den einzekien 
Scenen der Darztellung, zunächst zur mittelsten Gruppe. 
Er nennt diese in so fem die inhaltreichste, als in ihr 
gewissermaassen die Erklärung des ganzen Bildwerkes wie 
die Bedeutung und der Zweck des Parthenon als eines 
Pompeion und Thesaurus des Staates, eingeschlossen liege. 
Er weist jeden hieratischen oder gar mystisch-sacralen In- 
halt ihrer Handlung gerade zu ab, er erkennt in ihr nur 
die Ausgabe von Inventarstücken des Parthenon; deshalb 
sei diese Gruppe mit wohlerwogener Absicht mitten über 
der Thüre des Gebäudes angeordnet, durch welche ebzig 
und allein alle Inventarstücke aus- und eingeführt werden 
konnten; es zeige die Darstellung einen Schatzmeister des 



Parthenon nebst einer Schafiiierin, welche Gewebe, Peplen, 
Parapetasmata, zur Ausstattung von Klinen und Sesseln 
wie zur Bildung von Zeltsitzen, femer Sessel, Klinen und 
Polster ausgäben, zur Hinführung an den Ort der ago- 
nalen Festschau um die Ehrensitze auszurüsten« Das Bild- 
werk zeige diese G^enstände als solche zweifellos erhalten, 
die vorliegenden Zeichnungen ads Stuart seien von ihm 
nach den Abgüssen des Bildwerkes ergänzt und berichtigt 
Zu Athen sei es ja eine alte Sitte gewesen, fremdea Per- 
sonen von Distinction bei den Schaufesten die Proedrie 
zu geben, ihre Sitze als Ehrenplätze mit dem Inventar des 
Staates auszurüsten; das bezeugen historische Thatsachen 
In Fülle. Mit solchen drei- und vierfach zusammenge- 
legten Peplen seien auch die niedrigen Klinen bedeckt 
auf welchen zwei kolossale Weibergestalten in dem einen 
Actos des Parthenon sitzen, wie dies sei^e vorliegende 
Zeichnung beweise. In den Thieren welche im Bildwerke 
geführt werden, Kühe, Hammel, sei der einleuchtendste 
Beweis gegen die Annahme der grossen Panathenäischen 
Pompa g^eben, ohnerachtet alle neueren Erklärer vor 
ihm gerade die Erscheinung dieser Thiere zu einem Ar- 
gument für die Pompen-Darstellung gemacht hätten. Es « 
li^e aber auf der Hand, wie es absolut unmöglich sei, 
dass diese Thiere noch einmal in jener Pompa geführt 
werden konnten, da sie ja bereits längst gesdilachtet, ver- 
zehrt und verdaut waren, bevor noch der lefxte Tag der 
Panegyris erschien an welchem diese Pompa als Schluss- 
akt des ganzen Festes nach dem Parthenon auf die Burg 
zog. Und diesen gröbsten aller Widersprüche habe man 
b^angen ohne ihn nur zu merken. Ganz dasselbe gelte 
auch von den Skaphephoren mit den gefüllten Skapheia 
im Bildwerke; denn wenn vor jener Pompa, sammt dem 
Schlachtvieh auch die andem Speiseopfer verzehrt seien 
welche den Inhalt der Skapheia bildeten, dann könne un- 
möglich dieser Inhalt noch einmal pompös wieder getragen 
werden. Auch seien die Metöken als Skaphephoren in 
der Pompa mit rothen kurzen Chitonen bekleidet gewesen, 
nicht aber mit langen Himatia wie die im Bildwerke. Mit 
gleicher Unmöglichkeit könnten jene Hydrien tragenden' 
Männer des Bildwerkes die Hydriaphoren der Pompa und 
als Pompengänger dargestellt sein; denn die Hydriaphoren 
der Pompa seien thatsächlich gar keine Männer, sondern 
Weiber und Töchter der Metöken gewesen. Ueberhaupt 
unterscheide sich die Pompa dieses blos politisch-socialen 
Festes der grossen Panathenäen von allen übrigen sacralen 
Festpompen der Athene dadurch, dass in ihr keine Euge- 
neten irgend ein Pompen- und Opfergeräth tragen, son- 
dern das Tragen solcher eine niedere Liturgie der Metöken 
war; aus diesem Grunde hätten bei dieser kultlosen Pompa 
eben so wenig Hierokeiykes und Hieropoioi als wie Ka- 
nephoren fungirt, wie der Vortragende bereits früher, gegen 
die bisherige Annahme historisch nachgewiesen habe. — * 
Mehrere durch Herrn Eichler ausgestellte Gipsabgüsse 
berühmter plastischer Werke gaben hierauf einen willkom- 
menen Anlass zur Wiederau&ahme schwebender arch8o* 
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logischer Fragen. Die sogenannte Psyche des Masenms 
zu Neapel, deren noch übrigen Torso Bi. £. zugleich mit 
dem vieherbreiteten Kopfe inAbguss besitzt, trat mit dem 
Reiz ihrer Bildung, die an die Venus von Melos erinnert, 
aber auch mit allem Räthsel eines in alter und neuer 
Zeit zertrümmerten und misshandelten Werkes den Be- 
schauem vor Augen, ditf beim Anblick dieser Körperfor- 
men vielleicht zur Annahme eines noch nicht ganz aus- 
geführten Marmors sich entschlossen hätten, wäre nicht 
dessen moderne Verunglimpfung durch E. Wolffs einge- 
hende Analyse des Originals seit längerer Zeit entschieden; 
Wie irrig die hergebrachte Benennung einer doch imäier 
nur mädchenhafl zu denkenden Psyche sei, lässt sich bei 
keiner Betrachtungsweise dieses noch unerklärten Kunst- 
werks verkennen. Nächst dem ward der Gipsabguss eines 
bekannten schönen antiken Kopfes nen betrachtet, dessen 
gewöhnliche Benennung als Bildniss des Plato bei frü- 
herer Besprechung der Annahme eines bärtigen Bacchus 
nachgesetzt ward (Archäol. Anzeiger 1857 S. 66*). Indess 
brachte Herr Eichler zu Gunsten der herkömmlichen Be- 
nennung die Köpfe mehrerer Gemmenbilder zur Stelle, 
deren eines jnit dem vermuthlichen Plato das Bildniss des 
Sokrates vereinigt, woneb^n Herr Gerhard an die von E. 
Braun vor längerer Zeit (Annali dell' inst. XI p. 211 ss.) 
gegebene Nachweisung einer unverkennbaren Verwandt- 
schaft zwischen Anordnung und Zügen der Platoköpfe 
mit denen des bärtigen Bacchus erinnerte. — Noch ein 
drittes berühmtes Marmorwerk alter Kunst zu besprechen 
gab ein von Herrn Wiese mitgetheiltes Schulprogramm 
einen um so willkommneren Anlass, je weniger man in 
dergleichen gelehrten Gelegenheitsschriften Gegenstände 
der alten Kunst berührt zu finden gewohnt ist. Das ge- 
dachte bereits vor einiger Zeit zu Wiesbaden erschienene 
Programm von K. Bogler stellt eine neue Erklärung der 
gewöhnlich als Schlaf und Tod gedeuteten Gruppe von 
S. Ildefonso auf, und zwar wird dieselbe von dem Ver- 
fasser auf das beglückte Hinscheiden der Brüder EJ^obis 
und Biton gedeutet, welche für den als Festgespann- ihrer 
Mutter, der Herapriesterin zu Argos, geleisteten Dienst 



ihren durch Herodot uns bekannten Tod fanden« Herr 
Gerhard wies nach, wie diese, auf Missverstand des für 
Hera gehaltenen Idols beruhende Meinung sich auch aus 
sonstigen Gründen unhaltbar zeige, ergriff jedoch diese 
Gelegenheit, sowohl die jetzt mehrfach von Augenzeugen 
verbürgte Integrität aller wesentlichen Theile der Gruppe, 
als auch die Aehnlichkeit des einen Jünglingskopfes mit 
Antinoiis neu in Rede zu bringen, welche von so compe- 
tenten Beschauem wie Visconti, Rumohr und Fr, Tieck 
es waren, für unwidersprechlich gehalten worden war. 
Demnach bleibt sowohl diese Aehnlichkeit als auch das 
vielbestrittene Verständniss der ganzen Gruppe zu weiterem 
Nachdenken empfohlen. — Herr von Olfers erfreute die 
Gesellschaft durch Mittheilung einer von mehreren Seiten 
aufführten Photographie und Lithographie der neulidi 
bei Xanten im Rhein ausgefischten ansehnlichen und wohl- 
gearbeiteten Erzfigur eines mit Blumen bekr;mzten schrei- 
tenden Bacchus. — Eine andere merkwürdige Bronze lag 
der Gesellschaft bereits im Probeabdruck der für die ar- 
chäologische Zeitung (1858 Tafl 112) davon ausgeführten 
Abbildung vor. Ein aus Szamos-Üjvar im nördlichen Sie- 
benbürgen herrührendes längliches Relief stellte in wieder- 
holtem doppeltem Bild je 2 römische Krieger dar, deren 
Attribute auf Oertlichkeit oder Feldzeichen bezüglich sein 
mochten. Das Verdienst diese sehr zertrümmerten Reliefs, 
welche ihr würdiger Besitzer Hr. Torma dem Museum zu 
Klausenburg bestimmt, hiesigen Ortes zu angemessener 
Herstellung und einem dadurch erst möglichen Verständniss 
gefördert zu haben, gebührt Herrn Professor Jüominsefi 
der dieser Versammlung beiwohnte und dem einsichtigen 
Beistand, mit welchem Herr Dr. J. Friedländer die Zusam- 
mensetzung jener Trümmer geleitet hat. Von litterarischen 
Neuigkeiten hatte Herr Gerhard die neulich ihm zugegan- 
genen stattlichen Werke von BeuU über die Münzen Athens 
und von fiirc^ über antike Töpferarbeit zur Stelle gebracht. 
Nachdem dieses letztere Werk bereits im arch. Anz. S. 158* 
besprochen war, erregte besonders das glänzend ausgestattete, 
mit eingedruckten zahlreichen Münzabbildungen versehene 
erst gedachte Werk die Aufmerksamkeit der Münzfreunde. 



IL Topographie. 



Die Rainen von Oeniadae und Pleuren« 

Wenige Stunden nur sind erforderlich, um vonPatras 
aus nach der gegenüberliegenden Küste von Rumelien und 
nach Missolungi zu gelangen. In 2 bis 3 Stunden voll- 
endet das Dampfschiff den Weg von Patras nach Hagia 
Sosti, einer kleinen niedrigen Insel, Stationsorte der Dampf- 
schiffe, wo ausser einer kleinen Kapelle und zwei Fischer- 
hütten sowie einem Leuchtthurm nebst drei dabei liegen- 
den Häusern nichts zu finden ist als Binsen, Salzpflanzen 
und am Sandufer aufgeschwemmtes Seegras. Da hier schon 
die seichten Lagunen beginnen, und grössere Schiffe nicht 
weiter dem Lande sich nähern konneä, so ersch^nt eine 



Segelbarke, welche die nach Missolungi Beisenden in unge- 
fähr zwei Stunden an ihr Ziel bringt. Bei der Unbequem* 
lichkeit anf diesem letzten Theile der Fahrt muss man 
sich Ersatz verschaffen durch das Anschauen des prachti- 
gen Bildes, welches die g^nüberli^ende Küste gewahrt. 
Sur Rechten erhebt sich in maiestätischer Form der breite 
und hohe Chalkisberg, jetzt Varassowa genannt, jenseits 
des Buenos, jetzt Sidans; diesseits desselben zieht nach 
N.W. der lange Bücken des Arakynthos, jetzt Lygos; nie- 
drigere Ausläufer lagern sich davor und dachen sich in 
die baumreiche Ebene ab^ in deren Mitte die weissen 
Häuser von Missolungi, wie auf dem Meere gebai^ her- 
vortauchen ; im Yordeigrunde dehnen sich in langen Linien 
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wie Fiearea auf tier hellen Meeresfläche die aus Schilf 
uud PfShlen gemachten Liväria oder Zäune der Fischer. 
Die Fische suchen in diesen geschützten Orten Zuflucht 
and werden dann leicht und in ungeheurer Menge gefan- 

fen. BSe und da erhebt sich über diese Livaria auf 
fahlen, die mit Bidken und Erde bedeckt sind, eine Schilf-« 
hutte, in deren Mitte die Fischer sorglos ein Feuer an- 
zünden, um Fische zu braten und zu kochen. 

Der Eindruck den Missolungi im Innern macht, ist 
nicht so freundlich wie der, welchen man aus der Ferne 
erhält. Man würde zur Regenzeit mit dem Kahne in gar 
manchen Strassen herum fahren können, wenn nicht hohe 
steinerne Dammwege, freilich oft nur 2 bis 3 Fuss breit, 
durch dieselben hmdurch führten. Sonst ist die Stadt, 
die etwa 7000 Euiwohner hat, belebt durch Militär als 
Besatzung dieser so^nannten Festung, und durch das hier 
befindliche Kreisgericht Der Handel ist unbedeutend, 
doch hat die Stadt durch den Fischfang und den Corin- 
thenbau eine einträsliche Erwerbsquelle. In der Nähe 
des Festungsthores, durch welches man gelangt, wenn man 
in das Land reisen will, stehen zwei Marmordenkmäler 
nahe bei einander. Das eine steht auf Botzaris Grabe, 
ihr Bildwerk hat der französische Bildhaner David ge- 
schenkt. Das andere Denkmal verherrlicht das Gedächt- 
niss. der bei den Belagerungen von 1821 nnd 22 gefallenen 
Griechen, die unter dem gleich hinter dem Denkmal be- 
findlichen, mit aufrecht in der Erde steckenden Kanonen- 
läufen umgebenen Hügel begraben li^en. Das Gedächt- 
niss Lord Byron's lebt noch bei einigen. — Von alten 
Ueberresten hat die Stadt gar nichts aufzuweisen, wohl 
aber sieht man noch überall Spuren von den Zerstörungen, 
die der Befreiungskampf verursacht hat. Wenn man an- 
nimmt, dass Missolungi das alte Elaeos oder Elaos sei, was 
Polybius (IV, 65) als eine befestigte Ortschaft in der Nähe 
von Kalydon anführt, so mag vieUeicht die Verwandtschaft 
des Namens mit EIos oder Helos, flache Sumpfgegend, wie 
sie sich um Missolungi findet, leitend gewesen sein. 

Der VITeg von Missolungi nach den Ruinen von Oenia 
oder Oeniadae, die ihrer grossen Ausdehnung und ver- 
hältnissmässig guten Erhaltung wegen einen besondern 
Ausflug dahin lohnen, führt hinter dem Festongsthor zu- 
erst an schönen Gärten mit Wein, Feigen- und Orangen- 
bäumen vorbei, dann durch Corinthenpflanziingen, in wel- 
chen junge kräftige Oelbäume stehen. Alte sieht man dort 
in der ganzen Gkgend nicht, da sie die Türken bei ihrem 
Abzüge abgehauen haben. — Etwa eine Stunde Weges 
von Missolungi erhebt sich rechts am Wege ein Hügel, 
der nach allen Seiten hin gleichmässig und nicht allzusteil 
abfallt, er trägt viel flache Mauerreste. Man nennt den 
Ort Gyphtokastro. Getrennt von dieser Höhe erhebt sich 
ein Ausläufer der grösseren Bergmasse, es ist ein höherer 
und steilerer Beiv, unter dem Namen Kirini, oder Kyra- 
rini oder auch Avga Elgi^vfj unter den Leuten bekannt. 
Auf dem Gipfel befinden sich noch bedeutende Ruinen, 
deren Untersuchung ich mir für den Rückweg aufgespart 
hatte. Der Weg verlässt zweimal die Wiesen, auf denen 
zur Herbstzeit die von den Bergen niedergestiegenen Schaafe, 
Binder und Pferde weiden, und zieht sich als fester aber 
beschwerlicher Pflasterweg an den Bergen hin. Am Ende 
des zweiten Dammweges tritt man wieder in die Wiesen 
ein, die ausser dem nach den ersten Herbstregen neu auf- 
spriessenden Gras eine Menge Asphodelos und Akanthus- 
disteln, hie und da auch Tamariskengebüsch bedecken« 
Zar Rechten bemerkt man eine jähe, tiefe Felsenschlacht, 
deren ockerrothe Wände weithin leuchten. Nördlich da- 
von ziehen sich wie weisse Fäden mehrere mit weissem 
Geroll angefiUlte Betten von Giessbächen, die in der Re- 



senzeit herrliche Wasserfälle bilden müssen, von den Bergen 
herunter. Hinter den Wiesen gelanet man nordwestwärts 
durch einen grossen Olivenwald, in dem man zuerst wieder 
alte, dicke Stämme sieht. Darauf tritt der Weg nahe an 
den tief ins Land einschneidenden ätolischen Busen und 
führt dann über lange Bogenbrücken nach der kleinen 
Inselstadt Aetoliko (Leake nennt den Ort fortwährend Ana- 
toliko, eine Bezeichnung, die ich nirgends gehört Habe cf. 
Leake, Travels in norüiem Greece, vol. HI p. 531 u. a. 
and. O.). Eine kürzere, doch in gleicher Weise mit Bogen 
aus Stein gebaute Brücke führt von der Stadt, die ieden- 
falls eine spätere Gründung ist und die kleine Insel voll- 
ständig bedeckt, auf das jenseitige Ufer des ätolischen Bu- 
Wie in der ganzen Gegend die angebauten Niede 



sens. 



rungen sehr fruchtbar sind, so zeigt sich auch hier rechts 
und links vom Wege eine üppige Vegetation. Weinfelder 
mit Oelb» Urnen und Maisfelder wechseln mit einander, an 
den Hügeln, die zur Linken sich erheben und unter dem 
Namen Katzas sich am westlichen Ufer des Busens gerade 
nach Süden hinabziehen, wächst dichtes Eichen-, Platanen^ 
und anderes Gebüsch, das oft noch von gewaltigen Brom- 
beerranken überwachsen ist. Später führt der Weg wieder 
in ebene, ausgedehnte Wiesen und eine weite liebliche 
Aussicht zeigt sich den Blicken. Rechts leuchten von 
einem niedrigen Hü^el die weissen Häusser des Dorfes 
Mastron aus dem sie umgebenden Saat^ün hervor; in 
schönen Linien steigt dahinter, mit duftigem Blau über- 
zogen der hohe Bümisto oder Bumstoberg (Leake IH 552) 
empor. Einsam steht mehr nach der Mitte des Bildes 
hin auf ei^em Hügel eine Windmühle; auf dem dann fol- 
genden Hügel jenseits des zwar noch unsichtbaren Aspro - 
potamo das freundliche Dorf Katokhi. Dichte Baumgruppen 
verbergen noch das diesseits des Flusses gelegene Dorf 
Neochori. Die hohen blauen Bei^e von Kephauenia und 
Ithaka bilden dazu einen schönen Hintercrund. Zur Linken 
erblickt man die Kutzolariberge in sanrten Linien, an der 
Mündung des Flusses sich erhebend und die steileren Bei^e 
der Insel Oxia. Im Vordergrunde schaut von einer nie- 
drigen Erhebung das Dorf Ma^la herab. Wenn man das 
Dorf Neochori passirt hat, wird man angenehm überrascht 
durch den Anblick des majestätischen Acheloosstromes, 
jetzt Aspropotamo genannt. Er ist von bedeutender Breite 
und sein klares schönes Wasser, das die anliegenden Ort- 
schaften auch als Trinkwasser benutzen, fliesst noch hier, 
so nahe von der Mündung, in schnellem Laufe dahin ; er 
ist seines Ruhmes, den er im Alterthume geaoss, so dass 
er als Nebenbuhler des Herakles auftritt (Sophocl. Trach. 9. 
582, cf. Hom. 11.21, 194), und dass sem Bild als Stier 
mit Menschengesicht auf den Münzen von Oeniadae aus- 

§eprägt wurde (Mionnet, Description des med. H. p. 44 
upplementband in. p. 470), voükommen würdig. Gerade 
als ich am Ufer entlang ritt nach der Fähre von Katokhi 
zu, warf der reissende Stierfluss ein gewaltiges Stück Ufer, 
das er vorher unterwühlt mit seinem Home, unter dumpfem 
Gebrüll in die Tiefe hinab. Es wäre ganz zeitgemäss, 
dass ein neuer Herakles erschiene, den gewaltigen Strom- 
gott bändigte und ihm sein Hom ausbräche, womit er 
Bäume entwurzelt und das Land unterwühlt. Noch heute 
würde das ausgebrochene Hom ein reichliche Gaben spen- 
dendes Füllhorn werden. Der Fluss, in der ältesten Zeit 
nach Str. 10,*450 Ooa^ genannt, bildet im Alterthum die 
Grenze zwiscfien Aetolien und Akamanien; doch gab der 
Wechsel des Gebietes, der durch Ab- und Anspülen ver- 
ursacht wurde, mannigfache (xel^enheit zu Grenzstreitig- 
keiten (Str. 8, 335. 10,458.). Auf seinem lamren Laufe 
vom Pindusgebirge her (Str. 10, 449 u. 450, Thucyd. H. 
$ 102. Ptol. in. c. 14. p. 97B) nimmt e^ fortwährend Wasser 
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auf und Tersi^ nie; im Winter aber schwillt er so an. 
dass er hoch über seine Ufer tritt und vielfach Seen und 
Sümpfe verursacht, besonders in den flacheren Uferg^en- 
den kurz vor seiner Mundunff. — Bei dem Dorfe Katokhi, 
das einen auf dem rechten Ufer liegenden Hügel mit sei- 
nen Häusern vom Gipfel bis zur Ebene bedeckt, geschieht 
die Ueberfahrt vermittelst einer ziemlich grossen Segelbarke. 
Katokhi hat keine alten Reste. Die Ruinen von Mauern 
und einem Thurme gi^en Sud -Osten hin sind späteres 
Werk. (Vergl. Leake uL 556.) Dieser Ort übrigens, der in 
der alten Zeit gewiss nicht unbenutzt geblieben ist, passt 
ganz ffut zu der Beschreibung des Folybius (Lib. rV;65) 
von aer kleinen, nur 7 Stadien im Umfange habenden 
Festung Paeanium , nach dessen Zerstörung Philipp HI. 
-von Macedonien alles nur Brauchbare zur Befestigung von 
Oeniadae wegschaffen Hess (Ol. 140. 220 a. Chr.). Wenn 
der Gipfel des Hügels von katokhi befestigt wäre, würde 
der Umfang der Mauern wohl 7 Stadien betragen. 

Kon Katokhi erreicht man in einer guten Stunde die 
Ruinen von Tirkardho oder Trikardhokastro. Der Weg 
dahin fuhrt zuerst an den reichen Gärten der Bewohner 
von Katokhi vorbei und tritt dann in die weite Ebene ein, 
die der Acheloos im Winter beim Hochwasser ganz über- 
fluthet und die darin befindlichen Erhöhungen zu Inseln 
macht. Als ich die Ebene durchzog, lag in der Nähe 
des Ufers ein dicker Baum mit abgeschundener Rinde 
und abgeschleiften Zweigen. Mein Begleiter safi^e, dass 
der Acheloos den Uferbewohnern so das Holz lie&re. Die 
Ebene ist mit Gras, Binsen, einigen Oelbäumen, Silber- 
pappeln, Tamarisken, besonders aber dem widerhakigen 
Paunurusgebüsch, das die Stacheln abgerechnet viel Aenn- 
lichkeit mit dürfUg wachsender Rüster hat, bewachsen. 
Dazwischen weiden ungeheure Heerden von grauem Bind- 
vieh, und bei den Kajjvien oder Hütten der Hirten viel 
Schafe und Ziegen. 

Die Ruinen von Trikardhokasiro nehmen den Gipfel 
eines ganzen Bergzu^ von ungefähr einer Stunde Aus- 
delmung ein. Dieser Bergzug ernebt sich ganz isolirt aus 
der weitgedehnten Ebene; die Nord- und Ostseite ist hoher 
und fällt steiler ab als die Süd- und Westseite. Die Aus- 
dehnung von Nord nach Süd ist grosser als die von Ost 
nach West. So sehr sich dieser Höhenzug, von Ferne 
gesehen, einheitlich zusammenschliesst, so wenig ist es 
eine leichte Sache, sich auf dem durch Erhöhungen und 
Thalsenkungen unterbroqhenen Terrain ein übersichtliches 
Bild zu verschaffen. Obendrein benehmen die hohen und 
dicken Färber-Eichen, die hier in Menge stehen und deren 
grosse Früchte zur Schweinemast, deren weite Hülsen oder 
Schfden als Färbemittel in Ungeheuern Mengen nach dem 
civilisirteren Westen gebracht werden (es sind dies die 
ßtXavidia nach der jetzigen Bezeichnung), eine weitere 
Umsicht ganz und sar. Auf den vorspringenden Theilen 
des Bergzuges sind meist besondere Befestigungen von 
grösserer oder geringerer Ausdehnung, bald bloss als 
Thürme, bald als kleme Akropolen erscheinend. Wenn 
man von Osten kommend den Weg von den Kalyvien aus 
aufwärts gestiegen ist, hat man zur Linken ein mächtiges 
Thor in der noch deutlich sichtbaren Umfassungsmauer. 
Es ist aus gewaltigen meist horizontal liegenden, doch 
nicht immer rechtwinkligen Steinen gebaut und 15 — 16 Fuss 
tief. Die Höhe der Mauern am Thor beträgt noch 8— 10 Fuss. 
Südlich davon ist auf einem steil abfallenden Vorsprunee, 
in dessen Felswand eine geräumige Höhle ist, eine kleme 
Befestigung mit 3 viereckigen thurmartisen Vorsprüneen. 
Man eUiubt sich in die Ruinen einer uralten cyklopischen 
Gründung versetzt, d^n die Steinblöcke sind gewaltig 
gross, die Mauern gegen 10 Fuss dick und oft in solchen 



Polygnen aufgeführt wie die alten Bauten in Argolis. 
An den Thürmen jedoch ist fast immer die horizontale 
Steinlage vorherrschend, was aber nicht hindert, dass die 
Steine rhombische oder trapezische Form haben. Die Fi- 
euren sind scharf, besonders merkwürdig aber ist, dass 
die Ecksteine der Thürme eben glatt^hauenen Fak oder 
eine Leiste haben, während die übnge Steinfläche mehr 
rauh gelassen ist. Eine zweite starke Befestigung üe^ 
auf dem steil abfallenden Nordende des Bergzuges. Die 
Leute nennen diesen Ort ^ fUKgti Adfiia^ Mikri Lamia 
im Gegensatze zu der auf einem südwestlich vorspringen- 
den Hügel gelegenen Trani Lamia, TQuvri yiäfna. Die 
Mauern sind ganz in derselben Weise constmirt, nur fin- 
den sich mehr Polygonsteine darin. Das Merkwürdigste 
aber ist ein gewaltig tiefes Loch, etwa 40—50 oder noch 
mehr Fuss breit und eben so tief. Bei meiner Anwesen* 
heit war wenig und schwarzgrün gefärbtes Wasser darin. 
Nach der Regenzeit aber ist es, wie mir mein Begleiter 
aus Katokhi erzählt, fast ganz voll, und rein und klar ist 
das Wasser. Dieser Riese von Cisterne, bei dem man 
nicht weiss, ob er von Menschenhand gemacht, oder ob 
er von der Natur gebildet ist, liegt noch innerhalb der 
Umfassungsmauer, unmittelbar unter der dabei befindlichen 
Befestigung (veijl. Leake Tr. »in N. Gr.ffl. 557). Viel 
grösser sind die Befest^ungen der Trani Lamia, sie bilden 
auf emem besondem Hügä selben, eine Akropolis für 
sich an dem südwesdichen Theile des Bergzuges. Anch 
das hier befindliche Wasserloch soll viel grösser sein, und 
mein gastfreundlicher Wirth in Katokhi erzählte mir, 
dass in firüherer Zeit eine in den Felsen gehauene Treppe 
da gewesen wäre, die jedenfalls die Bestimmung gehabt 
hStte, das Wasserholen auch bei niedrigem Wasserstande 
zn erleichtem. SpHter aber, vielleicht jetzt vor 10 Jahren, 
sd das Felsstück mit der Treppe in den Abgrund gefallen 
und nun sei diese Cisterne eben so unzugänglich wie jene. 
Uebrieens scheint es mir nicht zweifelhaft dass die beiden 
Befestigungen ihre Bezeichnung fj fiix^rj und ^ rpor^ 
Aifua von diesen grossen und tiefen Wasserbehrdtem 
erhalten haben, denn verwandte Worte des Altgriechischen, 
o XufAog und xa Xdfiia bezeichnen Erdschlnnd, tiefe 
Schlucht. Eine dritte Befesti^ng li^t westlich von der 
Mikri Lamia unten in der Tiefe. Wegen des noch am 
besten unter dreien erhaltenen ockerrothen Thurmes wird 
sie xoxnuvonvgyogf der rothe Thurm, genannt. Der mit- 
telste Thurm hat in seinem untern Stockwerk, das durch 
eine schmalere, etwas vorspringende Steinlage begrenzt ist, 
11 (Leake IH, 559 hat nur neun gezahlt) horizontal ^ 
legte, scharf behauene und gut gerügte, dnrchschnittheh 
je 2 Fuss hohe Steinreihen. Von dem darüber befindlichen 
zweiten Stock, das in wenigstens 2 Räume getheilt war, 
sind auch noch ziemlich hohe Mauerreste da, so dass die 

Sinze Höhe des Thurmes an 35 Fuss beträgt, während 
e Breite etwa 25 ist Rechts und links von diesem 
Thurme ist noch je ein Thurm, doch weniger gut erhal- 
ten. Von dem Thurme rechter Hand läuft cfie Mauer 
nach N.O. weiter fort und endigt aufi7illiger Weise am 
Anfange des Sumpflandes. An dieser Mauerstrecke be- 
findet sich ein Thor, das ganz schräg durch die Mauer 
geführt ist, in dem die Steine schiefwinklig behauen sind» 
as Thor bildet einen Bogen von etwa 16 bis 18 Foss 
Hohe bei 8 Fuss Tiefe und 10 Fnss Weite. Ueber dem 
durch keilförmig behauene Steine gebildeten^ Bogen ruht 
eine breite Steimage, und in der auf diese folgenden be» 
findet sich eine viereckige Oefibnng von etwa 3 Fuss Hc^ 
bei 2% Breite. Es diente wahrscheinlich dazu dem Ein* 
gange Licht zuzuführen. 

Höchst aufUlend ist es, wenn man im Herbste, uro 
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man auf der ganzen fläche rixigs herum kein Wasser er- 
blickt ausser in kleinen, die Ebene durchziehenden, oft 
noch durch undurchdringliche Binsen verdeckten Bächen, 
erzählen hört, dass am Fuss^ der Ruinen zwischen dem 
Kokkinopjrgos und der Mikri Lamiä Spuren von einem 
Hafen seien und Nischen, zum Theil in den Felsen ge- 
hauen, zum Theil durch Mauerwerk verroUständigt, zur 
Aufnahme für Schiffe. Diese mir von mehreren Seiten, 
leider erst nach meinem Besuche, erzählte Merkwürdigkeit^ 
finde ich bei Leake bestätigt (Leake III. 561) und es wird 
noch erwähnt (p, 559 ), dass durch Bäche, die aus der 
See« oder Sumpfebene in die vortreMich im Süden des 
Chalkitzaberges gelegene Bai von Petala münden, eine 
Wasserverbindung der Stadt mit der See stattgefunden 
haben müsse. Daraus erklärt sich auch die jetzige Be- 
zeichnung des beschriebenen Ortes, t6 Xtfiävt, der Hafen. 
Das Innere der Stadt, welches durch sehr ausgedehnte, 
die einzelnen Forts verbindende Umfangsmauem um- 
schlossen ist, zei^ grosse Unebenheit; überall aber sind 
noch Mauerreste sichtbar und es gehört hie und da wenig 
Phantasie dazu, um sich die Strassen und an deren Seiten 
die in kleinere Vierecke abgetheilten, durch polygone Reste 
noch angedeuteten Häuser vorzustellen. Am deutlichsten 
ist dies unterhalb des Theaters. Südöstlich nämlich von 
dem rothen Thurme erkennt man noch an der nach Westen 
und Norden gerichteten Abdachung des Berges die Spuren 
von einem Theater. Es ist zwar mit Erde überdeckt, 
doch erscheint die Form und hie und da auch die Stufen 
noch ganz deutlich. Selbst die Mauern des Scenenge- 
bäudes smd noch in einer Höhe von zwei bis vier Fuss 
erhalten. Die Sitzstufeu zur Rechten des Bühnengebäudes 
sind, ganz und gar in den FeUen gehauen, an der linken 
Seite dagegen werden sie durch Mauerwerk gebildet und 
durch eine noch ziemlich hohe Poljgonmauer gestützt 
Die Breite des Bühnengebäudes beträgt ungefähr 18 Fuss, 
die Länge desselben gegeu 60 Fuss; die Entfernung der 
äusseren Bühnenmauer und der ersten Sitzstufe betrug 
wenigstens 65 Fuss. Die Sitzstufen, deren man, wenn 
audh nicht deutlich 18 unterscheidet, sind durchschnitten 
von 14 Radien. Die Sitzstufen sind 0,73 Meter breit und 
0,32 Meter hoch, während die der Radien nur 0,25 Meter 
breit und 0,20 Meter hoch sind. Hörner, wie die am Ende 
der Sitzstufen an andern Theatern z. B. in Epidaurus ge- 
fundenen Brüstungen heissen, scheint dies Theater nicht 
gehabt zu haben, denn unmittelbar am Felsenabschnitte 
mhrt eine Zugangstre^pe entlang. 

Geht man von hier nach Süd West hin, so findet 
man eine mit schöner Rundung flaschenförmig in den 
Felsen gehauene Cisteme, und man sagte mir, dass deren 
noch mehrere zu finden sden. Setzt man seinen Weg in 
dieser Richtung weiter fort, und ist man wieder auf das 
höhere Plateau gelangt, so entdeckt man auf dem Boden 
einige ^osse Steine, die weisser als die übrigen gniuen 
Kalksteme sind und von sorffföltk^erer Behauung zeigen. 
Es scheinen Schwellen von dem Eingange zu emem be- 
vorzugten Gebäude zu sein. 

Fragt man nun, welchen Namen die in so bedeutenden 
Ueberresten noch erhaltene Stadt getragen habe, so lässt 
sichwol nicht mehr zweifeln, dass erOeniadae gewesen 
sei oder Oenia. Der letztere Name von Strabo L. 10 p. 450 
(vergl. Schol. zu Sophocl. Trach. v. 484) erwähnt, m der 
neuen Teubner'schen Ausgabe in Oeniadae verändert, ist 
vielleicht in Anspruch zu nehmen für eine alte Gründung, 
die mehr nördlich gelegen haben muss und von Leake m 
den Ruinen bei Palaea Mani erkannt wird. Die neuere 
Stadt aber, soll 70 Stadien von der Acheloosmündung ge- 
standen haben, was wohl zutrifft. 



Homer erwähnt den Ort nicht, wie er überhaupt kerne 
akarnanischen Städte anführt (Vergl. Str. 10, 463). Auch 
bei Herodot kommt er nicht vor. Die Bezeidbnung aber 
des Ortes von Thukydides B. H § 102, wie von Polybios 
rV c. 65 stimmt wohl mit der Oertlichkeit, wie sie jetzt 
ist, zusammen. Von keinem Orte kann mit mehr Recht 
gesagt werden, was Thukydides von Oeniadae erzählt, als 
von dem besprochenen Trikardhokastro : In der Nähe der 
Stadt mündet der Acheloos, der dieselbe zur Insel macht 
und die Möglichkeit nimmt, im Winter gegen sie zu Felde 
zu ziehen, und Polybios fügt hinzu, dass sie nicht weit 
vom Meere, am Anfange des korinthischen Busens, an 
dem Uebergan^e von Akarnanien nach Aetolien, demAra- 
xosvorgebirge, jetzt Gap Papa, und der Küste von Dyme 
im Peloponnes gegenüber gelcjgen sei. Nur passt die Ent- 
fernung von 100 Stadien als eine zu geringe ois zur Küste 
des Peloponnes nicht. Auch im Periplus des Skvlax wird 
die Stadt in Verbindung mit dem Acheloos und im Ge- 
gensatz zu andern Städten im Binnenlande als der See 
näher gelegen angeführt (13 c. 34). Stephanus Byz. erwähnt 
die StAdt unter der Bezeichnung Erysiche, indem er sagt, 
dass dies der alte Name von Oeniadae gewesen sei. Hat 
die Stadt auch nicht für einen langen Zeitraum in der 
ffriechischen Geschichte Bedeutung erlangt, so wird sie 
doch öfter als ein wichtiger und streitiger Punkt ange- 
führt. Wenn Homer sie nicht erwähnt, ist der Schluss 
auf Nichtexistenz in der trojanischen oder homerischen 
Zeit noch nicht gerechtfertigt, da Homer, wie erwähnt, 
keine akarnamsche Stadt annihrt. Sophokles dageg^ in 
seinen Trachinierinnen setzt voraus, dass der Leser die 
Acheloosstadt Oeniadae kennt (Soph. Tr. v. 484), sagt aber 
dass Pleuron die Heimath der Deianira und der Herrscher«- 
sitz ihres Vater Oeneus sei (Soph. Tr. v. 6). Oeniadae 
ist es nicht, was man wegen der Namensverwandtschaft 
vorauszusetzen versucht sein konnte, doch mag die Grün- 
dung der Stadt von ihm oder ihm zu Ehren geschehen 
sei. Dass die Bewohner von Oeniadae, wie übernaupt die 
Akamaner bei den Perserkriegen, weil wenig gefanrdet, 
sich nicht betheiligten und von Herodot nicht erwähnt 
werden, ist erklärlicn. In der spätem Zeit sind sie meisten- 
theils Freunde der Lacedämomer gewesen. Im Jahre 455 
V. Chr. Ol. 81. 2 sendeten die Athener eine Expedition ge- 
gen die Nordküste des Peloponnes. Von dort setzte man 
über nach der akarnanischen Küste, und während man 
die übrigen Städte für sich gewann, verharrte Oeniadae 
in der Feindschaft gegen Athen (Diodor. Sic. XI. 85), wes- 
halb die Stadt eingeschlossen und ihr Gebiet verwüstet 
wurde. Dies war das Werk des Perikles, der auf diese 
Weise die Feinde in Schrecken setzte und den Freunden 
der Athener Beweise von seiner Tüchtigkeit und Energie 

gftb rPlutarch. Perikl. c. 19. Thukvd. I, 111). Jedoch die 
ewonner von Oeniadae Hessen darum nicht von dem 
Bündniss mit Sparta. Als im Jahre 429, 01.87,4 die La- 
cedämonier ausser dem Zuge gegen Platää auch einen 
zur Unterwerfung Akarnaniens unternahmen, und der Feld- 
herr Knemos trotz seiner Hülfstruppen , unter denen sich 
auch 1000 Mann von Perdikkas von Macedonien ohne 
Wissen der Athener geschickt befanden, nichts ansrichten 
konnte, gewährte Oeniadae demselben einen gesicherten 
Zufluchtsort (Thucyd. H. c. 80ff. Diodor, XH. 47). Viel- 
leicht wurden in der spätem Zeit die Bewohner von 
Oeniadae wie schon früher die übrigen Akamanen freund- 
lich g«|en Athen gesinnt, weni^tens erzählt Xenophon 
glist Gr. DL 6, 14), dass atheniensische Dreiruderer von 
eniadae aus hervorbrachen um dem Agesilaos, der gegen 
Akarnanien ansffezo^en war, den Rückzug nach dem Pe- 
loponnes abzuschneiden, Ol. 97. 2. 391 v. Chr. 
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Um die Zeit des Alexander müssen Oeniadae und 
andere akarnanische Städte die Uebermadlt der Aetoler 
sehr fühlen, und das von Alexander kurz vor seinem 
Tode erlassene Edikt, welches allen vertriebenen Griechen 
freie Rückkehr in die Heimath gestattete, wurde durch 
den bald erfolgten Tod« Alexanders für die bedrängten 
Akamanen erfolglos (Diodor. Sic. XVIII, 8) 323 v. Chr. 
Ol. 114. 2. 

Nicht lange darauf zieht Cassander mit Heeresmacht 
durch das Land, und die Einwohner* flüchten sich in die 
festen Städte, besonders nach dem festen Stratos. Oeniadae 
hielt man auch nicht für sicher genug; seine Einwohner 
zogen nach Ithoria (Diodor. Sic. XIX. 67) 314 v. Chr. 
OL 116, 3. — Als im Bundesgenossenkriege zwischen den 
Achäern und Aetolem Philipp IH., des Demetrius Sohn, 
;egen die Aetoler zieht, befestigt er »ach Unterwerfung 
ler Gegend die wohlgelegene Stadt Oeniadae in ausge- 
dehnter Weise und umgiebt den Hafen und die Schiffs- 
arsenale mit Mauern (Polyb. IV. 65) 220 v. Chr. Ol. 140. 1. 
Nicht allzulange nachher, 211 v.Chr. 01.142.2, wo die 
Aetoler, Spartaner u. a. mit den Römern in Bündniss tre- 
ten gegen Philipp und- seine Bundesgenossen, unter denen 
auch die Akarnanen sind, wird Oeniadae von den Römern 
für kurze Zeit besetzt, dann aufgegeben nebst der Befesti- 
gung Nasos oder Nesos (wahrscheinlich dem kleinen im 
winter als Insel dastehenden Hügel der Panagia in dem 
nördlich von Trikardhokastro sieh ausdehnenden Sumpf- 
lande, Ba;LTOc jetzt genannt.), Liv. XXVI. c. 24. Polyb.IX, 
c. 39. Bei dem Friedenschi usse aber zwischen den Rö- 
mern und den untreuen Aetolern müssen diese, welchen 
bisher Oeniadae überlassen gewesen war dem gebieterischen 
Worte des Senates von Rom gehorchen. (Oeniadae cum 
tirbe agrisque Acarnanum sunto. Liv. XXXVIH, c. 11. 
Polyb.XXII, 15.). 189 v.Chr. 01.147.4. Unter der rö- 
mischen Herrschaft scheint die Stadt ihre bisherige Be- 
deutung verloren zu haben, und ist, nachdem sie dann zer- 
stört worden ist, wofür sich schwerlich ein sicher festzu- 
stellender Zeitpunkt finden Disst, nicht wieder hergestellt 
und bewohnt worden ; denn die Ruinen zeigen keine Spu- 
ren von Bauten einer spätem Zeit, vielmehr haben sie 
durchweg denselben Charakter. — 

Schwierig und bis jetzt nicht gut möglich ist es, die 
Angaben des Strabo (X. 459) über die in der NJihe von 
Oeniadae gelegenen Seen mit der jetzigen Beschaffenheit 
der dortigen Gegend in Einklang zu bringen. Am meisten 
noch hat man Grund, den zuerst erwähnten 'Melite' in 
dem- nördlich von Oeniadae sich weit ausdehnenden BuX- 
jog zu vermuthen, wegen des Zusatzes XifivrjV täfv Ohta- 
öiov. Pouqueville (ÜI p. 471 liv. X c. 2) versteht unter 
diesem See, der auch den Namen Lezini führt, den von 
Strabo erwähnten See Kvvia, Nimmt man mit Leake an, 
dass Melite der See bei Oeniadae, Kjma die Lagunen 
])ei Aetoliko, Uria die bei Missolunei seien, so ist entge- 
genzusetzen, dass die Lagunen bei den genannten Städten 
keine Seen, sondern Theile des Meeres sind, denen einige 
Inseln vorliegen und dass die Entfernung der angeblichen 
Kvvla vom See Melite gegen 3 Stunden beträgt, während 
Strabo sie auf ein halbes Stadium angiebt. So lanee der 
Bericht des Strabo über diese Punkte der einzige bleibt, 
lässt sich nichts mit Gewissheit bestimmen. . 

Aehnlidi ist es mit der Stadt Pleuron, in deren 
Ortsbestimmung Strabo sich selbst zu widersprechen scheint, 
wenigstens wenn man in dem heutigen Zygosbergzuge den 
alten Arakvnthos, der am Euenos endigt, voraussetzt. Ein- 
mal wird t'leuron, der neue Ort im Gegensatze zu einer 
alten Gründung, an den Arakynthos gesetzt (X451), ein 



andermal aber (X 459 und 60) wird die Lace desselben 
als jenseits des Euenos und oes Chalkis- (varassowa-) 
berges befindlich angegeben. Strabo, der die Gegend 
schwerlich selbst besucht hat, weiss selbst die versäie- 
denen Angaben des Artemidos und des ApoUodor (L. X 
460) nicht recht in Einklang zu bringen. Halten wir 
aber die Notiz fest, dass Pleuron am .Arakynthos gebaut 
war, so passt allerdings, wie auch Leake annimmt, nichts 
besser , als wenn man in den Kirarini genannten Buineo 
Neu -Pleuron und in der Nähe auf Gyphtokastro Alt- 
Pleuron voraussetzt. Jenes wurde nämlich gebaut, nadi- 
dem Demetrius AetoHcus doch wol auf seinem Zuge g^^en 
die Aetoler (um 240 v. Chr. Ol. 135) dieses zerstört hatte 
(vergl. Str. X 451). 

Wie schon früher erwähnt ist, li^en die Ruinen von 
Kirarini oder Kirihi auf einem von der Zygoskette vor- 
springenden und steil nach der Ebene abfallenden Berge. 
Die Mauern beginnen bei der Hauptmasse des Zjrgos und 
nehmen ein wenig sich abdachend den ganzen Gipfel der 
vorspringenden Höhe ein. Die Bauart derselben zeigt den- 
selben Charakter wie die in Trikardhokastro. Auch hier 
findet sich noch die polygone Form der Steine in dai 
lang fortlaufenden Mauern, die sich übi^rhaupt hier bei 
diesem den Fortschritten der Cultur mehr entzogenes 
Volke (vergl. Thuk;^d. I 5) lan^e erhalten zu haben scheint 
Auch hier finden sich viereckige von der Mauer vorsprin- 
gende Thürme, nur sind ihrer hier an den lang in ziem- 
ach gerader Fläche hinlaufenden Mauern viel mehr zu 
finden. Auch bei ihnen zeifft sich die horizontale Stein- 
lage und die Bhomben- und Trapezform der Steine und 
der Falz an den Ecksteinen der Thürme. Die Zahl der- 
selben belauft sich wol über 20; sie springen 16^-17 Fuss 
weit vor bei einer gleich grossen Breite. An der west- 
lichen Mauer befinden sich auch schräge und gewölbte 
Eingänge. An dem fünften Thürme, von dem Nordende 
abgerechnet, findet man ein Fenster zum Ausspähen, eine 
enge Thür an der entgegengesetzten Seite und innerhalb 
der Mauern in gerinfrer Entfernung die schonen .und 
grossen Reste eines Gebäudes, das sich besonders aus^- 
zeichnet haben muss, denn die Mauerreste der übrigen im 
Innern der Mauern angelegten Wohnungen sind bedeu- 
tend kleiner. 

Unterhalb dieses Berges gegen N. W. hin, findet man 
an dem We^e, der beschwerrich am Berge sich hinzieht, 
die Beste eines Thurmes von etwa 20 Fuss im Quadrat 
mit einem Vdrsprunge nach dem Wege zu von 15 Fuss 
im Quadrat. Dass dies ein an den Weg gebauter Wart- 
thurm gewesen sei, ist wol nicht zu bezweifeln und findet 
auch Analogie in Argolis, wo sich ähnliche einzeln hegende 
Wartthürme finden (z. B. auf dem Wege von Nauplia nach 
Ligurio, und nördlich von Mykenae). 

Der von Kirini durch ein Thal getrennte ganz isolirte 
Hügel von Gyf)htokastro hegt gegen Süden nach Misso- 
lungi hin; er ist niedriger als der Nachbar. Leake hat 
da Mauern gefunden, die guten hellenischen Ursprung ver- 
rathen (III 539). Wenn man an dem Hügel voiheikommt 
entdeckt man nur drei Mauern, die den Hügel in verschie- 
dener Hohe wie Kreise umziehen. Sie sind aber nur aus 
schlecht- oder unbehauenen Steinen zusammengesetzt, und 
machen die Vermuthung rege, dass ihr Bau nicht mehr 
in die hellenische, ja nicht einmal in die römische Zeit 
zu setzen ist. Die Ruinen sind von Missolungi eine Stunde 
entfernt, doch werden sie ausser von den Hirten, nicht 
leicht von Jemand besucht. 
Athen den 20. November 1857. 

R. SCHILLBAGH. 
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L Wissenschaftliche Vereine. 



BiRLiii. In der Sitzung der archäologischen 6e* 
Seilschaft vom 1. Juni d. J. gab Herr Panofka in An- 
schluss an die Verhandlungen der vorigen Sitzung, der er 
w^en Krankheit nicht hatte beiwohnen können, nachträg- 
lich seine abweichende Ansicht über die neulich besproche- 
nen berühmten antiken Kunstwerke ab. Was den soge- 
nannten Psych etorso anbelangt, für den der Name einer 
der Chariten wol nSher l^ige als der einer Venus, zumal 
der von Melos, verschob Herr P. fiir eine spitere Zeit 
seine sehr abweichende Deutung zu. entwickeln, die er 
einem für diese Untersuchung bisher unbenutzten pompe- 
janischen Wandgepiälde verdankt Darauf begegnet uns 
nemlich dieselbe Gestalt überraschend ähnlich Ui Gesichts- 
ausdruck, Stellung und Gewand; durch die damit verbun- 
dene Figur der mythischen Darstellung enthält sie den so 
lange gesuchten Namen, rechtfertigt aber und beleuchtet 
zugleich Motive und eigenthümliche Einzelheiten derselben. 
Für den schonen Bronze -Kopf von Herkulanum, wel- 
cher die Frage über Plato oder Bacchus hervorrief, 
ward zwar durch Vorlage von Münz- und Gemmenzeich- 
nungen die Uebereinstimmung in der Anordnung der Haare 
des Philosophen wie des Gottes unzweifelhaft; allein der 
Name Bacchus, insofern man darunter den Weingott oder 
höchstens den Gott der Vegetation versteht, ward als nicht 
entsprechend dem milden, aber schwermüthigen Gresichts- 
ausdruck (wie ihn z.B. Trophonios und Serapis offenbaren) 
durch einen geeigneteren verdrängt Zur Entdeckung des- 
selben half vomemlich wegen Gleichheit der Haaranord- 
nung und des Gesichtsausdrucks des Priesters ein farne- 
sisches Marmorrelief im Neapler Museum (Mus. Borb. 
Vol. V, taT.2S), das schon Winckelmann Mon. ined. no, 104 
veroffenilicfat und auf Oedipus im Eumenidenhain zu 
Kolonos (zwischen opferndem Priester und Antigone seme 
Sühnung erwartend) bezogen hatte. Sophokles aber Oed. 
C. V. 17 schildert den Hain mit Lorbeer, Oelbäumen und 
Weinstocken, ohne eine Eiche zu erwähnen. Deshalb erkennt 
Herr Panofka vielmehr, da die verhüllte sitzende. Mittel- 
figur in den beiden Publikationen abweichend, männhch 
oder weiblich g^eben wird, im letzteren Fall lo, wie sie 
laut AeschyL Prom. v. 828 ff. das durch den Eichbaum 
vertretene Orakel des pela^gischen Zeus von Dodona 



befragt Während vor ihr der mit Kuchen und Milch 
vor den Altar tretende Priester in Ausdruck und Tracht 
dem thesprotischen Zeus zu Dodona entspricht, erinnert 
die mit zwei gesenkten unangezündeten Fackeln die 
Scene abschliessende Priesterin an des dodonaeischen Zeus 
Gemahlin Dione. Ist aber die verhüllte Figur männ- 
lich, so lässt sich Achill an denselben Gott sein Gebet 
richtend vermuthen. Denselben Zeus erkennt Herr P. auf 
römischen Doppelhermen (Mon. dell' Instit IV, 49) in dem 
bei Braun Bacchus genannten Kopf im Rücken des Jupiter 
Am mon, indem so, ent^rechend der Idee der Doppd- 
herme, die Repräsentanten der beiden berühmtesten und 
verwandten Taubenorakel in Theben und Dodona uns ver- 
anschaulicht werden. — Herr Böslicher las eine ausführ- 
liche Widerlegung der von B. Stark in No. 111 von Ger- 
hard's Denkmälern und Forschungen neu aufgestellten 
Erklärung der viel besprochenen dreiseitigen Basis der 
Dresdener Antikensammlung mit dem Dreiftissraub. Dieser 
Aufsatz, welcher theils auf allgemeinen Erwägungen, thdls 
auf augenfälliger Nachweisung der dai^estellten Symbole 
beruht, soU in derselben vorgedachten Zeitschrift nächstens 
erscheinen. — Herr K. o« Jon las eine Abhandlung über 
Lyra und Kithar, wie über sonstige Saiteninstrumente 
altgriechischer Sitte, mit besonderem Bezug auf ein schö- 
.nes volcentisches GefTiss der hiesigen Sammlung (Gerhard, 
Trinksch. u. Gef. 17,1), welches in der Darstellung eines 
von sieben Musen umgebenen Sängers nicht weniger als 
drei verschiedene Geräthe zeigt, in denen sich leicht die 
Unterschiede der Lyra, der Kithar und etwa auch des der 
Lyra verwandteren Barbiton erkennen lassen. In der Frage, 
ob der mit der Lyra versehene Sänger als Apoll oder als 
sterblicher Kitharöd zu betrachten sei, w^d das lets^ 
tere angenommen« — Herr BarUU zeigte die Abdrücke 
antiker Gemmen, mit denen er neuerdings seine Sammlung 
vermehrt hat; unter den dargestellten Gegenständen be- 
findet sich eine vom Löwen getragene Rfaea mit einem 
Blitz in der Hand und eine stdiende Figur, welche nach 
dem in ihrer Rechten gehaltenen lothrechten Geräth füg- 
lich für einen Feldmesser gelten kann. — HerrüicMsr 
hatte in gelungener Verkleinerung einen Abgoss des ste- 
henden vaticanischen Diskuswerfers ausgestellt, welcher 
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als Nachbildung nach Naukydes zxk gelten pfl^ — Rö- 
mische an Herrn Oerhmri gelangte Mittheilungen nachen 
eine nahe Versteigerung des Museums Campana wahr- 
scheinlich und riefen den dringenden Wunsch hervor, dass 
diese in ihrer Art einzige Sammlung wenigstens Tor 2^r- 
splitterang ihrer einzelnen Abtheilungen bewahrt bleiben 
mochte. Als wichtigste Neuigkeit der archäologischen 
Litteratur lag das soeben hieselbst bei Hertz erschienene 
^ Königsbuch der alten Aegypter' von R. Lepsius vor, 
welches in einem massigen Quartband als Ergebniss einer 
weitschichtigen im monumentalen wie im litterarischen 
Grebiet gleich mühsamen kritischen Forschung die Konigs- 
namen eines mehrtausendjährigen Geschichtsverlaufs in 
Namensringen und in Nachweisung der Quellen zusam- 
mendrängt. — Unter den sonst neu eingelaufenen und von 
Herrn Gerhard voi^elegten Druckschriften verdient ein 
Au^tz J. BecJbar's (in den periodischen Blättern etc. 
Januar 1858) hervorgehoben zu werden, weil die darin 
noch ganz neulich für nöthig befundene Aeusserung über 
die gefälschten Bildwerke aus Rheinzabern fQr das 
Maass antiquarischer Nachfrage und Kenntniss in Deutsch- 
land charakteristich ist Wirklich ist an solchen Fälschun- 
gen auch in geachteten Tagesblättern (Allg. Zeitung 1858 
no. 147; vgl. jedoch ebd. no. 151) noch neuerdings ernst- 
lich gezweifelt worden; während ein Jeder, der sich um 
solche Dinge bekümmern will, sowohl den Reichthum jenes 
Ortes an romischen Thondenkmälem als auch die ins 
^ Antiquarium zu München und in andere Sammlungen ge- 
langten Fäbchungen kennen zu lernen reiche Gelegenheit 
hat (vgl. arch. Anz. 1857 S.46*f.). — Zur Litteratur der 
Verhandlungen über die Dariusvase war ein Erklärungs- 
versuch des Herrn v. Paucker zu Mitau hinzugekommen, 
in welchem wiederum hauptsächlich die Perser des Aeschy- 
los, vielleicht mehr als billig, zu Rathe gezogen sind. Im 
üebrigen blieb die Gesellschaft den Herrn E. Curtiu8y 
L. Fartunafi, C. L. Grotefond, F. Hahn, L. J, F. Janssen, 
K, V, Lützowy m. Pyl, L. Ross und J. de IViUe für 
manche schätzbare Zusendung dankbar, deren genauere 
Angabe im archäologischen Anzeiger (S. 207*) erfolgt. 

In der Sitzung vom 29. Juni, welche auf Herrn Pa- 
nofha*» Wunsch eine Woche früher als gewöhnlich an- 
beraumt worden war, hatte der inzwischen eingetretene 
Todesfall dieses seit dem Bestehen der Gesellschaft ihr 
vorzugsweise treu angehorigen Geschäftsführers und Mit- 
gliedes die volle Theilnahme der Versammlung in An- 
spruch genommen. Herr Gerhard versuchte es dieser 
Stimmung durch einen Abriss von Panofka's Leben und 
Wirken zugleich mit Hinweisung auf dessen zur Stelle 
gebrachte vorzüglichste Werke einen ins Einzelne gehenden 
Ausdruck zu geben. Es ward der zwölf Wanderjahre ge- 
dacht, welche der Verstorbene bis zum Jahre 1834 in 
glänzender und fruchtbringender Thätigkeit zu Rom, 
Neapel und Paris verlebt hatte, und demnächst die Thä- 
tigkeit geschildert, welche man eine doppelte Anzahl von 
Jahren hindurch in unserer Hauptstadt ihm verdankt hat. 



Bei einer Würdigung seiner Verdienste kommt nicht nur 
die grosse Reihe seiner man Theil bleibend werthvoUen 
Schriften, sondern auch die Hingebung in Anschlag, mit 
welcher er zu Verbreitung der klassischen Philologie und 
zu Begründung ihrer Denkmälerkunde im In- und Aus- 
lande beitrug, wie denn die dem arehäologischen Institut 
von Rom aus gegebene Ausdehnung grossentheils sein 
Werk ist und seine tiefe Kenntniss der Kunstdenkmälen 
hauptsächlich der Vasenbilder, zunächst unersetzt bleibt. 
Zu eingehender Betrachtung luden demnächst die schon 
mehrfach erwähnten, diesmal jedoch nach vollendeter glück- 
licher Herstellung zur Ansicht gebrachten bronzenen Reliefs 
ans Sxamos-Ujvar ein. Die einsichtige Sorgfalt, mit welcher 
die stark zersplitterten Ueberreste jenes merkwürdigen Bild- 
werkes nach Herrn Dr. J. Friedländer^s Angabe von dem 
konigl. Galleriediener Koch zusammengefügt sind, hatte 
nur wenige Bedenken zurückgelassen, welche Herr Bdflic^ 
aussprach und an einem andern Orte näher b^ünden wird. 
Ein neuerer Fund, herrührend vom Bila-Ufer am Rand des 
Liesnitzer Busches bei Teplitz auf Grund und Boden dcg 
Fürsten von Clary-Altringen, war durch Herrn W. Grimm 
der Gesellschaft in einer Zeichnung mitgetheilt worden; 
dieser Fund besteht in einer altromischen Casserole aus 
Erz, doppelt merkwürdig durch die an deren Griff einge- 
pressten romischen Namen. Herr Mommsen glaubte nach 
den Zügen und Namenformen der Inschrift die Zeit der 
Verfertigung über die Anfange der Kaiserzeit hinausrücken 
zu können; zu genauer Lesung der Namen wird auf einen 
Abdruck gehoiBt. — In Anschluss an diese merkwürdigen 
Funde der österreichischen Kaiserstaaten zeigte der k. k. 
Gesandte Baron v. Koller Exe. das Relief einer Bacchantin 
aus Glasfluss, welches zugleich mit anderen vorzügliclien 
Gegenst^inden desselben Stoffes ein Hauptstück seines ge- 
wählten Besitzes antiker Kunstgegenstiinde bildet; des- 
gleichen ward von demselben Besitzer der Ringstein eines 
Löwen mit räthselhaften Attributen vorgezeigt. — Herr 
Mommsen gab in mündlichem Vortrag die Hauptpunkte 
eines das Saeculum und die Jahresnägel betreffenden Auf- 
satzes an, welcher wegen Kürze der Zeit nicht gelesen 
ward, in einem ^össeren chronologischen Werk des Ver- 
fassers aber demnächst veröffentlicht werden solL — Auf 
Herrn Waagen'8 Anregung kam die um Mitte des Septem- 
ber d. J. zu Berlin bevorstehende Centralversammlung der 
historischen Vereine Deutschlands in Rede, deren auf vor- 
christliche, namentlich auch auf römische Alterthümer be- 
zügliche Section den versammelten Mitgliedern um so mehr 
empfohlen blieb, da auch Herr v. (Hfers über Tendenz 
und Einrichtung jenes Centralvereins sich eingehend 
äusserte. — Von litterarischen Neuigkeiten waren ans dem 
britischen Museum die Ackenstücke und Zeichnungen der 
neuesten das Mausoleum und dessen Umgebung belrefien- 
den Ausgrabungen von Budrum eingelaufen, auf welche 
man zurückzukommen sich vorbehielt 
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IL AusgrabuDgen und Topographie. 



1. Aas Athen. 

Unter meinen attischen Wanderungen war mir beson- 
ders lehrreich ein mit Herrn y. Yeken unternommener 
Ritt, der den Marsch d e s lakedämonischen Heeres unter 
Archidamos (Thuc. H, 19) verfolgte. Durch den Daphni- 
pass erreichten wir auf der heiligen Strasse zuerst die 
Salzseen^ die 'iPa toi. Hier verliessen wir die heilige Strasse 
und ritten den Aigaleos zur Rechten zunächst an dem rui- 
nirten Orte Stephani vorbei. Hier erst, uns etwas links 
durchs Feld schlagend, kamen wir auf einen aus der eleu- 
sinischen Ebene heraufkommenden Weg; demselben fol- 
gend berührten wir, ^U Stunden nachdem wir die heilige 
Strasse verlassen hatten, eine Cisterne und alte Funda- 
mentreste; noch eine Viertelstunde davon ist an demselben 
Wege ein Brunnen: Saberdella nannte ein Bauer den Platz. 
Das Thal, in dem unser Weg den Aigaleos zur Rechten 
entlang führte und in dem auch die beiden bemerkten 
Punkte liegen, ist ziemlich weit und wird noch heute grossen- 
theils bebaut; man pflügte grade, als wir dort waren (am 
28. Dez.). Die Natur hat diesem Thale eme gewisse Ab- 
geschlossenheit gegeben, es ist viel Land da, das bebaubar 
ist, es ist endlich Wasser da und alte Reste; Alles das 
lässt es allerdings für mehr als wahrscheinlich ansehen, 
dass hier der Demos Kropeia lag, über den der Weg des 
Archidamos nach dem Reitergefecht an den Salzseen auf 
Achamae zu ging; wir berührten den fraglichen Punkt 
auf demselben Wege. Nach 20 Minuten von dem Brunnen 
ab stiessen wir auf eine grosse aus Polygonen erbaute 
Mauer, die querüber das ganze Thal abschliesst. Diese 
kann wol zur Zeit des Archidamischen Zuges noch nicht 
da gewesen sein, da sonst doch wenigstens einer Ver- 
theidigung Erwlihnung gethan wäre. Im Gegentheil wird 
die Noth dieses Einfalls auf diesen schwachen Punkt der 
attischen Grenze gegen Eleusis aufmerksam gemacht und 
den Mauerbau veranlasst haben. Aus dem Polygonbau 
an sich wird Niemand auf ein höheres Alter schliessen. 
Hinter der Mauer sind jetzt Chasiatika Chalynia, weiterhin 
Menidi die nächsten Orte, in dessen Nähe Achamae lag, 
wie schon die zahlreichen Achamer Grabinschriften in Me- 
nidi beweben. — Leake hat noch die Lesart Kixgwnia 
bei Thucyd., Kgwnitd ist ja jetzt aufgenommen und steht 
auch unter Anderm durch die vielbesprochenen Eucheir- 
und EubuUdeninschriften fest Leake lässt den Archidamos 
von den ^Pntoi durch den Pass von Daphni ziehen und 
dann nordwärts auf den Hugelreihen hinunter nach 
Achamae. Schon die Worte des Thuc. iv dt^iM i'^cov 
ro u4}yuXea)y ogoq machen das unmöglich. Ferner wählte 
ein Heer auch gewiss gerade jenen von uns verfolgten Weg 
anstatt des engeren Daphnipasses, indem er (gerade wo 
später die Mauer gezogen wurde) durch einen breiten Berg- 
sattel nach der attischen Ebene hinüberfuhrt. Die Mauer 
nämlich zieht sich von dem Abfall des Aegaleos ab in 



einer Ausdehnung hin, die uns über eine Stunde kostete, 
um sie ganz zu verfolgen. So weit ist also hier der Zu- 
gang; auf der Strecke führen jetzt drei Wege von der 
eleusinischen Seite nach der attischen hinüber, die Mauer 
durchschneidend ; der Zugang ist aber nicht eine flache Thal- 
ebene, sondern die Mauer zieht sich durch zwei Thäler und 
eine dazwischenliegende Höhe hin. Die Mauer ist zum Theil 
mit einer Seite an den Bergabhang gelehnt; wo sie frei 
steht, misst sie 2.70 Meter und ist noch mannshoch erhalten. 
Sie hat keine Thürme, sondern von Strecke zu Strecke einen 
Knick, in dem dann die Thore angebracht sind. Davon 
giebt Leake demi of Att. sec. ed. p. 144 ein richtiges Bild. 
Was dagegen Gell in den Städtemauern Taf. 34 von dieser 
Mauer darstellt, ist unrichtig und kann kein Bild geben. 
Athen, 23. Januar 1858. A. Conzi. 

In einer Kirche des Z4yioQ \4¥^Q{aQ am rechten Ke- 
phissosufer in AiUha habe ich, jetzt zum Thürpfosten 
verbraucht, ein altattisches Grabrelief gefunden, in jeder 
Beziehung entsprechend der bekannten Stele des Aristion 
im Theseustempel. Leider ist nur der obere Theil er- 
halten und selbst dieser ist sehr ifii^enommen. — Auf 
der böotischen Reise bedauerte ich meiner ganzen Ein- 
richtung wegen nicht länger in Thtken bleiben zu können, 
das nach dem Erdbeben glaube ich noch nicht genau durch- 
sucht ist; unter den in einem halben Tage gesammelten 
Münzen waren auch einige seltnere; zwei habe ich auf 
Bitte des Herrn Münzconservators in Athen an das dor- 
tige Kabinet umgetauscht, von Theben und Mykalessos. — 
In ArgoB ist zu der leidlich aufgestellten Sammlung aus 
der Aufgrabung des Heraeum kürzlich eine hübsche Aphro - 
diten Statue gekommen. Leider fehlen Kopf und Arme. 
Die Haltung der Figur ist wesentlich die der Aphrodite 
von Melos. Die inArgos setzt den linken Fuss anfeinen 
sich darunter krümmenden Vogel, einen Schwan wie es 
scheint. Die Arbeit ist gewiss gut; leider haben die Fal- 
tenkanten bei der Aufgrabung gelitten. Man fand sie un- 
terhalb des Theaters von Argos; die Grösse mag über 
zwei Fuss Höhe sein. Ausserdem nahm ich eine Durch- 
zeichnung von einer kleinen Vase des sogenannten korin- 
thischen Stils, die in volbtiindiger Erhaltung einerseits 
Herakles und die Hydra, von der lolaos halb um- 
wunden ist, imd andrerseits Herakles Vom Hades den Ker- 
beros holend zeigt. Die letzte Vorstellung ist besonders 
naiv und bezeichnend für die Ausdrucksweise dieser Klasse 
von Bildern. — Zwischen den Ruinen des neuen Kwrinih 
hat sich der Tempel gehalten, wie er bisher war, nur klei- 
nere Brüche sind hier und da zu sehen. Die sieben Säulen 
stehen alle noch. — Im OcUum des UeroäeSj dessen Aus- 
grabung sich ihrem Ende nähert, hat man einen Kopf von 
sehr massigem Kunstwerth gefunden von Marmor gear- 
beitet, die Haare vei^oldet, das Weiss der Augen durch 
eine weisse Masse eingesetzt, aus der die Sterne auige- 
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fallen sind. Er mag immerhin in die Zeit des Baues ge- 
hören. Eine männliche, ganz kürzlich darin gefundene 
Figur habe ich nicht gesehen; Herr Pittakis hat sie He-^ 
rodes Attikus getauft und es war ja allerdings wiinschens- 
werth, dessen Bild wenigstens bei -dieser Ausgrabung zu 
finden. Biese hat^ so viel ich erfahren habe, ausser der 
blosgel^en Architektur keine bedeutenden Einzelfunde 
ergeben. 
Im Piraeus, 17. April 1858. A. Conzk. 



platten waren zu einer Art Sarkophag zusammen gestellt; 
das darin Gefundene war nicht tou Belang; mehrere GlSser 
mit dünnem, etwa 5 Zoll langem Blalse und einem breito^n 
hohlen Fusse, dazu noch eine Anzahl von kleinen runden 
Thonkegeln mit einem Loch an der Spitze. Es ist schwer 
zu sagen, wozu diese gedient haben; denn Grewichte, wo- 
für man sie wohl hat halten wollen, können sie doch aus 
dem Grunde schon nicht sein, weil sie feucht oder 
ein grösseres Gewicht haben ab trocken. 

Athen. R. Scrillbacb. 



Als vor einiger Zeit Professor Siegdy der als Wieder- 
entdecker der kostbaren Marmor - Arten Rosso antico und 
Verde antico auch in den heimischen Kreisen bekannt 
genug ist, an seinem Hause einen Graben ziehen Hess, 
stiess man auf ein antikes Grab, wie man deren in der 
Nähe der Seidenfabrik östlich von der eleusinischen Strasse 
schon genug entdeckt hat, und deren man bei Nachgra- 
bungen noch viele entdecken würde. Das neuentdeckte 
Grab lag kaum einen halben Fuss tief unter der Ober* 
fläche des Bodens. In Folge .dessen war der Deckel, da 
er von gebrannter Erde war und sich nach allen vier Sei- 
ten sehr flach^ abdachte, eingebrochen, und das Grab 
durch Regengüsse mit Erde und Geröll angefüllt worden. 
Beim Herausschaffen der Erde wurden einige Knochen 
gefunden, femer eine Bronzescheibe, die mit einem dicken 
Oxydüberzoge bedeckt war, sich aber bei näherer Betrach- 
tung als ein Spiegel herausstellte. Ausserdem kam noch 
ein zerbrochenes Salbgefass zum Vorschein, von Alabaster 
mit grau gelblichen Adern durchzogen, wie man ihn auf 
der kleinen Insel Psyttaleia beim Diebeshafen findet. — 
Während das Gefass äusserlich ganz zerfressen war, zeigte 
die einen Zoll im Durchmesser haltende kreisrunde Oeff- 
nung ganz wohl erhaltene Seitenflächen. Nach Beseitigung 
der Erde liess sich das Grab deutlich erkennen und messen. 
Es war ein Thonsarkophag aus einem Stücke, unten etwas 
enger als oben. Die Länge war 6 Fuss 4*4 Zoll, die Breite 
an der Oeffnung % Fuss 9% Zoll, auf dem Grunde 1 Fuss 
6 Zoll. Die Tiefe betrug ohne den Deckel nur 11*, Zoll. 
Da die Seitenwände des Sarkophages wie auch der Grund 
Qoch gut erhalten zu sein schienen, wurde die Erde rings 
herum behutsam entfernt und der Versuch gemacht das 
Ganze herauszunehmen, doch der Thon war so mürbe ge- 
worden, dass er in Stücke brach. Dass das Grab für eme 
Frau bestimmt war, schien schon daraus hervorzugehen, 
dass man einen Spiegel und ein Salbgef;iss dabei fand. 
Ausserdem aber steht an dem südwestlichen Einlange zur 
Seidenfabrik wenige Schritte von dem Grabe eme runde 
Stele, die nach Aussage eines Mannes, der beim Bau der 
Fabrik mit thätig war, auf dem Platze gefunden worden 
ist. Auf ihr steht folgende Inschrift: 

. XAIAANON 
KAAÄIOY 
HPEiPßTl^ 

Mag auch die Person, welcher dies Grab angehörte, 
uns im Uebrigen unbekannt sein, so bleibt es doch immer 
interessant Grrab und Inschriflstele beisammen zu finden. 

Ausserdem hat man vor ganz kurzer Zeit bei Erbau- 
ung der Universitätsstrasse ganz in der Nähe des preussi- 
sehen Gesandschaftshoteb mehrere Gräber au^edeckt. Sie 
scheinen aus sehr später Zdt zu sein. Roh behauene Stein* 



2. Sardische Fände .*) 

Die durch ihre ungesunde Luft nicht in gutem Rufe 
stehende Insel Sardinien hefert noch fortwährend dem An- 
tiquar willkommene Ausbeute. 

Zu Cagliari in der Strasse Monti wurde ausser einer 
Goldmünze mit« der Inschrift IMP'T- VESP'AVG-REST- 
eine schöne Marmor-Statue, einen Bacchus biformia [Dop- 
pelherme?] darstellend, unter altem Gemäuer gefunden, 
und in der Neapolis eine schöne Bronze-Statuette des Her- 
cules, eine Lampe und ein Glasgefäss zu Tage gefördert. 
— Ebendaselbst wurde 15 Fuss unter dem jetägen Ni- 
veau der Strasse eine Cisteme von alter Arbeit gefunden, 
die man für carthagisch hält, darin fand man Bruchstucke 
von 2 Marmorgefössen, ebenfalls von sehr alter Arbnt, 
Bruchstücke von Säulen von schwarzem Marmor und von 
Gesimsen von weissem Marmor, von solchem ward auch der 
Kopf eines Poeten [?] von sehr guter Arbeit gefunden. 

In dem Dorfe Esportato wurde ein aus grossen Stein- 
blöcken zusammengesetztes Grab gefunden, auf dessen 
Deckel undeutliche Bilder in erhobener Arbeit zu erkennen 
waren. Im Innern wurden ein langes eisernes Schwert, ein 
goldner einfacher Ring und zwei Ohrring geftinden, so wie 
eine Münze von Bronze mit der Inschnft: 

FL IVL • CONST ANTINVS • NOB • CAES • 

An dem Ufer des Hafen Malfa^aro, Herculis portus, 
hat man ohnfern eines dort befindlichen alten Gemäuers 
viele römische und byzantinische Münzen gefunden. 

Zu Porto Torres wurde eine Gold -Münze von dem 
Kaiser Theophilus gefunden, auf der Rückseite befindet 
sich Michael in. und Gonstantinus. 

Zu Sulcla wurden viele Consular-MQnzen von Silber 
gefunden, den Familien Aciüa, Cassia und Clandia ange- 
hörig; eine vergoldete Bronzemünze des Sardus Pater von 
Domitian, und eine von Trajan mit griechischer Inschrift. 
In einem Grabe zu Tlharros wurde eine Statuette von Terra- 
cotta gefunden, welche einen Citherspieler mit einem Kinde 
vorstellt, nebst einer andern noch unerklärten Thonfigur. 
Ebendaselbst ward ein Cippus mit folgender Inschrift ge- 
funden. 
EYSE NE ANA | SI^EO | MAS^AA | H7W | 

Auch in Torfe$ wurden einige römische Gräber ent- 
deckt, mit Lacrimatorien von Glas und einer Münze von 
der Grösse eines preussischen Thalers mit dem Bildnisse 
Marc Aureis und der Inschrift; AY' KAI' MAY FI AI' 
ANT0NEIN02' auf der Rückseite sitet Pluto mit dem 
Modius auf dem Kopfe und dem Cerberus, mit der In- 
schrift: KYZHKHNQN' NEOKOPQN' 

*) Wir gebea diesea Bericht um so lieber, da uns keioe Fort- 
Betzaog des ßulleUioo Sardo zu Gebote steht, können aber wegen 
Schwierigkeit der Handschrift die Richtigkeit der Ortsnamen nidit 
ferbfirgen. X 4. ». 
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Auf 8, Palm« in der NKihe von 8. Bartolomeo wur- 
den mehrere rdmiscfae Gräber entdeckt, mit Münzen ans 
früher und ans spSter Kaiser Zeit; ausserdem ein Cameol, 
worauf ein Amor Tor einem Altar stehend abgebildet ist. 

In der Nekropole von Tharros wurden wieder sehr 
viele ägyptische Scarabäen gefunden, meist von Jaspis, 
einer mit der Isis, ein grosserer von Carneol mit einer 
geflügelten Sphinx, welcne auf einem liegenden nackten 
Manne steht; daselbst wurde auch eine Venus von Terra- 
cotta gefunden, die ein Ferkel an den Busen drückt.**^ 

Bei Nuragos, ohnfem der alten Stadt VaUmtla, in 
der Gegend, wo man früher eine der bekannten sardinischen 
Nnra^en abgebrochen sah, fand man 5 Kupfertafeln, 
jede im Gewichte von 64 bis 71 Pfunden, von viereckiger, 
an den Seiten ausgeschnittener Form« Da diese aus 
blossem Kupfer bestehen, das ganz ungereinigt ist, so 
schliesst man auf das höchste Alterthum. 

Bei dem Dorfe Austis (Augustis) befindet sich vieles 
römisches Gemäuer, unter andern in der Gegend Perda 
Litterada genannt (Pietra scritta). Hier sieht man viele 
behauene Steine mit Inschriften, von denen man folgende 
hat lesen können: 

(1) VBASVS 

CHILONIS- F- NICLINVS- TVBICIN 
EX • COHO • LVSIT AN • AN L 
STIPXXXIHSEST- 
EREDES- POSVER- FAVSTVS« AEDI- 
LIVSETLOPTATVS- 



(2) 



CASTRICIVS 
FAVSTIAE- 
DILH-FANO- 
VI PATER 



(3) GEMINVS 
QMINVCISEVERIF- 

ANOVIIHSE- 

(4) NERCADAVS 

P MANI- F- APRONIANVS 
NANORVMIIIIHSE- 

In Artzzo wurden 400 punische Münzen gefunden, 
dabei war auch ein Dolch von derselben Form, wie sie 
auf den bekannten sardischen Idolen vorkommen. 

Zu Godoni fand man ein grosses römisches Grab mit 

**) Wäre beachteaswertb und der Aphrodite KastDia (Ghd. Myth. 
$ 378, \d) Tergteichbar, wenn die Flgar durch Nacktheit oder sonst 
als aphrodisisch gesichert ist. 



römischen Münzen, einen Dolch , 3 kleine Glocken und 
einen Binff von Bronze an dem 4 kleine Kettchen be- 
festigt sind. 

In der Nähe von Carhonara wurde der Kopf eines 
Bacchus von weissem Marmor von guter Arbeit gefunden, 
der aber in dem Flusse Riutroto [?] schon 'sehr gerollt 
worden war; in der NcHhe lag die alte Stadt Susalei. 

In Tharros wurde eine Statuette von Terracotta ge- 
funden, den Typhon vorstellend; bei Tadasura ein aus 
behauenen Steinen erbautes Grab, welches gegen 500 kleine 

Sunische Münzen enthielt, mit aen Pferden und den drei 
[omShren, nebst einer Menge von verschiedenen spitzigen 
Werkzeugen von Bronze, die man für Messer halt, üeber- 
haupt ist die Menge punischer Münzen, die in Sardinien 
zum Vorschein kommen, unelaublich, weniger häufig sind 
die romischen Münzen und noch weniger die aus spä- 
terer Zeit. 

In dem Theile der Stadt Co^ltori, der hauptsächlich 
die alte Stadt ausmacht, wurden Ziegel mit den Buchstaben 
RPPSI gefunden. 

Bei Form, welches für das alteSorabile gehalten wird, 
ein Stempel von Bronze mit folgender Inschrift: 
CLAVDIAE GALLAE. 

In der Gregend von Oltora ein Stier von Bronze von 
ausserordentlicher Schönheit. Schon früher wurden hier 
schöne griechische Arbeiten gefunden, namentlich eine 
Bronzestatue des ArisUius. 

In Cagliari wurde ein Bruchstück von schwarzem 
Marmor gefunden mit den Buchstaben DIANLALASAVS. 

Bei Nurri in der Nähe des alten Biora, jetzt Longoni 
genannt, wurde ein grosses altes Grab eröffnet, worin sich 
eine grosse Menge von Thon- und Glass-Gefässen fand. 

Zu Ploagha S. Teuluda [?] wurden sehr viele Aschen- 
kruge und Glass-Gefässe gefunden» 

Zu Florinos wurde em altes Grab eröffnet, in wel- 
chem ein reich geschmücktes Kind beeraben worden war, 
die ffoldenen Onrrin^e und ein Halsband von zierlicher 
Arbeit sind mit Türkissen besetzt; dabei waren auch meh- 
rere Glass-Gefässe und eine Münze vom Kaiser Claudius. 

Die Antiken-Sammlung der Universit/it zu Cagliari, die 
ohnehin sehr reich an vaterländischen Alterthümem ist, 
hat einen sehr bedeutenden Zuwachs zu erwarten; der un- 
ermüdliche Sammler und Gelehrte, Canonicus Spano will 
nehmlich seine antiquarischen Schätze dieser Sammlung 
einverleiben, welcher Herr Director Cara vorsteht, der auf 
dieser Insel Nachgrabungen anstellt. Die beiden Greschichts^ 
Schreiber Sardiniens, Mano und Martini fahren ebenfalls 
mit der Bekanntmachung ihrer Forschungen fort, und 
nächstens haben wir von Tola einen neuen Codex diplo- 
matictts dieser Insel zu erwarten. NKiezBAun. 



m. Römische 

(Aos eiaem Briefe an 
Die grosse Monatsschrift der Jesuiten, die Civiltli cat- 
tolica, enthält nicht selten archäologische Mittheilungen, 
und da deren Hefte nicht leicht deutschen Gelehrten in 
die Hände fallen möchten, so erlaube ich mir Ihnen hier 
zwei nicht unbedeutende Inschriften aus derselben abzu- 
schreiben. Die erste, in einer Vigna dicht vor Porta La- 
tma von dem bekannten Cruidi ausg^raben, befindet sich 
im Museo Kircheriano des CoUegio Romano und ist in 
HendekasyDaben abgefasst Sie steht in der Civiltl« catto- 
lica 1868, n. GXCH, p. 736. 



Inschriften. 

den Heraosgeber.) 

MVLTOS • C VMCAPERET • SVPERBA • FORMA 
BLANDO • IVNCTA • VIRO PVDICA • MANSIT 
QVINVNC PROMERITISBENEADQVECASTE 
CORPVS • QVODPOTÜITNEGAREFLAMMAE 
VNGVENTO ET • FOLEOROSISQVEPLENVM 
VT • NVMENCOLITANXIVSMERBNTIS 
PARCASORO- VIRO PVELLA P ARCAS 
VT • POSSIT • TIBI • PLVRIMOS • PERANNOS 
CVM- SERTIS • DARE- IVSTA • QVAEDICAVIT 
ET • SEMPER • VIGILETLVCERNA • NARDO 
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Der anonyme Herausgeber halt in V. 1 SVPERBA 

für den Eigennamen der Verstorbenen, was doch wol 
zweifelhaft, und nimmt im Folgenden wol mit Recht an, 
das coqws quod poiuit negare flammae bedeute nicht, es 
habe überhaupt keine Verbrennung Statt gefunden, son* 
dern vielmehr, es sei von dem Gatten möglichst viel dem 
verzehrenden Feuer entzogen, um es aufzubewahren. Fo* 
leum kommt als Specerei bei Todtenfeiem auch sonst vor ; 
vgl. Or. 5037 «s Mommsen, I. N. 2517, wo es früher von 
Osann und Orelli sonderbarer Weise für Oleum genom- 
men ward, was ich bereits in meinen Berichtigungen zum 
Orelli (p. 492) verbesserte. Zu vergleichen ist darüber 
Plinius Xn, 26, 59 und von Neueren Gervasio, ml monu- 
menio sepohsrale di Gavia Mutrcana^ NapoU^ 4, p. 15 ff« 
Mit Blumen, Veilchen, Rosen und Salben zusammen kommt 
es ebenfalls in der bekannten Inschrift Ursus togaiuB u. s. w. 
vor. Dass die verstorbene Frau als Gottheit verehrt wird, 
bedarf keiner Erläuterung ; wird doch oft genug die Ver- 
storbene geradezu Göttin genannt, z. B. Or. 4588 deae d<h- 
mlnae; 4647 dea, wie sie schon bei Lebzeiten genannt sei; 
7348 deae sancfae meae; oder auch als Göttin vorgestellt, 
wie die Claudia Semne Or. 4456. Eine jetzt bei Campana 
befindliche ütne der Aelia Procula, neben den Manen ge- 
widmet der Diana und dem Andenken jener, zeigt das 
Bild der Göttin mit Portrlitkopf. — Die letzten Verse be- 
ziehen sich auf den häufig erwrihnten Glauben der Alten, 
dass die Verstorbenen die Lebenden nach sich zu ziehen 
suchen; vgl. Or. 6206 und meine Erläuterung dieser In- 
schrift in den Annali 1846, p. 209. Die lucerna findet 
sich im Grabe erwähnt in der Inschrift Or. 4838. 

Die zweite Inschrift, bei den Ausgrabungen des Herrn 
Fotiunati an der Via latma gefunden und ebenfalls in's 
Museo Kireheriano übergegangen, ist gedruckt in der C. C. 
1858, CXCV, p. 357. Es ist eine auf beiden Seiten be- 



schriebene Stele, die der Bnchstabenform nach in den 
Anfang des vierten oder in das Ende des dritten Jahr- 
hunderts gesetzt wird. Sie lautet auf der einen Seite : 
4)C0C HATPIKON nOOeOYCA 

CYNAIMC CYNCYNC COcDHMOY 
AOYTPOIC XPeiCAM6l\E XY I. ;c^tOToi/ 

MYPON Äcr>OITON APNON 
AICÜNGJN eCnCYCAC A0PH 

CAI OeiA nPOCtOHA 
BOYAHC THC MefAAHC MefAN 

ArreAON yion aahoh 

als NYMdXüNAMOAOYCA KAI €IC 
&a)id/iOYC ANOPOYCA 

rATPIKOYC Kl . . . 

II 

Die andere Seitb zeigt folgende Verse: 
OYK €CX€N KOINON BIOTOY re I. reJiog 

AOC HAC OANOYCA 
KATGANe KAI ZCOei KAI OPA 
, <DAOC A<D0ITON ONTCüC 
ZGJ6I MEN ZtOOlCIN 0AN6N AC 

0ANOYCIN AAH0OÜC 
TAIA Tl 0AYMAZ6IC NCKYOC 
rCNOC H necDOBHCAl ^ 

Vielleicht gelingt es bei Wiederabdruck dieser In- 
schriften in Ihrem Blatte einen deutschen Theologen zu 
deren genauerer Auslegung zu veranlassen. 
Rom. H. Hbnzbs. 



IV. Maseographisches. 



In Sachen der Dresdener Dreifussbasis. 

Die von B. Stark neulich in dieser Zeitschrift 
Nr. 111 gegebene Erklärung der berühmten Dresdener 
Dreifussbasis hat unzweifelhaft sehr viel Ansprechendes. 
Sie empfiehlt sich besonders dadurch, dass wir durch die 
Vorführung von ApoUon und Herakles, Zeus und Artemis, 
Dionysos und Leto innerhalb der auf den Bildwerken her- 
gebrachten Götterkreise bleiben und dass nichtsdestowe- 
niger die Handlung als eine durchaus an sich einige und 
zusammengehörige erscheint. Trotzdem erhebt sich ein 
sehr gewichtiges Bedenken, und ich habe um so mehr die 
Pflicht dasselbe geltend zu machen, da ich das Denkmal 
tliglich unter den Augen habe, und hier Fragen in Be- 
tracht kommen, über welche nur die aufmerksamste 



Betrachtung des Denkmals selbst endgültig entschei- 
den kann. 

Es handelt sich vornehmlich darum, ob jene hoch- 
würdige, männliche Gestalt neben der den wieder aufge- 
stellten Dreifiiss mit Tfinien umwindenden weiblichen Gott- 
heit oder Priesterin wirklich, wie Stark meint, als der 
bÄrtige Bacchus oder, nach wie vor, als ein bei den Kal- 
lynterien des delphischen Tempels thiitiger Neokore zu 
fassen ist Schwerlich aber wird sich die Beziehung dieser 
Gestalt auf Bacchus aufrecht erhalten. 

Allerdings scheint die Gewandung und das Behaben 
derselben zunächst der neuen Erklärung sehr gunstig. 
Der stattliche volle Wuchs, die behagliche Stellung, das 
weiche bärtige Gesicht, der reiche Epheukranz im Haare, 
die lang hembwallenden Locken, der fein gefaltete Aermel- 
chiton, das in bequemer und schöner Drapirung umgewor- 
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fene Himation passt durchaus zu der bekannten Haltong 
und Gewandung des sogenannten indischen Bacchus. Aber 
wie steht es um jenen oben mit weitausgeladenem Büschel 
gekrönten Stab, welchen diese Gestalt in der rechten Hand 
hält? Wir werden mit Stark vollständig einverstanden 
sein, sobald sich beweisen lässt, dass dieser seltsame Stab 
nur durch falsche Restauration seine jetzige Form gewonnen 
hat und dass er ursprünglich ein Thjrsus war. 

B. Stark hat diesen Beweis versucht. Er sagt S. 138: 
^Aber, wird man mir entgegnen, ist nicht jener Stab in 
der Hand des Mannes ein Kehrbesen mit grossem BQndel 
oben auf? Kann diesen Dionysos führen? Hier muss 
man doch an , den Neokoros glauben lernen. Doch nur 
gemach! Schon Hettner bemerkt, der Weihwedel hat 
durch Restauration gelitten. Eine genaue Betrachtung 
des Originals beweist deutlich, dass der grosste TheU 
des so umfänglichen Büschels modern ist, dass nur antik 
ein kleiner, über den Stab hervorspringender Rest eines 
schuppenartigen Korpers ist, dessen Umfang nach den 
Anfangslinien bedeutend kleiner und schmaler gewesen 
sein muss. Und sehen wir uns den Stab an, wie er schräg 
geknotet, die Glieder auseinander emporgeschosat sind, so 
erinnert er uns ganz an die Thjrsusstabe, an den Schaft 
der Narthexstaude; und was wird jener angebliche Weih- 
wedel anders gewesen sein als der Pinienapfel auf dem- 
selben?' 

Aber dieser Beweisführung muss ich entschieden wi- 
dersprechen, lobgleich ich leider zum Theil selbst durch 
einen ungenauen Ausdruck meines Sjitalogs Anlass zu 
derselben gegeben habe. 

Von jeher war es das grosste Uebel für die Erklä- 
rung unseres Denkmals, dass zwar von dem ersten Feld, 
von dem Dreifussraub, eine beträchtliche Anzahl von Wie- 
derholungen, von den beiden anderen Feldern aber keine 
einzige Wiederholung bekannt war. Um so erfreulicher 
musste es mir sein, als mich Herr Prof. Gerhard schon 
vor längerer Zeit auf eine Wiederholung aufmerksam 
machte, welche sich in der ^Salle du Zodiaque' in der 
kaiserlichen Bibliothek zu Paris befindet In Folge der 
von Stark neu anger^^n Untersuchung wendete ich mich 
an Herrn Beule. Derselbe übersendete mir mit gütigster 
Bereitwilligkeit eine von Muret im Drittel des Originals 
ausgeführte Zeichnung.*) Die Platte ist 38 Centimeter 
hoch, 22 breit; sie ist wenigstens seit der Mitte des vo- 
rigen Jahrhunderts an ihrem jetzigen Standort; über ihre 
Herkunft weiss Beule keine nähere Nachricht zu geben. 
Es trifft sich zwar zufällig, dass dieses Bruchstück 

*) Diese Zeicbirang wird nichttCDt ton uns io Abbildung gegeben 
werden. J. «f. V. 



gerade zu dem hier vorzugsweise in Rede stehenden Feld 
gehört, zu allem Unglück ist es aber genau an der Stelle 
abgebrochen, wo der Kehrbesen oder der vermeintliche 
Thjrsus ansetzen musste. So sehr daher auch nicht blos 
die Stellung und Handlang der erhaltenen weiblichen Ge- 
stalt selbst, sondern auch der danebenstehende Drdfuss 
und Sänlenuntersatz unserem Dresdener Denkmal in das 
Einzelste gleicht, so gewinnen wir dadurch doch zur nä- 
heren Kenntnissnahme jenes verhängnissvollen Stabes durch- 
aus keinen neuen Anhalt. Doch bedürfen wir kaum eines 
solchen, um mit Sicherheit behaupten zu können, dass 
jener Stab nun und nimmer ein Thyrsus gewesen. Habe 
ich in meinem Katalog gesagt, der Weihwedel habe durch 
Restauration gelitten, so ist dieser Ausdruck zwar richtig, 
was das 'gelitten* betrifft, aber unrichtig, insofern er von 
Restauration spricht Der Büschel ist an einigen erhobe- 
nen Stellen abgerieben, um nicht zu sagen abgestossen; 
doch eine neuere Ueberarbeitung oder gar eine Ergänzung 
ist nicht vorhanden. Aber Stark ist weiter gegangen. Er 
macht nicht blos einige Stellen, er macht den ganzen 
Büschel neu. Er will nur einen kleinen, über den Stab 
hervorspringenden Rest eines schuppenartigen Körpers, 
dessen Umfang nach den Anfangslinien bedeutend schma- 
ler gewesen sein müsse, als antik gelten lassen, und alles 
üebrige für das Werk einer neueren unverständigen Hand 
ausgeben. Diese Annahme ist nicht nur rein willkürlich, 
sondern angesichts des Denkmals gradezu unbegreiflich. 
Von einem solchen unterscheidbaren achmaleren Ansatz 
ist nirgends die leiseste Spur. Die Gypsabgüsse sind 
weit verbreitet. Jedermann kann sich überzeugen. Und 
auf dem Büschel liegt stellenweise noch dieselbe dicht 
aufsitzende Erdkruste, wie auf dem ganzen übrigen Denk- 
mal; ein seltsamer Beweis, dass dieses Büschel durchaus 
nicht neu, sondern ebenso alten Ursprungs ist als das 
Denkmal selbst 

So ist an die Möglichkeit eines Thyrsus nicht zu 
denken. Fällt aber Bacchus, so fällt die ganze Erklärung. 
Diese Erklärung ist sehr scharfsinnig; aber, Freund Stark 
wird mir dieses Bekenntniss nicht verargen, sie beruht auf 
einer irrigen Voraussetzung. 

Oben über dem Sims läuft die Palmettenkrönung an 
den vorspringenden Ecken in vier geflügelte Sphinxe aus. 
Das ist wie eine neckende Ironie, das berühmte Denkmal 
ist und bleibt nach wie vor ein unverstandenes Rathsel, 
und der lösende Oedipus wird sich nicht einstellen bis 
dereinst ein glücklicher Fund eine verwandte, aber durch 
irgend andere Zusätze schärfer bezeichnete Darstellung zu 
▼ergleichender Erläuterung bietet 

Dresden, Anfang Juni 1858. h. Hettner. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XVI. 
J^ 115. 116. 117. Juli bis September 1858. 

Au^iraboDgen zu Halikarnass. — Griechische Inschriften : Di^ Grabschrift Homer's vielleicht im brittischen Moseam? 

Römisches aus Nord -Deutschland. — Neue Schriften. 



I. Ausgrabungen zu Halikarnass. 



Seit in diesen Blättern (Arch. Zeitung 1847 Taf. XII 
S. 177 ff.) ein mit bildlichen Vorlagen und topographischer 
Elarte versehener Bericht über die bereits seit dem Jahre 
1838 von Seiten der brittischen. Marine durch Kapitän 
Spraii vollführten Erkundungen des alten Bodens von 
Halikarnass und namentlich des Mausoleums gegeben 
wurde, hat die brittische Regierung nicht aufgebort jene 
Erkundungen fortzusetzen und durch planm;issige Aus- 
grabungen zu unterstützen. Die vom Friese des Mauso- 
leums herrührenden Amazonenreliefs haben nicht lange 
darauf ihre Stelle im brittischen Museum gefunden ; aber 
auch von den Ausgrabungen der letzten Jahre sind mach- 
tige Trümmer dorthin gelangt^ darunter diejenigen welche 
durch ein vorläufiges Gericht als Reste des Sonnenwagens 
vom Gipfel des Mausoleums bezeichnet wurden. Zu ge- 
nauerer Kenntniss jener Grabungen und Funde gelangen 
wir durch die neuerdings abgedruckten Berichte, welche 
der brittische Viceconsul zu Lesbos Herr Ch, NewUm^ 
der von Anfang an dieser Unternehmung einsichtig und 
leitend zur Seite stand, an Lord Clarendon abstattete. 
Papers respecdng the excavations alt Budrum London 1858. 
52 fol. 10 Taf. Ein Auszug dieser nicht in den Buch- 
handel gelangten Berichte kann unsem Lesern nur will- 
kommen sein; er erfolgt hier mit dem hauptsächlichen 
Zweck die wichtigen Denkmälerfunde näher zu bezeichnen, 
welche insonderheit das Mausoleum betreffen. 

L' n. Der erste Bericht, datirt vom 14. December 
1856, beschreibt die seit dem 24. November desselben 
Jahres auf einem Grundstück, welches nach dem Eigen- 
thümer Chktaus heisst und in einem dort beigefügten 
grossen Situationsplan zwischen D, £, 9, 10 näher ange- 
geben ist, erfolgten Funde. Eine grosse Menge von Thon- 
figuren und Lampen ward aus einer Tiefe von 3—6 Fuss 
hervorgezogen; schichtenweise gelagert geben sie derVer- 
muthung dortigen Verkaufs ähnlicher Gegenstände Raum, 
und sind, wie der ähnliche neuliche Fund zu Tarsus, bei 
ihrer grossen Anzahl zu genauerer Belehrung über die 
Thonarbeiten der römischen Kaiserzeit geeignet, aus welcher 
sie nach Maassgabe ihres Stils herrühren mögen. Auf 
gleichem Grundstück ward in östlicher Richtung ein grosser 
Marmorblock mit einer Weihungsinschrift mehrerer Per- 



sonen für Demeter und Kora gefunden. Ein Tempel 
dieser Göttin ist demnach in der Nähe vorauszusetzen; 
gewisse Gesimsfragmente korinthischer Bauart aus dortiger 
Nähe können ihm angehört haben. — Die Ausgrabung 
ward demnächst weiter nordöstlich (D, £, 9, 10) auf einer 
Plattform fortgesetzt, in welcher Kapitän Sprait die Grund- 
fläche des Mausoleums vermuthete, im Gegensatz zu der 
Ansicht von RosSy welcher eine andere höher gelegene 
Fläche dafür geeigneter fand, die sonst einem Tempel des 
Ares zugesprochen wird : Auf jener von Spratt bezeichneten 
Plattform fanden sich Reste von Fussböden, in einer den 
Vorschriften des Vitruv entsprechenden kunstreichen Schich- 
tung feinerer und gröberer Unterlagen von Halbsäulen zu 
4—6 Zoll Durchmesser. Grosse Blöcke altgriechischen Un- 
terbaus fanden sich zu einem voraussetzlichen dortigen bj- 
•zantinischen Kloster benutzt; doch stellte sich heraus, dass 
auch dies noch nicht der Platz sei, auf dem das alte Mau- 
soleum stand. Die Ausgrabung wandte sich demnach 
auf ein östlich vom Theater gelegenes Feld D^ E 7, 8 ; man 
wollte dort früher Goldmünzen und bronzene Schüsseln 
gefunden haben und fand auch jetzt allerlei Gregenstände, 
ohne im Ganzen belohnt zu sein. — Man grub hierauf 
an der im Plan mit F G, 6, 5 bezeiclineten Stelle, nordöst- 
licher als wo man früher das Mausoleum suchte; ob- 
wohl man zunächst hier in Mosaik -Fussböden den rö- 
mischen Bau einer Villa erkennen musste, ward ' man 
doch zugleich auf ein höheres Alterthum hingewiesen, das 
in edlen Trümmern griechischer Sculptur sich kund 
gab. Namentlich wird der statuarische Rest einer Nike 
oder Nemesis gerühmt, deren lebendige Bewegung an die 
Nereidenstatuen von Xanthos erinnert, denselben aber an 
Kunstverdienst überlegen sein soll; Kopf und Arme werden 
leider vermisst. Ausserdem fand man Reste einer Kolossal- 
figur von sehr schönem Styl, wie man denn auch sich er- 
innerte, dass ein früher von Herrn Alison gekaufter schöner 
drapirter Torso an dieser Stelle gefunden war. Da jedoch 
auch hier der eigentliche Platz des Mausoleums nicht 
wohl vorausgesetzt werden konnte, setzte Herr Newton, 
wie er im' zweiten Bericht vom 12. Januar 1857 meldet, 
seine Ausgrabungen an einem etwas mehr südwestlich ge- 
legenen Punkte (F. 7) in der Nähe vom Schlosse des Aga 
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(Ve^l. MAM. ZütoDg 1847. T.XH 8. 180) fort An 
diesem Pniikte ha^ Herr V^maUsmi Trunmer eines 
prachtigen ionischen Gebäudes bemerkt und Einiges 
davon war durch den 5. Band des Stuartschen Werkes 
bekannt geworden. Grosse Stücke solcher Säulen Ton 
feinem parischen Marmor lagen auch jetzt noch da und 
berechtigten zu der Hoffnung, dass man hier endlich das 
Ziel der Grabungen, die 'wirkliche Stelle des Mausoleums^ 
erreicht haben werde. Bald fand man auch Trümmer 
eines Frieses in Hochrelief ganz ähnlich denen, die aus 
der Pestung Budrum ins brittische Museum geschafft worden 
waren, und weiter gewahrte man eine Mauer, diie fast aus 
lauter Marmorstücken und Säulenresten bestand. Darunter 
kam mehr und mehr von dem Friese zum Vorschein, femer 
derVorderfuss eines Pferdes inLebensgrösse, bemalte Stucke^ 
an denen sich noch rothe und blaue Farbe erhalten hatte, 
und das Fragment eines Löwen, der an Styl und Kolossa- 
litSt denen auf der Festung gleichkommt Nach Durch- 
brechung der Mauer und ihrer Grundlagen kam man auf 
eine viereckige Plattform, die in der Lange von dOFuss 
von Norden nach Süden in den natürlichen Felsen einge- 
hauen war. Am Nordende weniger tief hegend erreichte 
sie an der südlichen Gränze eine Tiefe von ISFuss, und 
ein unier%rdi$cher Gang von 3 Fuss Höhe setzte sich noch 
weiter in westlicher Richtung fort; man verfolgte ihn vor- 
läufig 55 Fuss weit. Wenige Ellen nordlich von jener 
Grundfiäche fand man etwa 10 Fuss unter dem Boden 
wieder den Fels geebnet und beim Wegräumen des Schuttes 
der ihn bedeckte fand man den Rest from the waist to 
tbe ande einer kolossalen männlU^ken Figur; die Füsse der- 
selben sind übereinander geschlagen und bis an die Knie 
mit einem Chiton bedeckt, der sehr kuustreich gebildet 
sein soll. Es wird die Vermuthung ausgesprochen, dass 
die Figur einem ähnlichen Zwecke diente wie die Kane- 
phoren am Erechtheion. Weiter fand man an derselben 
Stelle die Trümmer einer reitenden Figur; vom Pferde 
war nur der Rumpf erhalten, von der Reiterin (denn 
als solche ist sie nach Maassgabe der Anaxyriden wahr- 
scheinlich zu fassen) nur die eine Seite vom Leib bis zum 
Knie. Trotz dieser Verstümmelung trägt Herr Newton 
kein Bedenken, diese Figur den Giebel -Sculpturen des 
Parthenon an stylistischem Werthe gleich zu stellen, denen 
sie an MassenhaAigkeit sogar noch überlegen sei. — Weitere 
glückliche Funde machten eine Bestimmung des Durch- 
messers der imiechen Säulen möglich; derselbe beträgt 
oben 3 Fuss 1 Zoll und unten an der Basis etwa 3 Fuss 
9 Zoll. Dass man nun die wirkliche Stelle des colossalen 
Baues aufgefunden hatte, darüber konnte kein Zweifel 
sein; doch sollte es noch lange dauern, bis es möglich 
ward sich eine sichere Vorstellung vom Plan desselben zu 
machen. 

HI. IV. Am 15. Februar berichtete Herr Newton, dass 
bald über 90 Quadratfuss von den in der Villa entdeckten 
Mosaiken photographirt, abgedruckt und colorirt, und 
dass auch bereits ein Stück von 40 Fuss Länge und 12 Fuss 



Breite verpackt sei Von dem FeUengrunäe des Mauso- 
leums meldet derselbe weiter, dass er von sehr verschie- 
dener Tiefe in einer Ausdehnung von 100 Quadratfuss von 
einem Steinpflaster bedeckt sei, unter welchem man Gänge 
nach verschiedenen Richtungen hin gefunden habe. Durdi 
einen von diesen sei man in ein Zimmer von 12 Quadrat- 
fuss gelangt. Auf dem Pflaster seien weitere Trümmer 
der Sculptur und Architektur entdeckt, darunter besonders 
willkommen mehrere Glieder jenes colossalen Pferdee, ein 
Vorder- und ein Hioterfuss, der Schwanz, die Nüstern 
und das Gebiss. Femer hatte man die Hand einer männ- 
lichen Figur von denselben Verhältnissen, einen Hund von 
natürlicher Grösse in Hochrelief und Trümmer von Löwen 
gefunden. — Von den letzteren wurden, wie Herr Newton 
später berichtet (IV), zahlreiche Fragmente ausgegraben, 
so dass man hoffen durfte, ein solches Thier gänzlich 
wiederherstellen zu können. Der Styl war derselbe wie an 
den Löwen, die sich auf der Festung be&nden and die 
Herr Newton auch ins brittische Museum sandte, aber die 
neu gefundenen waren von weit besserer, zum Theil ganz 
ausgezeichneter Erhaltung. 

V. Am 3. April erklären sich die Entdecker im Stande 
über Gestalt und Ausdehnung des Mausoleums Auf- 
schluss zu geben. Wenn auch die nordöstliche Ecke noch 
nicht erreicht war, so hatte man doch bereits gemessen, dass 
die Länge der Westseite 110 Fuss, die der Südseite 126 Fuss 
betrug und mithin die viereckige Grundfläche 472 Fuss im 
Umfang hatte. Die Tiefe unter dem Boden schwankte 
zwischen 2 und 16 Fuss. Wo der Feb an den Seiten 
aufhörte, war das Fundament mit grossen Steinblöcken 
fortgesetzt und die verschiedene Höhe des Felsens war 
durch Pflaster ausgeglichen. Alle bisherigen Funde waren 
innerhalb dieses Raumes gemacht, was Herr Newton da- 
durch zu erklären sucht, dass sich um die CSelki, deren 
Länge Plinius auf 63 Fuss angiebt in einiger Eutfemung 
eine Mauer von der neuerdings gefundenen Ausdehnung 
erhobt und dass diese eine weitere Zerstreuung der 
Trümmer verhindert habe. Von dem Hügel, auf welchem 
einst das Theater stand, führte eine Treppe von zwölf in 
den Fels gehauenen Stufen nach der Westseite des Maa- 
soleums; man fand Jetzt so viel Erde auf derselben ange- 
schwemmt, dass die unterste Stufe 20 Fuss tief unter dem 
Boden lag. Zwischen der Treppe und dem Mausoleom 
fanden sich Knochen von Opferthieren, zahlreiche Terra- 
cotten und eine Menge Balsamgefässe aus Alabaster von 
der bekannten dem Stein gleichnamigen Form, die nch 
durch Schönheit nicht minder als durch ihre Inschriften 
auszeichneten. Eines derselben trug einen Königsnamen 
in Hieroglyphen und daneben einige Buchstaben in Keil- 
schrifl;, wahrschemlich desselben Inhalts. Die übrigen Ge- 
fasse zeigten griechische Buchstaben, die man anfangs ver- 
geblich zu deuten versuchte, die jedoch in London für 
Ziffern zur Numerirung der Gegenstönde erklärt wurden. — 
An der Ostseite jenes Grundbaus, welche höher liegt als 
das übrige und mitunter sich 2 Fuss über den Boden er- 
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hebt, fand man wied^ eine Statue von coloasalen Dimen^i- 
sionen: eine sitzende weibliche Oewandfignr von der Brost 
bis zu den Knien mit Einschloss des einen Anns erhalten. 
Obgleich die Oberfläche etwas von Nässe gelitten hatte, 
wird sie doch sehr gelobt und soll einen nicht weniger 
guten Styl erkennen lassen als die Elgin'schen Marmore. 
Yon einer ähnlichen Statue grab man ein kleineres Frag- 
ment an der Nordseite des Gebäudes aus und ebendaselbst 
fand man Trümmer von Löwen mit denselben räthselhaften 
Buchstaben wie sie an den Alabaster -Gefässen wahrge- 
nommen worden waren.' Zu den zahlreichen Friesstücken, 
die man fortwährend fand, kamen nun auch einige grössere 
von ausserordentlicher Schönh^t Eines stellt eine Ama- 
zone zu Pferd dar, ein anderes eine solche zu Fuss, beide 
wohl zusammenhängend mit den bereits bekannten Relieft 
desselben Ursprangs, nur von weit besserer Erhaltung und 
auch von schönerem Styl. Auf andern Reliefs fanden sich 
Figuren zu Wagen; vielleicht gehören auch diese zu der- 
selben Vorstellung. •— Von den unterirdischen Gängen, 
die von dem Wunderbau auslaufen, verfolgte man einen 
an der Südseite und gelangte durch denselben in eine 
Kammer von 16 Quadratfuss und 12 Fuss Höhe, woselbst 
Terracotten und dünne Bronzeplatten von getriebener Ar- 
beit mit Blumenmustern entdeckt wurden. 

Vn. Einen nicht weniger guten Erfolg seiner Be- 
mühungen meldet Herr Newton am 11. Mai. Auf der 
Nordseite hatte man eine Mauer entdeckt, aus Blöcken 
von weissen Marmor bestehend und jenseits desselben ein 
ganzes Lager Friesspl^tten mit Resten von Statuen gemischt 
Darunter war das Fragment eines Pferdes, das von der 
Mitte des Körpers bis zum Schwanz reichte und in dieser 
Richtung über 6 Fuss mass, ferner ein grosses Stück vom 
Vordertheil eines Pferdes, ein Huf und einen Theil des 
Kopfes, in welchem sich noch der bronzene Zügel befand. 
Dass das Hauptstück von diesen Trümmern nach der Art 
seiner Aufzäumung ab zum grossen Sennenwagen gehörig 
za betrachten sei, mag man Herrn Newton immerhin 
glauben ; dass aber alle diese Stücke einem und demselben 
Pferde angehören, wird von anderen englischen Kunst- 
verständigen, von denen überhaupt das in den Berichten 
jenen Funden gezollte Lob bedeutend beschränkt wird, 
entschieden in Abrede gestellt Zwei weibliche Gewand- 
Btatuen, leider beide ohne Kopf gefunden, glaubt Herr 
Newton den Giebel%uren des Parthenon an die Seite 
stellen zu dürfen. Man hatte ausserdem einen weiblichen 
Kopf, angeblich von grosser Schönheit, sowie einen andern 
Kopf gefunden, in dem man einen Apollo vermuthete. 
Zwei Löwen, die man hier fand, sollen die früher gefun- 
denen noch an Erhaltung übertreffen. — Bereits waren 
197 Kisten mit der Ausbeute angefüllt und noch hatte 
man ein grosses Terrain zu untersuchen, das zu eben so 
reichlichen Fund Hoffiiung gab. 

Vni. Unter den Marmorblöcken an der Nordseite 
entdeckte man viele Stücke von den Stufen der Pyramide, 
welche den GHebel des merkwürdigen Gebäudes bildete; 



dieser Fund giebt Herrn Newton Veranlassung in seinem 
Berichte vom 1. Juni genau auf die Constraction des 
ganzen Baues einzugehen. Da dieselbe bei anderer Gele- 
genheit ausfuhrlich be^rochen werden soll, können wir 
sie hier fdglich übei^ehen und die weiteren Ausgrabungen 
des Herrn Newton verfolgen. 

IX. Dieselben wurden zunächst (laut Bericht vom 
12. Juni) an der Ostseite fortgesetzt und führten hier 
zu Entdeckung einiger JPrte«s-Platten von ausgezeichneter 
Schönheit und Erhaltung, welche, wie die übrigen, Ama- 
zonenkämpfe zum Gegenstand haben. Die Sculpturea an 
der Ostseite des Mausoleums rühren nach Plinius von der 
Hand des Skopas her und Herr Newton glaubt diese Angabe 
in den hier gefundenen Reliefs bestätigt zu finden. Auch 
auf der Nordseite wurde weiter gegraben und die fehlende 
Hälfte zum Kopfe des Pferdes hervorgezogen, dessen Ent- 
deckung Herr Newton in seinem 7. Bericht angezeigt hatte. 
In einem bärtigen Bildniss von colossaler Grösse, das man 
dicht dabei fand, erkannte der Berichterstatter den Stil' 
der lysippischen Alexanderköpfe und glaubte demnadi 
hierin einen Kopf des Mausolus zu erkennen, welcher der 
auf der Quadriga stehenden Figur angehört habe. Auch 
hierin stimmen jedoch seine Landsleute Herrn Newton 
keineswegs bei, viehnehr fand man bei der im brittischen 
Museum angestellten Besichtigung den Kopf zu einer früher 
gefundenen Grewandstatue passend, welche nicht zur Qua- 
driga gehört haben kann; ausserdem kam der Schnurrbart 
in Anschlag, welcher verbunden mit dünnem Barthaar und 
unbedeutendem Ausdruck jenes Bildniss einem jungen Bar- 
baren in Art derer von römischen Iriumphbögen zurechnen 
liess. Weitere Ausbeute gewährte derselbe Platz in einem 
kleineren bärtigen Kopfe und einem dritten von archaischem 
Styl, der zu keiner Statue gehörte, sondern in eme Basis 
eingelassen war und mithin vielleicht zur Verzierung des 
Wagens gedient hatte. 

X. Der zehnte Bericht des englischen Viceconsuls vom 
21. desselben Monats ist nicht von grossem Belang. Man 
hatte in ziemlicher Entfernung von der viereckigen Platt- 
form auch ostwärts eine Mauer gefunden wie die früher 
(11. Mld) erwähnte an der Nordseite und erkannte in 
diesen Mauern Reste des Peribolos, der nach Vifruv 
das Mausoleum in einem Umfang von 1300 Fuss umgeben 
haben soll. 

XI. Ein dritter Bericht vom 24. Juni bezieht sich 
auf eine Schif&ladung von 218 Frachtstücken, in welchen 
die aufgefundenen Kunstwerke dem brittischen Museum 
zugesandt wurden. 

XU. Im zwölften Schreiben, vom 15. Juli, berichtet 
Herr Newton über Entdeckimgen, welche zum Theil schon 
viel früher gemacht waren und den vermuthlichen Aret- 
tempel betrafen. Man hatte dort ionische Säulen von 
4 Fuss Durchmesser gefunden und beim Nachgrabe fand 
man auch die Grundmauern eines Gebäudes, das sich we- 
nigstens 57 Fuss lang, vielleicht auch noch 20 Fuss weiter 
in östlicher Richtung erstreckte, mit 35 Fuss Breite. Man 
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fand Architektarstücke, bemalt mit denselben Farben, die 
jnan auch am Mausoleum wahrgenommen hatte; überhaupt 
schien das ganze Gebäude so ziemlich in. dieselbe- Zeit zu 
fallen der jenes angehört. Dies Gebäude wurde mit Zu- 
versicht als Tempel des Ares angenommen und demgemäss 
die Stelle des VitruT, laut welcher dieser Tempel ^{n summa 
aree madia* Isg, so erklärt, dass er inmitten zwischen zwei 
sehr hohen Punkten gestanden habe. — In der Entfernung 
von 185 Fuss von der Westseite des ionischen Tempels 
fand Herr Newton Gräber in den Fels gehauen, darunter 
eines mit spät griechischer Inschrift. 

Xm. Am 12. August fährt Herr Newton fort über 
das Mausoleum zu berichten. An der Nordseite war weiter 
g^raben worden und eine weibliche Gewandstatue zum 
Vorschein gekommen, in Grösse und Kunststyl den früher 
ebenda gefundenen ganz gleich. Auch ein weiblicher Kopf, 
der in den Schornstein eines zunächst stehenden Hauses 
eingemauert gewesen war, liess noch seinen Werth als vor- 
zügliches Kunstwerk erkennen und würdigen. — Neun und 
vierzig Fuss jenseits der nördlichen Mauer traf man auf 
dne andere, welche 71 Fuss lang mit ihr parallel lief. 
Nach Material und Ausführung musste sie jedoch aus 
einer späteren Zeit stammen, als dass sie dem Mausoleum 
hätte angehören können. — Sieben Füss weiter östlich 
von der Ostfronte des Mausoleums war man in einen 
tiefen Kanal gekommen, der fast parallel mit dieser 
Fronte lief. Er beginnt unter der Grundlage der nörd- 
lichen Marmormauer und läuft von da nach der Südost- 
ecke der viereckigen Plattform; hier mündet er in einen 
breiteren Canal, der in südöstlicher Richtung nach der 
Südost -Ecke der Plattform führt Von diesem Gang aus 
schritt man in östlicher Richtung weiter fort und fand in 
der Tiefe von 6 Fuss die Felsenplattfprm , welche an den 
andern drei Seiten den Rand um das Viereck des Mauso- 
leums bildet. Nachdem man diese Plattform bis auf 
27 Fuss Entfernung vom Mausoleum untersucht, fand man 
sie plötzlich vertical abgeschnitten in einer Linie, welche 
in südlicher Richtung parallel mit dem vorerwähnten Canal 
lief. Daselbst war ein 4 Fuss breiter Graben, der mit 
wechselnder Tiefe von ciirca 15— 20 Fuss in den Fels ge- 
hauen und zur Aufnahme einer Mauer bestimmt war. 
Die Ostseite dieses Grabens war aus grossen nur roh ver- 
bundeneq Steinen aufgeführt. An der Südost -Ecke des 
Mausoleums erhebt sich der Graben stufenweise zur Höhe 
des natürlicHen Felsens und hört dann auf. — Herr 
Newton suchte nun zuerst die Ostgränze des Peribolos zu 
bestimmen. Die Plattform des Mausoleums schien im 
Osten in eine Erjiöhung zu enden, welche von Norden 
nach Süden zog und unter welcher die gegenwärtige Fläche 
des Landes plötzlich tief einsinkt. Herr Newton glaubte 
dass dieser plötzliche Abfall die Linie der östlichen Mauer 
des Peribolos, 72 Fuss von der Ostseite des Mausoleums, 
bezeichne. Um dies zu untersuchen liess er einen breiten 
Graben in die Erhöhung machen. UngeHihr 6 Fuss tief 



fand sich ein Lager zerbrochenen griechischen Thonge- 
schirrs, darunter eine Schicht von Marmorsplittem und 
grossen Bruchsteinen, untermischt mit Trümmern von den 
Felsquadem der Plattform. 

Man drang weiter und fand aufgehäuften Schutt, der 
vom Felsen sich abgelöst hatte. In diesem Schutt grab 
man 30 Fuss tief ohne auf den Felsboden zu kommen oder 
eine Spur von der Ostgränze des Peribolos zu finden. Nor 
soviel konnte man als ausgemacht betrachten, dass während 
die Grundlagen zum Peribolos an den drei andern Seiten 
von natürlichen Felsen gebildet war, apf der Ostseite eine 
solche durch Kunst hatte hergestellt werden müssen. Bis 
die Schwierigkeiten gehoben waren, welche einige Besitzer 
von Häusern an der Nordseite des Mausoleums der Aas- 
grabung in den Weg legten, untersuchte Herr Newton die 
Südseite und fand hier einen bärtigen Kopf mit phrygischer 
Mütze, der vielleicht ebenso wie die ähnlich bekleidete 
Beiterstatue, welche gleich zu Anfang der Grabungen ge- 
funden .worden war, einem Gliede aus der Familie des 
Mausolus angehörte. — Alsdann wurde wieder die Nord- 
seite in Angriff genommen, welche bis jetzt die reichste 
und wichtigste Ausbeute gegeben hatte. Man entdeckte 
auch jetzt wieder ein merkwürdiges Kunstwerk daselbst, 
njimlich den Bumpf eines Leoparden. Das' Thier ist in 
derselben Grösse gebildet wie die Löwen, aber nicht* so 
sorgfältig ausgeführt, es schien vidmehr darauf berechnet 
nur in einer grossen Höhe gesehen zu werden. Auf der 
einen Seite ist ein Ansatz bemerklich, der darauf schliessen 
lässt, dass noch, eine andere Figur mit diesem Leoparden 
verbunden war. — Man fand an demselben Orte auch 
Trümmer . von menschlichen Statuen. Die Anne einer 
weiblichen Figur, ein männliches Bein und noch andere 
Fragmente, ebenso fanden sich fortwährend Trümmer von 
Löwen. Die Marmorwand auf dieser Seite hatte man noch 
nicht in ihrer ganzen Länge verfolgen können, im Osten 
brach sie um ein Geringes östlich von der Plattform des 
Mausoleums plötzlich ab, im .Westen dagegen hinderte 
ein Grundbesitzer die Ausgrabung. So kam es, dasa man 
bis jetzt nur 200 Fuss blos gelegt hatte, während derselbe, 
in. Erwägung dessen dass Vitruv den Gesammtumfang auf 
1340 Fuss angiebt und dass dieses Parallelogramm seme 
grössere Ausdehnung von Osten nach Westen hatte, wohl 
auf 450 Fuss veranschlagt. werden muss. Von diesem Pa- 
rallelogramm soll aber das Mausoleum, wie Herr Newton 
aus der Erhöhung schliesst, welche sich an der Ostseite 
hinzieht, die östliche Hälfte eingenommen haben. — Neben 
diesen Untersuchungen hatte man auch die unterirdischen 
Gänge im Westen aufieuräumen begonnen und dabei ein 
Onyx -Plättchen gefunden in der bedeutenden Grosse von 
fast 2 Zoll Durchmesser; dasselbe schien zu Schmuckgegen- 
ständen gehört zu haben und aus einem Grabe hieheige- 
schwemmt worden zu sein. Ausserdem erwähnt Herr Newton 
in demselben Berichte noch zwei Jtischrt/ka, welche zu- 
fällig in Häuser eingemauert und auf diese Weise erhalten 
wurden. Sie betreffen die Erbauung eines Gymnasiums 
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und eines Apollotempek in Halikarnass und scheinen aus 
der Zeit der Ptolemäer herzurühren. 

XIV. Mit seinem Bericht vom 90. Juni, der jedoch 
erst im November an den Ort seiner Bestimmung gelangte 
sandte Herr Newton Photographieen eines Theils der in 
der romischen Villa zu Budnim gefundenen Mosaike 
ein ; die beigegebene Beschreibung derselben macht es auch 
uns möglich von jenen Darstellungen Notiz zu nehmen. 
Das erste Zimmer enthielt in der Mitte ein Viereck, das 
mit weissem Marmor gepflastert war; rings um dasselbe 
waren vier Vorstellungen aus dem Thierleben angebracht. 
Auf der einen rennt ein Windhund einer ebenfalls stilr* 
menden Ziege t entgegen; die letztere wird noch von 
einem zweiten Hunde verfolgt. Diesem Bild entspricht 
ein anderes, auf welchem ein Lowe und ein Ochse auf 
einander losstürmen, zwischen ihnen steht ein Baum. — 
Femer war ein Lowe dai^estellt wie er einen Hund ver- 
folgt, und ein Panther der einen Hirsch jagt. In den 
Ecken des Zimmers waren Ornamente angebracht, darunter 
Delphine. — Noch anziehender sind die Vorstellungen eines 
zweiten grösseren Zimmers. Hier ist auf der einen Seite 
Atahtnie dargestellt, zu Pferde reitend und in Begriff auf 
einen Löwen ihren Pfeil abzudrucken ; neben ihr ebenfalls 
zu Pferde Meleager, der mit seinem Speer einen Löwen 
durchbohrt Beide sind mit Inschriften versehen. Als 
entsprechende Gegengruppen hat der Künstler Dtdo und 
Aen9as gewählt (JEIJQ. AINEA). Auch sie sind zu 
Pferde und sind im Kampfe mit wilden Thieren begriffen, 
Aeneas mit einem Tiger; das Thier welches die Königin 
bekämpft ist nicht mehr zu erkennen. An den vier Ecken 
des Zimmers sind die Jahreszeiten in weiblichen Brust« 
bildem dai^stellt, durch Attribute in ihrem Costüm sowie 
durdi Inschriften bezeichnet; nur die Figur des Herbstes 
ist zerstört, dag^en die drei übrigen Jahreszeiten auch 
mit ihren deutlichen Namen, nämlich AI AP, &Eq02^ 
XEIMQN, versehen sind. Merkwürdig ist die Beflügelung 
dieser Figuren und in den Inschriften die Schreibung AI AP 
für ilaQ, tfUQ als Name des Frühlings. Ausserdem ist der 
Raum mit anderen Figuren, wie einem Hund, einem Vogel 
und mit Ornamenten ausgefüllt -— Der Gegenstand des 
Bildes, welches das dritte Zimmer schmückt, ist leider 
nicht durch eine Inschrift erklärt und lässt sich daher 
nicht ganz sicher nennen. Herr Newton glaubt die Göttin 
AmpUtrite in einer nackten weiblichen Figur zu erkennen, 
welche von Delphinen über die Wogen geleitet wird; ein 
jugendlicher Triton h/Ut das Ende ihres Schleiers. In 
noch einem anderen Zimmer sind drei Medaillons mit 
weiblichen Brustbildern, welche Städte darstellen, wie uns 
die beigesetzten Inschriften lehren, es sind Halikamass, 
Alesandria und BerytM. — Das fünfte Zimmer theilt 
sich in zwei Hälften. Die nördliche ist zum grossen Theil 
mit Ornamenten ausgefüllt, woraus die Köpfe des Fhohos 
besonders zu erwähnen sind; zwischen den Ornamenten 
befinden sich bildliche Darstellungen, nämlich ein Satyr 
mit einem Pedum, der eine Nymphe oder Mänade ver- 



folgt, eine Nereide auf einem Hippokampen sitzend, und 
Dionysos mit einem Panther. Aussen ist der Boden hier 
mit einer Reihe von Medaillons eingefasst, worauf Köpfe, 
Blumen, Vögel u. dgl. zu sehen sind. — Die südliche 
Hälfte desselben Zimmers enthält eine Vorstellung der 
Weinlese, dabei sind Pan, Eroe, ein Panther und drei 
Vögel; weiter folgen ein Windhund, ein Löwe und ein 
Hase. Besonders gut erhalten ist eine sehr schöne Dar- 
stellung der Europa, welche neben dem Stier steht. Ein 
kleineres Bild zeigt eine gelagerte Wassernymphe und 
ausserdem füllen noch zahlreiche Thierfiguren diese reich- 
geschmückte Abtheilung. — Auch die Durchgänge enthalten 
Verzierungen in Mosaik, Früchte, Zweige und vieles andere. 
In einem mittlem Raum ist in gefälligen 'Farben auf 
weissem Grund ein Lorbeerkranz angebracht; in diesem 
(within this wreath) liest man auch eine Reihe schöner 
Eigenschaften zusammengestellt, nämlich: YFIA. ZOH 
XAPA EIPHNH EYQYMIA EAHIX - Aus der- 
selben Villa hatte man ausserdem noch manches Andere ge- 
wonnen ; der Kopf eines Mannes aus römischer Zeit wurde 
in einem Brunnen gefunden und ebenda auch mancherlei 
Geräthe. Da sich auch Trümmer dorischer Säulen 
in grosser Anzahl fanden, sowie eine Basis mit ein paar 
Buchstaben griechischer Inschrift, so hat Herr Newton 
wohl nicht Unrecht anzunehmen, dass an derselben Stelle 
früher ein griechisches Haus gestanden hatte. 

XV. Vom 30. September. Bei Fortsetzung der Gra- 
bungen an der Nordseite des Mausoleums zog man einen 
Marmorblock hervor, der in Gestalt einer Büchse (Pyxis) 
auf den 4 Seiten behauen war und Relieft enthielt. Auf 
der einen Seite sitzt eine halb bekleidete Figur; vor ihr 
steht eine Leierspielerin, hinter ihr eine Frau welche in 
gebückter Stellung etwas aus einer Büchse nimmt Eine 
andere Seite enthält eine ähnliche Vorstellung: vor einer 
sitzenden, unterwärts bekleideten Frau steht eine andere 
Frau und ein Mann oder ein Tropäum. Die dieser ent- 
gegengesetzte Seite zeigt drei weibliche Figuren; von der 
vierten Seite dagegen ist fast nichts mehr zu erkennen. 
Die Composition dieser Bildwerke ist sehr schön, die Aus- 
führung dagegen nicht sorgfaltig genug und verräth eine 
späte Zeit. Dabei fand man noch mehre ähnliche Büchsen, 
Pateren u. a. m., auch Capitelle von den Säulen des Mauso- 
leums. — Bedeutender ist der Fuud eines Amazonenkopfs 
etwas unter Lebensgrösse, der auch einem Hochrelief an- 
gehören konnte. — Westlich vom Mausoleum fand man 
unter den Steinen, die zu einem Brunnen verwendet waren, 
ein paar Stücke vom oberen Stein des Architravs, nach- 
dem man schon früher solche vom unteren Steine desselben 
gefunden. Dieser Theil war der einzige, der bisher durch 
Conjektur ergänzt worden war; jetzt waren alle Glieder 
des Baues gegeben. Ebenfalls an der Westseite fand sich 
eine Stele mit Basreliefs. Im untern Raum steht Apoll 
mit Lyra und Plektron in einer Höhle; etwas höher ist 
eine Herme des Dionysos und neben ihm an einem Altar 
eine Frau bemerklich, deren langes Gewand mit dem aus 
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Figuren der Isis bekannten Knoten oberhalb der Brust ter* 
sehen ist. Das Relief ist nicht gut ausgeführt und scheint 
jünger zu sein als das Mausoleum. — Nach Beendigung 
der Arbeit an der Nordseite ward die Südseite abermals 
in Angriff genommen. Hier entdeckte man einen Theil 
von einer weiblichen Gewandstatue und dabei drei Stücke 
von einem Rade der grossen Quadriga. Nach diesen 
Bruchstücken machte Herr PuUan eine Restauration des 
Rades und fand als Durchmesser 7Fuss 7 Zoll, demnach 
könne man die L<Hnge des Wagens zu 20 Fuss und die der 
Plattform worauf derselbe stand zu 24 Fuss annehmen. 
Die Figur auf dem Wagen musste 3 Fuss 9} Zoll hoch 
über der Wagenfläche stehen, der Axe des Rades ent- . 
sprechend. Die Dicke derSculptur wird auf einen Fuss be- 
rechnet. Auch einige Kopfe wurden dort entdeckt, ein 
ziemlich grosser von einem Jüngling und ein noch grosserer 
von einer weiblichen Figur, ähnlich dem früher an der- 
selben Stelle gefundenen. 40 Fuss von der Südseite des 
Mausoleums ist die Felsbasis, welche dasselbe umgiebt 
steil abgeschnitten und hier erhob sich eine Mauer von 
1 Fuss 10 Zoll Dicke. Die unterirdischen Gänge die zur 
Entwässerung gedient haben müssen, finden sich fast nur 
auf dieser Seite und verzweigen sich von da nach dem 
Mausoleum hin. — Als Seitenstück zu dem früher hier ge- 
fimdenen grossen Onyx fand man nun auch ein Stück von 
einem durchscheinendem Stein der als Griff eines Instru- 
ments gedient zu haben schien. — Im Verlauf dieser Gra- 
bungen fand man endlich auch die lange gesuchte Ost- 
mauer des Peribolos, noch etwas weiter östlich als man 
sie früher gesucht hatte. 



XVI. In dem letzten Berichte, welcher vom 10. De- 
cember datirt, meldet Herr Newton die weitere Unter- 
suchung der unterirdischen Gänge, besonders der an der 
Westseite^gelegenen, wo man irdene Röhren m VerbiDdnng 
mit denselben gefunden hatte, und die gleichzeitige weitere 
BlosslegUDg der kürzlich entdeckten östlichen Mauer; von 
ihrem südlichen Ende etwas zu entdecken war noch nidit 
gelungen. — Das Terrain an der Südseite fällt stufen- 
weise nach der Küste des Hafens ab, und hier scheint die 
Begränzung des Peribolos eine natürliche gewesen za sein. 
Herr Newton untersuchte auch die nächste Umgebong des 
Gebäudes, doch ohne grosse Resultate, nur kleine Terra- 
cotten grub man aus, aber von so schöner Arbeit, dass 
sie wohl auf die Periode des Skopas zurückgeführt werden 
müssen. Die Beschaffenheit des Felsgrundes an diesen 
Stellen brachte Herrn Newton auf den (bedanken, daas 
vor Erbauung des Mausoleums ursprünglich ein Steinbmcb, 
später ein Begräbnissplatz hier gewesen sei. Dadurch 
finden dann auch die unterirdischen Gemächer ihre Er- 
klärung, die man an der Südseite au%edeckt hatte. ^Bm- 
zelne Steinsäige, welche sich ebenfalls daselbst vorfimdeD, 
setzen die Sache ausser Zweifel. Ohnehin bietet der Hügel, 
an dessen Fasse sich das Mausoleum erhob, ganz das An- 
sehen eines Steinbruchs und Begräbnissplatzes. Die eigent- 
liche Area des Mausoleums fand Herr Newton 51FQSi 
breit und über 100 Fuss lang. Grosse Entdeckungen waren 
in der letzten Zeit nicht mehr gemacht worden; Herr Newton 
spricht noch in seinem letzten Berichte die Hofinung aus 
bei weiterer Fortsetzung der Grabungen glüddicher zn 
sein; doch hören von nun an die Berichte auf. £. G. 



IL Griechische Inschriften. 



Die Grabschrift Homer's vielleicht im brittischen 
Museum ? 

Die Streitfrage über das Grab Homer's auf der Insel 
Jos und den Grafen Pasch von Krienen als seinen Ent* 
decker wird den Lesern dieser Blätter gewiss nicht unbe- 
kannt sein. Nachdem aber der Graf von Livorno aus 
die Grabschrift Homers und seine übrigen Antiquit/iten 
Friedrich dem Grossen zum Erwerb angetragen, wie 
Biörnstahl (Briefe H. 169) erzählt, schien jede Spur von 
ihm verloren. Ganz unverho£ft und unerwartet hat eine 
solche Spur sich wiedergefunden. Graf Pasch theilt in 
seinem Buche ( Breve descrizzione dell' Arcipelago ) S. 41 
und nochmals S. 159 folgende Grabschrift von Jos mit, 
als in der Nähe des Homerosgrabes gefunden, auf einer 
^pietra di marmo.' 



AYCANZ^POC 

SENßNOC 
rPAMMATIKOC 

AIAACKAAE 
XAIPE AriAOC 

Ferner auf S. 116 und nochmals S. 165 folgende 
Grabschrift von Siphnos auf einer ^uraa sepolcrale a forma 
di grau mortajo di marmo:' 

♦AINAPIXITHZ 
THZ «lAOcDANOY 

Niemand vor oder nach dem Grafen Pasdi hat diese 
Inschriften gesehen oder erwÄhnt. Erst mein verdiiter 
Freund Herr Professor Keil in Pforte hat diese Steine 
wieder entdeckt Und wo finden sie sich? In atiblarraiim 
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JlfttMi Brfkmntct, und daraus in den Nachträgen zum 
€.1.6. unter den Inschriften unbekannten Fundorts, von 
der Hand K. O. MuUer's copirt, die erste unter n. 6953: 
^in tabula marmorea litteris magnis,' die zweite unter 
n. 7004: ^in uma sepulcrali!' 

Es muss hiernach für ausgedacht gelten, dass die 
von den griechischen Inseln mitgebfachten Alterthümer des 
Grafen Pasch, nachdem man in Berlin auf ihren Frwerb 
nicht eingegangen war, durch Verkauf oder Schenkung 
nach England gewandert und dort in die Souterrains des 
brittischen Museums gekommen und •— vei^essen worden 



sind; es ist folglich mehr als wahrscheinlich, itus die 
iDlelbestHtiene Grahschrift Homer's, die doch das Haupt- 
stuck der Sammlung war, noch m mem Kdkr des hrH- 
tischen Museums i$nter anderen alten Gerumpel verstecht 
hegtf falls der Stein wegen seiner ansehnlichen Grosse 
nicht das Schicksal gehabt hat, von englischen Werkleuten 
als Baustein verwendet worden zu sein. Jedenfalls aber 
scheint die Sache interessant und wichtig genug, um die 
Vorsteher des brittischen Museums zu umfassenden und 
sorgfaltigen Nachforschungen zu veranlassen. 
Halle, Juli 1858. L. Rosb. 



III. Komisches aus Nord-Deutschland. 



Im Laufe dieses Jahres sind bei TepUtz in Böhmen 
auf dem Grunde des Fürsten Edmuud Clary-Altringen am 
Bila-Ufer am Rande des Liesnitzer Busches in einem Stein- 
haufen zwei Bronzegefässe gefunden worden, welche der 
Sammlung des Besitzers einverleibt und durch Vermittlung 
des Herrn Wilhdm Grimm zuerst in Zeichnungen, sodann 
auch im Original den Berliner Alterthumsfreunden mitge- 
theilt worden sind.*) B^ide Gefasse sind entschieden rö- 
mischer Arbeit und verdienen l^ufmerksamkeit schon durch 
ihren Fundort ausserhalb der Grenzen des römischen Reichs. 
Das kleinere derselben ist ein kleiner Krug mit Henkel,') 
welcher oben in einen weiblichen Kopf ausläuft und unten 
mit einer Maske endigt; er ist ohne Inschrift. Dagegen 
das grössere Gefäss,') eine bronzene Casserole mit flachem 
Boden ^) und mit geradem horizontalem Stiel, welcher in 
einen mit schönen Schwanenköpfen verzierten Griff ausläuft;, 
hat auf der oberen Fl/iche des Griffs zwei römische Stempel 
mit erhabener Schrift, anscheinend der früheren römischen 
Kaiserzeit angehörend, von denen*der tbere lautet: 

TIROBILISI 
der untere: 

CÄILIHANNON 

Wie im Bericht der Riesigen srcbftologiscben Gesellschaft vom 
29. Juni d. J. (oben S. 196* vgl. den Bericht Tom 2. November) ge- 
meldet wurde. ' * A. d. E. 

') Hoch 6 Zoll, Durchmesser i '4 Zoll. A, d, B, 

') Das Gefäss ist 5 Zoll hoch; der Durchmesser desselben be- 
tragt 8 V;^ Zoll; mit Inbegriff des Griffes aber 15% Zoll. A. d. B. 

^) Unter demselben sind freilich einmal drei jetzt fehlende Fflsse 
befestigt gevresen; wahrscheinlich aber röhrt dies von dem Finder her, 
der die Casserole für seine häuslichen Zwecke sich hat herrichten lassen, 
da alle anderen gleichartigen Gefösse flachen Boden und keine Fflsse haben. 

^) Ich nicke Liscb's Beschreibung dieses und des gleich zu er- 
wähnenden Gef&sses aus den Mecklenburger Jahresberichten S. 42 
hierein: 'Eine Giesskanne aus Bronze, 9 Zoll hoch, mit stark ein- 
gezogenem Halse nnd an beiden Seiten eingedr&ckler MSndung, ge- 
gossen und anf der Drehbank abgedreht und mit Reifen verziert, an 
der Seite, welche in der Erde gelegen hat, mit dem schönsten edlen 
Roste bedeckt, an der entgegengesetzten Seite von Oxyd zerfressen, 
mit einem schönen Henkel, von Ciselir- (oder CSlatur- oder to- 
rentiacher) Arbeit; der Griff besteht aus zwei gewundenen Schlan- 
gen, wie es scheint, und endigt an beiden Enden in weibliche Brust- 
bilder: oben sitzt ein weibliches Brustbild mit hohem Haarputz und 



Ein gleichartiger Fund wurde vor einigen Jahren zu 
Hagenow im Mecklenburgischen gemacht und im Jahres- 
bericht des Vereins für mecklenburgische Geschichte für 
1843 (Bd. 8) S.41 bekannt gemacht (Taf. No. 1). In dem 
damals zusammengefundenen Bronzegeräth kam nicht bloss 
ein jenem Kruge gleichartiges ebenfalls oben in einen Kopf, 
unten in eine Maske auslaufendes Gefäss zum Vorschein,^) 
sondern es fand sich auch eine der unsrigen ganz gleich- 
artige, jedoch geringer gearbeitete Casserole*) mit dem eben- 
falls erhaben geschriebenen Stempel: 
TIH)BILISIT* 
welche augenscheinlich von demselben Fabrikanten her- 
rührt, dem der erste Stempel des Teplitzer GefSsses an- 
gehört. Der Name desselben scheint nach Vergleichung 
beider Stempel Tib er ius RobiliusSitalces gewesen zu 
sein. Das B in ROBILI ist auf dem Teplitzer Stempel 
ziemlich deutlich, während der Hagenower hier beschä- 
digt ist und auch auf RODILI ergänzt werden konnte. 
Das folgende I ist auf dem Hagenower Stempel deutlich, 
auf dem Teplitzer fast verloschen. Das Cognomen, das 
auf dem Hagenower Stempel vollständiger ist als auf dem 
Teplitzer, kann wohl nur SITAIce« gewesen sein, wenn 

fast mit beiden Armen um den hintern Rand der Kanne; unten sitzt 
um den Bauchrand ein weibliches Brustbild (Leda?), mit beiden 
Armen einen Vogel vor der Brust haltend. Diese Kanne ist unbe- 
zweifelt eins der schöosten Stucke des Alterthums, welches je in 
nördlichen Gegenden gefunden ist.' 

^) Lisch beschreibt dieselbe am angeführten Orte S. 41 folgen- 
dermassen: *Eine grosse Kelle aus Bronze, 4'/^ Zoll hoch, 
7 Zoll weit in der Mündung, mit flachem Boden, zum Stehen einge- 
richtet, gegossen, innen und aussen auf der Drehbank abgedreht ,nnd 
innen mit vertieften, aussen mit erhabenen Beifen verziert. Der 
Griff ist auch sieben Zoll lang, in den Umrissen geschweift nnd 
IV, Zoll bis 2'/^ Zoll breit, am Ende halbkreisrund ausgebogen 
und mit -einer kreisförmigen, eingedreheten Verzierung geschmückt, in 
deren Band Blätterverziernngen mit Stempeln eingeschlagen sind. Im 
untern Theite der Rundung stehen 7 eingeschlagene kleine concen- 
Irische Kreise an Strahlen um einen gleichen Kreis. Unter diesen 
sind 2 grössere Kreise eingeschlagen, und weiter hinab ist ein Vier- 
blatt, in jedem Winkel mit eiiiem Kreise eingeschlagen In dem 
obem Theile dieser Rundung ist ein halbmondförmig aus ge- 
schlagenes Loch und darüber ist, in der Mitte der Rundung, 
mit einem Stempel die Inschrift geprSgt.' 



Digitized by 



Google 



223* 



224* 



der vierte unten beschädigte und überhaupt erloschene 
Buchstab wirklich ein A war. Robilii finden sich auf In- 
schriften von Aeclanum (I. N. 1233. 1234). — Der zweite 
Fabrikantenname Gaius Atilius Hanno bietet nichts 
Bemerkenswerthes dar. Wohl aber ist ein merkwürdiger 
Umstand das Vorhandensein eines Doppelstempels auf dem 
TepHtzer GefSss, was auf jeden Fall ungewöhnlich, ja 
wofür mir augenblicklich kein zweites Beispiel zur Hand ist. 
Denn dass neben dem Stempel des Fabrikanten noch ein« 
geritzt der Name des arbeitenden Mannes sich findet 
(I. N. 6307, 8), ist etwas wesentlich Verschiedenes. Bei 
der Verfertigung dieses Gefässes müssen also wohl zwei 
Fabriken zusammengewirkt haben. Es bringt dies eine 
früher (Edict Diocletians S. 67) geäusserte Vermuthung 
in Erinnerung. Nach dem Diocletianischen Preistarif wird 
dem Kupferschmid (aerarius) für Gefässe (bascula diversi 
generis) das Pfund ipait 6, für Bildwerke (sigilla vel statuae) 
das Pfund nur mit 4 Denaren bezahlt; unmittelbar auf den 
Rupferschmied aber folgt der Thonformer (plasta imagina- 
rius). Der Gedanke liegt nahe, dass der letztere für Bild- 
werke 'dem Kupferschmied die Formen lieferte, nicht aber 
für Gefasse, und dass dies der Grund war, wesshalb dort 
der Kupferschmied weniger erhielt als hier. Der zwar 
einfache, aber ungemein zierlich gearbeitete Griff der 



Teplitzer Casserole könnte wohl zu den Arbeiten gehören, 
welche der Kupferschmied Ti. Robilius Sitalces in einer 
vom Modelleur C. Atijius Hanno varfertigten Form ge- 
gossen hat, während bei dem Hagenower Exemplar kön 
solcher Arbeiter mitwirkte. Es ist das ein Einfall , den 
unsre archäologischen freunde prüfen mögen; denn fra- 
lich wird nur die UnMrsuchung der gesammten nur alka 
zahlreichen Fabrikstempel des Alterthums über dessen 
noch so wenig aufgeklärte Fabrikverhältnisse einiges Licht 
zu verbreiten vermögen. Ebenso mag es hier genügen die 
für sich selbst sprechende Thatsache festzustellen, dass 
Fabrikate derselben römischen, wohl eher südlich als 
nördlich von den Alpen einst betriebenen Officin in 
Böhmen und in Mecklenburg zu Tage gekommen sind 
und bei dem letzten Congress der deutschen Alter- 
thumsfreunde sich durch die zuv^kommende Gefällig- 
keit des Herrn Fürsten Clary in Wien und des Herrn 
Archivraths Dr. Lisdh in Schwerin hier in Berlin auf 
einem Tische zusammengefunden haben. Vielleicht vrird 
es möglich sein, was hieraus und aus andern verwandten 
Thatsachen für die Geschichte des römisch-germanisdiea 
Handelsverkehrs gewonnen werden kann, später einmal in 
einigem Zusammenhange darzulegeo^. 
Berlin im September 1858. Th. Mommseh. 



\I. Äeue Schrifteo. 



Aachbach: lieber römische Kaiser-Inschriflen mit absicht- 
lichen aus dem Alterthum herrührenden Namen tilgungen. 
In Sitzungsberichten der Wiener Akademie. Ph.-Hist. 
Classe XXIV, 1. Hefl. S. 85-151 8. Juni 1857. 

AtliMtis (the): a register of literature and science con- 
ductedby Members of the Catholic Universitv ofireland. 
No.H. Juli 1858. London. 497 S. [eingesandt] 

Becker (J.): Beiträge zur römisch - keltischen Mythologie 
(s.l.eta.). S. 76— 108. 

— zur Geschichte der thebaischen Legion, ebendas. Seite 
166-170. 

Benfey (Tk,): Ein persisches Amulet mit einer Pehlewi- 
Inschrift. Avesta. 17 S. 8. Leipzig. 

Bmymann: Pflege der Numismatik' in Oesterreich im 
XVin. Jahrhundert, mit besonderem Hinblick auf das 
k. k. Münzkabinet. Im Sitzungsber. der Wiener Akad. 
XXIV. 2. Heft. S. 296-365. 

Bock (C): Historische Ergebnisse eines archäologischen 
Fundes in Croatien. 1. Taf. Sitzungsber. der Wiener 
Akad. XXVn. l.Heft. S. 57-89. 

Braun (J.) : Rhodos, Kreta und Mykene. Aus dem 2. Bande 
von Braun's Gesch. der Kunst besonders abgedruckt. 
Darmstadt 1858. 61 S. 8. 

Clark (W. G.) ; Peloponnesus, notes of study and travel. 
London 1858. XVu.344S. 8. 5 Taf. 



Coneaiahile {G, C): Di Alessandro Fran^ois e dei suoi 
scavi nelle regioni dell' antica Etruria. 38 S. 8. Ans 
dem Archivio storico. 

Detlef aen: lieber 2 neu entdeckte römische Wachstafdn. 
6 Taf 601-636. * 

— lieber ein neues Fragment einer römischen Wachs- 
urkunde aus SiAAiburgen mit 1 Taf. 636—681. Aus 
den Sitzungsberichten der Wiener Akademie. XXIIL 
l.Hefl. 

>- lieber ein griechisches Urkundenfragment auf eincf 
Wachstafel aus Siebenbürgen. 2 Taf. Ebd. der \l^ener 
Akad. XXVIL l.Heflt. 89-10« 

'Ew^/AiQiq ugxaioXoyixi^ etf. qvXXddiOv 48, S.1651 — 1714. 
No. 3215-3268 4. i 

Garrucd (Raf): 1 segni delle lapidi latine volgarmente 
detti Accenti. Roma 1857. 51 S. 4. 

Gerhard (Od.) : Teofania nuziale di Dioniso e Gera. Roma 
1858. 15 S. 8. Zu Taf. VH (aus den Annidi dell' 1b- 
stituto). 

Görtz (K.): lieber die Bedeutung der Kunstgeschichte. 
Antrittsrede an der Universität zu Moscau. [Aus der 
Moscauer Zeitung, russisch] 

— lieber die Gründung eines Kunstmuseums in Moscau 
[desgl.]. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER 



JM 118. 119. 



Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XVI. 



October und NoTember 1858. 



Wissenschaftliche Vereine: Berlin (archäologische Gesellschaft). — AlterthGmer lu Smyma. — Griechische Inschriften: 
Beeret des Oxythemis, — Etruskiscbe Inschriften (Lasa Racuneta u. a. m.)- — Neue Schriften. 



I. WissenschaftliGhe Vereine. 



Beblih, In der Sitzung der archTio logischen 
Gesellschaft vom 2. November d. J. ward die durch 
Herrn Panofka's Ableben erledigte Geschäftsführung Herrn 
BbtticheT übertragen. Hierauf kamen zuerst die bereits 
am 29. Juni in derselben Gesellschaft (Archliolog. Anzeiger 
S. 196*) besprochenen merkwürdigen Er zge fasse aus 
Teplitz in Rede, deren Besichtigung hiesigen Ortes durch 
besondere Gewogenheit ihres Besitzers, des Herrn Fürsten 
▼on dary-Aidrmgen auf den durch Herrn W. Grmm, ihm 
geäusserten Wunsch der Geselkchaft vergönnt worden war. 
Bevor die Gesellschaft sich wieder versammelte, hatte Herr 
AfomiMen im Ar ch;iologischen Anzeiger S.222*ff. 
die romischen Stempel jener Gefasse und die Thatsache 
besprochen, dass so schöne römische Bronzen im Norden 
Germaniens, sowohl bei Teplitz in Böhmen, als auch bei 
Hagenow im Mecklenburgischen sich vorgefunden haben, 
als sprechender Beleg eines über die Grenzen römischer 
Herrschaft hinausreichenden vormaligen Handelsverkehrs. 
Die mittlerweile nach Teplitz zurückgesandten Grefiisse 
hatte Herr Gerhard in einer am 24. October abgehaltenen 
Confereoz zu näherer Prüfung der Gesellschaft gelangen 
lassen. Technische Besonderheiten namentlich der inneren 
Fläche, der TepliUer Casserole, waren einer nJiheren Be- 
stimmung vorbehalten worden, welche Herr Böttlch^^ einer 
vermeintlichen Verzinnung des Gef^isses widersprechend, 
nun folgendermaassen ertheilte. Die weisse Plattirung vom 
Innern des einen Tiegels ist keine Verzinnung, sondern 
ist durch eine dünne Silberplatte plattirt, welche auf der 
Drehbank in das Geräth eingebracht zu sein scheint; eine 
Versilberung oder Vei^oldung im Feuer und mittels Queck- 
silber, war den Alten unbekannt. Solcher erzenen Gteräthe, 
im Innern plattirt, findet sich bekanntlich eine Anzahl im 
Borbonischen Museo. Wie bei den meisten Erzgeilisseu, 
bestehen auch diese aus zweierlei ganz ungleichen Arbeiten; 
die Stiele und schweren Henkel sind gegossen, der leichte 
Körper der Gefösse mit dem Hammer und dem Dreheisen 
gearbeitet. Daher die Henkel- stets angelöthet, daher aber 
auch das leichte Abtrennen derselben vom dünnen Geräthe» 
weil man sich der leichten, d. i. der Löthung mit Zinn zur 
Befestigung bedient hat. Diesem Verfahren ist es zuzuschrei- 
ben, dass sich so unsählich viel schwere Henkel finden, deren 



dünne Geräthe verschwunden sind. — Herr G, Weüff las 
über den Streit des Odysseus und Diomedes um das 
Troische Palladium. Er führte die bekanntgewordenen 
Kunstdarstellungen dieses Mythos auf drei Quellen zurück: 
erstens aufLesches' kleine Ilias, welche den Streit auf den 
Rückweg aus Troja in das Lager verl^; zweitens die 
mit doppeltem Palladium^ mit der Priesterin Theano oder 
Helena auf Sophokles* Lakonierinnen. Es wurde eine 
Reconstruction dieser Tragödie versucht und als Scene 
nach den Kunstwerken der troische Athenetempel nach- 
gewiesen. In das Lager setzt den Streit eine unedirte 
Campana'sche Schale (vgl. archäolog. Anz. 1858 No. 111 
S. 169*), als deren Quelle drittens eine von Aristoteles 
genannte Tragödie unonXovq vermuthet wurde. — Von 
Herrn v. Kohne zu St. Petersburg war die wohlausgeführte 
Zeichnung einer «ctöne«, dem Vernehmen nach aus Pom- 
peji herrührenden silbernen Kanne von sehr gefälliger 
Form und Verzierung eingesandt; das Original befindet 
sich im Besitze des Grafen Peler Schmoaloff zu St. Peters- 
buig. Ferner ward der Siegelabdruck eines in antiker 
Fassung bei Düsseldorf ausgegrabenen durchsichtigen gelben 
Ringsteins vorgelegt, welche Herr Prifizhatisen zu Weve- 
linghoven im Regierungs - Bezirk Düsseldorf an Herrn 
Mommsen mit dem Wunsche nach genauerer Würdigung 
eingesandt hatte.. Es ward der Kopf eines strahlenbe- 
kränzten Jupiter*Sy welchem em Dreizack beigeht, darin 
erkannt; doch trugen Herr Bartels nnd andere Mitglieder 
der Gesellschaft Bedenken die Echtheit des, jedenfalls aus 
spüter Z^it herrührenden, Steines ohne Besichtigung des 
Originals anzuerkennen. ~ Herr Gerhard legte den seit 
mehreren Monaten vollendeten Jahrgang 1857 der Werke 
des Archäologischen Instituts vor, auf welchen man zurück« 
zukommen sich vorbehielt; sodann Prof. 5lic]l*ers zu Jena 
glänzend ausgestattete und auch die Kunstdenkmäler an- 
langende Darstellung des Etruskischen als einer semitischen 
Sprache und die anziehende Gelegenheitsschrift von üriiehs 
über die Kunst des Praxiteles. Diese Vorlagen wurden ein- 
zeln besprochen und riefen insonderheit lebhaften Einspruch 
Herrn Gosch^s und anderer Mitglieder gegen die sprach- 
lichen Ergebnisse Professor Stickeis hervor. •— Auch für 
das Gebiet ^der nordischen Alterthumakunde waren aozi^- 
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hende Vorlagen ebgegaogen, sowohl durch den schön 
ausgestatteten antiquariachen Atlas der Eönigl. Gesellsdiaft 
für nordische Alterthumskunde zu Copenhagen, als durch 
die damit zugleich yertheilte Untersuchung ihres durch- 
lauchtigsten Präsidenten^ des regierenden Königs von Dä- 
nemark ^sur la construction des salles dites des geants.' 
Als üherraschende Neuigkeit ward auch das Yerzeichniss 
der grossen und wichtigen Hertzischen Antikensammlung 
voi^elegt, welche Herr J. Meyer zu Liverpool vor meh- 



reren Jahren, dem Yemehmen nach ra patriotiKher Grua* 
düng eines dortigen städtischen Museums, ankaufte und 
nun im Februar nächsten Jahres versteigern lässt. — Son- 
stige dankenswerthe Mittheilungen waren von den Hentn 
Benfey, Cavedoni, Chase, L. Friedländer, Janssen, Knegkj 
Linker und Michaelis eingegangen; und zu weiterer Ver- 
breitung durch den Archäologischen Anzeiger zurückgel^ 
worden ; desgleichen ward die gleichfalls eingesandte, von der 
Universität Dublin ausgehende Zeitschrift ^Atlantis' vorgel^ 



II. Alterthäaer zu Smyrna. 



Gerade weil Smyrna allein unter den alten Städten 
Kleinasiens his in die neuste Zeit sich in ununterbrochenem 
Leben erhalten hat, hat sie unter allen die geringsten Denk- 
mäler aus dem Alterthum aufzuweisen. Ganz spurlos scheint 
die voralexandrinische Stadt verschwunden zu sein; sie muss 
jedenfalls im Osten der heutigen Stadt, also tiefer innen 
im Meerbusen gelegen haben, in einer Entfernung von 
20 Stadien nach Strabo. Dass das in ganz Kleinasien be- 
merkte Vorrücken des Landes in das Meer die Verlegung 
der Stadt weiter nach aussen im Meerbusen nöthig machte, 
ist das Wahrscheinliche; der Gedanke Alexander des 
Grossen siedelte deshalb die Einwohner auf dem Platze 
des heutigen Smyrna an; der Klarische Orakelspruch, der 
bei Pausanias erhalten ist, bezeichnet die Lage des neuen 
Wohnplatzes von der alten Stadt ab als niQtjv UqoTo Mi" 
Xfjtog, Der MiXtjg der nach Strabo die Mauern der 
alexandrinischen Smyrna bespulte, fliesst ösiUch an der 
heutigen Stadt her; diese lag also für die 20 Stadien öst- 
lich abwohnenden Altsmyrn9ier jenseits des MArjg, Ebenso 
ist diese topographische Frage aufgefasst in dem Schrift- 
chen: K Oixovofiov SiuTQtß'^ negi Sftivgvtjg, MeXixfj 
1831. Der Fluss selbst hat seine bedeutende Biegung nach 
Osten am Ausfluss erst in Folge von Landanschwemmung 
genommen, eine häufigere Erscheinung bei Flussmündungen 
unter solchen Verhältnissen. Diese Anschwemmung hat 
gewiss auch dem Terrain der Stadt von der Zeit Alexan- 
ders bis heute mehr Ausdehnung g^eben; sonst liegt wie 
gesagt die heutige Stadt auf dem Platze der alexandri- 
nischen Smyrna. Von den äusserst geringen Resten der 
letzteren giebt die pianta della citta di Smirne rit. dall' 
ing. Luigi Storari. (1854. 1856) mit einem Führer (Torino 
1857), wohl der einzige genaue Stadtplan von Smyrna, 
eine üebersicht. Die geringen Ruinen im Westen der 
Stadt, die für den Tempel des IdantXriniog in Frage kom- 
men (Paus. 2, 26y 9 u. 7, 5, 9), habe ich nicht besucht 
In dem oberen jetzt ganz abgestorbenen Theile der Stadt 
liegt das Stadium, das Theater (wo nach einer Notiz der 
archäologischen Zeitung jetzt Ausgrabungen beabsichtigt 
werden), einige Mauerreste von zweifelhaftem Alter und 
darüber auf hohem Bergrücken, dem Ildyog der Alten, kahl 
nnd verlassen das Hochschloss von Smyrna. Seine Mauern 



stehen grossentheils auf altem Quaderban, der sicher m 
die Zeit der ersten Gründung dieser Stadt gehört. Nörd- 
lich, etwas in die Unterstadt vorgeschoben, beim Kirchhof 
des Ali-Bey, steht eine Reihe von 5 Pfeilern; sie waren 
durch eine Mauer verbunden, von der sie einerseits nach 
Süden halbrund, anderseits nach Norden viereckig vorsprin- 
gen. Da die Längenrichtung eben dort von,' Ost nach West 
ist, so stimmt Alles sehr wohl zu der Tradition, die hier 
eine Kirche des Theologen Johannes annimmt; die Tier- 
eckigen Pfeiler treten dann nach Aussen, die halbrunden 
nach Innen def Kirche aus der Mauer heraus. Ueber die 
Karavanenbrücke, die im Sudosten der Stadt über den al- 
ten Meles setzt und deren holperich gefugter aber kühn 
gesprengter Quaderbogen jedenfalls noch aus byzantinischer 
Zeit sein muss, erreicht man eine Fahrstrasse, an der mehre 
Sarkophage ostwest gerichtet aufgegraben sind, unter an- 
dern auch die kürzlich dem Vernehmen nach ins Berliner 
Museum [?] übergegangenen ; die Strasse fuhrt an dem Platze 
XaXxafinovdgi her, dessen reichliches Wasser eine grosse 
Mühlenanlage ins Leben gerufen hat Bei den Bauten 
dafür hat man zahlreiche alte Beste gefunden, denen man 
den Namen der Dianenbäder zu geben pflegt ; der leitende 
Ingenieur Herr Barbieri nennt als solche in einem Täche 
ein altes Bassin mit hineinfuhrenden Stufen und darauf 
zulaufende Kanäle, femer Mosaikboden, eine vollkommai 
erhaltene weibliche Statue (jetzt in der Sammlung an der 
Irenenkirche in Konstantinopel) — , eine kolossale Statne 
endlich stehe noch jetzt unter dem Wasser. Fugt man zu 
den genannten Resten noch einige Trümmer im Flossbett 
neben der Karavanenbrücke, für deren Benennung kan 
Anhalt gegeben ist und ein Stück unterirdische Wasser- 
leitung im oberen Griechenviertel, so sind damit die mir 
bekannt gewordnen alten Monumente von Smjma genannt; 
gering genug für eine Stadt, die sich die erste Asiens 
nannte. 

In einer Handelsstadt wie das heutige Smyrna, in- 
mitten von Landstrecken, die über und unter der Erde 
vielfache Denkmäler einer alten Kultur tragen, kann es 
bei dem Interesse, das man jetzt vielfach für solche Dinge 
hat nicht fehlen, dass Sammlungen von Alterthümem 
entstehen. Indess sind diese doch aufikllend geringfügig. 
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Ueber die scheinbar bedeutendere Spiegelthal'sche ist in 
der archäologischen Zeitung schon mehrfach berichtet, be- 
sonders von Herrn Dr. Frick. Ich lasse eine Notiz über 
zwei andre Privatsammlnngen folgen, die einzigen die mir 
bekannt geworden sind. 

Der russische Generalkonsul , Herr lioanoWj besitzt 
ausser einer gerühmten Münzsammlung manche kleine An- 
tiken, unter denen ich nur drei hervorhebe, wie folgt: 

1. Aus^tdtn: ein lebensgrosser Marmorkopf, an dem 
der Ansatz der KopfHügel zu sehen ist; es mag Hermes 
sein, j agendlich in der Weise der späteren Kunst; die 
Formen sind etwas oberflächlich. 

2. Aus Adrianopel: eine kleine Bronze. Einstehender 
Jungling hebt die rechte Hand bis zur Schulter, als stütze 
er sich auf Etwas. Eigenthumlich ist die Bekleidung: ein 
einfacher Rock von den Hüften bis zu .den Knieen wird 
von einer dicken Schnur gehalten, die um den Hals liegt, 
auf der Brust zusammengefasst ist und gerade auf die 
Mitte des Rocks vom herunterläuft. 

3. Von Milosi Kleine Terracotte. Eine weibliche Figur 
in weitem faltenwehenden Gewände; neben ihr ein kleiner 
Eros ein oblonges Tjmpanon schlagend. 

Die folgenden dreizehn Gegenstände sind im Besitz 
des Herrn UhUeh. Zuerst nenne ich zwei in Smyma selbst 
geftindene Werke: ein Ornament aus römischer Zeit von 
geringer Arbeit, in dem sich eine Artemis mit einem Hunde 
auf der Jagd bewegt. Das zweite ist eine ziemlich grosse 
Grabstele ohne Inschrift: eine Frau ist auf einem Stuhle 
sitzend und vor ihr ein kleines Mädchen mit dem Schmuck- 
kästchen stehend in Relief dargestellt. Die Weise des Grab- 
reliefs ist ganz <fie, welche wir den Fundorten nach als 
wesentlich attisch bezeichnen dürfen. Auch in Smyma 
könnte man sie aus attischer Kolonisation erklären, so gut 
wie attische Bedefeinheit im Munde der Smyrnaerin noch 
bei Lucian aus demselben Grunde ganz natürlich gefunden 
wird. Wie weit man annehmen dürfte, dass die attische 
Weise der Grabverzierung mit dem Berühmtwerden at- 
tischer Bildnerei sich weit hin verbreitet habe, kann erst 
eine Zusammenstellung dieser Monumente nach den Fund- 
orten zeigen. — Aus Samos: Die Vorderseite einer Grab- 
vase, wie man sie sonst marathonische nannte, wie sie sich 
aber in ganz Attika findet. Auch die vorliegende stimmt 
im Stil ganz mit den attischen überein : eine sitzende Frau 
reicht einem vor ihr stehenden Manne die Hand; über 
ihrem Kopf steht TIMOSTPJTH. — Ehendaker: ein 



Grabrelief, das sich den zahkeichen anreiht, die besonders 
in Stephanies ausruhendem Herakles besprochen sind. Auf 
einer xXivtj lagern zwei Männer trinkend, die Frau sitzt 
dabei; einerseit der junge Schenk, andrerseits ein kleines 
Mädchen stehend. Oben erscheint einerseits der Pferde- 
kopf, andrerseits auf einem Gestell mehre Geräthe, aus 
deren einem die Schlange hervorkommt. Ohne Inschrift. 
— Ebendaher: ein junger Bacchuskopf von Marmor. •— 
Aus ^EQvd-gal^ dessen Ruinen jetzt unter der Namens- 
form Aid-gl bekannt, vielfach Bau-Material nach Smyma 
und Chios besonders liefern: ein Marmorfuss eines grösseren 
Geräths, als Delphin der mit dem Kopfe nach unten einen 
Polypen fasst; auf dem Delphin reitet ein Eros, ^endülher 
sind zwei Stierköpfe, die zu einer Verzierung gehören. — 
Wienddher ist der Marmor -Torso einer nackten weib- 
lichen Figur, der aus Gemmen und Bronzen bekannten 
hübsch bewegten Aphrodite , die stehend den einen Fuss 
hebt und die Sandale löst oder befestigt. Etwa 1 /, Fuss 
hoch. — Aus Bcala-Jfuwa: Apollo, Torso von weissem 
Marmor; der linke Arm der schlankaufgeschossenen Jüng- 
lingsgestalt war gehoben, das Haar lang auf den Rücken 
und auf die Schultern fallend ist noch kenntlich. Diese 
nicht sehr grosse Figur zeichnet sich besonders aus. — Un- 
bestimmten Fundorts, jedenfalls aber aus KleinamMi der 
Angabe nach, sind die folgenden zwei Stücke : Hekate drei- 
gestaltig ; alle Hände halten Fackeln, zwei Hunde daneben, 
Relief von weissem Maraior. — Dann ein Marmorrelief, 
dessen Obertheil abgebrochen ist; auf einem würfelför- 
migen Gegenstande ist ein Knabe in bew^ter Stellung, 
die an die Darstellungen des kleinen schlangenwürgenden 
Herakles erinnert, zu erkennen; Kopf und Arme fehlen 
indess. Neben dem Würfel sitzt links ein Hund, rechts 
oben steht ein Blumenkorb; der Würfel hat an seiner Vor- 
derseite die sepulcrale Inschrift: 



npEiM 

OCEBEN 
ÄIETfiN 

r 



IT(^i/iog 'Eßeym 
hwv y. 



Der Fundort einer kleinen Faunenbüste von fast übertrie- 
benen Zügen ist nicht auszumitteln. 

Von eigentlichem Antiquitätenhandel in Smyma habe 
ich nur einen ersten An£EUig kennen gelornt, den ein Grieche 
Namens ^o^oxA^; '£^c7idnoi;Xoc mächt. 
Göttingen, den 26. Nov. 1858. A. Conzk. 



IIL Griechische Inschriften. 

Decret des Oxythemis. 



Attifiohes Decret im November d. J. auf der Burg in 
der Nähe der Fundamente der Promachosstatue gefunden. 



PenteUsjcher Stein, 84 Cm. hoch, von denen die Inschrift 
die oberen 59 einnimmt; Breite 45. Hohe der Charaktere 0,7. 
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T]0 Y Z P O A E 

5. MlOYZArAOHITYXHIiSiE ^]0 X A I T fl I 

i2iHMAiEPAINEZAIMENO]ZY0EMIN IP 

POZTPATOY ]NAPETHZENE 

K ENTHZPEPITOYZBJAZIAE IZKAITO 

N^HMONTONAOHNAJIfiNKA I ZTE<t>ANß 

lo. Z A I A YT O NXP Y Z ß] I ZT E«A N ü I KA T AT 
ONNOMONOPÄZAJA NE^AMIAÄOZH I PA 
Z IZYNEP I AAB]EZ0AIAPPO<l)AZIZTfl 
ZTH ITETnNJuAZI AEÄNPPOAI PEZE I 
KAITHITfl]NEAAHNflNEAEY0EPIAIT 

i5. I M fl M E N n N]Y POTO YiSiHMOY K A T AS I A N 
Tfl N A P 0]Ä E I K N V M E N fl N T H N E I Z T A P P 
A r M A T]A EYNOIANEINAIOSY0EMI N I 
P P 0]Z TPATOYA0HNAIONAYTONKAI E 
Kri^NOYZKArEINAIAYTflirPAYAZ0 

ao. A]l0YAHZKAIi2iHMOYKAI<l>PATPiAZH 
ZANBOYAHTA I K ATATONNOMONTOYZ 
i2iEPPYTANE IZTOYZTHNEI Z lOYZAN 
PPYTANE I ANPPYTANEYONTAZAOYN 
A I P E P I A YTOYTH NY H O NTfl I AHMfl I 

a6. EIZTHNPPflTHNEKKAHZIANANATPA 
YAIiSiETOAETOYH^IZMATONrPAMMA 
TEA TO N K A T APP YTA N E I A N E N ZTH A H 
I AI I NHI KAIZTHZA I ENAKPOPOAE 
IE I ZAETHN ANArPA0HNTHZZTHAHZ 

3o. i2iOYNAITONTAMIANTOYi2iHMOYiaiAAA 
PAXM AZEKTflNKOi NflNX P HMATflNOP 
AZA N TE T I M HME NOZ Y P O T O Y AHMO Y I 
PATTEIKAI YPEPTflNI PP EflNTflNA I 
XMAAflTflNflZANYPE PPOA I TflNOTi A 

35. NYPOAAMBANEIZYM*EP I NAYTOIZE 

I Z ZflTH P I A N 

Daranter ein Kranz. 

T^ 9- imargaTov ]» äf erijc &<- 

ag nag- xtv rije ntgl x<n)( ßjaatX^e xcU rd- 

ove ttoXt- V dljjuov rdv 'A^»u]i<0¥ ttai «jityni-w- 

5. ftl<yv(, iyad'^ tixn- itf\6x9at tw 10. oiu avtiv /p«<r(D]« OTtfv»m xuxo i- 
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Oi avv(niXaß]^ad'ai ungoqaalarü)^ 
g xfi TC Toif] ßfM(TiXiü)v ngoai^foei 
xal xfi Tw]v ^EXXrjVMv iXevd-egia^ ri- 
15. jUWjMÄtör] vno tov Si^jäov xar dl^iuv 
Twv ano]dtixvvf.Uvtov trjv elg rd Tip- 
dyf4ai]a tvvoiuv^ ilvai 'Ol^vd-e^iiv '/- 
nno^ajgdrov !dd't]yaLov uvtov xai i- 
xy]6vovg xai ehat uvup ygdypaad^'^ 
20. vi\i qfvXrjg xui dij^inv xai (pgajgiug, ^- 
g UV ßovXviJat, xatä tov vofiov tovc 
fl^ ngvjdveig rovg T-fjv ilatovoav 
ngviavdav jigvTavevoviag JotJv- 
ai mgl a^Tov t^» 'tptjipov tui dtj/LKo 
25. iig tfjv ngwrtpf ixxXtjaiav. avaygd- 
yjat di xoöt To xf/i^q^ioftu tov ygaftfÄU" 
tia xov xaxa ngvxaveiuv iv ox^Xtj- 
i Xidiyifi xai oiijaai h dxgoTtoXe^ 
I. dg Öi XTjv nvaygaqtfiv xrjg axrfXijg 
30. dovvui xov xaf.ilav xov dfffiov ^JJ d- 
gu/f^dg tx twv xoivwv x9Vf^dxa)Vy on- 
(og UV xexifirjf^ivog vno tov di^f,iov [tt- 
gdxxfj xai ' inig xwv Inntwv xwv aU 
XfiaXdxMv wauv vnig noXitotv o xt a- 
25- V vnoXafÄßdvji avf.iq{g\ß\tv avxoig e- 
Ig awxTigiav. 
Oxythemis ist der bekannte Genosse und Schmeichler 
des Poliorketen Demetrias, von dem Athenäus und Plutarch 
Nachricht geben. Athen decretirte für ihn sowie für An- 
dere seiner Art Altäre, Heroa und Libationen^ vgl. Athen. VI 
p. 253 a. Kein Wunder also, wenn whr ihn hier mit dem 
Bürgerrechte beschenkt finden. Wann dieses stattgefunden, 
ist nicht genau zu ermitteln. Bas Vorkommen des Schrei- 
bens nach der Prytanie (Z. 26) bietet nur einen frühsten 
Terminuä, mit höchster Wahrscheinlichkeit n;>ix)lich Ol. 115, 
femer das der ßaciXttg (Z. 8 u. 13)j d. h. Antigonus und 
Demetrias, den Zeitraum von Ende 01.118, 2 bis dahin 
119, 3. Letzteres Datum, das Todesjahr des Antigonus, 
anlangend, konnte auch nach dem Ende dieses Oxythemis 
für seine Verdienste um die Könige belobt und von dem 
Vorhaben derselben, wir meinen, Griechenland zu befreien, 
gesprochen werden. Natürlicher jedoch bleibt erstere An- 
nahme. In den gleichen Zeitraum fallen die dem Deme- 
trius gewährten Ehren und mag damals auch seiner Um* 
gebnng gedacht worden sein. Entscheidend wäre für un* 
sere Berechnung die bei Athen. XIII p« 578 a erhaltene 
Notiz, dass Oxythemis von Antigonus getödtet worden, 
falls ihre unbedingte Glaubwürdigkeit nicht durch Diodors 
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(XXI p. 491, 492) Angabe, dass Jenen Demetrius noch 
für die Verhandlungen mit Agathokles von Syrakus 
(Ol. 122, 3) verwendete, einem Zweifel unterworfen würde. 
Unter Berücksichtigung der gewonnenen Grenzen finden 
wir für die in Z. 33 erwähnte Gefangennehmung attischer 
Ritter, welche, vermuthlich in die Gewalt der Könige ge- 
rathen, nun des Oxythemis Fürsorge empfohlen werden, 
keine geeignetere Combination, als dass sie bei Vertheidi- 
gung der Hafenvesten durch Demetrius den Phalereer und 
den Phrurarchen Dionysius erfolgt sei. Allerdings liegt 
ein volles Jahr zwischen diesem Kampfe, beziehentlich der 
Einigung der Athener mit dem Poliorketen, und der An- 
nahme der Königswürde durch diesen, welche uns der 
erste und einzig sichere Zeitpunkt ist. 

Z. 6 ^Innoaxgdxov vgl. Z. 17. Ueber üTiq^avthaat 
Zgvaw axetpdvuf xaxu xov vofiov hat Meier comm. epigr. 
p. 64 gehandelt. Zu den von ihm beigebrachten Stellen 
können wir noch die Titel bei Rang. Ant. Hell. I n. 438, 
614, 567 vielleicht auch n. 513 hinzufügen. Für ontag d" 
av iq>d/.uXXog tj (Z. 11) findet sich sonst in Inschriften 
nur (He unpersönliche Ausdrucksweise, s. C. J. n. 106 u. 
120 und das Decret der Orgeonen in Gerh. Arch. Anz. 
1855 n. 82, 83. Z. 12 avventXaßiu^ai glauben wir auch 
im Decret für Herodoros (lUng. n. 443) Z. 19 ergänzen 
zu müssen,- vgl. Maxim. Tyr. dis8.21, 4. Z. 13 vgl. Rang. 
n.433 Z.5 uYxtog iyivexo [xov xtjv noXiv] avxwv iXev^ 
d^iguv ytvia^ai xa\xd x^v ngou^igeoiv xwv ßaoiX^wv 
jivxty6vo[v xai JrjfJirjjgyov. 20. SSmmtliche Inschriften, 
die von der Aufnähme unter die Bürger handeln, vielleicht 
mit einziger Ausnahme von Rang. n. 427, falls dieses Stück, 
dessen Zusammenhang in dem betrefFenden Theil dunkel 
ist, als solche bezeichnet werden kann, sprechen gleich- 
zeitig die Befugniss zur Einschreibung in Phyle, Demos 
undPhratrie aus. Hier sowie in 'dem Fragmente bei Rang, 
n. 518 — 2334 zu dem beiläufig gesagt auch n. 603 u. 604 
gehören, erscheint der Zusatz xftxu xov vo/^ov. Z.21— 25 
vgl. Böckh's epigr. chron. Stud. S. 60 Z. 31. Die xoivd 
Xg'^ftaxa sind vermuthlich die Generalcasse, welcher der 
imf4£Xfjtf,g xt^g xoivrjg ngoaodov, von dem es auch heisst, 
er sei x«po*o^^^«C M tu drjfioaia /(^if^wai«, vorstand; 
s. Böckh's Staatsh. d. Ath. I S. 223. Bemerkenswerth ist 
das Versehen des Steinschreibers in SYM0EPIN. Das 
Feld im Kranze unter dem Psephisma ist unverletzt und 
enthalt gleichwohl gegen den sonstigen Gebrauch keine 
Inschrift; ein zweiter derartiger Fall ist uns nicht im Ge- 
dllchtniss. 
Athen den 17. December 1858. 

Arthur vok Vblsbn. 



l\. Etriiskische Inschriften. 



Lasa Racuneta u. a. m. 

Der Lasen-Name ist bis jetzt auf etruskischen Denk- 
miilem mit vier verschiedenen Eigenschafts - Beiwörtern 
wahrgenommen worden, deren eines 



AT3NVDA*!*) 

der Durand'sche Spiegel im Kaiserl. Munzcabinet zu Paris 

*) Mit darchgangigein Bezug auf de« Herrn Verfassers so selUst- 
standiges als viel bestrittenes Werk 'das Etruskiscbe als semitische 
Sprache erwiesen' (Jena 1838). A. d. H. 
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bietet; siehe Gerhard über d. Gottheiten d. Etrusk. in d, 
Abhdlgn. der Konigl. Akad. d. Wissenscht. z. Berlin 1846 
S. 570 Not. 188 und desselb. etmsk. Spiegel Taf. CLXXXL , 
Die damit bezeichnete Göttin, eine Flügelgestalt, hat zur 
Ausstattung das Schreibgeriitb, in der Rechten den Griffel; 
sie ist unzweifelhaft als eine schreibende Gottheit darge- 
stellt, dergleichen auch sonst noch bei den Tuskem ror- 
kommen; Gerh. üb. d. etr. Gotth. S. 559, Not. 115. Wenn 
ebendas. S. 570 Not. 188 jene Beiwörter auf Volksstlimme 
zu beziehen vorgeschlBgen wird, Racuneta hiemach durch 
Graecanica zu deuten, so dürfte dadurch wohl nicht aus- 
geschlossen sein, noch eine andere Erklllrung zur Prüfung 
vorzulegen, wonach zwischen den Emblemen der Figur 
und der Wortbedeutung des Beiworts die überraschendste 
üebereinstimmung vor Augen tritt. 

Jeder auch nur mit den ersten Elementen der semi- 
tischen Sprachen einigermaassen Vertraute wird sogleich 
erkennen müssen, dass das in Frage stehende Racuneta 
nach bekannter Bildungsweise von der Wurzel r c n ab- 
zuleiten ist und wird, sobald er im arabischen Lexicon das 
Yerbum raqana aufschlügt, die Bedeutung finden notavit, 
ffcrip«if, pinxit. Hiervon bildet sich ein Adjectiv raqun 
und davon ein Femininum raqunit, im sogenannten Stat 
emphaticus raqunita, welches lautlich mit Racuneta bei- 
nahe zur Einheit zusammenfällt. Es bedeutet schreihende 
und so besagt LasaHacunefa hiemach: Schreihende Lasa, 

Hierbei ist keines von den Hülfsmitteln in Anspruch 
genommen worden, deren Beiziehung in meiner Schrift: 
^D. Etruskische — als semitische Sprache erwiesen,' Man- 
chem Bedenken erregen mag; der Text wird nur so wie 
er lautet als semitisches Wort aufgewiesen, mit der einzigen 
Voraussetzung, dass die beiden Elemente c und q vertauscht 
sind, wie solches in vielen in den semitischen Dialekten 
geschieht. Einigermaassen lässt sich damit der Wechsel 
der tenuis mit der verwandten aspirata bei loniero und 
Attikern vergleichen. Dem Etruskischen begegnete dasselbe 



im ersten Worte der unter No. VI von mir a. a, O. S. 132 
erklarten Inschrift des Sommerbildes. 

Bei weitern Untersuchungen der etruskischen Inschriten 
bietet sich eine immer wachsendd Anzahl von solchen Bei- 
spielen dar, in denen die semitische Wortbedeutung kurzer 
Inscriptionen mit der an sich klaren Bestimmung der Mo- 
numente in einer solchen, man möchte sagen handgreiflichen 
Üebereinstimmung erscheint, dass man sich der Annahme 
eines semitischen Bestandtheiles in der tuskischen Sprache 
auf die Dauer nicht wird verschliessen können. 

Obwohl sich mir auch der Name Lasa selbst, sowie 
einige der übrigen beigefügten Eigenschaftswörter als se- 
mitische jetzt schon zu einem ganz zusagenden Sinn er- 
schlossen haben, verspare ich doch die Auseinandersetzung 
darüber einer andern Stelle, weil ausfilhrlichere Erörte- 
rungen mit Anwendung semitischer Tjpen dafür nicht za 
entbehren sind. 

Inzwischen haben mich die Inschriften des Grabes der 
Volumnier beschäftigt und ich habe so eben einen kleineo 
Aufsatz über die ermittelte Bedeutung der Namen Velimna, 
Volumnins und der Voltumna beendigt. Sie bedeuten Herr 
der Treue oder Wahrhaftigkeit d. i. Treuer, Zuverlässiger 
und Göttin der Treue. Es erscheint mir hiemach sehr 
sinn- und bedeutungsvoll, dass bei dem Tempel dieser 
Göttin gerade die Bundesversammlungen gehalten wurden. 
Ich habe die gebotene Gelegenheit benutzt, eine Verbesse- 
rung der versuchten Erklärungen in meiner Schrift über 
den Namen der Veltiner in der grossen perasinischen In- 
schrift beizufügen. Wie ich erst jetzt inne geworden bin, 
ist dieser selbige Name genau ebenso in der syrischen 
Sprache vorhanden und bedeutet da Herr des Gerichts, 
Widersacher. —- Mein Aufsatz ist für eine sprachwissen- 
schaftliche Zeitschrift bestimmt, doch habe ich es mir nicht 
versagen wollen, diese Ergebnisse mitzutheilen. 
Jena. Da« Stigkbi». 



Y. Neue Schriften. 



MoNVMKMTi lo Amnali pubblicati dall' Instituto di Cor- 
rispondenza archeologica nel 1856. 
Enthaltend wie folgt: 

I. Scariemooumenti. Relaziooe dei roden esistenü in 
prossiinitk del lago di Ni-mi come i piü corrispondenti al tempio di 
Diana Nemorense (Rosa) p. 5—8, taT. U. — Di alcune scoperte ar- 
cheologiche avYeDute dal 1850 al 1855 oeir agro trentino (Conesta' 
hüe) p. 74 — 81, taT. XIII. ^ II. Monuroeoti. d) Scultvra: il 
liooe di Cheronea (Weicher) p. 1— 5, tav. I. * — Bassorilievo greco 
di manne {Curdus) p. 29 — 32, laY.V. — Sarcofago Bacchico «i- 
stente alla cattedrale di Salenio (Friedländer) p. 32—35, tav. VI. — - 
Ganimede (Welcher) p. 94, 95, tav. XVIII, XIX. — Statna di Nar- 
cisso (Wie^eler) p. 97, 98, tav. XXl. — BreTi ossenrazioni sopra un 
framinento del Real Museo Borbonico (Minervini) p. 107 — 110, 
taf. XXVI. — Atti (Henzen) p.JlO— 112, tav. XXVII, 1 u. 2. — 
Statua della Pietö (Brmm) p. 112, 113, tav. XXVII, 3. — Statua 



del Dio Paoe (Brtmn) p. 113, 114, taf.XXVU, 4. ~ Due mense 
{Brvnn) p. 114—118, tof. XXVIII u. XXIX. — b) Br<m*i: Di oo 
snoro bronzo etrusco perugino (OmeHnbtte) p. 25—27, tar. III. ~~ 
J favoriti di Minerfa (VrUchs) p. 100 — 106, ta?. XXII -> XXV. — 

e) Oggettl d^oseo o d^avorio: Leoncino (Artcfm) p. 118, 119, 
taT. XXX. — d) Plitura: Sileno con Bacco bambioo sopra cam> ti- 
rato da tori (Welcher) p. 35— 37, taf. Vif . — e) Vtui: Danae nd 
momento di esser rincbiosa neli' arca (W^ch&r) p. 37, 38, taT. VIU. 
Supplica d'eapiazione ( Welcher) p. 38 — 40 , taT. IX. ^ ApoUine e 
Tizio (Preller) p. 40 — 44, taT.X u, XI. — Le jugement de Piris, 
cylix de Brjlus (de Witte) p. 81—86, taT. XIV. — Anüope da Teseo 
rapita dalla battaglia sopra qnadriga (Overbeek) p. 86 — 91, taT. IV 
e XVI. — Dipinto TaKulare di aignificato eniniinatico ( IfVidher) 
p. 91-94, taf. XVn. — Lino e Museo (JaJkn) p. 95—97, Ut. XX. — 

f) Ettiffrajla: Iscrizione etruBca acoperta nel territorio di Voltena 
(rahreUi) p. 27—29, taT. IV. — Sui colombarii di Tigoa Codioi 
(Hetaen) p. 8—24. •— T^aere gUdiatorie (HcitMii) p. 45—47. -- 
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Ouerrazione sol frammento di fasti saoerdotali ritrotato nella Basiliea 
Giolia (Borghesi) p. 48 — 52. — IscrlzioDi esüteDti sui sedili di teatri 
ed aDfileatri antichi (Hütner) p. 52—74, ta?.XII. — III. Osser- 
fasioni. Lettera del sig. prof. Oiorgto Raihgeber a O. Henten^ 
p. 98-100. 

Die Denkmäler dieses Jahrgangs, welche theils auf selbst- 
standigen filättern, theils eingedruckt sich Torfinden, sind folgende: 
TaT. ] : Löwe von Chäronea nach der durch Prof. Siegel erfolgten Her- 
stellung. — II: Ruinen am See von Nemi. — III: Bronzener Kopf 
ans Perosia [den dortigen Brüdern Bonucci gehörig, weiblich mit Flü- 
gelchen, als Göttin Nortia gedeutet]. — IV : Etruskischc Inschrift von 
Volterra, auf p. 27. — V: Griechisches Relief (p. 29). Thronender 
Zeus, ihm gegenäberstefaend Pallas, mit ihr entgegenschwebender Nike, 
sodann Apoll kitbarspielend, letzterer mit phrygischer Mutze [Woher?]. 
VI: Bacchischer Sarkophag im Dom zu Salemo. Medaillon mit Bild- 
nissen, jederseits unter bacchischen Figuren ein Centaur. — VII : Silen 
und Bacchas auf atierbespaontem Wagen (p. 35 — 37), grosses Wand- 
gemälde aus dem Hause des Lucretius zu Pompeji. — VIII: Danae, 
Stamnos mit rötblichen Figuren der Campana'schen Sammlung. Der ge- 
öffnete Kasten vom Sklaven besorgt, steht mitten inne zwischen Akrisios, 
Eurjdike und Danae, welche den kleinen Perseus tragt. -^ IX: Suh- 
nangsscene. Apulisches Gefi&ss des Herrn Mauro Amati zu Potenza. 
Einen thronenden König bittet ein Gefluchteter fussföllig um seine 
Sähnung. Links davon sind die Königin und ein Waffenträger, rechts 
etwas tiefer, etwa in Bezog auf die Reinigung ein Hydrophore, ferner 
ein Mohr zu bemerken, der einen Tisch oder vielmehr 'l über ein- 
ander gesetzte Tische trügt. Im oberen Baume Minerva mit schlan- 
genumwundeDem Arm und ein Dioskor, weiter rechts noch eine minder 
gesicherte Gruppe. — X, t: Apoll und Tityos: Archaische Amphora 
mit NamensiDSchriflen; X, 2: dieselbe Darstellung auf einer Inschrift- 
vase (Tityos als riTYAZ) mit rothen Figuren; beide Vasen ge- 
hören zu der Campana'schen Sammlung. — XI: Apollo und Ti- 
tyos, eine vorzüglich schöne Inschriftvase in Kraterform, ebenfalls aus 
der Campana'schen Sammlung. — XII: Inschriften an Theatersitzea 
befindlich. — XIII: Gräberfunde aus der Nähe von Trienl. Aus Va- 
dena bei Baldaro, zwischen Botzen und Trient, auf Grundstücken des 
Grafen Thno-StadJer, eine für etroskisch erachtete Nekropole. — XIV: 
Urtheii des Paris. Schale des Brylos, mit einem auf die Ausrüstung 
der 3 Göttinnen gedeuteten Gegenbild in der Campana'sche Samm- 
lung. — XV, XVI: Theseus und Antiope. Entführung zu Wagen, Apu- 
lisches Fragment mit Inschriften im Museo Campana, vor dessen Ergän- 
zung bekannt gemacht in Gerhardts Apulischen Vasenbildern Taf.£, 1. — 
XVII : Räthselhaftes Vasenbild. Aus Nocera von Mioervini (Bull. Nap. 
N. S. tav. V, 1 ) auf die triopische Demeter bezogen, dagegen Welcker 
seine frühere Deutung auf die Paliken festhält. — XVIII, XIX: Gany- 
medes, 2 Statuen, die eine im Palast Rospigliosi, die andere, wenn 
wir recht verstehen, zu Bonn. — XX : Lines und Musaeos. Schale aus 
Caere, in der Campana'schen Sammlung, früher erwähnt im Archäol. 
Anzeiger 1856 S. 179* ff. — XXI: Narciss, Statue im Pallast Rospi- 
gliosi. ~ XXII->XXV (p. 100—106): Günstlinge Minenrens. Vier wie 
es scheint urspnlnglich zu einander gehörige Erzflguren in der Gallerie 
zu Florenz mit den Darstellungen von Perseus, der durch Bellerophon 
besiegten Chimära, femer der Herakleskämpfe mit Acheloos und An- 
täos. — XXVI: Statuarisches Fragment im Museum zu Neapel. Von 
Winckelmann (Gesch. d. Kunst X, 1, 17, vgl. Werke I, S. 412ff.) den 
Darstellungen des Laocoon beigezahlt, in gleichem Sinne besprochen 
von W. Abeken und jetzt wieder von Minervioi, dagegen Welcker einen 
Capaneus darin zu erkennen glaubte. — XXVII, 1 und 2: AUis, 2 Sta- 
tuen, vormals im Besitze des Prinzen von Salemo. — XXVII, 3 : Statue 
der Pietas , aus gleichem Besitze an den Herzog v. Anmale überge- 
gangen, — XXVII, 4: Statue des Gottes Pan, vormals in gleichem 
Besitz. Der überaus gewichtige Stamm neben dieser Figur hat auf 
die Vermutbang geführt, sie möge einer dreifachen Gruppe in Art der 
tasculanischen des Berliner Museums angehört haben. — XXVIII, 
XXIX : 2 Tische, vermulhlich aus gebrannter Erde, wie der ähnliche 
Tisch in Gerbard' a Bildwerken (tav. 75, 1); eine von Brunn auf die 
Opfertische der Hecate zurückgeführte Darstellung. — XXX (p. tl8): 
Kleiner Lowe, aus Thierknochen mit eingelegten Augen, vormals in 
E. Braun's Besitze. — [Mehrere andere Zeichnungen aus Braun's Nach- 
lass sind iB diesem Jahrgang ohne Angabe ihres Fundorts und Be- 
sitzers geblieben, weil es an zurückgelassenen Notizen darüber fehlte.] 



BaLLiTTiNo dill' Instituto di Correspondenza archco* 
loeica. Roma 1856. 191 S. 8. 
Enthaltend wie folgt: 

L Scavi e Topografia. Rapporte all' Instituto archeologico 
sugli scavi di Chinsi (Pranfois) p. 34—44. — Scavi ceretani del 
sig. Marchese Campana {Braun) p. 25 — 31. — Indicazione di un 
monumento sepolccale romano, scopertosi a Ramo di Freto (Ctave* 
dofU) p.49-59. — Scavi di Roma {Benzen) p. 180—183. — Sa- 
bate {Benzen) p. 82 — 85. — Scavi d'Ostia {Braun) p.23— 25; 
{Benzen) p. U4— 119. — Labico {Benzen) p. 153—157. — Cenni 
sul lago Fucino e sulla providenza delia impresa di Claudio (Lanct) 
p. 183— 190. — Sulla scoperta di un rimarchevole solterraneo neu' 
antica Siracusa {Cavallarl} p. 45 — 49. — Scavi di Tera {Ölgatia) 
p. 107— 108. 130—136. — Scavi sulla ripa destra del Borysthcne» 
{Braun) p. 123 — 127. — Scavi sul sito della cittä di Tanais^aU* 
imboccatura del fiume che porta il medesimo nome {Braun) p. 127 
bis 130. — IL Monumenti. a) Scultura: Giunone posla sopra 
un cervo (Benzen) p. 110—116. — Anüchita di Terracina {Hühner) 
p. 136—138. — Sarcofago antico scoperto in via Macera nel distretto 
di MelO {Benzen) p. 158—164. — b) Bronzi: Bronzi diversi recen- 
temente scoperti {Braun) p. 61 — 71. — c) Ch-afßti: Specchio di 
Toscanella rappresentante Prometeo reso prigioniere da' demoni delia 
forza {Braun) p. 119— 123, — d) Oemme: Di un antico intaglio 
in corniola provenicnte da Reggio rappresentante Minerva Igiea o sia 
Medica {Cavedoni) p. 97—104. — e) Bpigrafia: Iscrizione greca 
falsamente attribuita a Nicomaco Flaviano il Giuniore {de HoeH) 
p. 119, 120. — Sur la table alimenUire de Parme et la citi de 
Velleia {Degjardins) p. 1—20. — Iscrizioni africane {Benzen) p. 20 
bis 23. — Tavole di Malaga {Benzen) p. 31—34. — Frammento 
di fasti {BorgAeei) p. 59—62. — Iscrizione di Lamia {Bemken) 
p. 72—76. — Miscellanee epigraflche {Benzen) p. 85—88. — Iscri- 
zione di Constantine {Benzen) p. 88 — 91. — Iscrizione latina di 
Magonzo {Benzen) p. 91—94. — SuUe guardie germaniche degli im- 
peratori romani {Benzen) p. 104 — 107. — Antichitä di Terracina 
{B&bner) p. 135—138. — Iscrizione di Seslino {Borghesi) p. 140 
bis 143. — Iscrizione di Gallicano (Benzen) p. 143 — 145. — Di 
chiarazione dell' iscrizione onoraria di Flavio Valerie Costanzo con 
aitre due iscrizioni scoperte di recente in Modena (Cavedoni) p. 145 
bis 153. — III. Leiterat ura. Riccio, catalogo di antiche medaglie 
consolari et di famiglie romani {Cavedoni) p. 76 — 82. — Riccio 
sopra inedite medaglie di Trailes nella Lidia, con teste e legende 
greca di Ovidio Nasone {Benzen) p. 95, 96. — Appendice alla Nu- 
miamatica Biblica dell Abb. Celestino Cavedoni, p. 94, 95. — Goz- 
zadini, intorao ad altre settantuna tombe del sepolcreto elrusco sco- 
perto presse a Bologna {Benzen) p. 164—189. 

MovüMKifTi XNEoiTi pubbücati dair Instituto di corri- 
spondenza archeologica per l*anno 1857. 
Enthaltend wie folgt: 
Tafel I— III. Hippolyt und Phädra, kolossaler Sarkophag, ausgegraben 
im J. 1853 an der via Aureüa zwischen Montalto und Cosa, gegeu- 
wflrtig in der Campana'schen Sammlung. — JV. Ausgrabungen von 
Santa Sabina, mit Angabe der neuerdings dort entdeckten Servianischen 
Mauer des Aventin. — Va. Psychostasie, Schale mit rothen Figuren 
in der Campana'schen Sammlung. — Vfr. ßakchische Gebrauche; so- 
genanntes Oxybaphon oder glockenförmiger Krater im Museo Campana. 
Zu den hier dargestellten Gebräuchen der Weinmischung wird ein 
ganz ähnliches Bild bei Miilingen peint de vas. 2. Wieseler Denkm. 
a. K. II, t.38 no. 442 verglichen. — Vf, 1, 2. Bakchus mit Stier- 
feil, Statue, dem Maler Wittmer zu Rom gehörig. — VI, 3. Diony- 
sischer Opferstier, Relief, nach einer in E. Braun's Nachlass vorgefun- 
denen Zeichnung. — VII. Epiphanie des Dionysos in Kora's Begleitung, 
archaische Amphora der Campana'schen Sammlung. — VIII. Philoctet 
auf Chryse, Stamnos mit rothen Figuren in der Campana'schen Samm- 
lung. — IX. 2 Minerven, panatbcnäiscbes Preisgefäss aus Vulci, jetzt 
im BesiU des Herrn Noel des Vergers. — X. Wetllauf, als Gegenbild 
desselben Gelasses. •— XL Ausgrabungen zu Ostia: Grundriss (^1) 
and Mosaike (B, C). — XII. Entführung einer Frau (Theseus und 
Antiope?), Hydria mit rothen Figuren in der Campana^schen Sammlung. 
Die Inhaltsanzeige der ebenfalls voriiegenden Annali für 1857 
erfolgt nächstens. 
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BotiuAer (K.) : Das Grab des Dionysos auf der Marmor- 
basis zu Dresden. Achtzehntes Programm zum Winckel- 
mannsfeste der archäol. Gesellschaft. Berlin 1858. 12 S. 
4. 3T. 

Catalooub of the collectioii of Assyrian, Babylonian, 
£^jptaan, Greck. Etruscan, Roman. Indian, Peruvian, 
Mexican and Chinese Antiquities formed by B. Hertz 
f now the property of Jos. Mayer of Liverpool), London 
XXIV u. 213 S. 

(Cavedoni) Ricerche Critiche Intomo Alle Medaglie Di 
Constantino Magno e De' Suoi Figliuoli Insignite 
Di Tipi e Di Simboli Christiani. Modena 1858. 27 u. 1 S. 

— Nuovi Cenni Cronologici Intomo Alla Data Precisa 
Delle Principali Apologie Scritte Nel Secondo 
Secolo Della Chiesa in favor de' Christiani. Modena 
1858. 26 S. 

Dunlap (8. F.): vestiges of the spirit - history of man. 
New-York 1858. VI u. 401 S. 8. 

Fwrtvoängler {W»): Die Siegesgesänge des Pindaros. Frei- 
burg 1859. 399 S. 8 

Gar: biblioteca trentina o sia raccolta di documenti in- 
editi o rari relativi alla storia di Trento. Dispensa I— VI. 
Trento 1858. 8. I: 139 S. H: XXI u, 64 S. ni— VI; 
LXXI u. 343 S. [eingesandt]. 

Gerhard (E.) ; Auserlesene griechische Vasenbilder. Vierter 
Theil : Griechisches Alltagsleben. X u. 136 Seiten. Mit 
Einschluss der Nachträge und Register. Tafel CCXLI 
bis CCCXXX. Gr. 4. 

— Ueber die Anthesterien und das Verhältniss des Attischen 
Dionysos zum Kora-Dieust. Aus den Abb. d. Kgl. Akad. 
d. Wiss. Berl.1858. 4. S. 151— 221. 4Taf. 

— Was heisst iv xavoigl — (Rh. M. f. Phil. XIII, S. 474ff. 

— Ueber den Jacchoszug bei Aristophanes (Philologus 
1858. S. 210ff.)- 

— Ueber Onomakritos als KunstverOilscher (in Fleck- 
eisens Jahrb. f. Philol. 1858. S. 721 ff.). 

Häckermann {A,): der Vaticanische Apollo. Archäologischer 
Vortrag am 9. December 1857 gehalten. Greifswald. 58 S. 
8. (1858) 

Hahn (J. Gf. v.): Proben homerischer Arithmetik. Jena 
1858. 96 S. m 8. [eingesandt]. 

Hermann (K, F.): Lehrbuch der gottesdienstlichen Alter* 
thilmer der Griechen. Zweite Auflage unter Benutzung 
des Tom Verfasser hinterlassenen Handexemplars, bear- 
beitet von Dr. B. Stark, Heidelberg 1858. XXVI und 
506 S. 8. 

— Culturgeschichte der Griechen und Römer. Aus dessen 
Nachlasse von Dr. R. G. Schmidt. Göttingen 1858. 

E'. 8. recensirt von Fleckeisen. Neue Jahrbücher der Phil. 
XXVHB. Hefl7. S. 449-455. 
Janseen (L, J. F.) : De Muurschilderijen der St. Janskerk 
te Gorinchem. Amsterdam 1858. 62 S. 21 Taf in 4.^ 
[eingesandt] 

— Over de nagelaten handschriften van A. Cannegieter. 
Aus den Mededeelingen der niederUindischen Akademie. 
29 S. 8. [\'6n S. 18 an Epigraphisches.] 

— Uittreksel uit de Mededeeling over Etruskische Op- 
schriflen. Sent. 1858. 21 S. in 8. (Aus den Schriften 
der niederlnndischen Akademie). 

Koiechy (T/*.); Reise in den cilicischen Taurus über 
Tarsus, Mit einem Vorwort von Karl Ritter. Gotha 
1858. VIII u. 443 S. 8. Mit 3 Tafeln. 

Krlegk: Prof Dr., Ueber die thessnlische Ebene. 1858. 
44 S. 4. (Progr. des Gymnas. z. Frankfurt) 



Land (F.): Della Forma] di Gerioae e di molti particolari 
ad esso demone attenenti secondo il dettato aella com- 
media di Dante Alighieri. Lettera al Cav. BettL Roma 
1858. 37 S. in 4 

Lühhe (IT.): Geschichte der Architektur von den ältesten 
Zeiten bis auf die Gegenwart. Zweite stark venDehrte 
AulSage. Köhil858. 568 S. 8. Mit 448 Holzschnitten. 

Michaelis (A.): Filottete Pento vaso della Collezione Cam- 
pana. Roma 1857. pag. 232—274 in 8. Zu Taf. 8 der 
Annal. delFInst. 

Otto (fl. J.) : Pallas Athene, eine mythologische Abhand- 
lung. Nordhausen 1858. IV, 70 S. 8. [physikalisch]- 

Petersen (Ch): Der Fries des Parthenon. Mit Bucksicht 
auf Overbeck und Bötticher. Zeitschr. für Alterth.-W. 

1857. no. 25—28. 

Platner (E. ) : Ueber die Idee der Gerechtigkeit in Aeschjlns 
und Sophokles. Leipzig: 1858. Vlilundl95S. 8. 

Poii : Mytho-etymologica. 3 Korybanten und Eifennamen 
auf a^, avToc. Aus der Zeitschrift für vemeichende 
Sprachf S. 241—266. Oridiana (vertumnus). Ebd. 1858. 
S. 21-30. 

Roeth (£d.): Geschichte unsrer abendlandischen Philo- 
sophie. Zweiter Band. Griechische Philosophie. Die 
ältesten jonischen Denker und Pythagoras. Mannheim 

1858. XLIX. 984 u. 319 S. 

Rathgeher (G.); Neun und neunzig silberne Münzen der 
Athenaier aus der Sammlung zu Gotha, nebst Prolego- 
menen über die «'iltesten Münzen der Aioler, Dorier^ 
Joner, einem Briefe über den Ares des Alkamenes und 
einem zweiten Briefe über die unvollständig erhahene 
Gruppe des Ares in der Villa Ludovisi zu Rom, Weissen- 
see 1858. X, LXXin u. 212 S. 4. 

Ranolinsan (G. M. A. assisted by H. Rawlinson, K. C. B. 
and J. G. Wilkinson F. R. S.J: The History of Hero- 
dotus,a newEnglish Version with copiousnotes'and appen- 
dices. In 4 volumes. London 1858. (Die bisher erschie- 
nenen 2 Bände enthalten die 3 ersten Bücher des Herodot- 
Vgl. Allg. Zeitung 1858. no. 187.) 

Schönborn (A.): Die Skene der Hellenen. Herausgegeben 
von Dr. Carl Schönbom. Leipzig 1858. X u. 361 S. 
Eine Tafel. 8. 

Semuer {G.): Ueber die bleiernen Schleudergeschosse der 
Alten una iiber zweckmässige Gestaltung der Wurf korper 
im Allgemeinen. Mit Holzschn. u. 7 SteinUf. 105 S. 8. 

Stichel (J. G.): Das Etruskische durch ErkL'irung von 
Inschriften und Namen als semitische Sprache erwiesen. 
VIU.U.296S. 2 Taf. Gr. 8. 

Schillbaclh (R): Ueber das Odeioti des Herodes Attikos. 
Jena 1858. 27 S. 2 Taf 

Schömann (S. F.): De Christoph. Bart. Becceri libris de 
antiqua religione Atheniensium Gryph. 15 S. in 8. (Zum 
Lectionscataiog 1858—1859) 

UrUclis (C. L.): Viro summo Fr. Thierschio (18. Juni 1858). 
Insunt observationes de arte Praxitelis. MDCCCL\Tli. 
M'^Qrceburgi. 15 S. Gr. 4. 

Vkrhandlümgen der siebzehnten Versammlung deutscher 
Philologen, Schulmänner und Orientalisten in Breslau. 
vom 28. September bis. 1. October 1857. 
Hierin: 'Ueber das Pricsterthuin der Arvalbrüder* von Dr. Hoi- 

mann, S. b7 — 97. — Im Bericht Ober die Darius-Vase S. 3:^ ist 

in Zeile 5 'Canosa* statt 'Canofi' und Zeile 22 'Francis-Vase* sUtt 

'famesiscbe Vase' der eingereichten Handschrift gemäss zu lesen. 

tVetter (J.): Der Mythus vom Atlas und seine neueren 
Deutungen. Mainz 1858. XII und 68 S. 



Herausgegeben von £. Gerhard, 



Druci^ und Verlag von Q, JR^intrr. 



Digitized by 



Google 



241* 



242* 



ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



JM120. 



Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XVI. 



'% 



December 1858. 



Wissenschaftliche Vereine: Winckelm annsfeste (Rom, Berlin — ApoUodoros der Bildhauer — , Bonn, Greiiswald, Ham- 
burg). — Griechische Inschriften: Grosse messenische Inschrift. ~ Romische Inschriften: Zolltarif aus Nord- Afrika. — 

Neue Schrifl;en. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Winckelmannsfeste. 

Rom« Vor einer zahlreichen und glänzenden Ver- 
sammlung fand am 10« December zugleich mit der üblichen 
Feier des Winckelmannsfestes die Wiedereröffnung des ar- 
chäologischen Instituts statt. Der erste Secret/ir, 
Hr. Benzen, erstattete zuerst einen Bericht über die Druck- 
schriften des Instituts, welchem es im letzten Jahre ge- 
lungen war die Jahrgänge 1856 und 1857 zu vollenden 
und zwar ward der letztere schon im Laufe des Som- 
mers aus Rom abgesandt, während die Herausgabe des 
ersteren, in Leipzig gedruckten, nicht durch die Schuld 
der Redaction sich bisher verzögert hatte. Vom Jahrgang 
1858 ist bereits der grösste Theil gedruckt« so dass der- 
selbe zu Anfang des folgenden Jahres wird zur Versendung 
kommen können; für die folgenden Jahre ward in Folge 
grossmüthiger Unterstünzung der Kgl. Preuss. Regierung 
die Aussicht auf eine noch bedeutendere Thätlgkeit eröffnet. 
Hr. H. erwähnte hierauf die durch Dr. Brunn's Reisen in 
Etrurien erreichten Resultate, sprach den HHrn. Buch- 
händlern Karl und Georg Reimer in Berlin den Dank der 
Direction aus dafür dass dieselben nach dem Vorgang der 
Nicolai'schen Buchhandlung die Bibliothek durch Zusen- 
dung ihres einschlägigen Verlags bereichert hatten, und 
ging sodann zur Besprechung einer Ära aus Gäre über, 
welche sich im Museum des Laterans befindet. Die In- 
schrift der Vorderseite, welche einen censor perpeluus er- 
wähnt, gab Veranlassung weitläuftiger über die Censur in 
den Municipien zu sprechen und über deren Verschieden- 
heit von. der Quinquennalität. Darauf wurden weitre Bei- 
spiele eines Censors in Gäre nachgewiesen, sowie auch 
das eines censor perpetuus, dessen eigen thümliches Amt 
durch einige Analogien erläutert ward. Auf dem unter 
der Inschrift dargestellten Stieropfer ward in dem befranzten 
Gewände eines Camillus das ricinium nachgewiesen, in 
einer neben dem Flötenspieler sichtbaren Figur der praeco 
vermuthet, in einer andern der cultrarius, und endlich in 
dem von dem einen popa gehaltenen Instrument nach dem 
Vorgänge Claracs der malleus erkannt. In Betreff der 
zwischen drei Männern and drei Frauen auf einem Felsen 



thronenden Hauptfigur der Rückseite Hess Hr. H. die Be- 
ziehung auf Fortuna oder Salus unentschieden und wies 
schliesslich in den Figuren der Nebenseiten die Lares 
hullati Petrons nach, wogegen er bemerkte dass die neben 
denselben sichtbaren Lorberbäume nicht mit E. Q. Visconti 
als Anspielung auf die vor Augustus' palatinischem Palast 
einst befindlichen Lorberbäume aufgefasst werden dürften. — 
Hierauf sprach Herr MkihaeUs über einen auf den Wett- 
kampf und das Ende des Marsjas bezüglichen Sarko- 
phag aus der Sammlung des Marchese Gampana , indem 
er eine kurze Darlegung des durch das attische Drama 
festgestellten Mythos voranschickte. Der zugleich mit dem 
in den Monumenti inediti VI Taf. 1—3 kürzlich veröffent- 
lichten Hippolytussarkophag bei der Station del Ghiarone 
im Jahre 1853 ausgegrabene Sarkophag (arch. Anz. 1853 
S. 345) zeichnet sich vor den Darstellungen desselben Ge- 
genstandes besonders durch Beschränkung auf wenige Fi- 
guren und durch Uebersichtlichkeit der Gomposition aus. 
Die Hauptscene stellt Marsyas und Apollon dar, hinter 
diesem Nike; in der in der Mitte sitzenden Figur war un- 
geachtet der Nacktheit des Oberkörpers Hr. M. geneigt 
eher eine Muse als Schiedsrichterin, als eine Localnymphe 
zu finden. Das Local wird durch den Fluss Marsyas be- 
zeichnet. Eine zweite Scene zeigt Marsyas an den Baum 
gefesselt von einem Skythen; am Boden kniet der Schleifer 
in der Stellung der Florentiner Statue. Beide Gruppen 
werden durch einen Berggott verbunden. Die beiden Ne- 
benseiten stellen Apollon dar, dem jedesmal von einer 
weiblichen Figur ein Si^eszeichen übergeben wird. Den 
Schlnss bildeten einige Bemerkungen über die Marsyas- 
gruppe vom Forum, sowie über das Maasshalten der alten 
Kunst, die nicht das Schinden selbst, sondern nur die Vor- 
bereitung dazu dargestellt habe. — Herr Brunn sprach 
über die in Gypsabguss aufgestellte Statue eines Satyrs 
im lateranensischen Museum, in der er schon früher (Bull. 
1853 p. 146. Arch. Anz. 1853 S. 377) den Satyrtm ad- 
mirantem tiHnaa des Myron erkannt hatte. Indem er an 
das athenische Relief und die ebenfalls athenische Münze 
anknüpfte, welche Myrons Grupp6 des Marsyas und der 
Athene enthalten, stellte er die Ident^t derselben und 
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der von Pausanias (I, 34 , 1) beschriebenen Ghrappe auf 
der Akropolis her, indem er hier Imovaa statt des mehr- 
fach anstössigen naiovaa vermuthete, machte dann auf die 
entsprechende Stellung der Marmorstatue aufmerksam und 
wies darauf den mjronischen Charakter derselben nach. 
Das Erfassen des Moments in seiner ganzen Schärfe, 
welches den Diskobol charakterisirt, ist auch diesem Satyr 
eigenthiimlich, der daher sowohl die Eigenschaft der my- 
ronischen Werke als vivida «igjia, wie überdies das tnulti- 
plicare veritatem und die 8ymmetria deutlich zu zeigen 
vermag. Besondre Berücksichtigung fand die eigenthüm- 
liehe Behandlung der Haare, welche mit den Nachrichten 
über Myrons Kunst wohl übereinstimmt, und endlich ward 
durch Vergleichung des Kopfes eines Kentauren vom Par- 
thenon die myronische Darstellung der anima gegenüber 
den ofiimi aensus des Phidias nachgewiesen. — Alle drei 
Monumente werden im nächsten Hefte der Mon. ined. mit 
den Erlnuterungen der genannten Herren in den Annalen 
erscheinen. 

BsaLiN. Der Gedächtnisstag Winckelmatm's ward 
von der hiesigen archäologischen Gesellschaft am 
9. December d. J. in üblicher Weise gefeiert. Hr. Gerhard 
eröffnete die Sitzung mit einer Ansprache, welche den Heros 
des Festes, nnsern zu Rom neu geborenen altmärkischen 
Landsmann, als bleibendes Vorbild für die Erkundung der 
Trümmerwelt Rom's und Griechenland's, für die Ausbil- 
dung des Kunstgefuhls im Sinn der Hellenen, für das 
Verständniss des monumentalen Alterthums, zu fernerem 
Nacheifer empfahl. Es wurden demnächst die neuesten 
Kundgebungen archäologischer Thätigkeit mitgetheilt, wie 
sie, auch ohne viel Reiz neuer Funde, diesseits und jenseits 
der Alpen geübt wird. Eben sind dreissig Jahre verflossen, 
seit die erste römische Feier des Geburtstages Winckelmann's 
sowohl zur Gründung und vielfachen Thätigkeit des ar- 
chäologischen Instituts als auch zu den etwas später in 
Deutschland begonnenen und seitdem vielfach bewährten 
Winckelmannsfesten die. Losung gab. Das diesem Anlass 
gewidmete diesjährige Programm der gedachten Gesell- 
schaft;, in hiesiger Reihenfolge bereits das achtzehnte, be- 
handelt ^das Grab des Dionysos auf der dreiseitigen 
Marmorbasis zu Dresden'; es ist von Professor BöUioher 
verfasst und von einer kurzen Chronik der Gesellschaft 
b^leitet, welche jetzt 41 Mitglieder zählt. Programme zu 
Ehren Winckelmann's und seines Festes waren aus Bonn 
und aus Greifswald auch diesmal eingelaufen: ersteres von 
Professor Braun, ausnahmsweise einen Gegenstand mittel- 
alterlicher Kunst, die. Extemsteine, behandelnd, letzteres 
von Dr. Häckcrmann mit einer Abhandlung über den Bel- 
vedereschen Apoll. Ebenfalls aus Greifswald hatte Pro- 
fessor Hertz einen knnstgeschichtlicheu Aufsatz eingesandt, 
welcher im 'rasenden' Apollodor des Platonischen Sympo- 
sion denselben sich selbst nie genügenden Künstler nach- 
weist, dessen von Silanion gefertigtes Erzbild bei Plinius 
XXXIV, 81 zugleich mit dem des Plato erwähnt wird. 



Eme andere zu dieser Peter bestimmte Hittheiluog war 
von Dr. Conze aus Göttingen erfolgt; sie betraf drei auf 
seiner neulichen Reise nach Griechenland zu Argös von 
ihm besichtigte und eben dort ausgegrabene Thongefasse, 
deren eines zwei Scenen der Heraklessage, die Hydra und 
die Befehdung des Pluto mit Entführung des Kerberos 
^■treffend, in sehr alterthümlicher Naivität zusammenstellt. 
Von periodischen Werken der archäologischen Litteratur 
lagen die neuesten Lieferungen der hiesigen ^archäologischen 
Zeitung' zugleich mit den Werken des römischen archäo- 
logischen Instituts vor, welche letztere in glücklich herge- 
stellter Regclmässigkeit bis in die neueste Zeit reichen: 
dieses mit Einschluss des Jahrganges 1856, der durch 
ZwischenfHlle des Buchhandels länger als billig verspätet 
worden war. Es ward des neuen Aufschwungs gedacht, 
welchen diese vieljährig erprobte Stiftung durch neue Mu- 
nificenz ihres Königlichen Protektors im Zeitpunkte dro- 
hender Auflösung erhalten und unter einsichtiger Leitung 
der Herren Henzen und Brunn mit gedeihlichstem Eifer 
verfolgt hat. Neben der somit von Rom aus gebotenen 
reichen Denkmälerschau nahmen die vorzüglichen neuen 
Blätter des grossen ägyptischen Denkmälerwerks, von Hm. 
Lepsiue zur Stelle gebracht, und das neueste Heft von 
Zafcfi's pompejanischen Wandgemälden (ebenfalls dem 
Hrn. Herausgeber verdankt), die Aufmerksamkeit der Ge- 
sellschaft in Anspruch, welche im letztgedachten Heft 
hauptsächlich der schönen und inhaltreichen Gemälde ans 
dem Hause des Lucretius, der grössten die überhaupt in 
Pompeji gefunden worden sind, sich erfreute. Ausserdem 
hatte Herr Gerhard den kürzlich vollendeten vierten Band 
seiner ^Auserlesenen Griechischen Vasenbilder' beigebracht, 
mit weichem dies zwanzig Jahre hindurch im hiesigen G. 
Reimer'schen Verlag unablässig geförderte, die Haupt- 
Ergebnisse der jetzt erschöpften Fundgruben Etruriens in 
330 farbigen Tafeln umfassende Werk seinen Abschlnss 
erhalten hat. — Herr v, Ol fers legte die Photographie 
einer in Silber getriebenen Verzierung, einen Jupiter Am- 
mon darstellend, vor, welche ihm Hr. Dr. Rein in Crefeld 
mitgetheilt hat. Sie gebort zu mehreren andern ähnlichen 
Arbeiten, welche in einem Morast zwischen Crefeld und 
Moeurs gefunden worden sind. (Hr. Dr. Rein wird das 
Nähere über diesen in jeder Beziehung merkwürdigen Fund 
nächstens veröffentlichen.) Zugleich zeigte derselbe als 
Mitglied des Winckclmann's - Comite's mit Bezug auf die 
in Erz gegossene H^icl^ann'sche Statue an, dass endlieh 
alles zur Aufstellung des Denkmals in Stendal vorbereitet 
sei, so dass dieselbe im Frühling des nächsten Jahres er- 
folgen könne, und lud die Versammelten zur Theilnahme 
ein. — - Hierauf hielt Hr. BöiUcher einen Vortrag, welcher, 
anknüpfend an sein vorgedachtes Programm, die schwierige 
und vielfach verfehlte Erklärung der berühmten dreiseitigen 
Marmorbasis zu Dresden, in ihrer Gesammtheit und in deD 
noch unerledigten Punkten behandelte. — Zum besonderen 
Gegenstand des Programms hatte derselbe die eine der 
drei Bildseiten jener Marmorbasis gewählt, in deren Da^ 
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Stellung er das Grab des von ApoUon im Delphischen 
Adjton bestatteten Dionysos erkennt. Die dort gebildete 
Handlung stellt die Ministration der Sepulcralsacra, also 
die Weihe der ältesten Reliquien, dar von welcher der 
Hellenische Mythos weiss. Diesen einen Theil der trilo- 
gischen Darstellung, die das ganze Monument als sacrales 
Geräth des Dionysoskultus, alsPhanos-Basis bezeichnet, 
verständlich zu machen deutete er kurz auf den von ihm 
in der archäologischen Zeitung No. 118 vollständig ent^ 
wickelten Inhalt der andern beiden Bildseiten hin, nahm 
aber Gelegenheit sich über die Bedeutung des Omphalos 
auf der dritten Bildseite besonders auszusprechen, da neuer- 
dings dieselbe apokryph gemacht worden sei. Der Omphalos 
zu Delphi sei kein Fetisch der Gäa wie Ulrichs noch we- 
niger ein Bild der Hestia wie jetzt Wleseler wolle, sondern 
ein Zeus-Mal, dem MjlJios nach das älteste Gottesmal 
auf Erden nach dem Deukahonischen Kataklysmos; Zeus 
habe den Omphalos als solches Mal durch seine hernie- 
derfahrenden Diener, die Adler, und als seinen Sitz be- 
zeichnet. Das sei die Stiftung des Delphischen Orakels 
durch Bezeichnung der Orakelstätte im Omphalos durch 
Zeus selbst ; denn nicht blos sei dieser Nabelstein der Erd- 
mitte mit den goldnen Bildern jener Zeusdiener bezeichnet, 
gerade wie das Zeusheiligthum auf dem Lykaion und in 
Megalopolis, sondern er sei auch mit dem Schutz-Hoplon 
des Gottes, mit der Aigis als einem hochheiligen Apo- 
tropaion bekleidet, wodurch er zum unantastbaren Frei- 
male und Gottesasyle geworden sei; daher schreibe sich 
sein Name Omphalos Aigaios, und für den Platz wo er 
lag der Name Aigaion Pedion; daher sei diese Aigis, die 
unter dem Namen Agrenon in heiligen Verrichtungen er- 
scheint, zum bezeichnenden Kleidungsstücke aller Manten 
und Verkünder der Gottesoffenbarungen geworden. Denn 
übereinstimmend mit allen Zeugnissen sei das Zeus-Numen 
hier als in Mitten des Erdrundes auf dem Omphalos ru- 
hend gedacht, durch Offenbarungen seiner göttlichen Pro- 
videnz, rathend, weisend nnd versichernd die Geschicke 
der Sterblichen als Moiragetes zu lenken. Die Offen- 
barungen seien vom Anbeginn an, durch alle vier Elemente, 
Feuer, Erde, redendes Wasser und Luft (Vogelflug), gegeben; 
Daher Zeus der Schicksalslenker mit den Bildern der 
Moiren, denen als letzter Hypophet seines Vaters noch 
Apollon Moiragetes beitritt, als Kultusbilder in der Cella 
des Tempels. Der Redner schloss mit der Ausführung, 
dass die dritte Bilddarstellung welche den Dreifussraub 
aus dem Adyton, also die Aufhebung der Sacra aller Gott- 
heiten des Heiligthums wie die von den Gottheiten selbst 
wieder erwirkte Restitution der Sacra betrifft, nur die Moral 
jenes uralten Kultusgesetzes verbildliche: dass weder he- 
roischer noch menschlicher Gewalt die Aufhebung und 
Verpflanzung eines von den Göttern selbst gegründeten 
Heüigthumes und Kultes möglich sein solle. Dies sei 
überhaupt der Gedanke, welcher der so oft gebildeten Ent- 
führung des Dreifusses allein zu Grunde li^e. — Ein 
hierauf folgender Vortrag des Dr. K. Friedericihs galt der 



berühmten Statue der MQnchener Glyptothek, welche seit 
Winckelmann als Darstellung der das Bachuskind pflegenden 
Ino Leukothea aufgefasst zu werden pflegt; eine grosse, 
von dem Prof. L. Thiersch zu München vorzüglich aus- 
geführte Zeichnung diente hiebei zu erläuternder Vorlage. 
Durch Vergleichung einer mit jener Statue merkwürdig 
übereinstimmenden attischen Münze machte Hr. F. es wahr- 
scheinlich, dass die gedachte Figur in der erhobenen 
Rechten ein Scepter gehalten habe, mit welchem Umstand 
sich die bisherige Deutung der in Rede stehenden Statue 
nicht wohl vereinigen lässt. Vielmehr fand Hr. F. sich 
auf die Vermuthung geführt, dass eine kinderpfl^ende 
Gottheit, vielleicht die attische Ge Knrotrophos, darm ge- 
meint sei. Es ward diese Ansicht durch analoge Gruppen 
attischen Fundorts unterstützt, und attische Herkunft auch 
für die Münchener Statue wahrscheinlich gemacht. Als 
Zeitalter ihrer Entstehung möge das vierte Jahrhundert 
vor unserer Zeitrechnung anzunehmen sein. Der Vortrag 
schloss mit einer Analyse des künstlerischen Werthes, der 
jenes berühmte Kunstwerk in hohem Grade auszeichnet. — 
Hr. Bartels hatte gewählte Abdrücke und Originale seiner 
Gemmeusammlung zur Stelle gebracht; welche durch schöne 
Ausführung oder antiquarische Besonderheit eingehender 
Beachtung sich empfehlen; in letzterer Beziehung ward 
ein ländliches Opfer bemerkt, dessen Idol durch die an 
einen Fels angesetzte Leiter zu hoher Aufstellung gebracht 
wird. — Aus der neuerdings für die Königlichen Museen 
erworbenen Böcking'schen Sammlung ward ein schönes 
Exemplar des bronzenen Medaillons vorgezeigt, welches 
die vereinigten Brustbilder des Commodus und seiner Ge- 
liebten Marcia enthält; der gegenwärtige Vorsteher des 
Königl. Münzcabinets, Herr Frindländerj hatte es mit Er- 
klärungen begleitet. — Herr ReMer zeigte die Abgüsse 
zweier Reliefs des brittischen Museums, deren eines den 
Herkules mit der Hirschkuh darstellt; als Gegenstand des 
anderen, einer Mänade, pflegen Vorbilder des Scopas vor- 
ausgesetzt zu werden. — Die Versammlung war zahlreich 
besucht und hatte insbesondere der Gregenwart seiner Ex- 
cellenz des Herrn Ministers der geistlichen und ünterrichts- 
angelegenheiten v. Bethtnann-Uollweg sich zu erfreuen. 

In Anschluss an diesen Bericht lassen wir den, wie 
oben bemerkt von Professor Hertz aus Greifswald einge- 
sandten Aufsatz hienächst folgen. 

Dkr Biloba irift Apollodoros. Silanion, der Bild- 
hauer, verfertigte unter anderen Portrait -Darstellungen 
(s. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 394fg.) sowohl eine 
Statue des Piaton (Diog. Laert. HI 20, 25) als ein Erzbild 
des Bildhauers Apollodoros (Plin. n. h. XXXIHI 81); Pli- 
nius setzt ihn (n. h. XXXUU 51) in die hundert und drei- 
zehnte Olympiade: mit Recht bemerht Brunn Ta. a. O. 
S. 394), dass er schon früher thätig sein mochte, aa Plato, 
dessen Bild er, wie angegeben, fertiste, bereits Ol. 108, 1 
starb und da sein Schuler Zeuxiades den Redner Hypereides 
(t Ol. 114, 3) portraitirte. Dadurch ist mit Wahrschein- 
lichkeit auch die Zeit des Apollodoros als eines gleichzei- 
tigen. Künstlers g^eben. Von seinen Werken wissen wir 
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nichts als dass er, der in derselben Werkstatt mit Piaton 
abgebildet wurde, in der seinieen Philosophenstatuen ver- 
fertigte (Plin. XXXTTTI 86), versuche seine Person näher 
zu bestimmen sind von Thiersch und von Ross gemacht, 
aber, weil auf sehr unsicheren Combinationen beruhend, 
mit zwei Worten beziehungsweise von Sillig (catal. artif. 
S. 77) und nach Stephanis Vorgange von Brunn (a.a.O. 
S. 398) zurückgewiesen worden: wst zu vorsichtig erscheinen 
beide, wenn sie den Bildner der Pbilosophenstatnen nur 
als wahrscheinlich (so Brunn, *videtur' Sillig) denselben be- 
zeichnen, den Silanion portraitirte und den Plinius kurz 
vorher ausdrucklich fkiar nennt PHnius aber begnügt 
sich nicht allein mit dieser Bezeichnung, sondern er. fugt 
aus seiner Quelle (vgl. O. Jahn über die Kunsturtheile 
des Plinius in den Berichten der sächs. Gesellsch. d. Wissen- 
schaften 1850, 118 ff. A.Brieger de fontibus lib.XXIIIss. 
n. h. Plin. S. 54, 56 f.) eine eingehende Charakteristik dieser 
uns sonst in Bezug auf ihre äusseren Schicksale wie auf 
die Statistik ihrer &instleistungen so wenig bekannten Per- 
sönlichkeit hinzu. Silanion Apollodorum fudit, sagt er, 
fictorem et ip«tim, aed int er cunctos diligentissimtim artis 
et iniquum sui iudicem crehro perfecta signa frangentemy 
dum satiari cwplditate artis non qui^, ideoque insanum 
cognominatum: hoc in eo exfMressit n6c hominem ex a>ere 
fecit, eed iracundiam. In überheiligem und selbst quäle- 
rischem Eifer hat so ApoUodoros selbst dafür gesorgt, dass 
für die Nachwelt die Kunde seiner Bestrebungen fast ver- 
loren gehen musste, da er die Erzengnisse derselben zu- 
meist vertilgte, ehe sie an das Licht der Oeffentlichkeit 
getreten waren. Der Beiname Insanus, den seine Wunder- 
uchkeit ihm eintrug, und der dem griechischen /navixog 
entspricht, steht nicnt vereinzelt: *Lcieone insanior inter \ 
Sanas dicatur' heisst es bei Horaz sat. I 3, 82Jf., wo die 
alten und neuen Ausleger sammt Weichert lect. Venus. 
S, 38f. verliehen .werden können; von einem gelehrten 
römischen Grammatiker Domitius, erzählt Gellius XVIII 7, 1 
dass er denselben Beinamen erhalten, quoniam erat natura 
intractahilior et morosior; über das entsprechende grie- 
chische Epitheton handelt Groen van Prinsterer prosopogr. 
Piaton. S. 204 ff. bei Gelegenheit des gleichbenannten Apol- 
lodoros, der mehrfach bei Piaton und sonst genannt wird 
(s. die Stellen a.a.O. S. 202 ff. und u. A. bei F. A. Wolf 
Einleitung zu Platon's Gastmahl S. XLf., Stallbaum Anm. 
zum Phaedon S. 59 A und zum Gastmahl S. 172^, Kraffb 
in Paulvs Realenc. I 619 f.), wobei besonders noch auf 
Chairephon von dem holländischen Gelehrten hingewiesen 
wird. Namentlich erscheint dieser ApoUodoros, ein Pha- 
lereer, bekanntlich als der Berichterstatter über die Unter- 
redung nach dem ersten Siege des Agathon (Ol. 90, 4), 
die den Inhalt des Platonischen Gastmahls bildet. Er selbst 
war nicht zugegen: er hat von dem Kydathenäer Aristo- 
demos davon erzählen hören und Sokrates selbst hat ihm 
nachher den Bericht desselben bestätie;t — die Unterredung 
hat sich ereignet, als er und sein ihn danach ausforschender 
Bekannter noch Knaben waren {naiStav ovtcov 7jf.itov hi 
S. 173^). Jetzt, seit drei Jahren, hat er sich eng an So- 
krates angeschlossen und ist ein Uiglicher Zeuge seiner 
Reden und Handlungen: ^bis dahin' sa^ er nach der 
Schleiermacher'schen Uebersetzung, ^ trieb ich mich umher, 
wo es sich traf, und glaubte etwas zu schaffen, war aber 
schlechter daran als irgend jemand , kaum besser als Du 
jetzt, der Du glaubst eher Alles thun zu müssen als zu 
philosophiren.' Den Freunden aber, die ihn bald darauf 
(ngdi^v von jener früheren Begegnung S. 172 A) aufs Neue 
um die Erzänlung jener Reden angehen, erklärt er seine 
Bereitwilliekeit dazu mit besonderer Rücksicht auf sein 
Wohlgefallen an philosophischen Reden — andere, beson- 



ders die der rächen Freunde, firgem ihn, sie aber bemit* 
leidet er, weil sie — wie er selbst nach seinem Gestand- 
nisse vordem — meinen etwas, zu schaffen, während sie 
Nichts schaffen. Dagegen freilich mögen auch die Freunde 
ihn selbst für unselig (KaxodaifKov) halten und er glaubt 
selbst, dass sie richtig also meinen — von ihnen aber 
glaubt er es nicht, sondern weiss es. Darauf einer der 
Freunde: ^Du bist immer derselbe ApoUodoros! Immer 
nJimlich schmähst Du Dich selbst und die Andern {aav- 
Tov re xaxr.^ogtTg xai tovq äXXovg) und scheinst mir 
ordentlich Alle, Dich selbst mit eingeschlossen, für ganz 
elend zu halten ausser dem Sokrates. Woher Da nun 
eigentlich den Beinamen erhalten hast, dass man Dich den 
tollen nennt (to ^uvixog xuXiTad-ai) weiss ich nicht; in 
Deinen Reden aber bist Du freilich immer so ergrimmt 
auf Dich selbst und alle Andern ausser dem Sokrates.' 
Und darauf ApoUodoros: ^O Liebster, so ist es ja klar, 
wenn ich so denke von mir und Euch, dass ich toll bin 
und von Sinnen (jxaivo[A.ai xai naganalmy Ein weiteres 
Eingehen darauf lehnt der Freund ab — aber schon aus 
dem Gesagten ist hinlänglich klar, dass dieser platonische 
ApoUodoros o /.lavtxog identisch ist mit unserem plinia- 
nischen gleichnamigen und sleichbeigenannten Bilohauer. 
Unzufrieden mit sidi und seinen Werken flüchtete er sich, 
wie einst sein Meister, von der Kunst zur Philosophie und 
wenn er auch hier Genuss und Beruhigung und in So- 
krates eine und die einzige ihm genügende Pers5nlichkeit 
fand, er blieb immer wunderlich, selbstqulilerisch und mit 
der ganzen übrigen Welt unzufrieden, ganz wie auch 
andere Stellen ihn schildern, vergl. namentfich Phaedon 
S. 59 i4, 117 D; nach Xenoph. apol. 28 war er imd^'fiTtrjg 
fth faxvgcüß avrov {Soxgdrovg seil.), uXiwg J' evij^ijc 
jedenfalls ein mehr warmer und begeisterter als tief ein- 
dringender Anhänger des Sokrates (s. F. A. Wolf a. a. O.). 
Dass er als Bildhauer vielleicht in der Uebergangsperiode 
Philosophen bildete, wohl auch, dass er in derselben Werk- 
statt mit Piaton porträtirt wurde, dient unserer Identifid- 
rung zur BestJitigun^. Ist durch dieselbe freilich aus zwei 
personae ohscurae nicht eiue persona lucida geworden, so 
wird doch das Bild minder Kickenhaff und der Kunsüüsto- 
riker wie der ErkL-irer des Piaton wird eera einen Ai^en- 
blick länger als bisher bei dem originellen Kauz, seinem 
eigenthümlichen Bildungsgange und seinem krausen Sinne 
verweilen. 

Greifswald. M. Hkbtz. 

BoNir. Nach üblicher Sitte fand am 9. December die 
General -Versammlung des Vereins der Alterthumsfreunde 
im Rheinlande und die von demselben ausgehende Feier 
des Geburtstages Winckelmann's Statt Die erstere er- 
öffiiete im Senatssaale der Universität der Präsident, Herr 
Professor Braun, mit einer Uebersicht der günstigen Ver- 
hältnisse des Vereins, der nahe an 300 Mitglieder zähle 
und nur die Porto-Entziehuug von Seiten des Herrn Mi- 
nisters zu bedauern habe. Nachdem die Versammlung 
dem Herrn Professor Kraft Decharge. über die dargelegte 
Gassen- Verwaltung ertheilt hatte, schritt sie zur Wahl des 
Vorstandes. Die Herren Professoren Braun und Kraft 
wurden einfach gebeten, in ihren früheren Stellungen als 
Präsident und Cassirer zu verbleiben, der inzwischen vom 
Vorstande bereits als redigirender Secretair cooptirte Herr 
Dr. Ernst au8*m Weerth wurde als solcher bestätigt, Herr 
Professor Kampschulte zum correspondirenden Secretair 
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und Herr Oberlehrer Frendenberg zum Archivar erwShlt. 
Die Feier des Winckelmann'schen Geburtstages ' am 
Abende desselben Tages im Saale des Hotel Kley gab Zeug- 
niss Ton der allgemeinen Anerkennung, deren sich die 
Kunstwissenschaften zu erfreuen haben, indem der Saal 
bis auf den letzten Platz gefüllt war. — Der Präsident, 
Herr Professor Bra«ft, charakterisirte zum Eingange in 
beredter Weise die Grosse Winckelmann's, sein Studium 
der Antike im Lichte der Poesie und des classischen Al- 
terthums überhaupt. Drr Redner fasste sodann die Stel- 
lang ins Auge, die Winckelmann in der gewaltigen Ent- 
wicklung deutscher Litteratur damaliger Zeit einnahm, im 
Verhaltniss zu Klopstock und besonders zu Lessing, der 
von der höchsten Verehrung för Winckelmann beseelt 
war. — Professor Welcher wies auf die üntrennbarkeit 
hin, die bei einer Würdigung Winckelmann's zwischen 
diesem und Rom bestehe, und gedachte zugleich der Ver- 
dienste semer Zeitgenpssen und namentlich des grossen 
Philologen Heyne. Der gedankenreiche Vortrag ging so- 
dann darauf über, dass sich auch in neuerer Zeit eine 
vortheilhafle Verbindung zwischen deutscher Gelehrsamkeit 
und Rom gestaltet habe, namentlich in der Gründung des 
archäologischen Instituts, dessen Pflege und Erhaltung 
warm empfohlen wurde. Zum Schlüsse erklärte der be- 
rühmte Archäolog ein älteres Vasenbild aus Caere, in der 
Sammlung des Marchese Campana zu Rom, welches einen 
G^enstand aus der Thebais, und zwar den Moment dar- 
stellt, wo der furchtbare Tjdeus die am Brunnen waschende 
Ismene nait dem Speer zu durchbohren im Begriff steht. — 
Professor 0. Jahn besprach den Kreis der griechischen 
Heilgotter, indem er unter Bezugnahme auf vorgelegte 
Denkmäler die einzelnen Persönlichkeiten in ihren gegen- 
seitigen Beziehungen und Functionen in klarem Vortrage 
ins Licht stellte. — Professor L, Schmidt erinnert daran, 
wie es nicht am wenigsten dem Einflüsse Winckelmann's 
zuzuschreiben sei, wenn man die griechischen Dramen in 
unserem Jahrhundert nicht blos ab Literatur-Producte be- 
trachte, sondern auch ihre Aufführung auf der Bühne sich 
für die Anschauung zu verg^enwärtigen strebe. Aus der 
Menge der einschlägigen Literatur hebt er die neueste 
Erscheinung, das Buch des verstorbenen A. Schönhorn 
iiber die Skene der Hellenen, heraus, und knüpft daran 
einige Bemerkungen. Es ist höchlich zu bedauern, dass 
die Resultate zweier Reisen, auf denen der verstorbene 
Verfasser die antiken Theaterreste Kleinasiens durchforscht 
bat, nicht in der Ausdehnung verwerthet werden konnten, 
wie es geschehen sein würde, wenn derselbe den Abschluss 
seines Werkes erlebt hätte: nur von dem Theater zu As- 
pendos, einem der wichtigsten, erhalten wir eine jede Ab- 
bildung ersetzende Beschreibung. Zu dem Haupt-Inhalte 
des Buches übergehend, beleuchtete der Vortragende die 
Anwendbarkeit eines dabei in Frage kommenden B^jiffes, 
des Begriffes der Illusion. Er führt aus, wie die griechische 
Bühne ihrem Publicum zwar keinesw^ wie die englische 
und spanische eine Abstraktion von der sinnlichen An- 



schauung znmuthete^ aber eben so wenig in der Gestaltung 
ihres Hintergrundes nach Art unserer heutigen auf eine 
eigentliche Täuschung der Sinne ausgehen konnte. — Hr. 
DK Ernst au8*m JVeerth besprach die Hinübemahme my- 
thologischer Vorstellungen und Personen in die Kunst- 
darstellungen des Christenthums und wies dieses besonders 
an einem Abendmahls - Glase aus den Katakomben nach, 
in welchem Minerva als Schutzgöttin des Schiffbaues bei 
der Erbauung des Schiffes der Kirche erscheint. — Der 
vorgerückten Zeit wegen mussten mehrere angekiindigte 
Vorträge unterbleiben. Nach einem mit vielen Toasten 
belebten Mahle trennte sich die Gesellschaft in der hei- 
tersten Stimmung. 

GRKmwALo. Der Geburtstag Winckelmann's ward 
am 9. Decemher d. J. in der akademischen Aula durch 
einen Vortrag des Prof. Hertz über die Aegineten, über- 
diess am Abende desselben Tages durch ein Festmahl 
gefeiert 

Hamburo. Durch verschiedene Umstände verhindert, 
Winckelmann's Geburtstag, wie gewöhnlich durch einen 
besonderen Vortrag auszuzeichnen, nahm Prof. Petersen 
einige Tage früher Veranlassung auf denselben hinzuweisen. 
Die Gelegenheit ward dargeboten durch zwei Vorträge, 
die ei* über den Niobiden-Mythos in Bezug auf die 
Darstellung^ desselben im Gemälde des Herrn JVrashe hielt. 
Dies Bild fand hier eine ungewöhnliche Theilnahme in 
allen Schichten der Bevölkerung und erregte daher auch 
für die Vorträge über diesen Gegenstand ein grösseres 
Interesse, als sonst classische Mythologie und Archäologie 
hier findet; Um das Urtheil über die Wahl des darge- 
stellten Momentes zu begründen ward zuerst der Mythos 
in seiner historischen Entwicklung bei den Griechen in 
seinen hervorragendsten Bearbeitungen durchgeführt. Es 
ergab sich dabei, dass der Maler von der Darstellung keines 
alten Dichters unmittelbar geleitet war, obgleich seine Auf- 
fassung ganz genau zusammentrifft mit der Katastrophe 
in der Sophokleischen Tragödie wie dieselbe von FriederUshs 
(Praxiteles und die Niobidengruppe S. 72) aufgefasst wird. 
Die Uebereinstimmung ist so gross, dass man glauben 
möchte, dass der Künstler diese Stelle vor Augen gehabt 
habe. Und doch hat er die Schrift nicht gekannt, ja nicht 
kennen können, da seine Composition vor Erscheinung 
derselben gemacht ist. Der Vortrag suchte nachzuweisen 
wie der Mythos in den drei Hauptgattungen der griechischen 
Poesie verschieden gestaltet sei. Ovid schien eine epische 
Erzählung zum Grunde gelegt aber Motive auch von Ly- 
rikern und Dramatikern entlehnt zu haben. Der zweite 
Abschnitt beschrieb die aus dem Alterthum vorhandenen 
Darstellungen des Mythos in Kunstwerken. Die Ver- 
gleichung zeigte, dass Hr. Wraske keiner derselben sich 
angeschlossen, sondern sein Bild selbstständig componirt 
habe, wenn auch die Florentinische Gruppe, doch nur in 
der Auffassung des Gedankens und zwar namentlich ver- 
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mittelst der Schrift von Treadelenburg auf ihn Einfluss 
gehabt habe. Der Vortragende konnte nicht umhin zu 
bedauern, dass das in den letzten Jahrzehnden entdeckte 
so sehr gerühmte Relief in Besitz des Herrn Campana 
nicht durch Abbildungen zugänglich sei. [Wie solche in 
Starkes allzulang Terzögerter Schrift über Niobe zu ver- 
hoffen steht] Der dritte Abschnitt beschäftigte sich mit 
dem Bilde des Herrn Wraske und besprach die Gesichts- 
punkte, welche einer kritischen Beurtheilnng zum Grunde 
gelegt werden müsssten, ohne eben selbst eine eingehende 
Kritik geben zu wollen. Es wurden Farbe und Helldunkel, 
Zeichnung und Gruppirung, so wie die Composition^ als 
Darstellung eines individuellen Gedankens in ihrer Anwen- 
dung auf den dargestellten Gegenstand besprochen. Die 
Vorträge werden gedruckt in den ersten Nummern der 



Litterarischen Blätter, welche hier bei Kümpd erscheinen. 
Das Bild ist auf Bestellung des Herrn 0. SiXkm gemacht 
und von demselben der hiesigen öffentlichen Gemäldegal- 
lerie geschenkt worden. Die Dimensionen desselben sind 
so gross, dass das Lokal der permanenten Ausstellung 
erst jetzt, nachdem die zur Verloosung bestimmten Bilder 
entfernt sind, ein angemessener Standpunkt zur Betrachtnng 
darbietet, — was aber nur so lang^ stattfinden kann, als 
der Raum noch nicht wieder durch andre Bilder gefüllt 
ist, das Lokal der Gallerie hat noch weniger Raum für 
Aufstellung des Bildes. Das Bedürfniss ein grösseres Lokal 
herzustellen ist daher nie lebhafter empfunden als eben 
jetzt und hat den Wunsch angeregt, unsere bemittelten 
Mitbürger möchten zusammentreten um die dazu erforder- 
lichen Mittel zusammenzubringen. 



II. Griechische Inschriften. 



Grosse messenische Inschrift. 

Durch gefilUige Mittheilung unseres Athenischen Mit- 
arbeiters, Herrn G. PapasUoiis, liegt eine wichtige epi- 
graphische Entdeckung uns vor, deren Bericht und Inhalt 
in der Zeitschrift *0 0tX6narQtg no. 199, 29. Novbr. d. J. 
sich abgedruckt findet. Es ist die Rede von zwei im Demos 
Andania auf alt- messenischem Gebiet aufgefundenen, jetzt 
an der Kirchthür des Dorfes Constantini eingemauerten, 
Steinplatten durch deren Lesung und Bekanntmachung 
der Schullehrer Antonios Blastos zu Andritsena sich ein 
erhebliches Verdienst um die Alterthumsforschung erworben 
hat. Die beiden Platten haben (jede für sich?) die Grösse 
eines Meters; ursprunglich gehörten sie beide zu einem 
und demselben Inschriftstein. Vollst;mdig erbalten ist in 
der ersten, mit einem Rymation gezierten, der Anfang und 
in der zweiten das Ende der Inschrift, die sich im Allge- 
meinen auf die exoterische Feier des mystischen Dienstes 
der grossen Göttinnen bezieht. 

Aufgefunden wurden diese Platten um die Mitte des 
Monats September durch Leute des Dorfes Constantini, 
welche nach Steinen gruben, an einem Orte welchem die 
verschiedenen Benennungen Kamarais, Kephalobryson oder 
Libari beigelegt werden ; diese Gegend ist durch Auffindung 
verschiedener sepulcraler und sonstiger Alterthümer mehr- 
fach bekannt, von denen derselbe Ort auch Pallati benannt 
wird; noch eine andere dortige Ortsbezeichnung, nXTjaiov 
%rig inoxfJQ t(Lv 2tavQO(p6Q(ov ist uns minder verstiindlich ; 
die SHulenknäufe, die man in der NÄhe des Quells Kepha- 



lobryson dort findet, ist man geneigt dem vormaligen Tem- 
pel der Demeter beizulegen. Wahrscheinlich x entspricht 
diese Stelle der vormaligen Lage ?on Oechalia oder dem 
Karnasi'schen Hain, dessen Beschreibung bei Pausan. (IV, 
33, 5, vgl. Gurt Pelop. I, 336. 11, 133) sich findet. Der 
aus jener Stelle bekannte merkwürdige, mit Apoll und 
Hermes verknüpfte, den Eleusini^i an Heiligkeit nahe ge- 
stellte, Mysteriendienst findet darin unverkennbar sich 
wi^er: dieses jedoch mit merkwürdigen Varianten des 
Personals, namentlich wenn in Zeile 34 der Inschrift die 
Worte (.uydXotg ^totg mit ihrer maskulinen Endung sich 
bewahren sollten. Das diesen Gottheiten geweihte Schweins- 
opfer lässt vielmehr fieydXuig d-eaig erwarten, die grossen 
Göttinnen, deren überaus heiliger Dienst bei Pausanias 
(a. O.) gespndert von der als ^/y 17 benannten Demeter 
sammt Apollo Rarneios und Hermes erw/ihnt wird. 

Die im Ganzen wohl erhaltene Inschrift, welche wir 
aus der gedachten athenischen Zeitung hienächst ab- 
drucken, ist dort in Cursivdruck gegeben, wobei jedoch 
die Schriftzüge des Originals als aus späterer Zeit herrüh- 
rend noch insbesondere durch die Bemerkung charakte- 
risirt werden, dass einzelne Schriftzüge durch verringerte 
Linien verkünstelt erscheinen ; auch wird bemerkt, d&ss die 
Buchstaben O und & in untergeordneter Höhe den übrigen 
Buchstaben untermischt sind. Die hie und da zur Ergän- 
zung undeutlicher Stellen vermuthungsweise eingeführten 
Lesarten sind von dem gesicherten Text durch Unziaien 
unterschieden; einige Bemerkungen über einzelne Stellen 
der Inschrift lassen wir am Ende derselben nadifolgen. 
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L Inschriftplatte zur Bechten der Eingangsthttr. 

HAAS A!. 
^Ev d«$i^ r^ aiaiovvi eig vov vaov, 

1Uq\ li{Qiov *a\ Ugäv* 6 yga/ifiaxivg TtSy üvviÖQiov tovg yevti&ivtae Ugovg OQxiSdrof naQaxQrifxa^ «^ fxi^ Tis APPSIS. 
.»..NKAIOMENSIN ai^a xai olvov anivdovrag^ xov oqxov jov vnoyey^ctfi/Mivoy ' 6iavv(o tovg &sovSf olg rä fjivCJtiQui inulcX]" 
(t]Tai^ intfiiXuav €^€iv ontog yCvriTfti. t« xara iHv teXijav ^eongendis xal dno nuvjos tov dtxaiov xal fJLr^xB au- 
i]6ff fiij&iv aaxfi^ov fAf^ßh äJixov non^anv inl xaxaXvOH rwv fivarrjQicjVy firidh telkip imt^iipetv, uXkä xaraxoXoV' 
5. ^Tiasiv ToTg y^ygafifiivoig i^OQxCaetv ök xal rag tsoag xal tov le^ri xaToi id ^idygafifia^ evoQxovvri fxiv (lOi eiri a toig iv- 
asßiotg^ i<PiOQxovvn <f^ Tavavj^a, av 6i xig fitf diXit o/avvhv^ ^cc/utoi/ro) dgäxfJtaTg /lA/oif, xal aXXov dvil jovtov xXagtoad- 
10) ix jTJg avTag tfvXäg, rag Ji Ugdg OQxiiirto 6 t€Q€vg xal ol IcqoI iv t^ UQ(p tov KaqviCov iq n^foregov dfiiqt^ tcüv fivarri' 
Qiüfv TOV avTdv OQXoVy xal noxe^OQxiiiovTio' nsnoCrifiai 61 xal noxl tov av^Qa Tay avfxßCfoüiv oaitog xal Sixaltog. Tav 6k ^[^] 
d-iXovaav 6ftvv€iv l^afiiovvrto ol UqoI ^Qa^f^taTg x^XCaig^ xal fjiri intTQ^noVTfo iniTiXtiv rd xard Tag d-vaCag juij^k /U6t[^]- 
10. /€«y Ttov fJivaTfiQitoy, al 6i ofioaaaat initeXovvta}, ol Jk yBysvrifiivoi UqoI xal UqoI Iv t0 nifinTt^ xal TiSVTTjxoar^ 
hu 6/AoadvT(o tov avi6v Sgxov iv t(o kvStxdrt^ fjinvl ngo tcSv fjLvaTtigCmv, nagaSoaiog, tav dk xdfinTQav xal rcc 
ßißXCa^ S cf/cTox« MvaaCOT^aTog, nagadtdorrto ol UqoI toTg imxaTaara&ivToig naQadiSovTto dk xal xd Xotnd Sau 
dv xaTaaxivaa&H x^9*> f^v fivatrjQiofv. OTitfavtav. aT€(pdvovg dk ^X'^VTto ol (ilv UqoI xal Ugal nlXov XtvxoVf 
Ttäv dk TiXovfAivoiV ot TtQioTOfÄVOTai mXiyyCda' Stav dk ol UqoI naQayy^CXtovTi^ rdfi fxkv mXeyyCda dnod^ia&faaaVy 
15. tniifavoua^foaav dk ndvTtg dd(fV(f, elfiaTiOfiOv. ol TeXovfjisvot t« fivoTrJQia dvvnodetoi taxfoaav xal ix^VTca t6v 
ilfiOTiauov XsvxoVy al dk yvvatxig /^rj dta(pavrj firidk tu aafiita iv TOig ilfiaTCotg nXaxvTfQa rifAidaxTvXlov^ xal .al 
fikv IdnaxIEg ixovTtü ;(f/T(ui^a X(ytov xal üudxiov firi nXtiovog d^ta dQaxfidv kxaTOVj al dk naZdsg xaXdaÜQiv ij atv* 
dovCrav xal ^Ifidriov firi nX^lovog d^ia fivdg^ al dk dovXai xaXdariQiy fj mvdovCTav xal elf^driov fjiri nXiCovog u^ia dga- 
XfJLOV niVTlixovTtty al dk Ugaly al fxlv yvvaixeg xaXdarjgiv rj VTiodHfia fufj ^x^v axidg xal .ilfidr^ov fxri nXtCovog d^ia dvo 

20. fivaVy al dk [naldclg [x]aXdafjQtv xal elfjtaTtov firi nXshvog d^ta dgaxfiäv ixaiov. iv dk t^ nofxn^ al filv Ugal yvvalxig vnodv- 
Tov xal il^aTiov yvvatxiiov ovXov, aa^Ia ?;kov ^ij nXaTintQa rj/LiidaxTvXCoVf al dk natdig xaXdariQiy xal dfxaTtoy firi dia- 
ifovig* firi ixitio dk fxridi^Ca XQVOia /uridk (pvxog /uiridk xpifAid^iov fir^dk dvddifjia firjdk Tdg TQlxag dvn^nXtyfiivag (n\dk vno» 
dr^fiaTa et firi nCXiva ^ d^QfxaTiva Uqo^vtu. dCipQovg dk Ix^VTto al Ugal evavfvovg OTQoyyvXovg xal in [avi\wv 7iOTixe(pdXata 
rj aniQav Xtvxd, /xri ^x^vra firjTi axtdv firiTi noQtfvQav Saa dk dil dtaax€vdCsa&ai etg ^saiv dtd&saiv ixoVTfo tov elftatiüfjioy 

25. xa^ dv ol UqoI dtaTa^avTi. dv diTtg dXXOg ^x^i tov ilfAaTtafxov nagd to didygaf^fia, rj dXXo ri Tiov xsxooXvfi^vtoVy firi iniTQini- 
TOI o ywatxovofjiog xal i^ovaiav ix^Toa XvfiaCv^ad^ai^ xal toTta Uqu tiSv ^€(iSv, oQxog yvvaixovofiov. oldk UqoI otov xal aurol Ofxo- 
awvTi, ogxtCovTio t6v yvvaixovofiov inl twv a^Ttov UgtSv^ tl fjidv %Uiv inifiiXuav nsQi te tov d/naTiOfiov xal Tutv Xotnciv tov 
iniTttayfiivtüv ^oi iv Tip diayQdfifiaTi. nofAndg. iv dk tu nofin^ dyiCaTio MvaaCaTQaTog^ knUTiV b UQSvg twv d-eoSv^ olg 
Ta fivmrJQta yiyvnatj find Tag IsQ^ag, insiTU dyiovoB-iiag^ UQO&vxai^ avXrjTa£- fiSTa dk TavTa al naQ&ivoi al UqoI, xa^iog av Xd- 

30. xofVTty ayovaat xd aQ/uiara, intxufjiävag xCaxag ixovaag Ugd fivaxixd^ shsv d d-oivaQfioOTQia d iig Ja/utaTQog^ xal al vno &oiva- 
[q] fioaxQitf al ifißkßaxiXaty (hsv d Ugia Tag /IdfxaTQog Tag iip IjinodQOfitpy ihtv d tag iv AiyCXA J^nciTSV al UqoI xaTd fiCav^ xa- 
^tog xa XdxfovTi, intniv ol UqoI^ xa^tag xa ol dixa diaTa^toVTi, 6 dk yvvaixovofiog xXr^Qovtto Tag ts Ugdg xal nag^ivovg xal inifx^Xeiav 
ixiTOt Bniog nofAnevtovri xa9tag xa Xdx(oVTt. dyiadto dk iv t^ nofin^ xal ra ^vfxaTa^ xal d-vadvTio t^ fih AdfiaTQi avv in^TOxa^^Egfitf 
..xQtoVy MeydXoig &€oTg ddfiaXiv avy^ 'AnoXXojvi KagveCip xangov, Idyv^ o'iv, axaväv, axavdv dk fifi iniTQsnovTto ol UqoI fxti~ 

^iva tx^iy iv 

35. TiTQaytovip fiiCCo) nodtov Tgtaxorta, firidk neQiTi&^fUV Tutg axavaXg firjn di^^ftg firftt avXiiag, /nrjdk iv ^ av Tonip nsgiOTtfi- 
fiaT(6a<avTi ol UqoI fÄti&iva tcov fJiri ovtiüv Uqiuv kxeiy axavdv, fii^dk Tiagegn^Tfo ftrj&elg dfAvrjtog etg tov totiov, ov xa nEQiaTefXfia- 
TtoatovTi. ;^ft)^a|arTfti dk xal ifdgavag, dvayQaipdvTO) dk xal dtp* (ov dit xa&aQCCsiv xal a fxrj dil kx^VTag eignoQivea&ai [xal S] deZ tx^iv 
iv Talg axavaig, fJiri&tlg xXCvag ix^Tio iv t^ axav^, fjirjdk aQyvQ^fjtaxa nUCovog d^ia dgaxfiay TQiaxoaidv^ d dk firi^ fjiri iniTgenov- 
TO) ol IsQoly xal td jtXuovdCovTa Ugd kaTto twv 9idiv. dxoafiovvTiov, Stuv dk al &va(ai xal t« fivaTrjgta avvTsXfiTaij avipafieTv ndv- 

40. rag xal dxoveiv tcSv nagayyeXXofiäviaVy tov dk dnstS^ovvTa rj dngeniog dvaarQeifo/ievov ttg id &tiov fxaaTiyoifVTO) ol Ugol 

xal dnoxofXvoVTO» Toiv fivaTrjg^tov, ^aßdoipogtov. gaßdotpogoi dk kOTioaav ix TtSv UgiSv ttxoat xal TtsiO^agxovvTat ToTg inmXovi'' 
TOig Ta fivarrigia xal inifiiXsiav ixoVTto ontog tvaxvf^^yo^^ *«^ evrdxrmg vno tiov nagaysyfvrjfi^ycjv navta yivijtat, xa&tag av 
nagayyiXXfovTi ol inl TOVTtov Tttayfiivoiy TOvg dk dnei^oüvrag fj dngenwg dvaaTgiipofjiivovg fiaaiiyovviü}' av di Tig twv ^hs- 
ßdo(f'6g€ov firj nouixaBtog yiyganTai, rj dXXo ti ädtxoi fj notot inl xaTuXvan rwv jtivaTrigitoVy xgtO^slg inl Ttov Ugwv^ dv xaTaxgi&it, firj 

45. fjLijsx^Tfo TWV fjLVOTrigCmy. n% gl tiov diaipogtov. t« dk nCntqyra didipoga ix t«v fivaTrigCiov iyXsyoVTio ol xaTaaTad-img vno 
Toi7 ddfjLOv nivTE, daipegoVTto dk ol dgxovTtg dvdyxif navTsg^ fjiri dlg TOvg avTOvg, T^/iafia kxovra txaarov firj kXaaaov TaXdv- 
Tou, xal TOV xaTaaxa^ivTioy nagayQaipdto) d yfgovaCa to Tlfiafia^ *OaavT(og dkxalTO TtHv siaiVfyxdvTwv* Totg dk iyXoysvovToig 
Td didtpogtt XdTOvgyelTO) 6 dgyvgoaxonog. Srav dk iniTtXea^it Td fxvarrigiay dnoXoyia^da&ioaav ifi ndrtoig iv t^ ngmq auv- 
voiiip avvayioy^ twv awidgtov xal ygaipdv dnodoVTto t^j inifjieXrjT^ nagaxgijfiaf ygatpovr^g in ovofxaTog Td mnTütxoTa Jf[d]- 

50. (poga dn6 tov xa^agfiov xai dno twv ngtoTO/ivaräv to vnoaTorixdv xal av ti dXXo n^aet xal täv ysytvrift^vav Hodov xal [8] ti dv fl 
XoinoVf xal dgt&firiadvTOi nagaxgrjgia t$ TUfiCify xal tOTioaav vnofiaargoiy dv re ivgCaxiovTat ddixovvxBg dinXaaCov xal iniTtfxiov 
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.AN. ...NIKAIOI.^AIK.,. MA4>A .YPOYNTSINHOEN. ol^T ivT^nifinji^xalTiBVJtixoajSlhHKATEITH^AMEyOI 

HodtaaavTü} KAI MNA 

S\ia(poQQV eU tov axiifovov YllOn OZ ^ga/f^äg i^axiaxt[^^«S. dnodovra 6h t^ rafiCif xal Saa xaE i 

. ZOH NAENTOKAPNB ' 



n. Inschriftplatte zur Linken der Eingangsthür. 

HAAS ß. 

*Ev ägiOTSQ^ zw ela^owi eig %dv vaovi 

55.. . . .PAEA . lOhJOAEA • 

. . .0 HodiaafAivtt diaq)Oqa vnb tov tafilov [Xa^V€-] 

ual(^ ri SanavOYfASVa x^Q^v twv fxv<n7\QC(ov TOA ASOAIAZO . . 

KOMENA iv T^ KaQveaaüp, xal av rivoe hi XQ^^ [n]6&oSov Z*PON t^ yQaq>ovti ZU, . ANXHMIJCAIOI . . , 

wes xal ol ovviSqot JOIMATOIIEIZImaav^ 5, i* J^ . . . 

{nttQ€kei(pd'r}aav ygafifial vn^Q tag 1 3, itp&agfiivfie ovarig iv rtp fiäaip tijg nlaxog A. II, Blaatog,] 

60. jolg Oioig, ä6i,xi\fiaxf»v* av Si rig^ iv taig r^fiigaig^ iv alg at u ^vaüxt xal xä /jLvar^gia yCvovra^y al^ ^fre xsxUBd^g^ itzi allo Tt aöCxri- 

fia 7itnoii\xihgy ayia&m inl rovg U^ovg^ xal 6 fihv ilsv&SQogy av xataxQi^ti, AIZXINETSl 6inXovv^ 6 Sh iovlog fjLaariyova&tt 

xal dnoTiauTw Sp" 
nlovv TO xlifJLfAay idiv 6h alliov döixij^dtiov iniU/4tov Sgaxfittg ilxoar av Ji /ui) ixtlvii naqaxQiifJLay noQaioxa} 6 xvQtog toi 

otxirav t^ d" 
Six{n9'\ivti' dg dniQyaa£av, ii ^h ^^, vnodtxog taru} noxl SinXovv. 71€qI tiov xAEntovttov iv tf Uq^. firi&slg xoTtxijm 

kx TOV Uqüv Tonov. 
av dixig dX^^ 6 fihv dovkog fjtatniyovo&to vnb reSvJfgdiVy 6 Sh iXev&egog dnouiadtiu Saav xa ol UgolimxQCviavtiy 6 6h imruxofv dyijtt 
65. avTOifg inl lovg IcQOvg xal Xafißavino t6 t^fjCYZIIlPIONENTIINTOIZSovXotg, joXg SovXoig tpvyifiov iarat jo Ugbv^ xa&tog av ol Uoci 
dnoSel^tovji' tov tonöv^ xal firjMg vitod^x^a^to tovg ^ganitag^ NH^ianotitttu, fiijd^ Hgya nag%x^^' o Sh noiwv nagd td ytygau- 
fiiva vnodtxog lotta ttp xvgitp tag tov a<ofxMA.. ,ZIAZ dtnXaalag xal initifilov Sgaxfidv n$vtaxoa(av 6 Sh Ugsvg Intxgtvi- 
tu Tip xvgCat dnotgix^iv ^x^vti, negltäg xgdvag. tag äh xgdvag tag tüVOfiaafAivag Sid tmv dgxaüov iyygd(p(ov*Ayvag xal tov yf{}'i^ 
vrifiivov notl tq xgavcf dydXficetog tdv inifiiXitav ixhio MvaaCatgatog loic dv C^t, xal fiittx^^ f^cra täv l^göiv täv t€ &vci^ 
70. dv xal Toii' fjLvatr\gCtoVy xal oaa xa ol ^vovtig notl t$ xgdvtf tgamC^vti^ xal tav ^/idtmv td digfiata Xafißavit€o Mvaaiatpato; 
ttSv Sh 6ta(p6gtoVy oaa xa ol &vovt€g notl t^ xgdvq ngotC&rjvtiy ^ ttg tov ^fiaavgov Stav xataaxivaa&il ifißdXotvti^ Xafißttv^tQt JVha- 
aCatgatog to tgCtov fxigog. tu Sh Svo fxigriy xal av ti dvdOfjfjia vno ttHv ^vaiaC6vt<ov dvatCBritai^ Ugd lata twv ^itSv.6 Sh Ugii/g xal oi f> 
gol inifxiXtiav ixovto} Sniog dno tdSv Sta<f6g(ov dvaOifjiata xataox$vdCavtai totg ^coijf» o dv totg ifWiSgoig SoU*'» ^fjaavgOi 

xataaxsv' 
[d]g, ol Ugol xatiatafiivoi iv t^ nifintt^ xal mvtiixoat^ it€i intfiiXeiav ixovtat futd tov dgxitixtovog 8nfog xataaxkvaa^ 
75. HNTI ^tiaavgol XiO^ivoi Svo xXaixtol^ xal xfoga^uvt(a tov fihv ^va iig tov vabv tdv MsydXtov ^iiSVf tov Sh aXXov notltq xgdn, 

iv ^ dv to^ 
{n\ffi Soxcl avtoig datfaXtog l'|«ev, xal ini&ivto) xXaixag^ xal tov ^aIv nagd t^ xgdvtf ixixio tdv dtigav xXa'ixa MvaaCatgatog, tov Si t.. 
[tig]av ol Ugol' tov Sh iv t^ vaf} ixovttj tdv xXd'ixa ol Ugol xal dvotyovra xai iviavtbv toTg fivotrjgiotg [xal] to iiaQt&ftr,itn 

Sidipogov i\^ 
kxatigov tov &ijaavgov x^oglg ygdipavteg [€ta]€viyxdvt(0' dnoSovtta Sh xalMvaatatgdtip tö yivofuvov cev[T^] Sidtpogov^ xa^tog ivrjl 
[Si] dygdfJLfxati yiygantai. Isgov Silnvov. ol Ugol un6 ttov ^vfjidtiov tiSv dyofiivajv iv tq nofin^ d(p$X6vt(g [d] </* ixdatov ta voui- 
80. Lua] TOtc ^Botgy [td Sh Xot]nd xgia xataxgrjada&maav tig t6 Ugov Sitjtvov jLittd tdv Ugdv xal nag^ivwv^ xal nagaXaflovtm tovts U{^ 
[xal tdv]' Ugiav x[..] UgiAN tov KagviCov xal Mvaalatgajov xal tdv yvvaXxa xal tdg yiviag avtov xal tOv tBxvitdv tovg U- 
[tovgy^]aavtag [iv ta]Tg x^Q^^o^*^^ ^<k^ fdv vnrjgBalav tovg Xeitovgyovvtag avtoTg xal eig td Xomd Sanav^fiata firi nXeiov dvdXttut 
..OWY .,..EZ Sgaxfidv, dyogdg, ol Ugol tonov dnoSii^dvtto iv ^ nga9ijaitai ndvta, 6 Sh dyogavofiog 6 inl noXsog 
[im]fJi^Xsiav ix^JO) ontog ol ntaXovvtig aSoXa xal xa&agd nofXovvttf xalxg^vtai ata^fioig xal (Aitgotg avfiifxavoig notl td Sa/jioaia xe\ 
85. MHtaaa^tof noaov Sei ntoXtiv MHJEI xaigov taaaitta^ firiSh ngaaaitat (itid-ilg tovg ntüXovvtag tov tottov firi^hv^ tov^ Sh ^ij :t»- 
Xovvtag xa&tag yfygantai, tovg filv SovXovg fÄaatiyovtca, tovg Sh iXevHgovg (afiiovt^D ttxooi SgaxfJiatg^ xal xgCfia iatio inl ttav Ug&f. 
[mgl] vSatog, ix^tto Sh imfjLiXnav 6 dyogavofxog xal vnhg tov vSatog Sntog xatd tov tag navayvgiog Kgovov uriO^elg xaxonoui uif^ 
. , .AHMA fjirjts tovg ox^tovg fitjti dv ti dXXo xataaxevaa&il iv t^ Ugtpx^Q^^ ^^^ vSatog^ xal 8n(og xa&utg dv ficgia^Bito vSatg KAIM, 
,,,T0 xioXv€i toifg xQ^f^^vovg* av Sä tiva Xufißdvsi noiovvtd t» ttov xsxatXvfUvtov^ tov (ihv SovXov fiaattyovtto ^ toy Sh ilfi- 

^tgov [Cufitovtof] 
90. £?xoai Sgaxfjtalg, xal to xglfia tatta inl tw Ugäv. aXilfifiatog xal Xovtgov. 6 dyogavofxog intfiiXuav ix^^ Snmg u 

GEAONTEZ 
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... ./AT iM Z1UV ItQwr fATi nXOov nQuaamrti rovg Xovofiivovs Jvo /caxiuy xnl naQix<ovti nvq xul NAYKPAN ^XQaxov xaittik 

KATAKAY 
. . . rfai(»ij/iaT<üv, xai Snais 6 fy^i^dfAtvog twv |i;l«iv tw wpo;|fay «fe r6 dlitimigiov na^E ^vla xn\ ^tjQii xal Ixavä tois [ttX]€i<p[o]^ 
l/iivotg] xaT* dfiigav dno tndgrag tSgag ?(Uf kßdofAag. Sovlog 6k ftn&tlg aUup4ff&io. ol 6k UqoI iyMoIvrto xdv nagoxecy rtSy [^]Xtov 
Uig f]ö dXetnx^Qiov. &v di ug jav iyö^^afiivtov ^ Twy ßaXavim fitf noul xa&i^g yiyQamai, t6v (ikv dovKov fiamyovtto 6 

ttyoQav6 [uog] , 
95. [j]6v (fk ntvaiQovCafAiovtw xa&' ^xaojov dSUniia axoat SQax(iaig,xaU6 XQifiaiajtoijiljavUQtSv. awioiog ävatpogag, OliA 
. . . .AKA 6iotxria<ovTi iv t^ navayvget^ rj xaxaxQivtovrl Jtvng^ avv^oiv dvsveyxdvro) iig td ngvraveTov. dvayQaxpavxta 6k xal 
l£tae]vOIx6vjto tv t^ Uq^ oüg av xaraxgCvtovn xal inl noiip d6txrifiaTi ANArPA^SlNEXEIN rov 6iayQdfi^atog' o/ xa- 

[w](TT« yp«i/;«i fo 6iuyQafA(ia xa^atg 5y 6oxifiaa^eT, 66vt(o lotg vofio6€ixTaig dvtfyQatfoy, ol 6k laßovtBg im6cixw6v7tj t^ 
[/e€<lw l/om, xal iv roZg fxvöiriQlotg awXHxov^ovvtfa roTg Ugoig xal 6 xdgvf xal avXTjrdg xal fidvrig xal dQxuixtfov 
100.. . .ASTATOS T«y 6ixu. ol 6afiiovQyol rov ixrov f^nvog r$ 6ixdjif nQdTOYTON SIN Uqw, 



In den Noten des griechischen Herausgebers wird zu 
Z. 1 a^ firj jtg aXXatg als Goojectar des Herrn Blastos ror- 
gescblagen Feroer wird 

Z.3 jav für r^v gelesen, za Z. 12 an die Bächer des Epa- 
minondas (Paus. IV, 26, 7-8 u. IV, 27, 6) erinnert, zu Z. 31 die 
Ergänzung AtyiXa durch Paus, IV, 17, 1 gerechtfertigt. 

Unsererseits lassen wir mehrere Verbesserungen hie- 
nächst folgen, welche durch Metneke's Gute uns zu Gebote 
stehen. In der von ihm uns zugegangenen Mittheilung heisst 
es wie folgt: 

2. [^vw]v oder [UQä]v xaiofiivtav 
4« /uifre aXXifi 
5. i^oQxf^itv 
19. vn66vfttt 



23. oiavfitovg 

24. fiijte axiav utfli Tiogtpvgar] hinc lui oboritur Menandru 
apud Athen. I p. 162 Dind. pro anlgay fort. aniQa, 

30. ja ägfittta IntxiCfieva xiatag 

31. vno^tvaQfioajQia 
35. avXaCag 

37. x^QdCfiv (ut 70) videtur esse coUocare 

40. elg ro Saiov^ ut satis — fiat t^ ooiotfiti 

44. d6ix£i ^ TTOiCi 

61. ixtivhfo 

75. xat aax€vaij{^)divTi^ sed cf. 71. nqoUSrflni 

80. non satis capio editorem de lacunis dicentem. intelligereni 

locnm sie scriptum lov tc Uqti xal tdv Ugiav xal totv fnXXu- 

giav. notae sunt al fuXXtiQHai templi Ephesii. 

90. Ol ^iXüvreg [Xoi/€]ty 

91. dXvxgäv (6y?) K.a, 



in. Römische Inschriften« 



Zolltarif ans Nord -Afrika. 

Im Moniteur vom 6. December 1868 ist ein Bericht 
des Herrn Leon Renier an den Prinzen Napoleon, derma- 
ligen Vieekönig von Algerien, abgedruckt, betreffend einen 
romischen Inschrifbtein, dessen wichtiger, in seiner Art bis 
jetzt einziger Inhalt uns reranlasst, ihn hien^chst abzu- 
drucken. Gedachter Stein, welcher zum ersten Male einen 
römischen Zolltarif uns darbietet, ward in den wenig be- 
kannten und auch tou Renier bei seiner doppelten muhvoUen 
Bereisung von Algerien nicht besuchten, Ruinen von Zrala 
vorgefunden, in denen er die Stelle der alten coloiiia JvUa 
Zaräi erkennt. Dieselben li^en in dem Bezirk von Baina 
bei den Ouled-Sellam, deren Gaid, Si-Maktor, dort im ver- 
gangenen Frühling eine 'Wassermühle bauen Hess: die für 
den Grundbau dieser Mühle geführten Grabungen brachten 
den gedachten Inschriftstein zu Tage. Ein italienischer 
Maurergesell erwarb sich das Verdienst eine Durchzeichnung 
der Inschrift auf Oelpapier anzufertigen und die fernere 
Aufbewahrung des Steins zu veranlassen, welcher jetzt auf 
Herrn Renier's Antrag wohl bereits in das zu Lambaesis 
gegründete Museum ähnlicher Denkmaler gebracht worden 
sein wird. 



Die Inschrift lautet wie folgt: 

IMPP CAESSjL • SEPTIM 

lOSEVEROniETMAVRELIO 

ANTONINOAVGGPHSCOS- 

LEXP0RTVSP0STDI8CESSVM 

COHINSTITVTA- 

LEXCAPITVLARISMANCIPIASIN 

GVLAidflSEQVMEQVAMülFlS- 

MVLVM • MVLAM • iJlF IS • ASINVM • 

BO VEM • S • PORCVM • ^ • PORCELLV H ■ 

OVEMCAPRVMf EDVMAGNV- H 

PECORA • IN • N VNDINIVM • IMMVNIA 

LEX- VESTIS- PEREGRINAE- ABOLLAMCE 

NATORIAM • # IS • T VNICAM • TENV AR 

IAMi(fISLODICEMSSAGVM- 

PVRPVREVM • iUF I • CETERA- VESTIS 

AFRAINSINGVLASLACINIAS 

LEX • CORIARIA • CORIVM • PERFECTV- 4 * 
PILOS-Ii PELEQVINACAPRIN-^ 
CORDISCVM • MALAC • P • / • 
VOPAPCSGLVTINISPX-^SPON 
6IARVPXi%LEXP0RTVSMAXIMA- 
PEQVARIAIVMENTIMMONU- CE 



Digitized by 



Google 



259* 



aeo» 



TERIS • REB VS • SICVT • AD • C APVT • 

VINI* AMPCAKIAMP- • • • 

PALMAE- PCSFICIPC- • • VM- • • EMO 

DIOSDECEMNVCESMODIOSDEC 

RE8INA PICEA LVMIN- • • 'INP- • • FERTO. 

Imperaiaribus Caesarihua IaicU) Septimio Severo iertium 

et Marco Aurelio AtUonino AugusHs Pti« consuUbus, 
Lex pwttus post diacesaum cohoriia inatituta. 
Lex capitularia. 
Mancipia aingula, denario 1 8 

Equm, equam denario 1 8 

Muhtm, mulam, denario 1 S 

Aatnunty hovem. „ 8 

Porcum, „ ^ 

Porcellum, „ H 

Ovem, caprum, „ -f 

Edum^ agnum^ », H 

Pecora in nundinium immunia. 
Lex veatia peregrinae, 
AhoUam cenatoriam, denario 1 8 

Tunicam letiuoriam, denario 1 8 

Lodtcem, ,, 8 

8agum purpureum^ denario 1 

Cetera veatie afra, in ainguHaa 

laciniaaj „ ... 

Lex coriarto. 
Corium perfecium, ,, -f 

— piloaumj „ h. 

Pellia equina, caprina^ „ H 

' Cordiacum (?) malaimm pondo^ >, -f 

Vopa (?) pondo centum, „ S 

Glutinia pondo decem, „ / 

8pongiarum pondo d«cem, ,, h. 

Lex portua maxima* 
Pecuaria, tumenta immonia; 

ceterla rebua aicut ad eapuU 
Vini amphora^ „ 

Cariotae amphora, „ 

Palmae, pondo centum, „ 8 

Flei, pondo centum, „ 

modioa deoem, „ ... 

NttCea^ modioa decem, ,, 



Beaina picea lummibua, ,, 

in portum ferto. 

Zam genauereh YersUindniss dieser Insehrift wird im- 
sem Lesern die Mittheilung von Herrn Renier's Bemer- 
kungen willkommen sein, welche wir in der Sprache des 
Originals hienjtchst folgen lassen. 

La colonie de Zarai etait situee sur une des routes 
les plus frequentees qui conduisaieut du desert daus la 
Mauretanie Cesarienne. *) Une inscription de Lambaese, 
qui a du etre gravee entre les annees 136 et 139 de notre 
ere,^ nous apprend qu*elle etait alors le lieu de garnison 
d*une cohorte qui lui avait emprunte son nom {cohors co^ 
lofiomm JxiUenaium Zaraitatiorvm). Nous Toyons par 
Celle -ci que cette cohorte ne changea de garnison qu'en 
202 de notre ere. Jusqu'alors Zarai avait ete laissee en 
dehors de la ligne des douanes,^) sans doute afin que les 
soldats de cette cohorte n'eussent pas u supporter le reo- 
cherissement des denrees cause par la perception de cet 
impot. Ce n'etait point la d'ailleurs un privilege qui leur 
fut particulier; je crois etre en mesure de demontrer, par 
des monuments trouves dans d'autres contrees, que la 
mdme faveur avait ete accordee aux differentes annees qni 
defendaient contre les barbares les frontieres de Tempire. 

Parmi les objets mentionnes dans ce tarif, il y en a 
quelques -uns qui se fabriquent encore aujourd'hui dans 
les oasis des Ziban et du Bled-el-Djerid, au sud de la re- 
gence de Tunis. Teiles sont, par exemple^ les tuniques 
claires {tunicae tenuariae)^ dans lesquelles on reconnait 
facilement ces hakca si fins qui constituent une partie du 
luxe des riches Arabes, et que l'ou apporte depuis quelques 
annees en Europe, pour en faire des chdles d*ete. Les 
sayons de pourpre {aaga purpurea) ne sont sans doute pas 
autre chose que les gandouraa de meme couleur, qui forment 
rinsigne du commandement dans la regence de Tunis ; enfin 
les couvertures de lit {lodicea) sont peut-dtre ces couver- 
tures aux couleurs si vives et si variees que Ton tire en- 
core de la mdme contree."^) 

Le vin de dattes {cariota ou plut6t caryofa) ne doit 
pas dtre confondu avec le vin de palme. Cetait une li- 
queur fermentee, fabriquee avec les dattes et fortcapiteuse; 
Pline en parle dans scm Hiatoire naturelle,*) Elle est nm- 
placee aujourd'hui dans les oasis par Teau-de-vie de figues. 



') Cette route est iodiqu^e dans Yltineralre d^Aniontn, p. 35 

et 36, ^d. de Wesseling, et sur la Carte de Peullnger, segm. 1 et 2. 

*) Inscrtpümu romaines de VAigerte, n. 5, fr. F. Henier. — 

In dieser merkwürdigen kaiserlichen AUocution an yerscbiedene Trup- 

pentbeile ist ein Abschnitt überschrieben: 

• • • • ON • IVL- ZARAI COH- • • • 
wahrend zwei andere Ueberschriften laoten: 

£Q • COH * VI ' COMMAGENORUM 
und 

• • -lIVLCOH iT-H- • ■ 

Jene Ueberschrift ist rSthselhaft; aber eine cohors colonorum luüen- 
sium Zaraitanorum kann daraus nicht gefolgert werden — eher 
stand: ex colonia Julia Zarai cohors Momnuen. 



^ La carte de Peutlnger tnentionne sur ia route de '8itifie ä 
atgue, h 35 milles de la premiire de ces Tilles, une Station nommee 
ad Portum (ä la Douane). C'ätait lä que passait la ligne des douanes, 
et le bureau qui avait donn^ son nom ä cette Station dtait probable- 
ment celui-lk mftme qui fut transport^ h Zarai', apr^s le ddpart de h 
cohorte. Zarai ätait situ^ ä 37 milles de SitiAs, dans une direction 
un peu plus m^ridionale que celle de la route dont il vieot d'are 
question; eile ne devait pas etre dioign^ de plus de 20 müles de 
la Station dont il s'agit. 

'c) Aber der Tarif fuhrt ja alle diese besseren Fabrikate als 
veetU peregrUia auf im Gegensatz zur vestis Afra. Momawcii. 

*) Livre XIII, c. IV, n. 9. Renier» — CARI kann wader in co- 
ryotae aufgelöst noch earyotOj Dattel, geradezu für Dattelwein gesetzt 
werden. Wahrscheinlich ist cnnni oder earHm eine Nebenform toü 
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Les mots cordiseum**^) et t)opa, dont on ne connait aucnn 
autre exemple, ne sautaient Stre traduits; mais peat*dtre 
sont-ils älteres dans le calque qui m'a ete envoje. 

n n'en est pas aiasi des signes numeriques destinee 
a indiquer la quotite des droits a payer pour les divers 
objets importes. Ces signes etant souvent repetes dans ce 
tarif, on peut Stre assure qu*ils ont ete exactement trän- 
scrits. Malheureusement il en est deux (/ et h.) qui se 
presentent ici pour la premiere fois, et dont, par conse- 
quent, on ne peut determiner rigourensement la valeur. 
Tout ce qu'il est permis de dire, c'est que le premier (f) 
designe une fraction da denier inoindre que la dexni, et 
le second ( h ) une autre fraction da denier plus petite 
encore.**) 

On aTait cru jusqu'ici que le droit de douanes etait 
fixe pour tout Tempire romain au quarantieme de la valeur 
des objets importes; et^ en effet, on connaissait des monu- 
ments relatifs a des fonctionnaires charges de la perception 
de ce qaarantieme pour le plus grand nombre des pro- 
vinces. Je me contenterai de citer l'Italie, la Sicile, les 
Gaules, TAsie Mineure, la Bithynie, le Pont et la Paphla- 
gonie. On n'en a point encore trouve pour les trois pro- 
vinces d'Afrique, et Ton peut etre assure maintenant qu'on 
n'en trquvera jamais. L'existence mdme du tarif dont j'ai 
l'honneur d'entretenir Yotre Altesse prouve que les droits 
d'entree n'y etaient pas calcules sur une base unique, et il 

ciirociitnii, was den süssen asiatischen und africaniscben Dattelwein 
bezeichnet. Momauen. 

*^) Unzweifelhaft ist tcardUeum gemeint, der Ledersattel. 

Mommsen, 

*^) Das dnrchstrichene S (/) ist wohl unzweifelhaft der se- 
stertius oder Viertel -Denar. Das andere Zeichen Ci) möchte den 
halben Sesterz oder zwei Asse bezeichnen; es scheint aus II mit dem 



suffit de jeter les yeux sur les divers articles de ce tarif 
pour voir que ces droits y etaient bien inferieurs au qua- 
rantieme, et que, par rapport a cet impot, ces provinces 
avaient ete traitees avec une faveur tout excepiionnelle ; 
deux exemples me suf&ront pour le prouver. 

Deux textes du jurisconsulte Papinien, qui ecrivait 
sous le regne de Septime -Severe,*) nous apprennent que 
le prix legal des esclaves etait alors fixe a 20 pieces d'or, 
ou 500 deniers, dont le quarantieme est 12 deniers 1/2; 
or le droit d'entree pour un esclave est porte dans notre 
tarif a 1 denier 1/2 seulement. 

Nous voyons par une loi du code Thiodosien,^) qu'aii- 
terieurement a l'an 401 de notre ere, le prix des chevaux 
destines a la remonte de la cavalerie etait fixe, en Numidie, 
a 20 sous d'or öu 400 deniers,^ dont le quarantieme est 
10 deniers; et le droit d'entree pour les chevaux est ega- 
lement porte, dans notre tarif, a 1 denier 1/2 seulement. 

L'exemption des droits accordee aux bestiaux destines 
au marche et aux animaux de pdturage s'explique par ce 
fait que l'Etat percevait sur les premiers un droit de marche, 
et sur les seconds un droit de pacage^ qui eussent fait double 
emploi avec le droit de douane. Quant a l'immunite des 
betes de somme, eile se con^oit facilement: on ne pouvait 
faire payer a la fois et la marchandise et la bete de somme 
qui servait a l'apporter. 

£. G, 

Querstrich entstanden. Dann sind die verschiedenen Sfltze: 24, 16, 
8, 4, 2 Asse oder I4, 1, \, l, ^ Denar. Momnuen. 

^) IHgest, 1. IV, 4, 31, ile minorib.; I. XL, 4, 47, de monti- 
mUt. testam. 

') Lib. II, 1, 29, d« amiüna et trüntt. 

'') La piece d'or {avrettt) dn temps de Septime -S^t^ valait 
25 deniers; le sou d'or {soUdus) de la fin du 4. siede n'en valait 
plus que 20. 



IV, Neue Schriften. 



Amivali oell' Vnstituto di Corrispondenza Archeologica 
voL XXIX. Roma 1857. 363 S. Nebst tavole d'aggiunta 
A^N. 8. * 

Enthaltend wie folgt: 

L Scavi. Fouilles de S. Sabine (za mon. toL VI, tav. IV) C. 
Descemet y p. 63 — 73. — Escavazioni di Ostia dall' anno 1855 al 
1858 (zu mon. vol. VI tav. XI; tav. d'agg. Ir— JM); C. L. VUconti, 
p. 281— 340. — IL Monumenti. o) Scultura: Ippolito e Fedra 
(z. mon. Tol. VI tav. I — III); 0. Brvmi p. 36 — 48. — Fancnilli gin- 
ocanti (zu. tav. d'agg. B, C) L. Friedldnder p. 142 — 145. — Bacco 
munite di pelle di toro (zu mon. vol. VI tav. VI, 1. 2) Welcher 
p. 146—150 con giunta di B, Brunn p. 150 — 152. — Töro di sa- 
grifizio diooisiaco (zu mon. vol. VI tav. VI, 3) Welcher, p. 153 — 160 
con postiila p. 358. — II sagrifizio d'Iflgenia (tav. d'agg. D) E. Braun 
p. 180 — 187. — Scolture airicane (tav. d'aggnntajB) H. Brunn, 
p. 187 — 197. — Anticbi mulini in Roma e nel Lazio (tav. d'agg. K) 
a. B. de Roeei, p. 274—281. — Bassorilievo d'Isemia (tav. d'agg. 2V) 
H. (kuTucd, p. 347— 357. — b) Pittura vaseulare: Psicostasia (z. 
mon. vol. VI tav. V, a) L. Schmidt, p. 118— 123. — Riti bacchid 
(z. mon. vol. VI, tav.V, ») O.Jahn, p. 123— 128. — Paidia ed Hi- 



meros (tav. d'agg. il) O. Jahn, p. 129-141. •» Anfora panathenaica 
(zo mon. voLVI tav. IX u. X) Wucher, p. 107 — ^211, con postiila 
p. 358. — Teofania nuziale di Dioniso e Cora (mon. vol. VI tav. VII) 
Od. Gerhard, p. 211-— 219. — Vaso- antico con figura di Scilla (tav. 
d'agg. F, a) T. Avellinoy p. 220 — 232. — Filottele ferito (mon. 
vol. VI tav. VIII tav. d'agg. B, I) A, MichaelU, p. 232 — 274, con 
postiila p. 359-361. — Ratto di. Donna (mon. vol. VI tav. XII) 
a. Brunn, p. 341— 347. — c) NumUmatica. Dichiarazione di al- 
cune monete di Costantino Magno. C. Cävedoni, p. 74 — 86. — 
Medaglie di Lipara e Lilybaenm. a. Benzen, p. \iO — 117. d) Bpi- 
grafia. Diploma mijitare d'Adriano. O, Benzen, p. 5 — 35. — Iscri- 
zione latina di Casa calda. G. Benzen, p. 86 — 101. — Iscrizione 
greca votiva. O. Benzen, p. 101—110. — IIL Osaervazioni. 
Observations sur le prenom etrusque Thana A. M. Miyliarini p. 49 
bis 62. — Intomo all' omfalo delfico. F. Wieeeler, p. 160—180. — 
Die tavole d aggiunta enthalten: A) Paidia ed Himeros [Vasen- 
bild; eine von Gerhard bald nach der im Bullettino 1829, p. 78 ge- 
gebenen Notiz veranlasste und seitdem unedirt gebliebene Platte]. 
B, C) Fanciulli gioocanti [Sarkophag - Relief aus Villa Mattei in der. 
Campana'schen Sammlung]. D) Sagrifizio d'Iflgenia [etnisfcische Urne 
im Museum zu Perugia]. B) Sculture african« [Büsten und Statua- 
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risches]. JV O) Vaso con flgun di Scilla [ApuÜscb, mit plasüsdien 
Figuren der S^lla, scblaucbformig, mit Fraaengestalten and Hippo- 
kampen, vormals in Avellino'a Besitz]. IT ed 1) Honumenti relatiii a 
Filottete [Gemmenbilder nnd sonstige Darstellungen des Philoktet.] 
K) Mulino antico [neuerdings an der fia Latina aasgegraben Ton Herrn 
Fortunati]. L) Statua ostiense creduta di Gerere [angebliche Statue 
der Ceres aus Ostia]. Jf) Pianta delle terme d'Ostia. JV^) BassorilieTo ' 
d'Isemia [als Nachbildung der Alexanderschlacht bekannt gemacht]. 

BuLLiTTiNo archeologico Sardo ossia raccolta dei monu*- 
menti anticlii in ogni genere di tutta Fisola di Sard^na, 
diretto dal can. cav. Giov» Spano, Anno II. Cagliari 
1866. 8. 
Enthält: Prefazione p. 1 — 5. Se la Sardegna abbia preso il 
nome da Sardo p. 5 — 8 8p. Iscrizione d'Aristonio p. 9 — 15 P. 
Marüm. Strade antiche della Saidegna , m occidentale p. 1 5 — 22 
8p. Medaglia di Sallustio p. 22—26. ap. Ultime scoperte p. 26—27 
8p. Riflessioni sulla croce ansata negli oggetti di Tharros p. 27 — 31 
A. Poüa. Iscrizioni latine p. 31 — 32 8p. — Stela fenicia di Tharros 
p. 33^38 8p. Iscrizione di Statilio p. 38—42 P. MartM. Strade 
antiche della Sardegna, via centrale di Levante p. 42— 44, Via cen- 
trale di Pooente p. 44 — 48. Nome, sito e perimetro dell' antica 
citlä di Cagliari p. 48—54, 87—93 8p. Scrofe, amuleti di Tharros 
p. 54 — 56 8p. Pendenti Sardi, ossiano orechini di Tharros p. 57 — 63 
8p. Ultime scoperte p. 62 — 63 8p. Iscrizioni latine p. 63 - 64 £1^. 
Amboni dell* antica cattedrale di Cagliari p. 65— 67 ap. Nora. S. 



Ignazio p. 68— 71 P. MmHai. Scarabei egitj trovati in Sardegna 
p. 71—72 P. C. (hrawH. Amuleto, con iscrizione fenicia p. 72 — 74 
8p. Strade antiche. Isole adjacenti alla Sardegna p. 74 — 80 8p. 
Deir arte plastica in Sardegna p. 80—84 8p. Anticbitii' degli scavi 
di Tharros p. 84 — 87 8p. Ultime scoperte p. 93 s. 8p. Iscrizioni 
latine p. 94 — 96 8p. — Porta laterale della cattedrale di Cagliari 
p. 97 — 100 8p. Due iscrizioni cristiane p.- 100— 103 MartlnL Amu- 
leti egizii trovati in Sardegna p. 103s. P. C. Oreurti. Glittica Sarda 
ossia rivista delle pietre indse trovate in Sardegna p. 104— 109 A^ 
Storia patria. Don Leonardo Cubello p. 109— 11 5 J. POÜio. Strade etc. 
Porti e Fiomi principali p. 1 15—1 20 8p. Coccodrilli amuleti di Tharros 
p. 120—123 8p. Nome, sito e descrizione dell' antica cittä di Torres 
p. 123— 125, 138—147 ap. Ultime scoperte p. 125s. Sp. Iscri- 
zioni latine p. 126—128 8p. Vasetto antico di bronzo'sacro ad Escu- 
lapio p. 129 — 133 8p. Ogrille o Agrille cittä greca p. 133 — 136 
Martini. Scarabei egizii trovati in Sardegna p. 136—138 orewrU. 
Osservazioni sopra il significato del ooccodrillo p. 148 s. Oronff. 
Serpenti urei p. 149 -151 Sp. Fondazione dei r. museo di Cagliari 
p. 151 — 154 8p. Ultime scoperte p. 154 — 156 8p. Iscrizioni la- 
tine p. 156 — 160 8p. — Lucema antica di bronzo nel r. moseo 
p. 161— 163 8p. Cittä di Torres p. 164—167 Moriini. Nuova 
interpretazione della lapida fenicia di Tharros p. 167 — 170 F. Bow- 
gade. Catacombe di S. Andrea Abriu presso Bonorva p. 170 — 179 
8p. Amuleti di Tharros a testa di Ammone p. 179 s. 8p. Ultime 
scoperte p. 181 s. 8p. Iscrizioni latine p. 183. — Appendice. Ulnatn- 
zione sopra un epitafio greco del r. museo di Cagliari p. 184-192 8p. 



INHALT- 



DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

No. 109. 110. Das Prostomiaion und die Parastas der Bau-Inschrift am Tempel der Athena Polias zu Athen (BöUidur). 
Gräber bei Otranto (IT. W. Schulz, BötUcher, E. G.). — Allerlei: Zur Vase des Midias {A. Coiiisa, £. G.); 
zum Hippoljtos -Sarkophag in Constantinopel (O. FrtcJb); zur Inschrift der Eudoxia (O. FWclb); römisch^ In- 
schrift aus Troas (0. Ftick). 

No. 111. Die Dresdener Dreiftissbasis (B. Siarh). — Ueber den Tempel des didymaischen Apollo bei Milet nnd den 
der Diana von Ephesos in metrologischer Beziehung (A. W\i%wh). 

No. 112. 113. Bronzetafeln aus Szamos-Ojvur in Siebenbüi>gen (J. FrieAlMäm^ F. WiueW). — Achilleus auf Sk^Tos 
(0. Jahn). — Die Dimensionen der Pyramiden von Gizeh (fl. Wittich). 
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